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VORWORT. 



Die «Ite UmiBetfladt um Bhdii, gelegen «ti der gmmea Pulmder de» Mbdtigen 
denlselieii rOmiflcbeit ReidiCf(*S war di» gniue Mittelalter hindurch der vielbewegte 

8tn|H'I]ilat/ Air Hamid, Gewerbe» Indiit^trie; die Mi tropolc KOln war aber auch 
unter dem inild(>ii KnmniixtalK' kiiimtfiiniufrcr Kirclienftlisfon Inngc Jiahrhundcrte 
liindiin'Ii, all* Lfniclitf ;uir (Icutsclieiu J5(i<lcii fiir flic liiiheren Iiit<'trsscii der Menschheit, 
jener piUsireude Milkipuukt, vou wo aus, iu(»l»e8»tiidere (Wr den ^JurdwcstL'u des 
Beielies» Kunet und Wisüeniichaft ihren anregenden und veredelnden Aungang genonw 
iDcn haben. Wenn auch die Sprache der Uiktuiden und Schreinshtteher heute nodi 
tbettweiae veretumuii ist, aa sprechen aar Bewahilieituiig de« Geeaglen desto lauter 
die Steine an gms^trtigen kirehlichcn und profanen Monumenten, welchen Höhe- 
punkt „(iu^ liiili^rc Köln'^ m allen übrigen ätttdten der deutHcben Gauen im 
Mittelalter erstif^'cn hatte. 

Aber nieht nur allein auf dem einen Gebiete den kUiiätlemcheu Sdmffens 
und Kifnnena, der Bnukunst, Überragte die nichtige Rheinatadt, im Liede dew- 
wegen Tielftdi gefeiert^ die ttbrigen Sefaweslentidte des Loiidee, sondern aiich aUe 
anderen Kllnste hatten sich ni einer Zeit, als sie noch der Architektur ab Lehr- 
neiBterin und Arbeitgeberin gchorehten, in den lebensfrohen gaHtlielicn ^fauem 
de« allen Kölnn gleiehniüHsi-r eiiip'fim<l«'i! , mn sowohl im IHoi-Jt'- <I'M liirion, 
iÜH au< I) zur Wr^chnnerun^' dc8 Leben», iStudt und Land zu einem biUtüeureieiien 
Gurten der Kunst uui/.uM-luifl'en. 

Wmn nun Baumnater und Gesellen eine solche Kunstthüligkeit entialtet 
hatten, daas, einer unverbttigten Sage nach, 365 Kirchen der tthdnitadi den Namen 
dtw ,1 deutsche Born** zu brachten, so untertiessen sabirelehe BUdtuiuer und 
Bildsclmitxer e» nicht, die gerUnungen inneren und Ilusst n-u Hallen diei^r Tempel 
mit einem Pamdic» von Hrilipen dnn li iVw KuuHt ihres Meisseln 7.» I«<-vri!k*Tn. 
Lange Wvor <Iir MediiTcr in FIoith/ nach klaKsiKcheni Zu^Hinitt ihre „Akudeiuien" 
erütTucten, ulüiite in Küin am Rhein eine altberUhmto praktii^ehe Meioterschule , iu 
welcher scUb^t und einlaeh vor allen andern Künsten namentUcb die üalerei 

regelredit gch^ und gepflegt wurde. Die Ehre femer, die Limoges erst seit 
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dem XIL Jii]irlnind«rt flir «ich bean^niclieii kram» nKmlich «Heu übrigen Städten 
des Abcndlaiides in der Kunst des Einaillireii^, Nip^lUrcns und Srhinelzenä Über- 
legen frcwcRen zu sein, kann in aus^cdrlintcui ftlasHe dir ;iltc Tff'mcrstndt am Riiela 
Hchon he'\i den Ta^'en der Ottonen von sich helnntpten, wie dan wlhaA frauzikiiiM^e 
Arcbäulugcu in neuester Zeit liaben anerkcuuen uiU»jiicu. 

Zwei Ktuite aber, denen vctnngsweiBe der innere Sehnmek der Kirdien und 
Altire im MitlelaMer anvertraut war, fimdra in der alten ErxbieeliOflieben Metropole 
ihre beioiidere Plage; ea war dm die Kunal des freien Q<ddflebniiedflgeweikea mid 
die Kunst der Bild- und Wappt iistii kcrei. Die erstgenannte „ars /abriH*** nahm in 
Köln Hchon neit dem X. .lahrh. darauf Bi'daeht, nicht nur die litur^sch kirchlieben 
Gerätbe und (Ictiissf des A!t!irs inttplirhst kostitai- und kunstgerecht auszustatten, 
rudern auch eine groKse Zald beröliniter iieliquicu, deren Ikaitze» sich die Uliein- 
atadt erfreute, erhielt durch rie in kmutrollen Einfimtungco und rekben BehXHniaeen 
ihre wttrdeTolle RuheatMtte. Dergleichen richteten angesefattie Zunftmeister derBiM- 
und Wappmietlcker im alten Kola ihre beaandim Aufincrkaamkeit darauf» die Vor- 
hänge und Reileckuugen des Ältiira, ja aeUnt das priesterliche Gewand durch kmu^ 
reidie Nadehnalereieu und Wirkereien „opern am pt'cfa" fclci( bsnm zu einetu lehr- 
und bilderreichen Huclu' auszustatten tllr jene, die lesen, uoch mehr aber lUr die- 
jenigen, die da nicht le^en ki>uuteu. 

Der ehe rhdniadw Chronist Gekm aah noeb die vMen KIrdieii und Sa- 
kristeien seiner berttbmten Vaterstadt ausgestattet im Lmem mit dem reicbirteii 
SehBMuke koatharmr Gewisse und fiev^lad^, dBe von der hohen KunatTerdgkeit 
köfaÜBCher Gcddeehmiede und kOlDi»cber ßildsticker mehrere Jahrhunderte hindurch 
lantrcdende« ZcugniKf« aMcfrtcn. Ein anderer verdienstvoller Kölner der Neuzeit, 
Wallraf hatte noch die lioiie Freude, unmittelbar vor dem Erlöschen den letzten 
(khinuner aller jener uuenietzlichen kirchlichen KuoHtechiltzc, die auch auf dem 
Qelnele der OoldaelHmeddcnnat aua mehr als einem Grunde sriner Yalenladt den 
Nassen des „heiligen KOhi** sugeführt hatten, bewundern au können. Da nahtm 
mit dem Sdiluaee dea Torigmi Jahihmiderts traurige Zeiten fllr die ehemalige Hanse- 
stadt, indem der Wellenschlag der franzt^HiM-hen Staatsumwäl/ungen unbaimfaeidg 
mit Mch fnrtriss, wa» der Kunst- um! Finmin-inn vieler Jahrhunderte in Köln zur 
Khre des H'ifliHhMi (troi»artige>> und StauucMsucitiics ^^fschaffcTi hntto. iVachtvolle 
Bauwerke wurticn ohne Notli nitHlergeri8s«en, vicU' derselben entHtellt und in Ka- 
sernen und Hagailne verwandet. Bei diesem aUgmneinen Umatun sudite Wi^raf 
und sefaie Freunde an Uteren werthTollen Ualereien, Sculptiunm und GhisgemHlden 
da« nodt Ktt retten und au erhalten, waa an rrtten war. Noch aehUmnur ging 
es in der Stunu- und Drangperiode 7m Avf-mp die«e!< Jahrhunderts den Heistep> 
werken der rnil(lschmie<lekuu»t und den in Hold und IVrlon fiesttckten reichen 
kirchlichen (himten. l.cider boten di»- let/.t;;cd;ichton Kuiistseliiit/e den Aufkläreru 
und ^eueruiigsheldeu eine envtlnHchte tielegenheit, ihre meist leeren IWheu mit 
dem wohlerworiieiien, ktme^ nnd w^hvollen Kigonthum der Kirche au lllHen und 
daa meiatena auf den Qnmd hin: dasselbe wlirde doch frsh oder eine Beute 
ftemder Eindringlinge werden. Was der Auslftnder nicht in seinen gerihmiigon 
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Sehmdiliegel flchon forher gebni^ hi^ dm vendiwiiiid «pniioi uirier ika fUaika 
TOB einheiiiiiMh«! ZentOmn, die, bei der «UgemeineD Verwiming der Mecbtsbe' 
griffe TOD Mdn und Dein, oil um dc8 kle-incu MetalhvertheH wegen HchonungHhH 
vernichteton, was, in Hcziig auf Cuniposition iiml Fdim, fllr «len GeiüeliichtB- und 
Kunstfreund unersctzlirh war. 80 »ah die Stadt der dn '\ Weisen innerhalb eine» 
kuritu ZeitrauiucH vou kaum 25 Jahren bei der unbe^Tpillit licu Gleichgültigkeit der 
Menge und der Habsucht fünzeluer, die die Gelegenheit gewiHi^enlug benutzten« das 
Alk» unwiederbringlich Tenehwinden, ww «of dem Gebiete der Urddiehen Gold« 
«elunieddainst» der Welierd und Stiekerei, mehr ab acht hinge Jahrhunderte hin- 
dnrcii, Kmttnasikm und SchOnes von frommen Iflinden zu Gottea Ehre geediaffim 
worden war. 

Heute, wo die alte lUieiuntadt um ko \nele prachtvolle kirchliche Kunstsclijltze, 
worUlier alte Schatxinveutare noch Vieles zu enrUhlen wissen. Hrmer geworden ist, 
wird e» freilich neltach bedauert, da»s iu jcuen »chönem Tagen, wo die bcliräiiko 
der hiesigen Snkrieteien mit KnnstsdiJitxen der obeogedachten Axt noeh reieh ge- 
fldlt waren, KOb keinen Mann in Reinen Mauern gehabt habe» der, gleich dem be- 
kannten Mönch vuu Ascliaffeuhnrg, mit kundiger Hand alle jene bedeutenderen 
Kunstwerke aufge/eichnet und abgebildet hal)e, die, her>'orgegangeu von MeiHtem 
ilcH ]i)-i)iiatblicheii (»oliUcliiiiiedegewerkes, die Zierde der Kirchen nnd der Htolz der 
kuusisiiiuigen Eill^^^|lnt'r «le» alten Küln» lange Zeit hiii<lur( h gewesen waren. Nach 
»o vielen Verlusten würde imin »ich heute ntn-li an diesen aulgezeiclmcten schönen 
Formen der Vonett erbauen, und £e Kuna^eeebic^ Kölns wttrde dadurch Belege 
in Menge beibringai kOnncn, welchen Höhepunkt die Goldacfamiedekunat in Kttln, 
aOe Übrigen Stldte llbernqjend, im Mittelalter erKticgen habe. 

\Va« man im vorigen .laliihunclert, als noch jc<le Sakristei der grösseren 

KiffiiPii Ki'tlns so zu Kugeii ein reichhaltiges christliches Kunst- Mdseum ftlr sich 

allein bildete, zu thu» unterlassen hat, das wollen wir im vorliegenden Werke, 

wenn auch iu der cilftcn Stimdc, in kleinerem Umfange nachzuholen nicht ver- 

olumen. Allerdings bat «fie altehrwtirdige enbiadiöffli^^e Metropole am Rhefaie 

sehr Vieles von ihrem ursprttnglicliett Glanse und ihren reichen Kunstsddbfawn in 

Sakristeien und Gerkannnem eingebUH^t, aber die Menge des VoifindKchen im 

Fache der Goldschmiedekimst, der Weberei und Stickerei war ro gross, d.Mss sieh 

uiiL'f'krnint und migeaelitet, liei der ITebei-stür/ung der Ereignisse und dureli die 

Gunst von Nebeniuntitändeu, nocli Bedeutendes erlialten hat. Glücklicherwei.se war 

im Mittelalter bei Anfertigung kostbarer Gerätlic und Utcnsflien meiBtenfi die »chüne, 

e^ Form und die delikate, fleissige AuaarbeitaDg Hauptsaebe, und betmehtete man 

xuweilen das edki Material als Kebrasacbe, das dureh die hc^e Entwiekelung der 

Formen !n Seliattm gestellt werden sollte. Tnd so wurden zu fielen kunstreiclten 

kirchlieiien (U'lassen und zn iimfangrei'clien Reli(|nienschreinen Xtijtfer und Messing 

gpnonunen. das man durch eine starke Ul>ergoli<Ie Feuerverfnddung m idealiniren 

und dem Golde gleich zu stelien suchte. Ihi nun die Neuerer des lu. JalirlunulertH 

nur nach dem werthvoUcn Mjiteriale suchten, flir die Form aber kein VerstiUidniss 

mehr hatten, so haben sich in der letstgedachten vandalischen ZefstOrungiipermde 
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4 TQBWOIT. 

noch eine Menge von kumtreicben Fhush^^efitssen und Idrebllelie OelMnucbagegen- 
«lllnde cifaalten» die nur allein der allgemeiiMni ZertOnmg entgingen, weil sie das 
01u< k liutton von Kupfer und Ueesing zu sein und daher (las KinKclimebien derselben 
keiiH" loliueinh- (»olderiidto versprach. Trotz <hr «rrossen Verluste kennen tiaher die 
küliMHdien Km'hcii, ii;u h so laug anhaltender systcniutischor Plünderung, doch noeh von 
»ich !Mm;en, dass sie reiche Armen gebliebeu sind. Fasst mau näuüich sämiutiiche 
werthYoUe KunetBehlUie» die neh bis heute noch in den Sakrisdelen KoUu gerettet 
haben, düier ine Auge, so ttbeneugt man sieh, dass dadureh bo ziendieh naeb- 
gewieaen «erden kann, in welchen Formen und Bildungen nieht nur allevwkom- 
menden Gcf^bee und kostbaren Geriithschaften fttr kirchliebeu Gebrauch im Mittel- 
rilt'T iMigefertigt zii w»«nlcn pflegten, sondcn» auch in wcIcIkmi Gestaltungen alle 
jeiK- ranmietife uml stofflichen Ornate der verschiecicusten Gattung tttr litur- 
gische Zwecke ehemals durcli .Stickereien und Wirkereien ihre künstlerische Aus- 
stattung fiindon. 

Wenn whr nun im Folgenden der lohnenden Aufgabe uns untendehen, im 
Wort und Bild gleichsam ein Schatzmventar der noeh \uHindlichen Kunstgegen- 
Htäudc säimntlicher Sakristeien Kölns nnzufei-tigen, wie das in den Zeiten des 
Mittelalters, nach strenger kireliHrlicr Vorschrift, zeitweise von den Verwaltuugsvor- 
stäiideii einer je<len Kirche ciiaelu geschehen nmspte, so leitete uns dabei vor- 
nehmlich der Gedanke, dass, imchdem eudlicli nach langer Gleichgültigkeit und 
VeAenuung das Verstilndnira der IVaditionen unserer eigenen heimathOeh ange- 
stammten Formenwrit der jetsdgen Genemtion wieder naher gerttckt ist, es gloieh- 
«am ab eine I3iren|iflieht der kfiluisehen Kirchen, als die heutigen gewissenhaften 
Erben der Hintcrlx>4<«cnschaft einer frommen und kunstsinnigen Voraeit, betrachtet 
werden könne, »las troTiaurr /,u untersuchen uiul dnnh Hild imd Schrift zu erläu- 
tern . depseii Besitzes nieh das nltUertllinite Köhl heute noeh vor so \'iole?i andern 
Städten, die uu »okhen SchUt/.en leer uusgegaugeu sind, ridiiuen kanu. Bei einer 
eoleben Detailheeehreibuug der Meist^werke kirehlicber Goldeebmiedeknnst und 
KUgleieb ancfa der Weberei und Stickerei durften sieb nieht nur fltr den Arobio- 
logen vom Faeh eine Menge rnn Einz<<lh(>itcn ergehen, die in fienig «uf Ur- 
sprung, Form, Compositi«»n uiul technische Beschaffenheit Interesse bieten, son- 
dern es möchten auch in symholiHi'hcr und llturpseh ritueller Beziehunc- sieh 
manche Anhah>i)iinkte wieder aufKnden hissen, die im Mittelalter bei der i Huipu- 
sitioQ und Ausführung einer Menge von einschlagcuden kircldichen Kuustgegeu- 
atlUide bestimmend und massgebend gewesen sind. 

Da in jüngster Zeit das Studium der Formen ebristiieher Kunst nieht nur 
eine wissensebaftliebe Hinterlage gefunden hat, die f\ir sich allem sehon Viden 
einen grossen Reiz zu frewHhren scheint , sondern da das Verständnis» dieser gehall- 
viilleni Bil<lun;:eii auch noch den practisclien Vortheil bringt, dasa man vermittelst 
derselben einzelne Kunstzweige für höhere kirchliche Zwecke vvie<ler Iruelitlinugend 
machen kann, um dadurch würdige und ernstere Formen für den heutigen Go- 
braudi wieder erstehen an sehen; so leitete uns liei Herausgabe des vorliegendsa 
Sammdwerkes auch noch der mebr praktiwhe Gedanke, nk>ht nur dem Componi- 
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flcB, sondern aaeh dem selbst aehafllBiideii Meister auf dem Gelnete der kirch- 
fiehaii Goldsehmiedekttntt und der Pftnuneutik unter Vorlage tou ebankteristi- 

Hchen Original -Zeichnuupen uiit nuttAlbrlichcni eHiluteni<lem Texte jene «cliöneren 
Vorbilder \\i<'(l(T nalii' zu rllcken und sui die Hand zu f,aljL'ii. deren eiuirt'lii'udes 
Shidinni sie umcIi und nach wieder befiUiipren dllrtte analofrc Bildunp-n tllr kirch- 
liclie Kun8t- und GebrauclisgegenstUnde zu sebaflcn, die htnile ibrem Zwicke und 
ihrer Bcä^chaffcnheit naeb in der katboUscbeu Liturgie dicsclbeu geblieben «ind, wie 
rie auch im Mittelalter in der Kirebe in Oebnuich waren. 

Nocb beabsiehtigtm vir bei AbAssung des vorliegenden Werkes in- und 
auKlRndiadieii Besuchern, wcldie in grosser Zahl, nnmcntlicb in den Reinemonaten, 
die bervorragcnd<'n kircliliclu'ii Jlnnunicnlc Kiiln-; in Aufronsclioin nohnieii, cinon 
• I^itfaden an die liand zu jrchcn, der besonders l'rt unde und \erehrer niittel- 

aheHicber Kunst genauer darauf hinweise, welche kostbaren Kunstscbätze sie in den 
Kirchen luul Sakristeien K&bis noeh zu suchen haben, au dcueu man jUngst noch 
▼idfiteh Toillbereflt^ weil man das Vorhandensein derselben nieht vennutiiete. Kaeh 
Bedchtigung dor hier beadiriebenen kireblichen Ornamente mag dann, naeh Hause 
lurttckgekdirt, das vnrli^ende Buch dazu dienen, unter Beigabe der nüthigen 
ZeichnunfTPn die Erinnentn^ an da» Gesehene nocli liln^rere Zeit waelt zu erhalten. 
Vi< Ileieht jniielite aneli \ ielen Vorliegeudes als Fingerzeig niclit uuwiilkomincn 
sein, wie man auf gU ieliarti^^e liturgische (Jebrauchsgegeustiüule der eigenen Hei- 
math mehr Gewicht kgen, sie sorgtftltigcr aufbewahren und in ähnlichen Be- 
Schreibungen der Wissensehaft nutsbar machen kf^nne. Da es flbeihaupt in einer 
Zeit der Zerfahrenheit und stylistiseben Verwirrung auf dem Gebiete der heutigen 
Formen keiner Entschuldjgong bedarf» wenn man es unternimmt, mustergültige 
Originaniildunjrfn einer grossen Verpin^rcnhcit de« eifrenen Vnlkes nillter ans Licht 
zu zielien und zu eriirtern , so war l)ri vorliegender Ik'scbredmng ih r kölnisehen 
Kunstscbätze des Mitteiaiten» auf dem (lebiete de» Goldi»cluuiedegewerkes und der 
Paramentik auch noch der Gedanke leitend; das beste Mitfd, kirchliehe Kunst» 
gegensUlnde vor dem Veikommen und der aUmlthligen Vergessenheit zu retten, 
bestehe vornehmlich darin, dass man sie in gedmdcten Schriften genauer skissire, 
ihren Werth öifentltdi beqtreche und die Schttnheit der Formen derselben in einer 
getreuen Zeidinnnfr vemnsrliaidielio. 

Wir gelioren ^rade nicht zu denjeni^'cn, <lie sch'Mi die nächste Zukunft durch 
eine allzu dunkle Brille zu lietnu-hten gewohnt sind und lietüretiten nicht so sehr, dass, 
wie gewisse Propheten es Allen veikttiuligcn, daß es gerne hSren wollen, wir am 
„Vorabende grosser Ereignisse stehen". Sollte jedoch, wider Erwarten, eine spätere 
Zeit bei der Näbc eines unruhigen Nachbars, der seine Rcvolution^erioden noch 
nicht alle durehlattfen zu haben scheint, wieder ähnliche Katastrophen fUr Köln 
eintreten sehen, was Ontt verhüten wolle, wie dieselben leider unsere Orosjiplteni 
erlebt haben, dann durften ans all^'cnieiner fJleich^^tllti^''keit und Unkenntniss nieht 
W) sehr jene wertlivolien Kunstscbätze Gefahr laufen, um Kleinigkeiten verschleudert 
zu werden und ^'erloren zu gehen, deren bleibender Werth durch Sehiift und Bild 
ausillhrlieher festgestdlt und gesichert worden ist Wenn aber dennoch im Drange 
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der Z^tninallliide in tplttefen Jahroi einidiie herromigende Ifmlinfeifce, die M 

bis auf utiHcrc Tage noch gltteUich gerettet haben, ftlr ktilnitK^he Kutturp%iM>hichte 
wirklich verloren frühen »mllten, ho wUnle die vorliegende Schrift fllr den Vater- 
laudüfreund und ( k's( liichtiilorxcher wenigstens den Vortlieil haben, dass er mit 
einem gewiüticu HtM-ligelUhl, binzeigeod auf die aavhful|^'ndeu Zeichnungeu jener 
' Kunstwerke» die «eine V^wiShliren in MMdelter mr Ehre Ckittee geedate laben, 
ngen kannte: gegen Milte dee XIX. JnlirliandertB luitte das „lieilige Kflln« b 
eetnen Kiielien und äaluietdon noch siddie Kunataelilltse nn&nweieen. 

Kbln, in der Cb^rwoche ilca Jnlire» 185H. 

Frm Bock. 
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Retiquien-Kre« 

ms einielneii KryslalbtGcken zusammengesetzt. 

Pttw me«aittg- vergoldet; 40 Ct'ntimeter llüh«; gröluite breite di'r QucrbtUkt-n 2U Ccntimeier; 
Durehmnar dm FiuMt Sl Cntimtw. JXV. Jahrkandart 

Dieses H('li(iuion-Ge<ä88 gehört zu jener Rubrik von Altar- und Varsat/- 
kreu/en. deren Kreu/l)alkrii mit Reliquien prefttllt, bei feierlidieu Veraulassuugeo 
nuf den» Altar zur V'eielmiii;^ hinpestellt wurden. 

Daanelbe erinnert u«»eli in ein/.elnen Thcilen an die Furmcn der romaniachen 
ICiinBtepoehe, wo bduumfiieh der Cristal de Boche angebohit und mtt venddede- 
ncn, dngegrabenen F^urcn seulptiit, zu Betiquienbehlltein und vielen andern 
kircbliehen Utensilien bSnfig vemcndet wunle. Au(;h da» vorliegende Ileliquiar zeigt 
in «einer Kn nzesfiirni ftlnf pröaaere Stücke Bergkrj'stall, wovon drei an dem Quer- 
balken und dein IJnterbalken, die Form von ninden Kutn-ln crkeuncn lassen. Diese 
Kugeln sind naeh mehreren Seiten hin mit schmalen Biiiidstreifeu, Veraieruugen in 
Filigran enthaltend, omamentirL Die Spitze der Kugel an beiden Krcuzbalken ist 
dwaftlb ndt EiyntaUpesten besetst, d^ in krüMgen Fanungen (ttctida) naidi 
AwMen nun Voivehein treten. 

Der mittlere BergkiTfltall ist in seiner Aushiihliin^' dazu bestimmt, verschie- 
dene Reliquien aufzunehmen, und miHKt derselbe horizontal liepx'nd, 7 Oentimeter. 
l>ie»*er »eehi^efkiL'- jreseliHffene I^erprkrj'gtall wird auf beiden Seiten mit breiten Hin- 
gen, als Kordons eiui^ciasst; in diesen seehseekig geformten Hingen erblickt man 
Eklebtcine ohne Facetten, Ametisten, Agate etc. Den Oberbalken de« Kreuzes bildet 
elienfidlB ein ansgebOUtor Bergki^nstatt aar Aufiialmie von BeUquieo, nnd lial 
denielbe die Form eines Hmena; aneh dieaer Be^gkiyitall ist auf beiden Seilen 
dureh achmale FtHgranblnde mit daz^visehcn belindiicben, gefiwsten kleinen Rubi- 
nen vcT7-iert, und werden durch diese Räiuier der obere und untere Verschluss die- 
s«'s Kr\ sfalliref:isst>s zusammen gehalten. — Auf diesem letzten Bergkrystall zeigt 
Hcli als AbseidiisH ein kleiner Aufsatz mit Fili^;ran und gefa-sslcn Steinen verziert, 
der von einem MetallknOpfcben tiberragt ist, auf welchem sich ein kleines Kreuz 
bedndet, weleheK auf der plailen Rflckaeite in früh gothiachea Büyuakdsehriflen die 
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I^uiiig euthalti „Ikf KgM Jtonmi.** Die vonlere Helte diesen Kreuzee von 
eiDCin mit Facptten gcffhliffiuen IkrKknsUilI lielegt, der ehemals die U«t<timniung 
hatte, die frUlier darin betindliclie, kleiuere Partikel %om h. Kreuz sichtbar werden 
zu lassen. Der Fuss dicf^es Krvstjdlkreuzes setzt sieh venuittt'lst einer unhfilfckten 
Sehmid«» von Eisfii mit dem ohem, eben be«'hri(«benen Tlicilc iIcjs Kclujiiiariiuns 
/utiamuien. Diener Fusätheil iu Messing vergttldet, bildet itu auAsem Umriss eine 
Htefulbimige, iiechseekige Figur; auf diener breitefD Unterlage erhebt rieh in Mew» 
tung getrieben «n zweiter Uehier, aedieecidger Fiue, der auf einem aoeleigenden 
Hülse einen kleinen Sockel mit prc»tilirten Oliedein trigt, auf welchem der Schaft 
dcK Rcliciuienkreuzes sich ansetzt. Wir glauben annehmen zu dUrfen, dass dieser 
einfaeli". u «■ungleich fumis<'hüne und zierlii liL' Fu>s nicht ursprtlnjrlieh zu dem oben» 
Theile gulit»rtt', ncnigstcnH fehlt heute das \ crliiiidiade .Mitteifcliod /.wUehcn Kreuz und 
Fussgesleli in Funti eiue«« Kuaul'os, das ebenlidls, wie wir glaul>eii, ein Bergkrystall 
war. Nach Analogien ta edilieMen, dllifte man dafür halten, daM der im 
XV. Jahrhundert, bing^;en das obere Krens mit PüigniabKndero gegen Sehluw 
den Xni. oder Beginn de« XIV. Jahrhunderts «eine Entstehung gefiinden habe. 



2. 

Reliqnien^Bidijse 

ans F^ireiibeiii mit ariibischen liiscliriden. 

Ilühc Ib (.Vntitnet«r ; DurclinR^4<.'T l'i CViitimi-tcr. Jahrhundert. 

Vorliegendes Beliquiarium hat vuUstäudig die Form jener SHlbbüebse, die 
auf altdcutucben Bildern der Maria Ma^rdalena und den ^^ l im mlen Frauen um 
(jrabc beigegeben ist. Diese „pyjcU eifuntm," in ihrciu unicrii i heile aus» einem 
Elftiibcinndiiie, von voUellladig runder Form angefertigt, iat im iBoeni hM «w- 
gerundet und besieht der Fuss dieses BefiqiiienbeldUlers aus einer runden Seheibe 
von EUenbem, die als Boden eingetasHea int Der nutflere Tbeil der Aeliiiiiien- 
bnchsc ist an seinem ottav und untern Bande mit einem lirendartigen Omanienla 
vcr/.icrt, das in Form eines 15an(lstreifen.s in der Breite von 3 Centimeter der 
BUclise als Abschlu!«» dient. Das Druament ist um geometrischen Cunstructionen 
zusammengesetzt, kleiuere Kreise, Dreiecke und Vierecke bildend. Diese Orna- 
mente sind aimnlieh verdelk in üaCndieb ausgegraben und scheinen diaM Vet- 
tieAmgoi fheUwelse mit einer rofhen, Aeilwdse mit einer sehwanmi Meise auig»* 
IHIlt gewesen znsdn, die nb fester gUinieiider Kitt sich ni erliemien gibt, der heule 
an den meisten Stellen ausgcs])rungen ist. Der Deckel der mcrkwtlrdigen Elfen- 
bcinbllclise iHuft iirirh itbeii, wie ein Zeltdach ansteigend, mit einer Htumpfen Spitze 
aus. Dieselbe Art der Ürnainentation , wie sie sich an den beiden nntcra liäiidem 
der Kap«cl betiudet, ist auch aul dem obern Deckel iunegchultcu. Der Deckel 
nämlich ist kreisfürmig iu schmälern runden Ringen al)getrcnnt, die mit kleinen 
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Rrebcn in rutbcr Mmwe au^get^llt, ein ziemlicb muuotune« Oruaiucut bilden. Um 
dicMB loMeni Perirand, der mit Eieratebvenierungeu des äütm klamiscben Rom» 
einige Aehnliehkeit besitat, eriiebt sieh kreisftmig du Ibuid in Eifenbdii in Braite 

von 1' : Ccntiiucter. Itt dieHoni Rande befinden sich arabische ScbriflzQgc, lÜin- 
llch den in Gold geHtickten Inschriften auf der Kiueeralbe im Schatze zu Wien *), 
die als intcgrirciKler Theil zu den Rcich^kleinodien der ehemaligen dciitsclipn Ktii- 
geziililt wird. Die Inschrill wird gebildet auf eine höchst eigentbünilivhe Weise, 
indem tu dlinueu i'uukteu da» Klfeubeiu augebuhrt worden int und diese Vertiefungen 
nü ein« lOddidieD Miimr jetet mciitoin musgesprungen , uuügeMlUt nnd. Da diese 
orienteKsehen Sehrttkseiehen mnluam am efaneliieii eingebohrten Fttiditcheit, wie eben 
benetfcl, sich zusammenaetmi, und dadurch eine gewisse Undeutlichkeit der Cha- 
raktere entsteht, m ist es geübten Orientalisten, denen wir eine getreue Copie 
der Inschriften einwandten, bishcran nicht srelunKon, eine kritinch genaue Lesung 
dieser arabischen Monumentalschrillen testzustellen. Wir werden nJlchntens dem 
tiekaunteu Orieutalisten Prüf. Reinuud in Paris eine ähnliche Kopie zuzusenden 
nicht unterlassen und leben dw Holhangf daas ea uns in der nttiÄsten Udhiung 
dieses Werkes gelingen wird, die Deutung dieser meriEwttniigen Schriftzeiehen endr 
gflllig mitzutheilen , die vielleicht hinsichtlich der Zeit der Anfertigung sichere Daten 
an die Hand geben durften, lieber dieser Inschrift formiren sich andere kleine Kreise 
mit einpela«HPii»>!i OmHinenfen von kleinen rothen Perlen, Zwi.«!cben diesen letzten 
Kreisbiitiuuj^eu setzen sicii, einem Bogenkreise ähnlich, Halbkreise fort, die auf die 
obenangedeutete Weise teebuit«eh ausgel^hrt sind. Auf der Spitze des Deckels erblickt 
man jebtt nodi einen kleinen knan&rtigen Ring mit einer runden O^knmg» woiiut 
wie ea uns aehebt» ebemala ein kleiner runder Knopf befestigt geweaen ist 8»- 
wohl die Besdiaffenbeit des Ornaments, die eigcntbtlmliche Technik, als auch die 
I n s clirift geben deutlich zu erkennen, dass diese fllfenbeinkapBcl orientalischen Ur- 
gpninpeH ist. Uns will es scheinen, dass dieselbe zur Zeit der Kreir/zUge als Re- 
liquienbcbälter mit lieimifebracht wurde, und da.sH ihre Entstchungszeit in das 
XIL Jahrhundert auzusictzcn aeL Ehemals scheint der obere Theil der BUcbsc an 
zwei mnander entgegengcsctUen Stsllen mit dem Deekel in Verbindung geweaen 
anaein. Man sieht nSmKeh an dem oben Bande der Bttdue Tier emgelassene sil- 
beme Mfegel, die fliliier vieUeieht eine Handhabe (Ohr) befestiglen, veimitlebt dea- 
aen die Btlchse etwa an einem Riemen oder einer seidenen Schnur getragen und 
m Ifichter transportirt werden konnte. An dieser S^telle haben sich noch ziemlich 
vollständig jene rothen einpela-Hsencn Ornamente erhalten, die den aufmerksamen 
Beschauer in den Stand setzen, zu urtheilcn, wie ehemals diese Btlchse in ihren 
ornamentalen Tbeilen beeohafien gewesen sem mag. 



*| Vgl. niuei« BMehrtibvng der deuUchen Itrich^klcinndim in dm Muthciliin^n der K. K. Ct n- 
tniOMMMiirinii cor Erhaitang der BaadenkmiUi, im MiUs-, April- und H«ihefte Xtbl. Wien in der 
K. K. Stutidnickmvi. 



Dlgitized by Google 



6 



AT. OBBXOV. 



Kusstäfeklicii, 

silbarrergoklel mit Glasrersciiluss und daliiater befindlickem Schuitzwerk ia 

PalmhoU. 

DA* Wk CcBtinatar, Birito 9 CaBtinatM, Tufc 3*'« CaatiMter. XVL J«bikaiia«t 

IMew Kapoel, welche die Büdimgen der Goldiduniedekunst gegen SchluH« 
des MittelalterB duurakieristisch zum YorBchein treten lässt, wurde ehemals in feier- 
liclien Messen, beim ,,Aifrius Dri" als „oscuhm paas" vom Subdiakone allen im 
Uruate im Chore beliudliclicn (icistlichcn zum Friedenskussc (largt»rpicht, daher 
auch der Name. Das Gefäss ist ba»irt auf einem schön protilirteu Fusse, im läng- 
lidieii Becfaieck angelegt; auf demadWn erhelil licli eine Udiie durehbroelMne 
Galerie in Kidaen, die jedennal dmeh swei aogmaimto FiselibUHmi bdebi abid. 
Uelwr diefler dttrohbrochenen Galerie moomt man in Itne^eh nmder Fonn einen 
CHasverschluss wahr, der mit einer stark gewundenen Profilirung ab Oofdon ab- 
gefasst ist. Hinter diesem Verscliliissc befindet sich eine Hohlkehle, in welcher 
die KiiuHt des (loldschmiedes eine reich geformte Oiiirlande angebracht hat, zn- 
aammengesetzt aus Blättern und BlUthen, die bereits die Zeiten der Spätgothik 
alark tn eriLennen geben. Hinter diesem mit grosser Meisterschaft oiseUrten Laahrand 
aetit Bloh in Rundbogenfonn eine Eqwel an, die anf der glatten Hinterffliebe eine 
kleine Hamihabe leigt, mm AnfiMien bd Daireiehiing dea Friedenaktuwea. Dieie 
Handhabe hat die Foim eines geschlungenen Spruchbandes. Die eben beschriebene 
kunstreiehe EinfasHimg uroschiiesst ein bei weitem kunstvolleres niedliche«! Sculptur- 
werk, das in meisterhafter Technik und fast mit minutiöser Zierlichkeit den Mo- 
ment der Anbetung der drei Könige zur Darstellung bringt, das Lieblingsthema 
der Kttustler dea Mittelalters, namentlicb aber der Haler und Bildbaner im „tdtm 
billigen KOUen.'* Die drei Weisen, im Aettsaem toi^eieb aneh reptlaoitiraad die 
drd Alter dea menaeUiehen Lebens, oder wie andere wellen die drd damala be- 
kannten Welttbeile, befinden sich als Jüngling, Mann und Greis auf der cbien Smle. 
Auf der andern Seite kniet jK^eph als ^n'r Justus'^; diirUber die Gestalten von Ochs 
und Esel. In der Mitte sitzt unter einem eintachrn Bjiiiwerk die Madonna mit 
dem Jcsukuaben. Diese ganze Scene uberragt als Hintergrund ei» Berg und hat 
bier m ttuaserst delicater Technik, mit der Lupe gearbeitet, der fleisaige KUnst- 
ler imTie%nmd die Stadt fietblebem und die Eiaoheinmig der Engel bei den Hir- 
ten auf dem Felde mr Anaehannng gebniebt Compoeition mid Hahnng dieaer 
reichen Scenerio ist äusserst zart und edel* Die technische Ansfllbmng in Buclis- 
baundiolz /.engt von einer Gewandtheit tind Kühnheit in Handhabung des Meisseis, 
wie man sie im klninf^n Maasstabe angewandt, seltener anzutreffen gewohnt ist. 
Der Faltenwurf der (.ewänder ist bereits selir j^ckuit kt und erinnert an die bevor- 
stehende Ausartung des Stylcs, wie ihn die Compositionen der DUrer'schen Zeit 
aeigen. Diese febe Seulptnr ist bm bnen nocbmals undegt mit einem delieat 
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ciseUHen Laubkrauz, der mit ^Uncra und violettem Email Uberkleidet ist. Sowohl 
die Sculj)tur, als auch die Detailfunuen , die in Silberverg^oldung der rrtildschniiod 
hei dfr EinfasHung: angebracht hat, besagen deutlich, '!;i«s flas vorliegende niedliche 
Kunstwerk im Ikginne des XVI. Jahrhunderts seine Entstel}unggei\indcn haben dürfte. 

Mit dieser Zeitangabe will jedoch die Inschrift so wie die Form der Wap- 
pea auf der liinleni Fliehe gar sieht fan EänUange itehdii. Es hefinden ridi 
idbulidi anf der hintem Abeehliusttkibe die eiagia^rirteii WiqiipeiiBefaildBr der atten 
Geschlechter der von Loen und Wulfskhel. hk dem nntmi Smde liest man die 
Inschrift in Majuskeln der Renaissance: Anna Maria von I/>en D. D. ann<j 1643 
den 25" Juuii. Dn die Formen, \Y()rin dius Ganze ausgeftihrt ist, wie früher l>e- 
merkt, weuigsteus um 130 Jahre älter sind, so lässt sich mit Grund annehmen, 
dasa das vorliegende „osadatorum" sieb bereite länger iiu Betiitz der Faaülic von 
lioen bdimd mid 1643 derlnadtrift mfolee von der ohengedadrten gleichnamigen 
Geechenkgebflrin der Kirehe m den «^goldnea Heüigen** in Köln verehrt wurde. 



4. 

Meli^iiei-Bficlise, 

in UoU mit beinaiteu lleiligeutigureo ia Tempera. 
BBhe SS OnÜMler S KDUmftar, Durehmewer de» Fuhm 13 OmÜmIv 3 HilliBMtar. ^ 

XV. Jahrfannd«>rt 

Diese interessante ReliquienbUchse, die wir in dieser Form nirgendAvo anders 
angetroffen haben, ist hinsichtlich ihrer äussern Gestaltung tlbereiuätinimend mit 
lesen Salbget^ässeu, die auf iltnn Seulptaten und Haiereien jene weinenden Frauen, 
die tarn Gishe gingen, in fflbiden halten. Eigenthtlnitieh ist es aneh, daas aellNit 
der Cksig der drei Franos nun Grabe anf dieaer neriklien Bttohse Snaserst aart und 
deücat auf glatt vergoldetem Gnmde zur Darstellung gebracht iHt und durfte 
daraus die IIy])othese hergeleitet werden, dass ehemals Reliquien in dieser originel- 
len Büchse autl^-^wafirt wurden, die mit dem Grabe des Heilandes vielleicht in Be- 
ziehung stehen mochten. Eingangs des geöffneten Grabes erblickt man nänüich, 
llbereinstiminend mit den bezuglichen Worten der h. Schrift, den Engel in weissen 
Geaibideni, der anf die leeres GndMeher hinwetaend, in demHamente dai^gesCellt kt^ 
wie er an den weinenden Frauen die Worte spricht: „murexit «t nan mt Am." 
Msria, Jacobe und Salome sind aufrecht dargestellt an der Langseite des 6rabe% 
jede ein Salbgefäss haltend. Da.s Costtlm dieser drei weinenden Frauen hat der 
KUnstler volLständifj aus seiner Umgebung gewnlilt. Femer hat er in den drei 
Frauen die drei Lebensalter des Meusclien wie ea uns scheinen will, zur Anschauung 
bringen wollen; die eine dieser Maronen veranschaulicht das angehende Alter; die 
iwcile Figur aeigt eine F^ im mitttem Alter und das dritte Fraueniiild stellt eise 
vetschleierte Jungfrau von jugendffichem Aeuaaeni dar. 
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AI« weitere Darstellung folprt jetzt das zurtpcinalte Bild der Kaii«erin Helena, 
die in der rechten Hand das Kreuz hält, in der linken die Grabeskirche. — Ihr 
Haupt Ist geciwt mik dsrKuaerbMie, die in Weise der liynnliaiioiie& KfOiien mit 
einem doppcHen BUgd geeeiiloeeen iet Die Kirche, die die gtieeria in der liniten 
Idlt, leigt im BHde einen Kuppelbau in Rundfonn. Es ist mUglich, dnse dieselbe an- 
nftherungsweise jene Florm imitirt, in welcher sich ehenuds die ursprüngliche Ktfji- 
pelkirche von Gereon auszei<')inot<«, von fh'r ältere Chnmistpn behaupten , das» sie 
von der h. Helena erbaut worden m i i M si^r „pnlrona tecwtdaria'' vou SL Gereon, 
einer Kirche, die ehemals ihrer vielen, uut Gold gcnudten Heiligen wegen den aus« 
aeielmenden Namen „ad «htm» amietat" fUnle» veiht eidi dM Stttidl)i]d des enlen 
PitroM «n, deaeen Namen liente moth die Kinbe fUiit, des heiligen Geraene 
im ritterlichen Gewände« als nl^onArius." Der Waifenrock demdben ist mit dem 
bekannten Gereonskreuz gescluuUckt, ebenso das Banner, das er mit der Rechten 
hiUt Sämmtlicbe mocIih Darstellungen auf einem <rl!in7!ri>!de!H^n Grunde bekunden, 
was die Compositiun betrifft, einen tüchtigen Meister, dem es gegeben war, jene 
Ideale der Heiligen, die er im frommen Gemttthe erschaute, auch in zarteu For- 
men und in edler Teefanik aur AneMbrung an bringen. 

Inen wir niebt, m dttrilen dieae Figoren, die einen weichen geldilen Finael 
eiitennen lauen, in einer qiUeni Zeit durch ein anderes Farlipigment atdlenwdBe 
ziemlich dicht Übermalt worden sein. — Nach der Haltung der Figuren und namentHeh 
dein trefflK-li geordneten FtUtenwurf zu urtheilen , fhlrfte (ht^ rorliegende interes- 
sante Kunstwerk im dritten Viertel des XV. Jahrhunderts seine Entstehung gefun- 
den haben. Der obere Theil der Kcüquienkapsel, die in der ümcm Höhlung ein 
siemlieii weieliea HolSi daa oidit too Wunn angefteaBen ia^ erkennen lisi^ bildet 
einen nach oben hin anabdenden Deekel com YeraeUuss, der ebenfidb mgoldet» 
in aeiner Ifitte den Heiknd eikemien Ittmt, arit aegaender Beehten and in dar 
linken Hand die Weltkugel haltend. — Wtlrde man in dieser Darstellung des 
Heilande!* in seiner Ilerrliehkeit, die im Mittelalter so oft vorkommende „majesfas 
f^amiur' * ikennen, düH\eii die unten besehriebonen Heiligenfiguren als jene ftir- 
bitteuden Heiligen zu betrachten sein, die mit dem Herrn erscheinen werden, wenn 
der Tag dM Gerichtes naht 

Was nun die Bestimmung dieser m erkwUnl igen, bemalten Beliquieabtlchee 
«ilieiangt« aa kttnnte ee in Zwdfel geaogen werden, ob die beiliegende t^^gm» lynes 
itfkta" lu^rtlnglich als „reliquiarimn" angefertigt worden ist, oder ob sie etwa ala 
„retTptaadum" diente und angefertigt wurde znr Aid*nahnie eines reichen Gelä«.<es 
in Silbervergoldunp, worin in der ('h:in\<ielie die Eucharistie beigesetzt wurde, 
wodurch dann auch äusserlich, namentlich aber durch die ubea augegebunu bild- 
liche Darstellung, das „sepulchnm Dommt* angedeutet werden konnte. Obschon eme 
Beatannlien der aartn IbksreieD, die ven Zabn der Zeit aelir angenagt aind, tu 
wSnaehen wire, ao wttrde « dodi besweifelt weidai k(tanen» ob eine Wieder* 
herstellung zu ermöglichen aei, die den pranitiTen CbMrakter der adiOnen Male- 
reien nicht beeinWIchtigte. 
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BelifiiieM-lÜblclieii, 

aas einer bcinarttgen Substanz. 

T.Ängf 40 Ceiilimetir, Hiihf ! I "j CeiitimoWr, Breite 25 Centimeler. XII. .luhrhundcrt. 

l>ieMf?i oldinifTf .,s< riniiini" in sehr eigenthllmürlipr. offenbar orientalischer 
Form, liefert, zugleich laii der vorher beschriebeuen Eltenbeiublichse den Beweit^, 
duB man im Zeitalter d«r Krewexüge durvh Bitter mul Rlper eine Bfenge Reliquien 
«IS den Orient in den Occident ttberinachte nnd cur AufbewaKrtuig derselben Reli- 
qai*tien in den muurichfarhsten Formationen und den vcr^ohicdennrtigHten Muteria« 
lien grOastentheilm aus dem Oriente selbst mit zu Uberbringen pflegle. Daher tin- 
dat imtn auch in altfrfi >rhat/.- und Keliquienverzeichnissen vielfach die Üesteich- 
nong: tttvliquiw transmarinae , scriniolum persicum, vasrulum Orientale.** 

Ein sachlicher Beweis, das« auch diätes viereckige Schreinchen im Ürieute 
•rine £nti»tehnng ffefUnden habe, ist noeh darin sa tnden, daM daseelbe Syaleni der 
Omanvmtatiuu, wie e« ueh auf der durch Ketscfai-bucluriflen beglaubigten arabiaohen 
Bllehae der vorhergehenden Kummer Toiiindet, auch an dem vorliegenden Beli» 
quieoklatchen Ix ibi-liulten ist und zwar au$:gefilbrt in einer ganz ähnlichen Substanz. 

Was das Material betrifft, womit in dllmieii i'latteti die innere Lade au^ 
einem feinen Holze bekleidet ist, sn wa^cn wir nicht zu Ixliaupten, ob die»« 
weissliche Masse, die aut den ersten Anblick hin nich wie Iklegplatteu von Knochen 
darbieten, entireder aus Elfimbein, waa nnwahnickeinUdier iat, oder aiui WallnwB- 
xabn genommen sei Die drei auftteigendeii Seiten dea Beliquariuros, ebenfalb mit 
dttmien knoehoiartigen Deckplatten belegt, xeigen an den 4 Rändern ein einge- 
grabenes Omanieut, das sieh schiangeniörmig in einander windet und in jeder 
Windun;^' kleine Kreist* zeigt, in denen fimkr« . als Ceutrum, sich befintb-n. In 
der Mitte crldickt man ein schmales l'auelstUck durch ruthgebeizte Bemuiusse 
gebildet, das in der .Mitte kleinere DurcbbrUcbe, ak Stäl)e vertikal neben einander 
laufend, acigt, hinler weldmi die hconartige, durehsiehtige Itatte sam Yaiseliein 
hommt, die auf der hintern Seile Spuren eines Goldiackea erkennen ISsst Die ein«- 
xdnen 8tttcke des KSstehens sind an den der Ecken und nach unten suaanunen- 
gehalten, von BlieniQnnigen Ornamenten aus Eäsen gebildet, die ehemals ebenfalls 
vei^oldet frewesen sein mochten. Der p-ttsste Reichthnm des Urnanientep entfaltet 
sich auf dem olieni Deckel die-<T ,,nrri/la" der et\v;i.s aiis^crundet zu sein scheint. 
Dieser Deekel w ird nandich nach <tcn vier leiten hin eheuljd s wieder durch schlan- 
genförmig gewundene Ornamente abgcgränzt, die nüt dem Stiebet eiB&Bh in 
die eiünibeinarlige Ifasee ttngegraben worden sind. Abdann folgt bandformig eine 
iwelle Umrandung, die in der Iffitte bkw eine Mmge rundaung^drelrtw Meiner 
Kreise zeigt, unter welchen eine verf^oldi te T'nforlage wieder •/um Vorschein kOnunl. 
In dem mittleren Quadrate, das anfilem Deekel dureli dirse beiden KandcinfasKun- 

gen gebildet wird, zeigt sich offenbar aus rothgeb«>izter Beiiima^ae eingek'gt 

1 
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di«^ Fotm Hne» grie«hii(eli«ii Kreuxe», mit üemfieh gleielilangeii Querbalken, das an 
beiden Seiten ebenfiüla wieder von xwei Ueinen Kreuzen <ui» demselben gerdtbeteii 

Mntoriak« fonnirt, umg-eben \<\. Die vier Itrciteni Kreu/balken sind wietlerum 
durch kleinere Kreise (Uirelil»r«H lien, damit die unterleprtc Vergrolduiifr sieb kennt- 
lich nindit. Der mittlere Qiicrhnlken dos Kreuzes hat ebenfalls eine Dnreb- 
brecliiiii^ « joitr uaeh denselben Systeme formirt, nie an den eben besebriebenen 
vier Fliuliseiteu , wodurch abermals die unlediegenden GoldplUttehen ans Lieht 
treten. Noch Terweisen wir bei der dettdilirten BeBebreibutig dieses oiientnliscben 
SeKquienkistebens auf die acht Ueinem Ereuxchen, die in Durcbbreebun^ von 
einem kleinen punktirten Krei^> umpreben, an den beiden Lnngseiten des Ketitiuicn- 
^oHisses lind zwar auf dem Deekel desselben auspeselmitten sind. Die Form dieser 
Kreuze ist die der Malfc-scrkreuze imd lässt sieh die (JestaUttnjr. <<n\\'w die Um- 
kreisunf; dieses Oniüiiu iite« vollständig als eine namentlieh in Byzimz im l'rllhe- 
reu Mittelalter sehr beliebte Verzicrun/!: erkennen, wie sie sieh in Malereien, Stieke- 
reien und Webereien des Ori^es häutig wiederflndeL Dieses, Jahrhunderte hin- 
durch im Oriente, namenffieb in der bysantlnisehen Kunst, stagnirende Ornament 
bezeichnet der hekwmte plipstUcbe Biograph AnastasiuM SHäoAeearius an vielen 
Stellen seiner „vita Korn. PorhX" niit dem Ausdrucke „cum orhkitUs et crttre." 

W:iH inm die Zeit der Eiitstehiinp f]i<M(.s gcltcncn Reliquiengetässes nnarht, 
so ^lauiieii wir naeh Ver«cleicbiiii;!: älterer KeüquienbehiUter in ithnlicher Fenn aii- 
uebmeu zu sollen, da»» die« vorliegende Kunstwerk zur selben Zeit im Oriente 
seinen Urspning gefunden habe mit jenen swei merkwilrdigen BetiquienküBlehen von 
dersdbni Gestaltung und verwandter Fbnnbüdung, wie wir dieselbe vorlingst in der 
Sakristei der ehemaligen Benediktinerabteikirche zu Werden an der Ruhr gefim- 
den haben. Wir glauben der Wahrheit nahe zu kommen, wenn wir die Kntstehungs- 
periode der vorlie;,'('iitIi'ii „arciiln f/iiatlrafn" üi das Xi. «der npäteatcuB in den 
Anfang de» XU. Jahrliuudert« hin verlegen. 



Teppichgewebe, 

abs haute-iixfte , in vielfarbiger Wolle und luil iiaiuriiistorisclien Darstellungen 

scenerirL 

Xn. JakHiiutdiert. 

Die in Zeiebnuug mitgeheilte seltene Te|i{nehweberei ist von den vielen 

und zum Tlieil kostbaren Webereien, womit die hintern Brllstimgsmauem der 
Chor-Absiden sowie die Chorschraukeii der Kircbc zu (b'ii ..i'oldtMicii Ilcilifren" an 
Festtagen gesehmtlekt sein iiifuhlrn, die einzige, welche in dieser nierkwllrdip?!! 
Technik und iu üici>cu eigemluuulii'hen Mustern aus der frllhromaniselien Kunst- 
epoflbe sich bis auf unsere Tage gerettet hat. 
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Die Textur (iicscr alte illiUiiilicheii Wirkerei dttri^e luuDeiitlii li 1 ci huikem vom 
FiM^ grames Intereiwe bieten, indem, unsereii Emebtens nach, vorliegende^ Weberei, 
eines der ftltesten Beispiele darbietet, te welcher Art und Welse deasbirte Teppieh. 
gewebe in der romanisehen Stylperiode angefertigt au werden pflegten und wie 

n)>erhaupt »ich die Aiiiänge der km^e4iue Webereien ^esliillet luihm. 1% ^nltt 
näinlich die Kette drs Cewebes sieh zu erkeimon. wie dns nii x'uAvw s< liji(lh;tüfn 
Stellen deutlieh tax crseliiMi ist. nls ninp dirlite \nii starkgedrchten farliloscn 

Hani'tüden. V'ennittelsl des Kinn lila^feK (tramt-j \mt die Kunst des VVelier« in >iei- 
fiurbiger Wolle ein rcichgestaltigeä De^siu so zu erzieleu gewus^t, da^ er nach 
Beliebett aein Muster in unwesentUeben Ornamenten modifidrte. Was »an die Mur 
üter selbst anbelangt« so muss gea^;t werden, dass «e ein lÜierBiebdicbes Moflv 
bild<*n, in welebetn die Haupt] mit Ii ien TOn Kreisen eingeseblosscn werden, die sieh 
aneinander seMief^en tuul durrli kleinere Kreide <refrcn«Hti?: wieder in Vorhindiin;; 
f»tehen. Es wUnten d«'ninaeh diese Defsins, ihrer allgemeinen BeHcbaffeiilteit naeli. 
zu jenen tiffurirten Stoffen gerechnet wenlen können, die in altern Inventarieu 
beseiehDet wenlen als „t>ela rotata" oder veia scuieUata, nHmlicb Qewcbe mit tcller- 
tUvmigen odor krdsfttnnigen Umrandungen, die als amfassende MedaWona das 
immer wiederkehrende Hauptmotiy umgeben. Andere Autoren nennen diese Art 
}rrnnisterter Stoffe zuweilen auch: „JMtf/fa orhiruUata, rorffna mm roth H orhictilis." 
Wir fllpf II liier pelegcMitlieh noch hinzu, dass diese kreisfiinnig genmsterten Stoffe 
vom VIll. his XT1. .Trdtrhundert &Ht stereot;!^! vorkommen und sehr beliebt gewe- 
licu zu sein Hilieiiii ii. 

An dem vorüe^^enden Teppichwerke hat der Durchmesser dieser wiederkeh- 
renden Krda-HedaiUons eine grOaste Ausdebnung von 60 Centimetns; d» Grund- 
end selbst, auf welebem diese Rundkreise sewie die übrigen fignralen und omamen- 
lalen Bildungen angebracht sind, ist zusammengesetzt aus zwei FarbniKiiir Mt. nändich 
aus bräimliehen und biHulichen Farben, die ein kleines dreieckiges Dessin in abwech- 
selnden FnrbfMi sehacbbrettfJimii^ gebildet zum ^'ors(■l^ei!l treten Inssen. Auf diesrin 
Fond, welelier die Zickzacklunn imitirt, treten hehsirl henor die eben gedachten 
grossen Kreise in einem gedämpften Weiss, das sich als Natur-Leinen, vielleicht 
aneh als ongefllrbte Wolle bei nüberer Untmuebung berausstellen dSrite. In die» 
■en breiten Umrandungen erblickt man eingewirkt eigentbttrolicbe benfSimige 
Oniamente, die ineinandeigescboben . der Form eines I^>rlM>erkranzeH nahe zu 
kommen scheinen. Das mittlere Medaillon, das auf brliunlich bläulichem Cniiid«* 
eine natnrliistorisehe Scene in weissgelhlirhen I.frralfrmen zur Anscbauung bringt, 
läsHt den Kampf des sjigenbaften <r<'lill;.'elfeii fireilVn mit einem andern Thier- 
uüholde im Bilde erkennen, worin man einen Zweihufer aus der Gattung der Rin« 
der wabmehmen mOebte. Ob diesen Tbieren eine symbolische Deutung au unter- 
legen sei, lassen wir einstweilmi noch dabin gestellt sein; nur das bemeikoi wir 
vorttbergehend, dass der S4tgenannte „gnffkti^t balb Vogel, balb Vierflteser, schon 
im frUliesteii Alterthum in Abbildungen vorkfinnnt und aus dem Oriente, den Sa- 
gen der Inder und Perser seinen Urspnmg lierb ilcn dtlrfb'. Scinor vielfachen 
Nutzanwendungen wegen halten MomÜHten des frühem Mittehtlters in den bekannte» 
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Iliysiolugieu , die uocli mhireieli «uf uns gdiouimeii nind, die Deutung des »Vogel 

Ureifc'H" oft mal ^inllig vcn»uclit*) uud hat die Iiililonde Kutint deiMelbcii niditniir 
in Wcbereieu, suuderu auch in der Svulptur häutig ah gelUgiges Ornament zu decora- 
tiven Zwecken trefllich zu lu'nutzen gewusst. Aii*li <lie vorlicfrfjide Darstellung, 
die üjis ^'oriii^'i ltt' riip h»Mter ahliildct, h-ip rs scuieii iüiub in Sicherheit bringt und 
ihn tibcu in die Lutie eult'Ubrt, ii«t durciiauü decorativ uud nicht naturaUstisch 
beluiiideit uod durehgefllhit Deüwegea aind auch flitiiimtliche ExtremitUeii der 
beideu ThierlNldiiiigen pflanzenartig in Wdae von itMnanistrendcm BttttersehnuMk 
wiedergegeben. Femer machen wir ^uf die Bandstreifen aufmerkrt;un , von welcher 
die Kiirpcr der beiden Thicrbiidungen , am HaW uud Untcrleibe , durchzogen wer- 
«len und tilgen zur Erklärung dieser eigenthUmlichen Streifen hinzu, dass an 
äitem orientalijschpn Seidengewebeu unserer Sannnluug diese liiuidstrcifen ni\ äliu- 
lichen phanutsÜKcheu Thierge:itaJteu immer wieder zum Vui-schein treten. Noch 
auf eine Elgenthttmliehhdt der omanientalaii Bchmidluiig und AuffuMuag des 
gefingelien Greifet wtw&Keia wir hier im Vorbeigeheii, nftniUch auf dait Voriumi- 
uien einer »ogenaunten t^aimette*; deren Spitze nach imten gekehrt, «Ich auf dem 
Oberschenkel des Vurderfusses der beiden pltanta«ti»chen Thiere vortindet, wodurch 
ebenfail» der orientalisehe l'rsprung dieser nu rk würdigen Ao»/<«^//«««-Weberei nach 
Analogie ciiK^r ^T?Mi*cm Znhl von alten Seiden^'owrhen sich nicht undeutlich zu 
erkennen gicbt. Hier ist auch noch hinzuzufügen, dass in einigen Umkreisungen 
der Greif, durch desRen Sehnabel merl&wflrdiger Weise ein Ring sieh durchsieht, 
im Kampfe dargefltellt ist mit eimiii kleinem Bewohner der Luft, einem Geyer 
oder jtmgen Adler, der im Fluge ab Schwleherer dem Stärkeren Keine Beule 
»treiti': zu machen «cheint. 

Wie frtlher »ch(»n licincrkt, »ind <V\p?p pr»s-eni Kreise durdi kleine Kreis- 
medaiilunH im DurchiiKsscr v(»n 16 ( '«'iifimctcr ;:r <:^Ti«pirig nach vier Seiten in 
Verbindung ge.setzt und zeigt, sich in die^eu kleinen Kreisen gleichmäsaig zurtick- 
kehrend, eine phantastische Kopfbildung, von der aui»gebend naeb den vier Seilen 
rnmaniaarende BUlttervenderungen aidi entwickeln, die die Monotonie der Knia- 
form lu durehbreclKm streben. In den Zwididn, die neh ergobcm aua der Zunn^ 
mcnsetzung dieser Kreise hat der Komponist als ausfiill« ikI<'s Nebenonuunent eben- 
falls wieder den cbcii^ednclit« )! liv/niren Kopf und ein/.eUie Laul»-Omamente dureh 
tien Einschlag in gvlMklier Farh»- /u crzich'n p:<'\vus«t. 

Die obenbeschriebeueu l)e»»iu» erhiUten in eiiieui 20 Centimcuter breiten 
ümfas.>;ung brande einen ziorlidten Abschlu^ti. Gleichwie in dem ganzen Gewebe 
als Tie%rund die briunlich rothe und grttnlicb blXulicbe Farbe vorhenaeht, und 
die DcaHhurungen in gedJbnpflen wetaafichen Tffnen auftreten, «o hat der Teppicli- 
weber des Mittelalters umgekehrt den Fond dieses Umfassungs-Bandes wdsa 
gestidtet und «lessgleichcn die Laub-Ornamente in l)rfinnpr und blauer Farbe an- 
gedeutet Diese Umamentationen erinnern in ihrer genialen Kompo«itaon, die 

*i FhytiAtogui, DSeh «ntr HaadMlirifl d«« XI. JahrhsuUrU lMT«a^«Kvb«o und rrUatcrt ran 
Dr. O. Htidar. Win t«ftl- 
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gifit'hiiiä^ciig üniiief wieder nirVckkekren, an die rumaniBirenden Formen, wie me 
tmuMüliiiMl die KunHtweine des Oecidentee im 12. Jahrbunderie ftufrustelleii pflegte; 
jedoch adidÜMm die VerlmidiiiiKeii der einzetneii Laubonnmenle dnich den ptaan- 
tttstiselien Tlderkopf, m wie auck eiDselne Aiudadungen'der Blltter auf orientir 

li«chen !'rf!pntTi>; hinzudeuten. "* 

Ik'i genauerer Bi'siclitigting diese» interessanten Iluute-Iissf drängen nicli Äur 
Beantwurtung zwei Fragen auf, die wir in Folgendem nur in KUree zu beantwor- 
ten vermehen woUeiu Wo und wann ist dieses Gewebe angefertigt worden und 
wetchem Zweck» war es ehemab bestiininl? Naek w»i;tmtiger Veigleiehuiif dieses 
Htoffes mit eckt orientallscheii Qeweben baben %rir, einem gewisse StilgetllUe At- 
gend, gleich bei der kürzlichen Wiedcrauflinduqg dieses a& abgelegener Htette in 
VergPfsonhoit fronitlKMicn Zeuges die Tu-bereengting gewonnen, dass dasselbe nicht 
dem Occidente, wmdeni dem Oriente, dem eigentliclieu Vaterlande der Weberei, sowohl 
für Seiden aU auch für Wollenstoffe, »eiiieu Ursprung zu verdanken habe. Dafür 
(^iricht nicht nur die eigenthUmlichc ZuH;intmenstcUung, Wahl und Mischung der F^b- 
tOae in auffiülender Aufeinanderfolge, Mmdem auch die AuqnSgung und diarak- 
teiwtiseke AnsUldung der einzefaien Laubomamenle, wie sie dem Abendlltnder in 
der rnuKiiiii^chen KunsCperiode in dieser ncstaltung nicbt eigen waren; am meisten 
aber die Wahl und DurchAlhnmg der bihllichen Darstellungen , die sirli deutlich zu 
erkennen geben als Ornamente, die jenen entfernten Gegenden entlelint sind, wo 
nnrh der Annahme des Mittelalters der fabelhafte Greif neine llciuiath und BchiUi- 
üuug hatte. Müglicb ist es, dass dieser Teppich, den mittelalterliche Scbatzver- 
leicbniase anek unter der Beieichnang „paUmm trmmtttmtm'*» ctrtüia fenka** 
oder anrh „wA/ni tariarkum'* kennen, entweder an der Kflste Kfetnasiens, AraUei» 
oder in den gewerkfleiKngcn Sttdten Alexandrien, Damaskus angefertigt wurden 
int. Diese miserc Yermuthung scheint uns noch mehr an Wahrscheinlir likoit da- 
durch zu gewinnen, d« e,^ bekannt ist, welchen ausgedehnten Handel tlic Schiffe 
der Genueser, Pisaner und V enetianer Kaufletite in jener Zeiteiwche mit den ebenge- 
dachten industriellen Ländern des Orients unterhielten, m einer Zeit wo das Abend- 
Isad dnreh die Schaarcn seiner Kreosritter die bbkeran Tmcblossenen Pforten des 
Orientes sieb zu erlffiben gewusst batte. Es durfte schwer fidlen eine bestimmte 
Jahr^zakl zu fixiren, wann das vorliegende Gewebe im Orient seinen Ursprung 
gefonden habe. Das jedoch scheint uns ziemlich festzustehen, dass die Anferti- 
gtmg dieses Meisterwerken orientalischer Weberei vor der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts zu suchen sein dürfte. 

Ea erübrigt nun nocli in ivUrze dar.iuf hinzuweisen, welchem kircldielien 
Qebinnehe nzsprflnglieb diese Wirkerei gewidmet gewesen sein mOge. Wir g^anben 
niebt amiebnien xu sollen, dass es als „ßimgiUitmt" tat Bedeckung des Fussbodens 
tm engem Cbor oder zur Bedeckung der Altarstnfen gedient hab<;. Nicht nur 
Oß delikaten, leicht zu beschmutzenden Farben sondern auch die technisehc Zu- 
satnmenttlgnng und dan kleine, fein gemusterte Dessin des Gewebes scheint mit 
dieser letzten Vtu);>lniie im Wider«pntehe m wfeben. Wir glauben deshalb mit 
mehr Wabrw luinliihk«'ittigrtlnden tlie H^pithcse aufstellen zu dürfen, (hm das 
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IragUolie Tqvinohwerk entweder als W&ndbekleidang ehemals in dor Kin he, »»«f 

aureos sanctos" an dor Stelle im Chor benutzt wurde, die wir bereits im Eingange 
andeuteten, oder :ibtT dat» dasselbe als thenres flowebe diente, um die Altar- 
mensa, ^iplleicht aih Vorhang, mw-h vier Seiten /» viu-hUlleu, eiuilicli aber iiuch, um 
als schUtzi'nde Decke benutzt zu werden, zur UcbMage Uber die Lcintüelu r des 
Altan, wie dieselben Iiente noch in vielen Kirchen nach Be^igimg des 
Morgen -GotteBdienetes nb VeepeFaitttclier, nm Staub alitawebren, im Oebraueb 
sind. Nach Durchsicht mehrerer Älteren Schatzverzeichnisse von Stifts- und 
Kathedralkircheu , die wir im letzten Jahre auf ausgedehnten Reisen zahlreich 
Hnz\isammeln und in Abschrift zu nehmen (leleireulieit hatten, ist es \\m einleuch- 
tend gewordi'ii, das.-? in> frtlhem MiUelalti'r grossere Kirclieu eine Meufje solcher 
kostbaren liistoriscli tigurirten Gewebe besassen, womit an Festtagen die Wände der 
Langaehillbt mehr aber die des ChMea behüngt und ansgeBchmDckt wurden. Ein be- 
eonden inhaltreidies SehatzTeneiebide» des St. Vdtadomee sa Prag vom Jahre 
t3S7 eutttittt unter der Ueberschrift „Rubrica de cortinis" in lauger Reihe eine 
Aufzählung von solchen ältem gewebten oder reichgestiekten Wandteppichen und 
Bekleidmigen ftlr das innere Hochchor. T'^iiter nndeni iiiteressimten Angaben 
ht'ltea wir hier tUr unscrn vorliepreuden Zweek folgende Aul/.lihlini*ren hervor: 
„Item cortina minor, ffuae sulct mxpenäi in antiifua ervltxiu anu cum iriltus prae^ 
Mer^ftit m fetüt priiidpaiSbtu, Um eortAu ht brmtatko eum roti* in quiku* 
$unt ^rifonea. Item earüna um de iuobiu aiüißK^ mm jtwr* em» ktmihuH 
griXonibus ulia d» operr graeco. Nach Analogie dieser W'nudteppiche und 
kunstreichen Behänge mit eingewebten Löwen und Greifen von griechischer Arl>eit, 
wie sie choTnals der I'rap-er Dom^rtinf/ aufzuweisen hatte, dürfte aneh, mit Um- 
gehung der beiden letzten oht'ii^'niaeliteii Ochniuchsangaben , das inerkwördige 
orientalische Teppichge\M'l>(; „opettf yrnt-co" von St. Gereon als Fcsttagsiiehang im 
inneni Chor ehemalB benutst worden adn. 

Noeh fügen wir hinan, daas, in Binricht von gleiebartigen Teppichen, die, 
analog mit dem ebcubesproehenen, ehemaU die Kirehen des OccidenL« schmückten, 
ausgedehnte Nachforschungen uns die Ueberzeugung beigebracht haben, dass das 
in Rede ntehende Gewehe heute in ähnlicher Mustening und verwandter Technik 
wohl schwerlieh mehr seines Gleichen finden dürl\e. Es iml dies wohl darin 
seinen Grund, dass die bcid(*u letzten Jaiiriiiindcrtc nicht im Mindesten ein kunst- 
historisdieB interesse fitr ähnliche merkwürdige Zengo sich bewahrt hatten, m- 
mal wenn sie durch den Zahn der Zeit heseUtdigt und abgcnutit waren, vnm 
besonders bei Geweben von diesem Alter und bei einer Zosammenseliung ton 
Wolle und leinen häufig der Fall war. Die meisten gewirkten und gestickten 
Teppiche, die uns zu Gesicht jrekonimcTi sind, sind jUng»M*n T^rspnmgs und stam- 
men meistens uns dem XIV. und XV. Jahrhundert. Die ältesten nnd, unseres Wis- 
sens nach, vullcudeisten Tapisserien trifft man bekanntlich in grossartigen Darstel- 
lungen zu Bayeux*) und leitet man ihren Ursprung her aus dem IQ. Jahrhundert, 

•| Vgl. die Bctckreibung dctselbcn in der Racue angh-fruncaiM! de M. de la Fonleneüt: J* 
Ftmiuri, Riitim tut, II. png. 4:13-4:17. 
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imd xwar von d«r kunstgonlpte» Htnd der KSnigin tfaAüde, der QenmUju Wil* 
heim de» Eroberen. Ein andereB nicht weniger meikwttrdiges Teppichgewebe 
rttbiut sieh heute noch der Dom zu Ualberstadt su besit/eu, und sind mit diesen 
unifnugreklieu Geweben, entludti ud v'iup grössere Zahl tigttrliclier Dartstelhuigen 
au» dem alten und neuen Ti'sijiincntt', die iiinem Absperrungswäude des Ilueh- 
ehors bedeckt. Hinsielitiieh der technischen Au<rulinni^ hüben diese uierkwUrdi- 
gen und tsclteucn Tuppi^töcrien, die ubcnikUg im XI. Jithrhundert ihre Entstehung 
gefiinden heben durften, vide Aehnliehkelt mit dem vortiq^nden merkwürdigen Ge- 
webe ans St. Gereon. Noeh fimden wnr in der Sehatikammer der ehemaligen 
Stiftskirche zu Quedlinburg einige seltene Ueberreste von Teppichoi» jedoch mit 
tigtlrlic her Darstellung dunhwebt, die hochstehend, slhiüich unwjm heutigen Ve- 
Intirteiipichen, fabricirt waren. Diese letztfreintnntcn durften tinscre« Dafürhaltens 
ium Ii (in höheres ^Vlter tllr sich beani^pruchen. Bei dem j;russeu iuteresse, 
da»* ilie .Mitglieder de» Kircbcnvurstandc» von St, Gereon für äbuliche Ueber- 
bhnbeel mittelelleriicher Kunst besitMn« atdit es mit €hrund n ttwarten, dies von 
erfthrener Hand dieser ehrwlrdige Bmehth^ ein« verloren gegangenen Knnst- 
industrie eine aweekmUange Wiederheratellung und dne wtudigere Aufbewahrung 
an paasender Stelle nKchatens erfidnren werde. 



7. 

Reüi|iiieiigeiis8, 

in Form eines Annschenkels mit auagebreiteter Hand; süberrivgeldet. 

M Centin«t«r Eulie; gröHle Braito fl CnitiiiMter. Xm. lahriittiidert 

Diese« brachium gehört mit dem folgenden anstreitig zu den reichsten Keli- 
quiengediesen m dieser Fonn, die Kifo heute nodi beitet «nd dflrfle dasselbe» was die 
vielgestaltigen Ansbildnngen aeiner getriebenenen Ornamente, die Mne Entwieke^ 
long des Filigmns «nd dw teehmwh gdungene Darstellung der emaillirten Halb- 
4gnren betrifft, au« der BlUthezeit der romanifichen Gold»chmiedekuust, der ersten 
Hälfte d('> XIII. .Talirliundcrts henUlirfn. A\d" ticin untern F^ls^^>tilpk mit zierlich 
p-tri<'ti< iifii, -iiiit-n>iii;iiii>(lR'n Laulfoniamentcn erhebt sich von « iucr freistehenden 
«iurcbtircM'iHnu'ii \ en.ahnung umgeben, der Unterschenkel ein«•^ Aniit n ( libiu.) üer- 
eelbe ist bekleidet mit einem Gewnndattleke» das ebe Oeffnung des weiten Aer> 
mels (madf) aum Vonehein treten läset. Das Gewandstttek hat die Ausdehnung 
und Gestalt eines Aermels, wie deiselbe an der Dalmatik des XUL Jahrhundert» 
zu ersehen war; sowohl der untere Saum, ab auch die Abfassung an dem obcm 
Theile sind nnt n-irlien Öriiarnentatinnen nmrandet. Der untere Samn ..practaxta^ 
bildet auf frlattcm Mlliervergoldeten Grunde einen ziendicli Itn-itcn l'ili^'ranmnd. 
der nach kunteu Zwischenfiätzou mit einzelnen zierlicli g<'tiiMst«*n Amethislen und 
Luuaphircn verziert ist 
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Der Gewiindtb^ »ellwt i«t in getriebeneiii SUberUech dureb dmehie kleine 
Fkhcnbrttcbe aagedeiitet Die obere Ab&wnng, unmittdbM- Uber dem Ftuweoekei, 

ist ver*iert mit fünf Medaillon»« in H«lbkreisf<iriii, welche als nigrcllirte und inkru- 
stirte Eni;iil in der Mitte den sofmenden Heiland, mit dem Alpha und Omcfirji und 
dem aufgesclilagencu Buch zur Darstcllnnpr bringen. Zur Seite dieser „mnirxfng 
Domini^ erblickt umii die Ilalbtigur d<:s lieiligcn Fclicitiijiaiui» und neben (iiesein 
das Bild des Donators, wahrscheinlich de» zeitlichen Probates von St Gereon in 
der Stdiimg» wie er als „suptese" die beiden Bdlquiennrnie dem b. Felieiiaima« 
weibend llbeisibt; die dwimter befindliebe tra^rift in Gold lutf btou enudüfartem 
Grunde nennt diesen Ge8chrnkgeber in Abktlrzungen: „Präpositu» Arnotdus de 
ßurnt'." Auf der redilcn Peifc des Heilandes zeigen sich feiner in Halbmedail- 
lons die Brustbilder der h. Helena und des h. Gereon. Fast iaämiiitliche Emailli- 
rungen sind als „emaux chumplepe'* gehalten; nur die Halbfiguren selbi^t treten in 
Gold henor und sind die üniritwc derselben in Niello angedeutet. 

Aue dem obenbeeebriebenen Oewnndthdle ngt das Handgelenk mit einer 
geSffbeten Hand in Silber getriebeo «nd vergoldet bmor; dieee» Handgelenk aeibst 
ist umgeben von einem anliegenden Gewandtheile in Form wies LK>ibroekes, der 
oben mit einem schmalen Filij^ninrand und gcfa^ssten Steinen «»rnamentirt ist. Noch 
fügen wir hinzu, das»: aut" der surilern Seite dieser „hierotheca in brachii modum 
formata" in einem Vierpass, von Fiiigninirungcn eingeftu^st, ein grosser liamli- 
topas sich befindet und zwar trägt dieser au einem bewegUclieu C'barnier ange- 
befiete Vierpaas die Beatinmutng, ala Thunreraehluaa m dienen» um die im Ihneni 
befeeiagte Reliquie aiebtlmr werden zn laaaen. Oer Inaebrift zu Folge, wie ridi 
dieselbe auf der untern krlAig ^^avirten, veigoldetim Platte befindet, aind in dem 
Innern des Reliquienraumes imuli melirere r,os.sa stttirtorum" verschlossen, die äus- 
sierlich nicht sichtbar sind. Diese untere Fussplatte hat eiförmig die Gestnlt eitres 
n>mani!<chen Schildes und erblickt man in der 'Mitte ein lateinisches Kreuz, 
ungctähr jene Gestaltung hat, wie dasselbe in dem Wappcnschildc des Ii. Gereon 
als Legionsiiittfeet bäul^ eraicfatfieh ist Dieser innere Scbild ndt drei&eber Um- 
randung ist Ton vier 8«ten mit HalMureiara umgeben, wenn in eneigiseber Gro* 
virung die Bmsäiüder von vier Engeln dargestellt sind, die übrigen Flächen der 
untern reich omamentirten Deek])latte zei-jen ziemlich regelmässige Punktinmgen. 
die mit einem prntten Stichel Jien'orgebraelit werden sind. .\uf diesem prH]>a- 
rirten Tictgrundc beiluden !<ich romauisdu: Laubomamente , wie ssie die l el)er- 
gangsperiode vom romanischen in den gothischcn Styl charaktcrisiren. In den ge- 
biuften Umkreisungen sind auf dieser Deekpbktte die Namen jener vielen BeHquien 
in q^MnmianMdien Hajuskelinachriftim eingegraben, die im Innern dca Reüqaiars ebi- 
gescblosaen sind. Der Anfang der Lesung ist angedeutet durch ein eingravirlea 
griechisches Kreuz. Es folr^t alsdann nachstehende Inschrift : „Äff/Z^MiOf« Lowrjwrw. 
Stepftd"', yrrt'i, ArhUei, Domicillae , Vi'iirpndi , Marii M Mnrtfiar, fh-rnwti.'i, 
Anattasii /'.;" in der zweiten hcrzlüruiigen imkreisun^r liest man eln iiiails in 
spätronumiscben Miynskeln das folgende Lcgendunuin: ^da spongia hni., Andreae 
Apo^t df mmua Vni, de äUeio Agn, PutHm'." Feiner in der Ibigenden Urakrci- 
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»uag: ^Meth tietria; Aßütum Thftteorutn Morti/rum.^ Endiicli in der vierteu und 
lebten Umrandun; £e Bneidiniiiig: »«r Ayapiti Süeti FMHärimL** Aiwh auf dem 
intera Pedabtlldie fiert miiD auf einciii «dmmleii Rande unttnlialb der dureh» 
brochcnenen Knnimvenieiiuig gleic-hfallH in jti|iltRMBaaischcn Majuskeln folgenden 
Leoniuiäclu-ii Vera: „i70/cM kam immOri» umetae enteis ad imphoU epue bteis 
pio desidtfrio. " 

Howohl die Inschriften, als auch die tigUrliclieu lMi-24telhuig(n in Emnil 
besagen es deutlich, Atm beide KeliquiengefäsRe fM)wohl das vurliegeude alt» dan 
in der BeadwriboDg nadifolgende suMmmengehOfen und daae me in einer nnd 
denelben Zeit ilire Enisteliunir gefunden haben. Diet geM aaeh faerror ana der 

Darstethmg de« auf emaillirfi n» ririmde im Brusthilde ersichtlichen Donators, der 
wie oben schon angedeutet als Weihgeschenke dem heiigen Felicissimus beide Re- 
Hqoienfrenffiso darhiftot, imd dessen klar bezeichneter Name: Arnold von Born 
(Borne) später Uäi Durchsidit der Reihenfol^ der Pröbsle zur Feststellung eine» 
bestimmten Zeitabschnittes luiireu dUrlle, innerhalb welcher diese beiden Meister- 
weike mittelallerticli kirchlicher Goidaebiniedeknnat angefieviigl worden änd. 
Wir gtauben der Wahrheit aemlieb nahe su kommen, wenn wir die Bildungen die- 
ser iMiden gut erhaltenen Rdkiiiiarien in ihrer Ganzheit und in ihren Detailformen 
anffiuaendf die Hypothese aufzustellen wagen: beide „brachia" seien von einem 
Küliur „aurifalier" angcftrtif^t worden grade zu jener Zeit, wo der polygone Kup- 
}»ell)au der Kirche ^tid aurfus Snnctos^ pben Hciiie Vullenduni; erreicht hatte, was 
in das zweite oder dritte Jahr^ehut des Xlli. Jahrhunderts l'aiien durfte. 



Reliqoiar, 

in Form eine« Armes» siibervergoldel. 

nah« Si*h CwliiMtar, giftirtir DunknMMr 4w Foaiflattt Wh CiBtimtCT. JOtt. ItkAmOitit 

Auch dieser rnehgefbrmte Rdiqoienbehälter ahmt im Aeussem die Form 
I Unterschenkels mit eriiobener geöffneter Hand nach. Es kann eine solche 
Form eines Roliquiariums gar nicht auftldlend erKolieinf^n , dn mnn es im Mittel- 
alter liebte die Reliquiengetä-ssc äusüeriich so zu getslalteu, diiss» man auf deu 
eisten Blick hin schon errathen kounte, welchem Kürpertheile die dunu aufbe- 
wahrte Reliquie ehcmab angehürt hatte. Se linden wIk a. B. in alten Bdkai^niuä»}*' 
nitaenlteliqma^eflfneinF^etneaHaniiAeB, Fiiaaea,Beinei e^ Dnxeh 
diese büdliohen DanteUtmgen einaelner wesentlichen Körpertheile soll jedoch nicht 
immer angedeutet werden, dass der betreffimde Theil des Körpers sich in seiner 
Ganzheit darin befinden müsne, sondern epTiiitrt auch das Vorhandensein einer 
kleinen I'nrtikel, um durch da»* Reliquiarium diis Glied zu veranschaulichen. 

wozu das kieiuere „o*" gehört Auch das vorliegende Reliquiar, ebcutidls ein iu 

3 
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Silber getriebiawr veif^ldeter Afvuwlwiikel eff1i«lil sich anlreektatäiend anf «mem nnt 
roinaniHchen Lauboinamcnten veaaetten FttMgmtelltüsBockrl, wdcliwiiacli oben hin 

mit einer einfiielirn blnttfiirrnifreD Veraaliuiüip: ufnpreben wt. Auf (\cr uütom IHatte, 
t'lit iitiills wit'dtT in Form eines eifrinniirf^n SHiildet« frt'lialtni . crlilii kt m:ui, viel ein- 
faclier (»ruainontiil, ida »Lih U'i tU-m vorücrljeHcliriebciieii iieiiqiüenii^fiiHH der l'all ist, 
in der Mitte ein Kreil/, der theUiisrIien Legion, voo einem Kreise unixogeu, woris 
tiAgaui» Inschrift in romanifchen MAjuHkeln krilftig eingraviii ist: „ReL & SixH, 
S. Afapfti, S. FtUmtmi, '^^worum Mwtyntm, de eorp&ribtu S. N«rei et AeiMei.** 
Um eine Abwechselung in den Onuunentationen des offenen und weiten CiewaiidänneU 
XU erzielen, womit der rntcrschrtikcl hekloidet ist, lud der n<)Iils( luined »owtilil an 
der verticai anstvii;eii(U'ii als* auch an der Imri/niitid lautenden Kiindverzieninp und iOin- 
fa^Kung Htatt eine» <.>rnainentei< in Filigran, \ entierungeu in vielfarbigen Schnieiiten zur 
Auweudung konuueu la<^». Au dem untern brdten Sauuie, womit das t\uwwtH<*it 
uumittelbttr in Verbindung »tebt, erblickt man eine atitrker bervottrelende Baad» 
ein&flsung, die in drei grOeaem cmaülirten Halbmedaillens eine reichere Auaetat- 
tung erhUlt. In diesen nimduiedaillong sind im nielirten Email jene Heiligen 
darget*tellt, deren Heliquien im Innern ein^'esclilossen sind; so erbliekt man auf dem 
ernten Medaillon das Hruslhiid des ,.S. A^^ajiitus" auf dem zweiten da» den „fS. 
Sixtus mid 8. Lau" (vielleicht Luiireaüut«) ; in dem dritten und letztem lialhkrcia 
endlich das Uild eines jugendlichen lleiligcn mit der Milrtjrcrpalme, den die lu- 
aehrift nftber beaeichnet ala JA. FelieisaimuB*'; zur Beohten dieaea Här^re eniebt 
man £e Ablnldungen zweier Dcmakiren m bittender Stellung, und werden dieaeU 
ben ebenfalls durch die Inschrift als derzeitige Vorsteher des St. (lereim-Stiftes 
bezeiclinet . iiiindieli als ,.l'rnc]iu^itMs Armddus" und ..Ilcmianriens Deeaiuis.'* 
Zwiselicn diesen eniaillirten liall»kreist"iiiiiiip n Schildchen liefinden sieh nielit l'ili- 
granarbeiten, wie an dem vorbeselirielieueu ilctUsse, sondern man erblickt in «Ue- 
sen Zwickeln, kunatreich in SUberbleeh getrieben mid \-crgoldct vier Engelsgestalten 
in erhabener Arbeit» die SpmehbSnder halten. Auf dem Vordertheile dM Beliquin- 
liuma macht aidi ebenfidla eine groeee Vierpaasfam ala Oefitaung bemerfclich, die die 
Freieieht der eiiip sclilossrnen Reli(|ui( n zu vermitteln die Bestinnnung hat. Die- 
ser Vier|ins«! ist mit KiligranarbeitCTi uTid vier grossen kunstreich gefa.ssteii Amethista- 
gat(>n p sclinUUkt. llci Auttindunj: einer chronologisch geordneten Hcilienf'"!i'e der 
Irllheru 8tütspräla(en von St Gereon würile sieh, wie oben sciMHi bemerkt, die 
Zeit genau bestinuneu lasaen, wann von Seiten der beiden Ck'Heheukgeber Her- 
manrieh und Arnold dieae „Rraehialien** geschenkt worden rind. Beide Rdiqida- 
rien bekunden in ihrer techniaeh sauberen und acbOnen Auifillirung einen kunst- 
gcUbten Goldscliiiiietl, der nicht mir die Kuast des EraaillitetlB» des Filigrans als 
Meister verstand, s.indern der auch in p-Ieichcm Grade mit grosser Geschicklichkeit 
zu treiben und zu ;jrra\iren wrisste. Aebnliclie Relifiinarien in Form einer Hand 
mit Unterschenkel haben sich in ;&iemUeh ähnlicher Ausstattung heute in Köln nur 
nooh in ßtCunibert erhalten. Aueh der reichhaltige Schatz des Münsters zu Aachcu 
hat.ein SlinUebe« „^raeAillm^ jedoch in kostbarer FMSung aufiniseigen ond wird darin 
ebifwrobtavidl anibewahrt, dnr untere Armscbenkel des „grossen ehristlichen Heiden 
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Ktiri." Noch in inelireni Kirchen Kölntj fiudcn sich, meistens au» dem X\\\ und 
XV. JahrhuDdert henUhrend, fthnlioh gestaltete Beliquiaibeliltlter, jedooh in der 
Eegel in Eichenliols geailMltet und leicli vergi^et oder versilbol, mit gothiseh dureli- 
broohenen ThnrfenohlflneD, die geSftiet die darin TenMshloeeenen Rdiquien m er- 
kennen geTK>n. 

Diene imi\ üliiilirlie reich versierten Reliqniarien wurden bei iJffentliehen Bitt- 
gSo^en und IVozossioiien ebeniiiLs von den Stift'^i^cistliclifn i'eierlichst mnhergetra- 
gen und witrdim diet^elbeu uueli au Feätki^^ea tnlvr ni\ den kirchlichen Ge<läciit- 
uHtagen der JbetrefltMiden Heiligen aJe reiche Zierde auf die Liditerbank des Haupt- 
dtores anr Verebrang hingeelellt 



9. 

Reliqnientäsehchfn, 

in Welse eines geitlickieu ßuulcls. 

liOlw 15 GnliMlir; Iii«»« 17 OntioMtar. XIT. Jihrhudmt 

Diene sehr interceaattte Enveloppe hat rieh heute al» einzige Reliqutentawlie 

in Kühl noch erhalten und rcprsUscntirt hinsielitlieli ihrer Form und Omamenta- 
tion»weii»e jpiie Relii|uientä:^eliclien, wie sie in allen Selialzverzeichnissen liäufig 
Yurkonuuen unter der liczeichnung „taceulum hototericum, bursa »encm, opere yhri/- 
gionü vonfecta.** 

Hinsichtlieh der interessanten Dctailvcr/ierung dieser lleliquieutai»chc ver- 
dient bemerkt ni werden, das» diese eingestickten Muster auf Seldenstramin, als 
feststehende Reminisoenzen hetraehtet werden können, wie die Nadelarbeiten (wsu- 
pktvrv) schon seif der frühesten christlichen Zeitrechnung als teelini»*ohe Ueberlie- 
ferung atis den Tilgen de>< khu;sisehen Roni« herrührend, das gsmze Mittelalter liin- 
dureli grubt worden sind. Diese Natlolmsilereien zeigen auf beiden Sölten ab- 
wciehende Muster, die jedoch im ^rleichcn .System gehalten sind. Die eine reicher 
verzierte Seite liUst erkennen zwölf kleine Sechsecke, die mit kleinem rhomhuidcu- 
föimigen Ornamenten verziert sind. Die Zwisehenrftume dieser zwltlf grossem Com- 
lerlitnente sind kreuzfijmiig durrh gestirkte Ornamente ansgefllllt, wodurch diese 
8echHerke wi(>dcnim hexagon cingevehlossen werden. 

Die Farbtiu»* wechseln vei-sehieilen ab und spielt die rothe, die gelbe, die 
jrUne und purpur Seide ilnJiri die Hanntrollo. Die Farlienwahl musn tu ihrer 
Zussintnienstellin)«r :ds eine ^'Illikli<lie hezciclmrt werden, die sich von dem zu 
Bunten fern gelialten iiat. Siinnntlichc Stic-kereien sind, wie es der Augcnscbciu 
lehrt, lincariseh im Meleck ausgeführt und hat die Stickerin das TorzOglieh deshalb 
gethan, well die Sinuninstickorei keine runden Unlen zulüsst Die Art und Weise 
des Stirkens wttrde man als eine Arbeit im Flamraenstieh nllher bezeichnen kön- 
nen, der auf los gewelltem Leinen Uber einen bis vier Fäden f»>rt»*pringt 

Auf der andern Seite der „eapseHa'' zeigen sieb ttbcrcck gestellte Quadrate 
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in wehB Reihe» geordnet, und iwair ist die etne Reihe dieeer Quednluren in 

lioth und Purpur abwecbschid gestickt und mit kleinen weissen Kreuzchen in vier* 
eckigen Manchen befindlich, nuHgenUlt. Die andern Quadrate zeigen auf mthcm 
oder «rrtlnem F"'ond jene, in der mittelalterlichen Stramiustickerei »o hMutifr vvieder- 
kclirciitlcn Ornamente, die man heute als Ver/.iening^?n /a Grrt-quf" bezeichnen 
würde, in welcher in der verHchiedcnsteu Mudificatiun der bekannte ait^riechische 
BOluder xur Anwendnng Idhnmt Solehe Fonnen, die rieh dtanntHöh im leciilen 
Winkel Irilden, h«t die Kumt des üreien Handstieliens des BOtlelettera, ans den das- 
Hittchen Zeiten herrührend, immer beibehalten mid damit auf die fenddedenile 
Weise variirt. Der vorliegende merkwHrdige Beutel bietet in »einer äussern Ge- 
staltung, wie auch in seiner Omanicntafi<»ii Analogie tnit Jonen zierlichen 
(ieldbeutelchen, AlmosentMschchen ^««///«///Vvv.v. iscarri^les - w ie sie im Mittelalter 
ilie vornehme KirchgRugcrin als i>clunuck und Zier<le am <iUrtel tnig und wie 
solche reich Terrierle Titochehen hei dem volbyindigen CosMIm des Patririeri und 
Bathshenu im XIV. tmd XV. Jahrhmideit niemals fehlen dnrfteD. 

Es entsteht die Frage, ob dieses vorliegende zierliche Ikutelchcn ebenfidls 
früher nicht als y.aumomhre'* gedient habi>, und dürfte man wohl dieselbe desswegen 
iK'iMlund beantworten, weil die seidenen Schnttn», mit kleinen Quasten und gol- 
liciu'ii Kichelchcn \er7.i('ii. die sich an deitisclhen befinden, heute noch anzu- 
deuten scheinen, ilass vermittelst dieser Schnüre diese reich^stickte liörse ehe- 
mahl an dem Leihgurt befestigt wurde. Dieselben Quasten in gillner Flsrlie kein 
ren auch mit goldenen fiicbdehon versehen an den untern Ecken des Tisehehens 
wieder. Die NXthe zu beiden Seiten des Keliquiariums sind ebenfhlls mit mek- 
rero kVnstlich verschlungenen goldnen KnUpfchcn beset/t Eine genaue I^t su-hti- 
gung venvaufiter Analojrien, wie wir diescllu'ii in Hhiilichrr Stickerei au iStolen, 
8udHrion iiiul andern liturgischen rSowaiidsttlckcn niH'h häufiger Mirfandeu, haben 
uns die Leberzeug;img beigcl)raclit, diuvs das vorliegende Kunstwerk, was in seiner 
Art heute seltener geworden ist, gegen Scbhus des XIV. Jahihunderts srine Ent> 
stehuQg geftmden habm dürfte. , 



10. 

Vier gothische Messkelehe, 

säinintUch silbervergoldet. 

Einige au im SiUnn XV., «idcre au» dem Beginne de« XVI. Jaluhitadcit» hcnttknnd. HMi* 

machen 20— 24 Ootimeior. 

Filter Fipir Hl lialioii wir in verkleinerter Zeichimn^ den interessantesten 
der Messkciclic aus St. G« iToii mitgetheilt, der wie >;e\vöhnlieh fiiu n seehstheiligeu 
Fush in Kosen bhitttbnu erkennen lilsst. l/er sechseckige Ötäiitier scnvie auch der 
Knauf diet»es Kelches zeigen bereits ciii^ravirte Umanientc, wie sie bei der Ausar- 
tung der Oothik gang und gibe waren. Die ücchs vorstehenden Pasten des „nodus'*. 
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ehcmab emailMrt, lauen himte noch, erhaben aitfidehoid, in Oravitimg die eech» 
Buehstaben des Namens Jesus in gothi»cher ädireibweise mit dem Spiritna „h** 

«kennen. Die Kuppe oder iVinkschale des Kelehcs ist offenbar neueren Ur- 
>«]iniit£rs, wie da» ihre modc-mc Ft>nii und Ausbildung des oheni Randes deutlich 
«•rkcniicn lässt Dit vorliegende Ki'lcli bietet »onst niehte KigenthUnilirhos, als 
eine Fl&cbe des Fusaes uiit dem Wappen einer kölner Patriziertamiiic ver- 
siert vA, daa wie ea aehetirt, dem Gesehledite der „ytm den Jttddei^* an^hOrte. 
Es ist anzunehmen, daaa .dieaea Geaehleehtawappen hindeute, auf einen Ge- 
schenkgeber, welcher der obengedaehten begüterten Familie angehlMe und diesen 
Keleh dem alten StiAe vun ÜL Gere<)n verehrt hat Zu dienem Kelche gehlhi auch 
ehu- t-infach gebildete Patene (Fig. 10. a), die ein ^signavulum^ in Form eines 
K.rcu/( :i. i^rprenlllirr dem ebengedachten Hatrizienvappen , als einfache drinirung, 
von cmeui Kreise uiuschlussen zeigt. Man erblickt ntiiulicii auf rutlieuiaillirtem 
Fehle auf der rechtim Hallweile des Wappenaehildea diel ^tze JudenhUte, ide 
rie im Mittelalter snr Beaejehaung des Judenthnma immer dargestellt au werden 
ivflegten. 

Der andere Ifessikeleb mit rundem Fusse hat noch seine alte primitive Trink- 
sehale vor/uwciseu und zeigt d( T«clhe sehr schöne Verhültnisse in seinen einzel- 
nen Haupttheileu. Dieser Kelch ist sonst schreinfach in seinen fJliedcnmercn tmd 
Oruauicutcu, und gibt er sieb dadurcli als „calix guotidianus" zu crivciiiu-ii. Das 
in Rede atehende CkfUaa adieint von einen frommen Stifter in der Abaicht geschenkt 
%roiden m aein, damit an einem bestfanmtea Vottndtar sein KeMi tlgfieh bei der 
h. Mesae in Gebmoeh genommen werden «olle. Daa «»gt aueh eine Insehrift 
in ifjlUgothigchen Miyuskeln deutlich an, die sich in dem Spruchbande um das 
fttJ^pueuium^ befindet; diese lautet: „rnlijr altaru est sanctae Helene regine' 
A- 153-1. Dieses „signaculum", wekhes als Merkmal ftir die Sfelle. wo an 
der Kuppe bei der Comnmnion die „sumptio ss. sanguinüf und später die abluth 
vom Priester zu nehmen ist, niemals fehlen darf, iat an dmn vorli^andoi Eehhe 
aefar aehOn in Form efam Halflieaerkreoaea krifüg auf dem Fusse efaignTirt, und 
zwar wt dieaes eingrarirte Kreua snr einen UKlfte enuunental, rar andern lüdfte 
in vchitektonischen Formen gebildet. 

Der dritte einfache Mcsskelcli . der sieh heute in dem stark /Hsammenpe- 
x'hniolzenen Schatze des ehemaligen reichen f^tiftes von St. (J('rc<in in «ehr ein- 
fachen Fiimien und schönen Verhältnissen vorfindet, repräsentirt wie auch die 
beiden vorherbeschriehenen Kelche die Gestalt eines gewtthnlichen Messkelehes fUr 
tüg^ehen Gebraueh, wie sie im XVI. Jahrhundert von den Heistern der Gold- 
acfamiedeaunlt in KObi in der Regel angefertigt su werdm pil^ilen. Dieaer dritte 
Mcsskclch, der heute als Mustenorbild bei .Anfertigung von einfachen gothischen 
Kelchen Alglich betrachtet werden könnte, zeigt einen Knauf mit scclistlunligen 
weit vorstehenden Pasten. Bei diesen Uber Eck gestellten rlionihnideufönnigen 
Vursprtlngen ist vom (Joldschmiede im Mittelalter jener Uebelstami beseitigt wor- 
den, wortlber heute bei Anfertigung ähnlicher gothischer Kelche mit Recht Klage 
f^eftlhrt wird, das« nilmlieh diese Ecken zu sefaarf und eehneidend ausgebildet find. An 
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den Ulteni Kelclieu scheint man die Schürfen dieser Pasten v«>r der \ ( r^rohhiTi;: mit 
der Feile gebrochen und abgerundet zu haben, damit beim ({cbraiuhe in der 
h. Messe, uanientiieh zur Winter/.eit , diese scharibn Kcken und Kanten die Fm- 
gtr dcä Ceiebrauten uicht verletzten und die Haut autVitzteu. 

Wie die Inednift auf dem Fune amnittellMur neben dem Krcimeiehcii deit- 
üeh besegt» ial auch dieser Kekh ein Gesehenit eines Mitgüedce der ktfiniieiien 
FRtrisier Familie von den Jtldden. Man liest nämlich (laMlbet: 

„JuHfifrr Veronika von dm Joeden huit mich A. 1553 ft^ntm,^ 

Auf der andern .Seite liest man die zwiifi- fn>.<}»rit*t : 

^Ji/nfif'er ('ui/in'mi rnn den Joeden du bntif tjf'stdtirrrn.'* 
UuKcres Datlirliultens nach isi durch die letzte Imickrifl angedeutet, daas Jungfer 
Catlirina %*on den Jttdden vielieiclit in tpltterer Zeit dieie beiden Kelche, die von 
ihrer Familie henrldirlen, hat neu veiigvMen und restauriren lauen. 

NcN-h bct»itKt die iSacriiitci von St Gereon einen vierten Kelch in den FW 
men der bereits ausgearteten Gothik, der in der Gi-^ iütuitimlage mit den cbeu- 
besHiriehcnen Kelchen Übereinstimmt. Auf einem Tiit'ik- Fu-^nes eine ßcch»*- 
biüttrige K«»»e vorutellend. liest man in einem vieltaeh verschiuuj-'iMicn S|»nichbande 
folgende cingravirte insciinlt: „cüUj.- aliarit sancti Antonii in capiitß/io." Aus die> 
«er Inadirift EesBe. neb folgern, daas der vortif^giende Kelch angefertigt worden i«t 
für den Altar dee heiligen Antonine in der ebenialigtm Stillskirehe Maria im Ca- 
pitul ; zu^deich aber auch, (Utes es im Mittdalter firandl war, dam zu jedem Altar 
ein besonderer Kelch gi'hörte, der von dem Vicariiw tii^lidi in Gebrauch genom- 
men wurde, dessen rtrlliule und Stipondirn nttf den Titel diesei« l»rs1irimiten Alfa- 
res lauteten. Auf der Kehrseite des seehstlieilifrea Fusses /.effrt sieii in s|Kitpiüii- 
schcD Mtüuskelbucbstabcn folgende Iu»ciurift: „Johames Hilden^ ranouinus xancti 
Sewiiiiit vhariug mieti Aiämm m Ci^nloUo, nee am umeHJeeeH m ßeri ferit et 
üee Äntmde deOeavit,'* Diese Inschrift giebt also au verstehen, daas ein Kttbier 
Canonicttg von St Severin, der an^eich eine Hrttade ab aAMiribirter Vioar des 
Altars von St Antonius im Maria Kapitol genoes, als Beneficiat den vorliegenden 
Kelch /<nn lieHtändigen Qebranch an dem ebengedachten Altar auf tteine Kosten 
habe ualcrtigen laasen. 



Ehenialiger Sehalz «ier Stillskirehe ve« SL Clereou. 

Unter Heaclitnng der betreffenden Hindeutungen der manchmal unkr* tischen 
Anpdien älterer kölnischen riiri.niHten wollen wir es in d«'r Folp*. jrdrstmd /u 
Schluss der Hewhreihtm;,- jener Kunstschäl/e , wie sie fiist je«le kolniHchc 
Kirche heute um-h zu Im «itzen sieh rtihmt, versn< hen in kurzen l'nn isscn iuizu- 
denlen, welche dniH'ldagendcu Kiuistw«*rke noch zu Zeiten de» Cielenius jede Sop 
criatei als ihmi Htoht nnd ihre Zierde auftuwciMm hatte, ehe die oflioielle Beraa> 
hung in kScUuiw de« vorigen und zu Anfimg dieneii Jahrhunderts eingetreten war. 
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Dass in Köln eine solche SilbcraDicfcrung von Seiten der frauzüsist^keu 
CmmnittMiien Idder mit videm Erfolge in gri^Merein Umfimge in einer Zeit noch 
Iwtrielien wurde, wo Mslran vieiee doreii einheimiisehe Hinde TerttieDt und onricht- 

Uar gemacht worden war, Utet trieb eutnehnien huh einer niUndlichen Angabe eÜMM 
l>efreuiideteii Kunstkenners, der un8 kUnclieh anstUhrlich berichtete: ein vurlän^t 
i\U Friedensrichter \<'i<turlKnier Kniner, der den» fninzösinrlM-)! Rcpiue zu AnfiU)<; 
di«*j«*H JahrbnmlerL> sich besonders iliensteifrip er/eigcu zu iiiii>s»'u j^laubte, babc 
ihm in !«vinen Lcbzeiteu uit uiitgctheiit: „wenn er {gewollt hätu% hätte er ein 
reicher Vbm werden lüJnneii, indem er als tnuMMhtr ComniinMir allee Silber 
und Qold der Kirelien Kttlns eingetrieben habe. In den Geblliiliehkeiten des Non- 
nenkloeteis in der Kupt^rgaMe bal>e er damals aUe Schütze zusantnu u bringen laa- 
sen, und wären zu jener Zeit mehr als vier Zimmer daselbst mit den kuütbartiteu 
Cefiivsen uinl Kin ln ii-I'tcnsilien nngcfUllt g;ewesen.*' Wir glauben begründete 
Zweilei h*gen /.ii (lilrtt u, dass der ebengedachtc im gr<»ss:irtige!i Massutabe ausge- 
fllhrtc Kaub den kölnischen Kirchen wohlbehalten in die liände des damaligen 
fnmzltoiiwhen revolulionttrtti B^ment» gekommen ist 

Dem Eingangs gedachten OewJÜmmanne in seinem Weilce „dl» nüguUiulbie 
Cohm»"^ zn Folge, benass gegen Mitte des XVIL Jahrhunderts der Schall von 
St. Oereon unter Anden'm, al)gesehen von der growen Zahl kostlMirer und kunsfr* 
rciih rt*«rbeiteter Kelche, Hauchfibscr, Met^skitnnchen. Leuchter etc. zehn verschie- 
tlt iif ,.liier«>tbeeäe", die als BehUlter fllr verschiedene iielic|uicn aus edlem Metall 
in den zit riichstcn Formen kuuütreieh gearbeitet waren. Unter dioseu befunden 
sieh aueb die unter Nr. 7 u. beschriebenen Beliquiarien nnd flihrt in 3e«ug attf das 
unter Nr. 8 hezeiebnete der ebeogedachte liOlniscbe Chronist an, olme jedo«^ 
seine QneOe namhaft xn machen, dieses mm „brachium^ sei ein Gesehenk des 
Pn>pstes Amoldus, das er unter der Regierang des h. Engelbertus (von 1216— 
1225) seiner Stiftskirche verehrt habe. 

Ferner werden noch im Schatze von 8t. (JiorLoi) als ehemals daselb-t behinl- 
lich aufgeführt: sieben verschiedene theilweise sUbcrvergoldetc „herma" lieliiiuia- 
rien, in Form von BrustlHldem wie sie vielletcht in ibnlicher Form iu der AIk 
Inldüng von Fig. X vemnseliauKeht sind. Femer hesass der Schats >wei in edlen 
Metallm kunstroll getriebene Statnen der Madonna. Das eine Bildwerk der Mut- 
ter (T»»ttes, wie sie auf dem Throne sitzt, war 8ilber>'ergoldet, und nun litc nnsn- 
rer Ansicht nach, eine ülmlii he Gestalt und Grösse gehabt haben, wie (la> in (inlU- 
blech getiiebene, sitreiide Bild der Himmelskönigin in dem ^Schatze zu Essen hc 
tindlich, faerrtliireml aus ileui Xi. Jahrb. 

Die andere ^pus fusile" der Himmelskönigin «cheuit, als Standbild in 
Sillier getrieben, dme Veigoldung, von xiemlieber GrOsse gewesen zu sein» im 
Innern desselben eine Anziüd Reliquien von verschiedenen Heiligen verborgen. 

Im ehemaligtni Schatze von St. (iereon heianden sirli noch in verwand- 
U v Fonn, wie da» uhgeliildete ' Krystnllkreiiz . vier älinliclie „rncfs rrifsta- 
linae" luit IVHrii und Kdclsteinen R'iclilicli vrrzicrt. deren Fa>siinf;t'u sehr 
kuustreich gearlieitet, und deren {jiüsseie KrvsUll-( \ linder wcrthvoll gewesen «ein 
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iuib^en. Audi «inen äBSbemtm IViiiklieeltcr, „acyphu^ von der Ii. l^Mbedi Imp- 
rttbreod, hatte da» G^reouwrift ehemab nnter aemen SohiMzen anfiniwaiaeii. Deaa- 
glaielien fkadeii sich auch dasM^lbst nebieve Reliquieii-Tafebi „taitUae tvUfmanm* 
vor, die wahrecheinlieh iii Weise von tiaf^iaraii Altlircheii in ihier tuasern Um« 
randung kostbar ei!)gcfa88t waren. 

Ueberdie» gewahrte raaii noch , ebenfalls iu demselben Behältnis^ ver- 
HchloHsen, wo auch heute der »o sehr gepittndcrto ädiatz von SL Gereon sich 
befindet, xwd kleinere silbenie ReUquieD-Kaaten, die mit üeMiMbieln meluterer 
bertthmter Hdfigen angeflint Yraren. Auch aah man ehemala in dem ebengedaeb^ 
ten' „thuuirmwm^ ein Reliquiar in Form einea Strausseneiea, daa al» ^otan» «IHf- 
tionix"^ auch von Gelen bezeichnet wird. Wir haben auf aus^edelinten Reisen 
solclic lieliquipMlicliiiltcr. wir immer künstlich <MH{r<'fns«t . und mit einem StJinder 
11)1(1 Fusstheile vci-sclicn . nncli häutiger vurgetuiiden, welche aus demselben &late- 
rialc angefcrti^ waren. Noch werden in älteren Schatz\'erzeichni8seu mehrere 
ninde Bldiaen tod EJfenbein, tvabia^einUeh Ton detadben Fenn und Be- 
flcbaffmbeit, wie wir dieaelben in Abbildung gegeben haben, • nambaft ge- 
maebi Im Qanxen iKbUe der Sehate von St Gereon nirZeit ala Gelen sein Werte 
Bchrieb, mehr als neun und zwanzig meist luiatbar ausgestattete ncIiiiuii iibchHI- 
1<'r Tiitf^r diesen nalimen Jedorh zwei grosse, silberverpddet»^ und mit l'oHeii tutd 
Edelstciucu reicli ventierte Heliquienschreinc die erste Stelle ein, deren einer in 
der Länge vou sechs Fuss uud wahrscheinlich iu dem verwandten Formeu-Heieh- 
thnrn der iltom Betiquiensoltfeine des XL nnd HL Ahrinudeffla, die UebeiMate 
dea h. Gereon, dea Anfthrers der Hiebltiadien L^on, der andere ^ Gebeine 
des h. Gregor enthielt 

Leider hatten diese zwei grossartigen Reliqnieubchälter in den Zeiten der 
französincbeii ItevolufioM d:ir> l'n^'IUek, das.« nio v<>n iMvlcTitfMHlem Metallwcrth in 
den Augeu derer befunden wurden, welche aul' den grossen In^turiscben Kunstwerth, 
die äussere Form und Onuuueutiuu nicht das geringste Qewiebt legten. Alle diese 
Kunslat^Uie Ton ^Iber, die im Anftnge nnaeiea.ao^ekMMen XIX. JArbunderta 
unter d«r sehr muven Beaeiduitmg «dtfiAnkiaehe Allerlhttmehen** meist in die 
Sehmebee wanderten, aind beute w^aAm Tenehwnnden. . ffingegen haben deh Be- 
liquiensehreine aus vergoldetem Messing mit getriebenen Figuren und mit reiohen 
euiaillirten Darstell nufren i^ewehmUekt , da sie keinen kliufrenden Gc^vinn vcr- 
sjiniehen, heute nucli iu der kölnischen Er/diocese zahlreich erhalten, die nhneu 
lasseu , von welchem grossen Kunst^verthe die vorhingedachten Keliquienkasten der 
beiden liauptpatrone der ehemaligeu Stiftskirdie m den „goldmien Heiligen" ge- 
wesen sein ml^ni. 
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(Jesuitenkirehe.) 

Hittelaiterliciie Kuustgegenstfliide in der Sakristei daselbst. 

MW 

11) l'ruct'SMimskrenz , kiipfcrvcrgoldct . XiV. Jahrhumicrt. Tnr. iii. Kig. 1 1 .... 3 

12) Carcroonicnslab, als Sccpicr, XV. Jahrliundcri. Taf. III. Fif?. 12 5 

13) Akarleiiciiter in Mcssingguss, XV. Jahrliunticrt. Taf. lU. Fig. 13 (> 

14) Hesskelcli. silbencrgoldel, XV. Jalirbunücru Taf. III. Fig. 14 0 
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PmeMionskreiis, 

kupferrergoldet, mit gelriebenen fignraten und ornamenUilen Darstelluiigeiu 

XIV. Jahrhondcrt. Otötat« Lftoge äU C«ntimctcr. Breite der Uuerbalken 37 Centimetor. 

Vorliegendes Vortragekreiu eriimert in 9«men aekVneii GerammtfonnM und 

in »i'mcv r.nindanlafe an die reidHai „rrucps proeemomUet", wie sie Qold- 
Kchmicdekunät ge{!:en SchlusH der rommiisclicn Kimsteporhc in Menge entstehen 
sah. Als Ausniündung der schmalen Kreu/.lKilkeu, in der Breite von zwei Centi- 
iiietcr, erhellt »ich an den vier Ecken je eine Aierlilätterifre liune, in \'iei"pas»- 
forni. An diese roscufüruii^eu AusuiUndungeu der Kreuzbalkeu schlicsseu sich 
Formbüdungea voa Lilien an» wie «ie ab „frmmhea*^ in der iVObigotldk nur Zdt 
Lndw^ des Heiligen, nsmentlieli nn fniisOsisehen Weriien der Kleinkunst Uberafl 
ersichtlich sind. Sowohl die Flächen tlie-ü r schlanken rfeur» de lis^ als auch die 
der Vier|tassL' sind mit dem Liiube und den Fiilditen eines einheiniischeu Pflanzen- 
gewächses, das eine Nachahmung des l'feilkrautes ^siujätaria" zu sein scheint, in 
getriebener Arbeit belebt Dieses getrielienc Laul)werk liegt ziemlich erhaben auf 
^nem mit der Tuiize soharrirteu Ticfgruude und vcniUh diese Technik einen Mei- 
ster, dn* mit derGravimadd Äusserst gewandt onumgelien wvsste. Leidw feUen heute 
in diesen Medainons jene tnldliehen Darstellungen» womit dieselben vielleicht froher 
in Eouül oder NicUo verzimt gewesen sein mochten. Auf der vorderen Seite des 
Kreuzes, das im T.anfe der Jahrhunderte nielirfadi verändert und unigestnitet wor- 
den ist. erblickt uian aufgesetzte Medaillons mit kalten Gla.smalercicn, Zutliaten 
des XVI. Jahrhunderts, sowie auch eine grössere Zahl von ungeschliffenen Steinen 
in primitiver Fassung, die ah Glasflüsse mit farbiger Folie hinterlegt sind. Auch 
die Figur des Gekieuziglen ist offenbar eine spätere Hinsufllgung aus dem Schlüsse 
des XV. Jahrhunderts and will dieses daelirte Bild des ErlDsos sa dea frfliiem 
Formen des Kreuzes durchaus nicht hannoniren. Unstreitig bietet die hintere 
Fa^ade des Krcurcs flir die Archäologie de^»we2:en sclmn ein pTPfisseres Intcres,se, 
weil hier die Kunst des (JokUehniiedes in krät'tiu^i r i^otrielieiuT Arlieit <lie vier 
Evangelisten in sitzender Stellung mit mcüschlichcn Köq>em in Verbindung mit den 
bczUgUchcu lläuptcm der vier lhierc dargestellt hat, was in der deutschen Kunst wohl 
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seltener vorkommen dürfte. IJei jeder dieser einzelnen Figuren befindet sich aU 
}InU)hild die bekannte s\inbolis( he Tliicrgrestjdt , wie sie E/.eeliiel am fi uri^jrcii 
Wafreu ersah, dennoch an{?e\vanüt. Auch die liinteni Flächen der Kreu/.kilken 
sind durch enerjrisehe Gra>irung mit Laubonuiuieutcn in einer WeiHu belebt, dsu*» sich 
in den Balkcu ein architektunlscheü Motiv gleiehnilLsi^ip: fortsetzt, welche» im luncru 
mit LaulKnTUUBraten «ugelldlt ist Die vier geflügelten Evangelistai in einem 
schwungroneD und edlen S^-Ie geiseiehnet, niclit weniger aber mich die eben ge- 
dachten eingrnvirten Laubomaniente sind als gichere Belege dafür auzuftlhren, 
dass (hw in Kede stehende wohl proportionirtc „cnur procfssionahs^ von einem 
hervorragenden Meister in dem I5ojrinne de« XIV. Jahrhunderts seirtc Entstehung 
gcfiiiideii linbe, einer Zcitopoelie, in welcher die ktthiisrhen Goldscliinicde auch 
nidit durch .Suiliiten als Zunfl geurduet, sondern uicbr aU religiöse Brudenn'haft 
„ronfratemitat amiftdtrorum** die Rechte ihrer Verbindung nach Aussen hin zu 
waiiren sachten. 

Noch ftlgeu wir hinzu, dass die lüntere Vierung auf der RUekwMte des Kreu- 
zes ein Quadrat zeigt in einem Dun*hmesKer von G';? Centimetcr, auf welchem in 
treulicher Gravinmg ein Ooldsclmiied gegen Schluss de» XV. Jahrhunderts den 
Heiland nach der Kreuzahnalnnc auf dem Schoosse Heiner Mutter in Hnsserst sau- 
berer Tcclmik zur Darntellung gebruclit hat. Ein nur flüchtiger Vergleich diese» 
ebengedaehten Tortreffliehen Bildwerkes , mit der Composition und JDufehAlhnuig 
der Figur des Gekreuagten auf der vorderen Seite dürfte es llist sur Gewissheit 
erheben, (huss diese gegossene und ciselirte Figur durch jene Meisteihand ihre 
Entstehung gefunden habe, von der auch die eben belobte (Iravirung der rpffl"** 
heiTührt. Aas derselben Periode scheint auch der untere Knauf mit seinen Tastiui 
henKUstanmicn; ebenso der Stiel mit seinen architektonit^eheu Zuthaten, der unmit- 
telbar Uber der höchnt uu.schUncn, ht^vhvitü-igen Kugel aufsitzt, die in der Glanz- 
periode des Ungeschmackesy im Anfange unseres Jahrhunderts, von jenem iLOhüsdien 
Goldsehmiede hinnigeftlgt und mit getriebenen GnuunentMi Überladen worden nt 
»ein scheint, der audi anf eine höclut unglückliche Wdae den prachtrollen Schnnn 
der h. drei Könige zusammengefügt und wiederhergestellt hsit. Wenn auch heute 
noch in den l'farrkirelieii Kfilns sieh mclircrc Vortnigekreuze crlinlten haben, die 
die romanische und gutliiselie KunslejxK hc iu iiircn vci-schiedeiieu Kutuiekehmfrs- 
phasen ziemlich vollständig repräscutiren, so bat do<>h Köln heute kein Vortrage- 
lireua von so edder Fonn, gelungenen Proportionen, in aarter Behandlung der 
Onuunente, mehr vorzuweisen aus jenor Kiuutcpoehe, in wekber vorliegendes Mei- 
sterwerk der Guldschmiedekunst seine Entstehung gefunden hat Hei den vielen 
Vorzügen des ebengedaehten mustergültigen Kreuzes und dem bc<lanerliehen Zustande, 
Worin es sich gegenwärtig belind t i . lit es mit Sielierlieif zu erwarten, da!«s 
tlas>eil)o iu uiicbstcr Zukunft v«in geschickter Meisterhand eine gründliche, stjl- 
gärechte Wiederherstellung im Simie dcü ersten Meisters erfuhren werde. 
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12. 

Cftremosienstab 

iu Form eines Sccplers, Sillier mit vergoldelon Ornaiiu'iileii. 

LUng« Tl L'cntimetvr. XV. Jahrhundert. 

Dieses Sceptcr, ei^fiithUmlidi in srincr Art und von orifrincller Fonu, 
(lUrttc sii h licutc in kirelilielieni (Jebrauchp mir noch Helten vorfinden. In f^rö^^^crn 
KatücdralcD trug der „magüter caiUus" aneh „episcopu^ c/iori'' gcuauut, bei be- 
«onderen festfichen Verantassungeii dnen langen reich vertierten Stab „Imeabtt'*, wo- 
durch er in seiner Eigenacbaft ab Leiter des Gesanges ausgeseichnet wurde. In der 
Sjuiteeit des MittelaJters wurde es auch üblich, dass die „amremetuani^ {grösserer 
llnidersehatten , Ulndich wie die I*cdeIU an den UniversitUten*), als Zeichen ihrer 
Anitsfmif'tion bei feierlichen Brnderschuft-sfestcn mit einer reich versierten Ruthe, 
Stall (nirija, ririfiila) cinherrtchritten, und hüben sieh soUdie Stäbe iu den 
Uüudcu der Baider>9ehul*t.sniei.ster, wcuu auch mciateus in uaschüucr Form, bis 
heute noch bei Processionen und Wallfiihrten erhalten. Diese StSbe der Bedien- 
steten einer kirchlichen Gonlnitemititt waren in der Reigel mit den Abinnehen der 
Genosscnseliaft und auf ihren Spitzen mit dem Standbilde de» Patrons der geist- 
lichen Bruderschaft versehen, dessen Namen ''sie führte. Auch die vorliegende 
Huthe, die, der Tradition naclj, der Bruderschaft des h. Josrjd» angehörte, 
wekhe in der St. Lupuspfarrkirclie**) zu Külii Itestnnd, ist auf ilirer Spitze mit 
dem Standbildc des NähiTaters Christi verziert. Weil das Mittelalter jedoch sel- 
ten den h. Joseph als einzelne Figur daranteUen pHegte, so ist deftelbe auch 
hier m Begleitung der h. Familie abgebildet; es steht nltmlioh in der IGtte toi^ 
tretend der Knabe Jesus, in der rechten lisuid einen Apfel haltend, in der linken 
ein Spruchband; rechts erhlickt man hinter dem Jesusk nahen seine Mutter im Ma- 
tr<>nf'n,::(nvand , und links den „r/r Justus" dfirgestcHt als Greis. Diese nrunpe in 
iler Höhe V(»n kaum 5 Centimeter ist in Sdl>er gegoüsci», vergoldet, jedoch nicht 
iiaeheisclirt und deswegen iu den äu.s.scren Fonncu zieuilieb roh und unentmekelt. 
Das eben gedachte Bildweik der h. EVunilie befindet sidi auf einer achteckigen Platte 
als Fiedcstal, die auf vier reich In einander veischlungcnen gothlsehen Laubblättem 
ruht. Dieser untere Sockel hat die Form einer Cons«de. Von dem « Joitr 
durchbrochenen S»>ekcl geht nach unten hin ein Rundstjib .ms, kaum ein Centi- 
meter im Durchmesser, der in der Länge von 48 Centimeter tast in seiner mitt- 



*| Pie Fod«lU der (/niveniUt Prag, bekaantlioli gestiftet vou Ctirl IV., txagra beute uueh bei 
fcUiliiiihai AiiftU|[i«ii Mich« „/fafcm" in Font von lilbeneB Rnthen vmA babm aitAi, wie wit mn dunli 
den Aiijfi'n^clii in ilaMni iil>< r/<Migt haben, noch xwci dcr^clln n in mittclnltcrlichcr Form, in Silber 
mcb reniert an der I'nigvr Ugclucliale o^wlten. Die diir»ii bc&ndliohan WappeuMluldcr, ao wie 
tribantUdi» Oromwnl« •oheinni «»««dmten, i»m dim „virgm^ iioob an» der Ätthtait der Sliftmv 
der gcdai^liCcii I'nivi-rsitat, der Ivtxtvn HiUnu dc-a XtV. Jahrhundrrls lu rrulm n. 

**l DicM St. Lupiukircbtt lag ehüout^a an in Kotilumt* des Domchorca, in der Nähe dn jcUi- 
gea WitIgeulaiii'ishBa Hnaw mf dar Bäk» der JobuaiiitnMae ud der Tfukfuw. 
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leren Hälfte von einem kleinen silbenergoldcten Knaufo ab;^efaÄst «inl. Am nu- 
teru Eiulc dieise^ ,^btu uiui cat^remonialis" befiudet sich eine ilaudhabe, die auf bei- 
den Seiten nadi mtea und oben mit dnem veigoldeten Knopfe abgeschlOBflen 
wird. Diese Handhikbe in Form einer Bohre Terdiekt sich nmli der llitte hin 
unmerklich und ist nn dieser Stelle mit eiDeiii vergoldeten profiUrteii Bingc umgeben. 

Was uuu das Alter de» vorliegenden Scepters betriflfl, »o scheint dasselbe 
gegen Srlilu<'; des XV. Jahrliundertsi oder seihst schon im Beginne de» XM. in 
Küln fieine Entstehung geluiiden zu hatien. Ausser den in der Anmerkung ange- 
fbhrtcn PedellstUbon zu Prag wüststen ^vir heute keine ähnliche, aus dem Mittel- 
«Iler stammende „vinjutae'^ anzufahren, die noch jetet im kirchlichen Gebninche 
wKren. Entfernte AchnlieblLeit mit der elien besdiriebenai BuHie heben die beiden 
sogenannten Keichsscepter, \vie sie, heute noch bei den Kleinodien des ehemaligen 
h. römisch-deutschen Reiches suibewalirtt in dem Schatze der Kaiaerburg zu Wien 
gefunden werden,*) 

D«xs eine dieser Scepter, dem XV. Jahrhundeil angehürig, ist m seiner Anlage 
sehr ähnlich mit dem eben gedachten Stabe und in seinen Formen hüchst ein- 
fiich; das andere wurde ehemaüi offenlwr als ^nsperyiltum'* gebraneht smn 
Darreichen des geweihten Wassers, wann der Kaiser zur KrOnung in die KrSnimgs* 
kirehe trat Erst spBter hat man in den Schatxinventarien diesen Weihwedel als 
Scepter namhaft gemacht, Aueli (1er Caremimiar des Münsters zu Aaclion trügt 
eine illinlichp silhcme Küthe, wie die cbenbeschriebene, nur können wir unj> uieht ent- 
siimcQ, ob dieselbe cbeufalhs noch mittelalterliche Onuuueutatiuucn au£Kuweisen bat 



13. 

£iiifiicJier Aitarleucliter 

in Heasingguss. 

XV. Takrh. HShe bu min obern Rand 21 Cantimeter. DurelmiMaer des Ponat 13 Geatiuttor. 

\Venn auch in den vielen Sakristeien Kölns sich noch die vcrscbicdcocn 
liturgischen Qeräthe fast sXmmflidi in ^ncdnen Exemplaren vertreten finden» wie 
sie für den Altardienst das ganze Hittelalter hindurch im Gebrauche waren, so zeigt sich 

jedoch heute kaum noch in einiger Foimabwecheelung vertreten jenes fitiurgische 
Qerilth, das als Leuchter, meistens aus Kupfer oder Messiiifr ^^earlioitot, die Be- 
stimmung hatte, dir I.irliter :nif ilem Altare oder in der Kirche autzunehmen. Aus 
der romanisclien Kinistei»oelu> hcrrUlin'nd, snclit mau heute merkwürdiger Weise 
vergeblich iu den koluiKlieu Kirchen grü.ssere und kleinere I.«uchtcr, wie sie oft im 
phantastisdien fidchtliume der Formen, als mne VerUndung der ^ier- und Pftm^ 
zenwelt, viel&eb noch in ftiteren Kirchen Deutschhuds vereinzelt angetroffen werden. 



*) V(L vaam. Baialirailmag dar dentadiDB Baidukldaodiai in den mV itt&*ilv>pa dtr k. k. Coa»- 
■ÜMion rar Erhaltans <i«r BudankiMk** in dar antaa HUIle das Mna 1817. 
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Aneh idebeMtttigeStaiifflenchter piu^orB,M, V.", sowie grössere hängende Leuchter 
„potjfeauMae", dSe «lieh xuweileii ibier ftnsseren EVnmi wegen „«otomw hn^imiae'* 
geoannt wenleii, Bind heute niclit sehr in KfShi m finden« obaehon die mitteUdter- 
itelien MetaUkttDSfler der riieitiischcn Metrqtole dicHcIben, nadi Angabc Ultercr 
Autoren und Inventaricn, zur Zienlc der Inesigen Kirclien in Menfrc anü:efi rti<rt 
haben. Wie wir da-i im Verlaute dieses Werkes sclien werden, befand sieh 
nach dem Berichte des Gelen in seinem Werke „de muyniludiiu' Cohniue " noch 
m seiner Zdt dne Anzahl grosserer Leuchter und hängender Lichterkronen in den 
hieii^ Kiniien, die Idder, da der gnwee Um&og und da« Gewicht dereelben auf ge> 
wiMe Geister sn An&a^ diciea Jahilnindertai einen gronenfieia ausübten, der Schmelae 
yeriaUcn sind, und in den napnlcmiiselien Kriegen zum Kanoncngues viclfadi venvnndt 
worden sein dürften. Was einfaeliore Altarleueiiter in p*tliiselievn Style betriffl, so 
haben sieh heute noch eine /icndiche An/.abl soielier Liclittr;i;rer in hioj^ijren Kirehen 
erhalten, die alle kein hcr>"orragcnd formeiles lulcrcsine dari)icten. Die vorliegende 
Abbildung unter Figur 13 yeiansdunlicht den Grund-Charsditer der „Cerofcralicu'* 
wie sie das ganze XIV., XV. und theilwdae audi das XVL Jahrhundeit hindurch 
kirclilieh in Gehianeb waren. Solche y,etnottt^, die sich nur durch ihre grossere 
und kleinere Aundehnung unterseheiden, hind noel) in dou meisten hiesigen Kirchen 
anzutreffen, nnd liabeii sich namcntlieh diesellien im I)i)in, in St. Martin, in 
SL Alban, in iSU Andrf^a.s in giösserer Zabi und Fomieaabwcth.selung erhalten. 
Wie die Leuchter des ruuuinischen Cstyls, sind auch die Lichtträger in der gothi- 
echcn Kuustejyoche aus drei wesentlichen 21aupt-Bei»tandthcilcu :£UiMUumcugei^etzt, 
nlmlicb aus dem Fuss, dem Sttnder oder Stiel und dem ob^ Schtlssetehen nun Auf- 
fingen des Wachsea. An den gothischen Leuchtern ist der Fuss im Gegensati nt 
dem dreifUssigen romanischen Lichtträger meistens rund ;,'ehalten und besteht derselbe 
aus mehreren prnfilirten liingen, die allroählig sich verjüngend mit tiefen Hohlkehlen 
\m(-}y "bi Ti tri' Ifferlunnifr zulaufen. Der glatte, runde Schaft, der auf diesem 
Fusssiiteii unnuttelbar ohne Verbindung aufsitzt, wird nach gleichen Zwischenräu- 
men durch kräftig vortretende Ringe unterbrochen. Die Mitte dieses Sfiüadera ist 
beseiehnet dureh einen staik vortretenden Knauf, der ebenfidla wieder aus meh- 
reren Ringen ausammeogesetst ist Die obere Schüssel aum Aufiiehmen des Wadises 
hat eine ziemliche Breite und erhitlt mir durch mehrere Profilinmgen einige Forni- 
abwechsclung. Dieser AufHin^er des Waclises ist an dem \r»rlioj:enden Leuchter 
nicht, wie das bei andern formreiehereii der Fall ist, mit einer Art Zinnenbekrö- 
nung verziert, sondern schlicsiit (»laie derartige BekrUnung mit einem ciuhu;heu 
vorstehenden Rande ab. AchnUche Leuchter von etwas reicherer Form haben auch 
nm den hohlen Fuss herum mehrere Durehbrttehe in Drei- oder Vieipassfonn, nnd 
inbt der Fuw meistens auf drei oder iner Stindem, die ab Unteriage in der R^l 
die Form von kleineren Uiwcn in liegender Stellung haben* Auch die f^ß^iM* 
ist alschmn bei lirOssem Leuchtern nicht mit einem, sondern mit nu hroren jn^wne- 
ren und kleineren „norlm" vortheilhaft belebt. Es ma;.' anlTallcncl erHchcinen, 
darts die Gothik auf die Ibmielle Au-sbihiuiig und Enlwickeiung der Altarleueh- 
t«r 80 wenig Sorgfalt vcnvendet hat. Dos aber durfte sich durch den Umstand 
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erklären Uuwen, dum man in der fruhgotiiischeii Kunstperiode dch mit jenen kunst- 
reich «wgestatteten Uchttiigeni begnikgen mocbte, <fie di6 romaiuacbe Kaust ab Ge> 

gcnstnTid ciiK r bcsundeni Formentwiddimg zahlreidk angefertigt liatte. Da in der 
rfmKUiiscIu n IVriridc der Alfar iiieist, was den Aufsatz „retafi/r^ brtriflRt, Kclir ein- 
fach 1111(1 iiiidrig eou«truirt w;ir, m leuchtet es ein, dass* man in dieser EjMiche 
aut die i^euclitcr, die man gleiebHuui als Ornamente auf die „predeUa'* des Aitares 
stellte, einen grossem Formreichthum Terwandte. Im XIV. und XV. Jahrhundert 
jedoch nahm der häufig auf der „mensa" des Altan befindliche Aufsatz grAssere Di- 
mensionen an, und verbanden sich zwei Künste, Malerei und BcttlpCan um diese« 
(;«(ntniiu der Kiicbe, die Opferstiltte, wUrdif? und itUS|rlichst ^'hiiizvoM auszustatten. 
An diesen rcirlu rt n Altilrcn (i<T nofluk wirkten Lout liter selir tstörend, sobald sie 
in grJisseror Fonnentwioklune :ds llauiitiiai-lie für sidi alkin auf der IjeueUterl)aük 
de» Altiire» gegeben zu werden beanspruchten. Damit nun die Leucliter den da- 
hinter befindlichen kunstreich jiusgestatteten Attahuiftab mit aänea vielen bemal- 
ten und sculptirten Ornamoitra niobt in Sebatten steDteD, oder UDpaMend veP' 
deckten, gestattete die Gotbik den Leuchtern keine imteren Formentwiekelungeii, 
p staltete sie möglichst einfach und ver^xfiiiiite ilmcn auch nur eine niässigc Höben- 
diniension, so dnss f-ic in diT IIcj:^! nidit tllicr den rntf rsnt/ . pn'fh-/la" den Altä- 
re« herUberriq^tn durl'd n. Diese niedrige Form wurde iüueu auch wohl dc^we^'on 
gegeben, damit lieini Oeffnen und .St'bliessen der AltarflUgel diese Liclittriiger niclit 
von der LicMerbank entfernt, sondern die darauf befindlichen Waebid&crzcu nur eben 
berunteigenommen su werden braucbten. Diese kleinen gothiscben Altarleuehter, 
aus Bingen und Kninfen gdnldel; wie mdi dieselben in verwandter Form noeh aebr 
Mufig in rheinischen Kin'ben betindeu, wurden meistens \ on den Gell»gieHscm Kölns 
angefertigt Grössere Liclithaltcr, die nh Standleuoliter im Ciidre neben dem Altäre 
«nfprestellt wurden, pfle^'teii mit melir Fdrmenfillle iu den im Mittelalter berUlmiten 
Gusswerkstiitteu Belgiens und namentlicli zu Dinant und Mästrieht angefertigt zu 
werden; daher auch tUr grösi^ere religiöse Gu&werke des Hittelalters die Bezeich- 
nung „dtmmderie." Hbtsicbtlieh dieser grossen Cereoetatm, die vor det Revdn-* 
tion den Fresbyiericn verschiedener Kirchen KOlns als .Kunstwofce des Gusses 
zur Zierde gereicliten, heben wir hier noeh hen or, dass bis in die achtziger Jahre des 
vnrip'Ti Jalirluimlerts im Uoeheliore des Kölner Domes, einer JiiUiidliehen Traditinn 
iiltercr Leute /.ufnlge, sich \\cr grössere kunstreich gep»ssene Lichtlialter iiethndea 
in Form von Cberul)iuen, die auf einem messingenen Ijutersockel als Schaft auf- 
recht standen und grOwere Kcisen trugen. Ai» unglücklicher Weise im vorigen 
Jahrhundert bei dem roUstindigen Verschwinden der Ketttttniss und des Intei^ 
esses ittr die sebOueren Formen des lütteiaUen auch der ursprOnglicbe Hochaltar 
im modernen Neuenu)g«'ifer abgerissen und der beutige stj'h>'idrigc Marmor- 
Altar mit R'inen unschönen italienisirenden Firmen als Hanjitaltar an die Stelle 
des zersiürten aufgerichtet wurde, wollten die ebcii^^edaehten Meisterwerke des 
Gusset., diese vier grossen Engel als Lichttriiger, zu der ueugeschatlenen moderuen 
Herrlichkeit wenig mehr passen. Dieselben Verschöuerer machten dalier mit die 
sen stattlichai Gussweikm eUifiicben Phiceas, liesaen ide leider auf die Scbmebe 
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bringen und statt derselben jene unförmigen vier eolA«Mien Leucbter in den un^ 
^bUdetBten Fonnen des Zop&tjrles anfertigen, wie sie lieute nocli dem inneni 
Hoclichor, utiiiiittelbar vor dem Hocbaltur mQ^eiteUt, gewiss nieht zur Empfdilttng 

und ■/•IUI SclimuckR frorHcliPn. 

llntieiitlit h int die Zeit nicht m fem, in welcher nicht nur der cinfnclie pri- 
mitive llaujitaltar, wie die herrliclie Architektur dea Duuies ihn mit Nothuendig- 
keit erfordert, nnt Beseitigung der missveistsdodenen Fonnen des beutigen KinnAr' 
bnues, wieder mifgestellt werden wird, sondern aucb die ebengedaebten aniNw- 
»enden Leuchter des vorigenJahrbunderts beseitigt, und mit den Formen des neuen 
8t}-I- und kunstgereehten Hoebaltares wieder in formrerwAndtc Harmonie gebracht 
werden dürften. 



14. 

Messkelcliy 

sitbenrergoldet 

XT. JaJitlmiia«t. JUIw 1« Cutucter 1 Wligiwtar; DmcanMMar dw Kapp* 10 CnÜawtCT t llffi- 

' nntari DimiliiiiBiiBr dai Foaam 15 Cntiiiictar. 

Dieser ein&cbe Hesdceldi in aeb(bien proportionirten VerUUtmssen gebdrt 

zu den wenigrai altdenlseben Messkelchen , die sich in dniger Entwidlie- 
hing der F<irin ans dem versclilinfrondcn Sturme der R(^\olntion zu Anf;in;r ilicsen 
Jahrhundeils bin auf unsere Tage erhalten haben. Einzelne äUere Sehatzver/eicli- 
nissc verschiedener Kirchen Kölns geben Aufschluss Uber die grosse Zahl von 
Messkelchen und die reiche Formation, wodurch sich diese hervorragenden litur- 
gischen Gedlsse in den htesigm Sakriateim, angefertigt vcm bedeutenden Mei- 
stern der altkObdaehmi Ooldsehmiedeaunft, Tor den ttbiigen G«riUb(si auszeichne- 
ten. Leider findet sieh heute kein Exemplar eines ««olchen Praebtkelchea aus der 
gothisclien Kunstopoehe mehr in den krihiiHclien Sacri.steien vor, das aucb mir 
einip*n Auftehluss |j:;lbe, iu n eli hcr Fonn und in welcher Technik diene reicheren 
„caiices J'estaJes'^ angefertigt wonlcn seien. Der vorliegende Kelch empfiehlt sich 
melnr duieh s^e dnibiAen sdiflnen VnUUlniBse, ala durch den Bewhtiium seiner 
Fonnen. Der Fuss desselben (peduie) gibt sich au erkennen als eine Rose von 
secliB tief eingesehnittenen Blättern, lieber dem breiten, platten Fussrande erhebt 
sieb ein schmaler Raiid , der bloss eingetriebene, nicht dun hbrochene Vierpassfor- 
men zeigt. Die Bläitter des Kussis .'steigen, ziemlich tief nusfrenindct, nach oJion 
spitz an, und bilden am Halse des Fusses vertiefte drcii ( kij,'e Feinschnitte. Auf 
diesem schlank sich erbebenden Halse hat der Künsth^r vmvu arehitcktonisch im 
Sechseck mit Widerlagen umgebenen Soekel angebracht, auf welchem sieb eine 
gMehftUs seefaseekige Btfhre (fitii$ki) erhebt, die auf ihren Seiten mit «fnamen- 
talen Oinvimngen veniert ist Der Knauf (pomum» nwbu) ist ebenfalls seebs- 

i 
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tiieflig gehalten , uiuT ist mit sechs bervoTStehendcn Pasten umstdtt» die auf ihrer 

äusseren Plattfläche mit einem in Relief auspearlK'itctcn Rlattomamentc veraert 
sind. Zwisrlien diesen scbnrf honurlreteiulen FiiBteii iiat der Cloldsrlnnied wie 
gewöhulit h cuiü Art von FeuMterstollimgeij mit Maaasvvtrk aii^ubmeht, da« nicht 
wie bei den meisten audcm Kelchen dieser Art o jour durchbrochen ist. Ueber 
dieiem zweekmlissig oonstniirten Kuau^ deweii Mtuiilb Eekeii vom KtUMtler abge- 
rundet worden aind, damit rie bd dem Chsbiauehe des GcMaBes nicbt vertetsen, 
erhebt sich eine BWeite sechseckige BOhre vun derselben Hülie, wie die untere, die 
<»l)en mit einem runden einfach nusfrcy.ackten Deckblatte belegt ist, wonn die nitere 
Triakschiile des Kelches e-in^Tcirt. Diese Trinkschale (cuppaj zeigt eiue gefälligo 
Furm, ist noch unten ciiunnig zugespitzt, und steigt nicht genidUnigt nach oben 
an, wie bei vietcn gotluMhen Kdohen der Fall iat, aondem liat liier dne kleine 
Ausbeitelning. Den Xueseren Focmen nach m urfhdlen, wVnte man diesen Kdeb 
seiner ganzen Beaehaffenbeit nach dem Sebluue des Jahrhunderts zuweisen. 
Diese Annahme findet nun ihre Bewahrheitung auch durch eine kleine Inschrift rUck- 
wHrts auf dem innem Theile des Fasses, (leren Lesung wir mit einiger Mtllic fcst- 
gosti'Ilt liüben, wie folgt: .1;«*» Jtomini 1495^" mens. Februarii, Nicola» Presbyter» 
ctiins unima requit'sval in pace; orate pro eo, 

Dordi diese Insdirift wird unseres DafiHrbaltei» naeb angedeutet^ dase in dem 
ebenliezdehnetea Jabr der Priester Nieolaa geatorben aei, der diesen Keldi viel- 
leicht testamentsrisch der Kirche 7.uin Geschenk vermacht haben mochte. Unserer 

Vennutbung nach dürfte abio dichcr Kolcli entweder einige Jahre frllher ftlr 
den l'rivat-Gebrauch diese»» Geistlichen augefertigt wttrden sein, nnd erklärte 
sich auch su die unorgauischc Aufbeftung der eben bczcicbuctca Inschriil iu go< 
thischen Minuskeln auf der innem Fläche des Fusscs vermittelst eines aufgelö- 
tbeten silbemen ScbUdehens, oder derselbe ist ans einem Tlieüe des Nach^ 
huses dea Gesehenkgebers g^ddi naeb seinem Tode angefertigt worden. Noeh 
fUgen wir hinzu, dass sich auf dem einen Tbeile des Fasses als psiynaculum^ ein 
gotliiseh reich verziertes Kreuz von einem nmden Medaill<ai eingefasst, befindet, 
das in kräftiger (iravirung ausgeführt worilen ist. Einer illtern Voi-sflirifl gemäss 
bezeichnet nämlich dieses Kreuz* das die Goldäciiniiede der letzten Jabrc aus Un- 
kenntmss viel&eb anzubringen vemaddlsugten» jene Stelle, wo der Priester bei 
der h. Messe die ▼oigeacbriebenen Segnung^ vomlunnt, vomdimlieb aber aueh 
jene Stelle, bei welcher der Celebrans bei der Commmünn die „Jimt^lA» M. tm^d^ 
Iiis" vorzunehmen hat, damit er auch an derselben Stelle gleich darauf die Ablu- 
tionen vollziehe. Zu diesem Kelche gehört lunitc ein interessantes KelehscliUsseleheu 
^jmtma.^ ^Vie l)ei allen filtern Pateneu zeigt sich ancli an der vorliegenden nach 
cincui breiten liaudc eine tcüeHürmigc Vertiefung, die in ihrcui Tiefgrunde in 
gctriebeaor Arbeit eme Kleebhittform zum Yorschdn treten liwt Der Xassert 
breite Rand ist an einer Stelle auch mit einem eingravirtra Kreuze (ägnoetdnm) 
versehen, wodurch ebenfalls die Stelle bezeichnet werden soll, wo der Priester 
jedesmal heim (lehrancli die Patene anzufassen . habe. 

Die sehüosteu und reichsten ältem Measkclehe aus der gothischeu Kunst- 
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Periode Aadn wir mf ttngin BeiwB in der HindeTbrlldfirkirplie ni Bnunsehwe^, 
in der kathoUscben Pfflrrkircbc zu Wc8cl, in dem Sehatee der ScIdoHRcapelle za 
Marienburg (Preufscn), im Solmtzc dos Domes zu fTmn und in dorn ungarisclieu 
Nationalnniscnm tax Fcsth. Auch der Domscliatz zu Mainz hat nocli einen äusserst 
reiclien i'nichtkelcb mit Email verziert aufzuwei§en, dergleichen der Dom zu 0»- 
nabrth^ So ladet «ch «ich in der reichhaltigen Privatsanimlung mittelalterlicher 
KimuhrhitiM^ 8r. Hoheit des Fdielen Gail Anton von Holieiimllero-SgniaiinKen 
ein rwch nniiiestettetcr gothiscber „coli» ^dmsopalh'' tot, der ndt den beiden 
ebengedachtea Kdchen so iSabn und OannbrOclK groeee AehnHchkdt hat 



XV. JahrhimdeTt. Huhc 19 CentiaMter 2 Militneter. DurBlimenwir «kr Koppel II Ccntimeter. Tiefe 
itt Kvppd 7 OmtÜHtar 8 MOiiutor. Ihmhnmmn d« Fmm I» Owiimtar i JCiliiutir. 

Der Torliegende eehr einfiidie MeMkdteli iit von healer Wlrinng durdi 
eelne wohlgeordneten Veriiii|gunee. Der Fom deioelben ist nldtt eeehedieilig^ aoo- 

dem» was seltener vorlconunt, nchttheilig angelegt, in Form eber aehtfheil^eo 

Rose. Auf dem einen Ausscbniftc He« Po<1;ilo« i^t in pelunpj-n^r Gravirung al« 
„iiffnacuhm" ein Malteserkreuz nni,'ef)rarht, (kirch Cirkclsrhhii;e und gothi^ehe 
Maasswerkformeu gebüdeu Iscbcn dioueni Kreuz-Medaillon erblickt man in Spruch- 
hlndon gmvirt folgende baehrift: „RaymmiAm J^ndt me f«eä ßen\^ Wahr* 
edieteUeh der Name eines Qeisdichen, der diesen Kiddi für sanen eignen Ge* 
hnnch« wie das im Mittelalter häufig der Fall war, anfertigen liess und den^^dben 
testamentarisch bei seinem Tode einer Kirche als Geschenk tiberwies. Auch der 
Stiel (f^fttftt ) des Kelches ohne Gravuren ist im Achteck anfrelcfrt. Nur der „nodus" 
ist sechstheilig gehalten und durch sechs hervorspriiif^ende Pasten verziert, in deren 
Tiefgrund sich vertiefte ausgestochene FtÜlungen zeigen, die, wie es den Anschein 
liat, ndt 1)laaeni, dardwichtigeB Email «Niemals llbenogen waren. — Die meisten 
eiaftebem Kdche fttr den „tMtv fKscUSsm»»" wie sie Im XIV. nnd XV. Jalirfa. 
angefertigt zu wen In pfloj^ten, haben in der R^l eine Höbe Ton 17 — 22 CcntimotWf, 
und steigt die Kuppe der<*ell)cu fast gcradlinigt an mit nur schwacher Ausliauchunt;, 
wie dieses die voriicpende nach photngraphischcr Aufnahme copirte Abbildung 
unter Nr. 15 veranschaulicht. Unseres Erachtens nach liat man in der spät gotbi- 
Bchen Periode der Trinkschale des Kelches diesen, wir möchten last sagen, archi- 
teetoniscben Schnitt gegeben*), damit der Priester nach der Gommnnion die zwei- 



*) B«i heutigen Cumpotitioncn ton aeucn Kelchen in gothiKhcra Stjle wird neüitoiM dioar 
AitftnH d«r Xufp*, dar, iMt fandliaigt auftta^gwid mit wmdfu AmMniif «oa kitw Wifkuag iil. 
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tnaligc ,.aMtttio^ loirlit veiniittclst einer kleinen Bewegung und Selnvenlomp- vor- 
uehnieu kHiiii. Ist die Triiik^rlKile des Kelches liingcgen von der unsciiuiien 
ncUcntunuigcu Ausbietung, *\vie die iieuoissanee und der spätere ^opfetyl mit 
«nem 8liuk«n, ausladenden Bande dieselbe ausgelrildet bat, so bissen sich die 
vwc^escbriebenen AussptUungen nur unbequem Tornehmen, indeu eine staAe BeiW6> 
gong und Schwenkung nicht leicht die „abluh'o'* bis an den obem Rand ansteigen 
Uiäsi*t. Wie die Renaissance den iiii;jsprn Srlinitt der Knppe unvnrthcilhaft und 
unhcf|uem im Oep-enntitze zu dem der (Inthik uin/.ii^'estulten sirli iionutsgenumnicn 
hat. so hat t«ie auch ohne JJoth die t^chuUl auf »icli geladeu, da»« sie, mit Um- 
gehung der traditionellen Iföhe, die Hei«skclcbe h(H.-hbciuiger gestaltet hat Längere 
Naebforsehungen sowie sorgfältige Ausmessungen einer grossen Anmhl Slterer 
Kelche in Italien, Oentsehland und Frankreich haben uns au der Annahme geftbr^ 
dass die Höhe der Kelche fast nach einem bestimmten, fe8tstebcnden Gesetze in 
den gedachten Ländern im MittehUter gleichmässig eingebalten worden ist, und 
dass dicseihe die (il)cnpedaehte Dimension selten lUierfttei'rt. Ks liiit uns scheinen 
wollen, uIk ub luuu im Mittelalter diese festäteheud überlieferte Dinieuiiiou aus mehre- 
ren wichtigen Gründen unTerrttckt beiaubehalten sich veraaksst sah. Hat nllmlieh 
der Kelch die eben gedachte missige HOhe, so Uiuft er, wenn die Knppe dem 
breiten Fussgestell näher liegt, nicht SO sehr' Oefiihr, bd einem leichten Anstossen 
an die Trinkschale dsis Gleichgewicht zu verlieren und umzufallen , wie wenn der- 
selbe höher gestnltct ist . und die Trinkschale weiter dem Fus«c entfernt liegt. 
Auch lassen sich dticnbur die vorgeschriebenen 8egimngcn illxer dem Kelche leichter 
uusfUlircn, wenn derselbe eine mässigc UUhc hat, als wenn er eine solche Aus- 
dehnung ehntimm^ wie sie dureh die BeuMSsance herbeigeltthrt worden ist Fer- 
ner kann der Priester auch jene Ctobete von der hinter dem Kelche auiQ^tdllen 
Oauontafel viel be4|uemer leften, wenn derselbe niedrig gehalten ist, als wenn er 
die heiiti^re sehr unzweckmUssige Hfthenansdchnung- hat, znmal er ciiii;:!' dieser Gebete 
in ^x lii ii-ter Stellung verri< hten nnisi<. KiidHch machen wir noch darauf aufmerksam, 
däiss das* Kelclituch „rclutn,'' ila-s heute doch meistens auf ein sehr beschränktes Mini- 
mum von Ausdehnung gebracht worden ist, wtlrdiger und faltenreicher beim Zudecken 
den Kdch verhttUt, wenn derselbe niedrigw ist, als wenn er in betittchfBcher Hshe 
anstdgL Wir glauben, daas es der spllem Forschung geÜngeii dürfte aadi Ver- 
gleich und Ausmessung einer grossen Zahl von heute noch vorfindlichcn gotliischen 
Messkelchcn, die stcti^ren Gesetre ausfindig zu machen tmd penjm festzustellen, 
die ohne Zweifel lici Antodij^nm^r derselben von den .Meistern der (inldschmiedc- 
kuust namentlich in liezug auf die richtig(>n Dimensionen der einzelnen Haupt- 
bestandtheile traditiondl beibehalten , und in Anwendung gebracht wurden. 



verfehlt iTiid (,-rlit il itnlt Ja> « itri iiiliUniliLli «chUnc Profil der nltpitliiichen Kelch« mrislrns Tcriorrn. 
Ba dauert in der Regel lange, che der Cuiuponiiit , aowi« der aiuAÜurende Goldachmiedctaieiktcr mit 
•uhemr, tandiycr Htttid der Trialuobiile 4k» Kelchep, wwtaf Thäm «nkommt, den iwiiteD, ■tnitfra 
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Hinsichtlich des ehemaligen und thrihvoiso lionto noch rorfln(!Iidien Schatzes 
all kostbaren Oenu<8cn in der vomialigcu Jeiüuitcukirctie mag hier schliesslich 
Doch einige allgemeine Bemerkungen hinzuzufbgen erlaubt sein. 

Die gruMu-tige, scIiafllBnde Thätigkeit des Oxdeni der Chwelholnft Jeta mtf 
dem Gebiete der Kunst fiel mit Bcsug mxt den kireliiiclien Cbarakter der anisa- 
fUhrenden Foimen m eine ungnn»tigc Zeit, in welcher die geliiUigeren Bildangen 
dea neu aufgekommenen Stjles mit den ernstem, aber vielfach bereits ausgearte- 
ten Formen der alten ererbten Weise im harten Kamiiff inn Sein oder Niclitsein 
begriffen waren. S(j Ijcjr.iim aueh der Jesuitenorden in Kuiu seinen iinit';in;,'reicheu 
Kirchbau auszuführen m einer Zeit, al» die aus Italien und Frankreieli auch an 
den Bhdn TerpflamAe neue cfaMitdie KouRtweiMe die M g^eme Benaie- 
sanee, ticb mit Yerdrlagnngr der long geübten hNmatbllehen Kmurtfoimen aoeiu- 
dehnen begann. Obscbon der Jesuitenorden auf theologischem Felde fUr die 
Wahrheit und unfretlieilte Anerkenniingr der nltkatlmliseben traditionellen Dogmen, 
wie sie Jahrhundertc hinchirelt die Kin lie unversehrt hewuhrt hatte, als nnithiper 
und gewandter Kampfer aultrat und su der Kirche grosse Dienste erwies; m erach- 
teten eg die Väter der Gesellschaft Jesu doch nicht als ihre Aufgabe auch gegen 
dks hemeliaide Kunststrilmm^ der Zeit nnftutretn^ und aucb auf dem Gebiete 
der Knast ürnn gaasen Elufluas ndt aller Krall daibin geltend su maohöi, dasa 
die neu aufgewärmten heidniBchen, d. h. altgriechischen und römischen Formen, 
wie fie der moderne Zeitgi i^t wf)llte, ;ih detn Wesen der Kirche nicht entsprechend, 
wenigsten» von dem Altare und aus dem 'l'empel lernj^ehalten würden. Der Orden 
schien damals nicht zu ahuen, dass mit Hingabe der Uberlieferten heimathlicben 
Kunatformen, die vom speeifiM^ ebiistlidten Geiste gross gezogen und getragen wttr> 
den, und mit der Einführung der neu wieder xa einem Seheinlehen erwei^ten gitt- 
cisirenden Formenwelt auch ein ziemlicher Theil von dem altclassischen, d. h. heid- 
nischen Geiste, so wie auf dem Gebiete der Literatur desgleichen auch in dem Be- 
reiche der Architektur und der übrigen bildenden Künste allmählich mitcing-ehürgcrt 
wurde. Leider zeigen daher alle Jesuitenbauten das Gepräge jener LochtrabeuUen 
Kunstforuien , wie sie %'on den sogenannten „Cinqueccntisten" in Italien und den 
„Htmmniaten" in Deutachland und Fnmikieieh als die schöneren Formtti eines au^ 
gekUtrten und getduten Jahituuiderts gespneaen und allnüflilicb eingeführt wurden.*) 

AVir haben also auch in dem Schatze der Jesuitenkirche zu Köln, da die 
Goldschmicdcknnst und raraTueiitik der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, 
(wohin der Bau der Kirche zu versetzen ist), sich den Gesetzen der Ar» 

*) Ton das vCelm jMiiit«t1iti«li«n , tuA all« in grontr üebmiiit(iimn«Bg ind FotaMiTflTwMiidt- 

«chnft jjrliiiut, wie wir ^ie auf liiii^-r rcn Rri^tn in Aiijronh.chein zu nehmen Gelegenheit hntter, zt irhnet 
•ich das hiesige gr(M«artigc n«uwerk dadurch Turtheilhüft aiu, daw BUnenUicti im Innern noch mit 
da« gewinen l^higkett di* FontbildttKffen der iltdetttMdMn BsaordaQBg baibeludten «udMi, «MlumMI 
an der Huascm Faijado die spielenden unrl Ifiehtcn ForniiTi Arr Rl■ll;u-^.^tl<,l mit rfrr rrnsten Gothilt 
iuu«h«)n uad miMverstanden in lUirendc Verbindung gewtstt worden sind. iJic Jesuitenkirche in Kttln 
bt, «umdiah di« iBMm «omtMellvm Thdle betrlfl, daa bteto mbawwBta Wicderullabca 
der antifittlrton F«iiMii der Oetbik «unituibtr vor ibfeoi gladMun JJatttgßBgt tm Rbda* m be- 
trachten. 




t4 



diitoktar det Tages unlemdii^, kebenrag» K iB M t wwk » sn snolieD, die den 
StemiMl der iltem heimilUiehen Kmutweiae an lieh tiagM, d. b. ans der goüa- 
aeben oder romanischen Kunstepocbe berrUliren. Desswegen ist anzunelimon, das« 
alle ReliquioiifrcruRsc, die Gclenin'^ bei BcschreilMinj^ dov !>ih:it'/e der in Rede stehen- 
den Kirche aut/.Ublt, in tlen iiioderneu Formen des dauials herrschenden Renaissance- 
Stylea aufgeführt waren. Viele derselben haben sich beute noch in der Bakriatei 
der gedacfatee Eirebe «ballen» deren Besdmibiinf wir gerae aadem ttberiaaaen« 
da wür in dem vodlcgenden Weike nna «uaaddleealieh mit der Anftlflilntig und 
Abbildung der noch resärenden Elirchenscbätzc K(jlii3 beschäfligeB« inBaHBm ide 
ein mittelalterliches Fonnengcprüge haben. Die vorher besprochenen wenigen Ge- 
rilthscbaflen im gotliiscben Style, die sich heilte noch in der Jeaoitenkirche befin- 
den, bestanden säiiiuitlicli schon, ehe der Bau der heuti^n Kirche beg:onnen 
wurde, und sind ohne Zweifel Geschenke von Seiten anderer Kirchen Kölns und 
flmnuner WoUChller, die dem Orden idieigebeii wniden« ata im Jahre t629 naek 
«Dem wemge Jabre Torher «Iblglen Brande die vdlendele Kirehe ttt den 
Gottesdienst eröffnet ^Niirde. 

Möglich ist es aber auch , die auf Tafel III. abf,'ebikletcn altdeutschen 
Gefasse der hiesigen JeauitenkiK erst in neuerer Zeit in die Sakristei derselben 
gelangten, als die ehemalige Ordcnbkirche Aniangs diesem Jahrhunderts zu einer 
Flan^relie wngealaUeC wmde. 
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Vier Medaillons 

in PlaUttUcli geüiivkl, «larstelleiul : Sct'iioii ans der Lebeiiügeüchiclite deü 

heilid^n Uubertus. 

Witte iu XV. JalulMudinti. OmduBaaMr 10 Gontinatar. 

Von kuustrtielion NnfWinalcrcien , wie wie, von »\or Zunft (Ivr Uild- 
Htickcr de» alten KöitiH :ui{j;i'iertigt, eLemals hüuüg auf Faiineu und Vorhiiu- 
gen ab grOmere Hedullona emicbtiich waren, iiaben sieh heute verhftitiibanritosig 
nur sehr wenige eihalteu. Die ebenbeKeIcimeteii Nadelmalereien, welehe »ieb noch 
in der Sacristci \on S. Andreas vorlinden/ kOnnen lunweifclliafl als das Aus- 
g;ozeiclinct*stc betrachtet wer<len, wa^i in Kl'An in }:;rl5sHereni Msuisstabe f?cj?CD 
Mitte de« XV. Jalirhiindcrt^ die Rildstickerei licrvorjrehrarht Iwt; ztiLr!eidi dienm 
die v(irlit';;('iideTi «rrog»*eii Meduillon»» zum Belehre, das» die Stiekeici in li» r letzten 
Uältk* lies XV. Jahrhunderte ebeuiitlrtig mit der Malerei den Wettkainpr aufneh- 
men konnte, und in vielen FSUlen fttr gewisse Zwecke die Malerei bedeutend hinter 
sieh «uvttekliess. Die TOirlicgenden Büdstickereien, mit grosser Meistentehaft, was 
das Teehninehe betrifft, auH<rellllirt, sind zweirelsohne von einem iH'deutenden 
Maler der <laniali};en Zoit wahrselu'inlirh in Farbenskizze an^jel'ertij^ NTorden und 
sind n!f*daiin. wie es nn«i scheinen wül. voni Malor seihst mit fester (iirlremr Han<? 
alle ('outnren auf die probe Lciowaud als Lutcrhige tUr die ötiekerei, hingezeieh- 
net vvorden. 

Die Cnmponititin ist, was anatomlseh riehtige Behandlung der KOrpeifonnen 
betrifll, in sttmmtKHien Darstellungen äusserst edel und sind sSinmtliehe Gewand- 

purtliicn mit jrrosser Sortrfalt ohn«i stylistisehe Steifheiten Und Härten durch^reführt. 

In Hinsieht der treffliehen teehniselien Austtlhrun^ nniss {jesjifrt werden, dass 
Kilinnitlicite Inearnatiunsthcilc so wie die LTnter{!:ewHndcr in einem nihip*n iT>r(*l- 
nilUsigcn l'lattstieli mit feiner Fhiehseide von einem {?elU)ten Bildstieker, wel- 
eher »einem Kunstwerk eine {grosse VoUendunj; der Funncn zu geben ^vusste, 
ausgeführt worden sind. Alle &ltenreichen ObergewUnder sind in dichten Gold- 
födeu, au 2 und 2 nebeneinander verlnmden, so «ur Darstellung gebracht, dass 
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alle Schnttinniir« 1! in (luiikliTcu Tönen von feiner Haaneidc Uber diesem Goldfoad 
angedeutet uw\ «liireli^rettlhrt wonlen sind. 

Wie nehm (dien lienierkt, werden in dio»ieii lUnt Mcduillun« die Hanpt- 
liegebenlieiten aus dem Leben des h. Hubcrtns, ctensen Andenken tlie Kirciie 
liekanntlich am 3. November feiert, kunstrdch zur Aneebaiiun^ gebracht Auf dem 
ersten dieser Medaillnnt» erblioict man die Mrunderliare Bekehrungf des gedach- 
ten Heiligen« wie ibm nämlieh aaf der Jagd der Hirsch erseheint, der zwi- 
schen dem Geweih da« Bild des (lekreu7.i^cn ti%t. Auf dem zweiten Me- 
daillon ist die Seeno, wie der Keuhekebrte von H;Mi«e und den Seinipi'n 
als i'iif;er Absebied ninnnt nnd sciiu- (Jllter nnter die Annen vertbeileii iHssf, ;iut""s 
kuuütreiclwtc in Stickerei vurgellliirt. Ant dem dritten Medaillou wird «leni Hei- 
ligen die Erscheinung des Engels, der ihm andeutet, was er in oKchater Zukunft 
beginnen soll Auf dem vierten MedaiUon eihlickt man den h. Hubert, wie er 
als Pilger in Horn angekommen ist und beim ^pste eme gnSilige Aufnalime findet. 
Das iUnAo nnd letzte Medaillon ciKlIicb stellt den Heiligen dar, wie er die hübe- 
reo AWibni empriin^rt nnd zum iU^cliof conseorirt wird. 

Kn ist sclnviT /u he-ifimuitju, wclehem Medaiilun iu:ui. liiiisii iitlirli seiner Coni- 
jHiHitinn unil teelnns<-ln'n .\u>t'Ubruug bei den vielen \ (>raü{;eu eine» jeden einzel- 
nen derselben, den Votzug geben soL Uns hat es schemen wollen, als ob 
dass eine Medaillon, welches wir im verkleinerten Maasstabe im Bilde wiederge- 
geben luiben, nicht nnr hinsichtlich seiner Compugition, t<ondern uueli de»>wegeu 
eine besondere Beaelitung verdiene, weil auf deiiisflbeii der Ilildstickt r «Iii' Eu- 
^rel-ilmr-: mit der (Inhci lietindlielieu TiberbrUcke (lari,'i'>trllt lint. /.ii;,'lei< lt ;»l" r auch 
d.is liild »les l';ipslt's iiiii;;<'!un von Cnrdinälfii iiiul iliscliiiten, die «iuautluli mit 
reiclien litnrgiselien Gewändern liekleiilel sin«l, welelie Uber Form und Orumueu- 
tadon der iilipsdiekon mid Cnrdinals-Gewftnder des XV. Jahrhunderts gewünschten 
AufSiehluss geben. Einer ziemlich verbürgten Tradition nach rtthren diese Bikl- 
%verke aus der frlUieren KloKterkirche der KHiiliäuser in KOln her und ist es walir- 
selieinlieli, dans dieselben, von gestiektcn l^inbomamenten nmgeln n, ( iiieni reieben 
Festia!r-^;niti]M>nditnn da^elb^t zur Zierde gedient haben «der aber ak Medaillons 
von KiiTlienf'ainicn licn liini n. 

Du bekmintlicb di« Kititbäiiser in Köln nela-n dem besclmulieben Lcl»eii, 
wozu sie durch ihre Onlcn>«regel \er]>fiiehtet wurden, auch verschiedene Kllnstei, 
namentlich nbcr lUe IMldschnitzerei und Gohlsehmiedekunst, als Meister, im gros- 
sem Uml'an^'e Übten, so liegt aueb die N'ernnithung Uidie, dass diese proehtvoH 
gestiekten fiinf Medaillons ebenfalls von <ler kun^tgeUbten Naulel eines Kartbänfmr- 
mönebes in Kühl lierrllliron. S|Klter kamen diese merkwürdigen Hi!d>tifk(a*ieu 
in rii\ atbesil/. und wunU'n dieselben dureb den ehemidigen rrä^itlentcii <l( s Kir- 
elienratln'S von St. Andreas : Job. Uapt. Farinti, (f Ibl4) der Sakri.Htei der genami- 
ten Kln*lie als fieKchcidi tllienvicui^n. 
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Zwei Kircheusiegel, 

in Messing gestochen. 

Dm gKitMi« «iMwnnd nu dem itcpane de« Xlil. Juluhundirtä , dat kU&m ruiidt Skif«! «ni dorn 

8cblus« di-ü XII. Jahrhunderts. 

Unsere« Wiyispiw mch luthon sieh heute, da dif »neisten gTüsscni Kinlnin- 
xicfrel viiu SinuT anp'fcrtifrt waicii uii<l durch iliro Sclnvere zum l'linsclimelzen 
willkuiuiueiie Verai»his>»unjr boteu, uiir selir wenige fcüegd erhalten, welche von 
«fer Vortreflriickkeit der Kuust des HiegelHchueiders im alten Külu beute noch 
Kunde ^eben. Diiss Köln in den vendiiedenen Jabrluinderten des IGttelaltei« in 
seinen Mauern tüchtige 8iegebtecher aufruweiaen hatte, bezengen heute, wo 
tUe ÜUeru Originalxiep'l nieistenK abhanden gekommen »ind, ntK'h eine Mrn^rc von 
jiraehtvollen SiefrehdxlrUi-ken in nithem, j.n1ln<Mn und ^rrlhom Wachs, wie sit- sich 
in Kirchen und «täiltischen Archiven nocli in .Mfu^'c an alten rer^aiueuturkundcn 
erhalten hal)en. Auch J. J. Merlo bet-iit/it einige iUtere ausgezeiclmete Original - 
Kiegel, uflfeubar kölnischen Ursprungs und bab«u wir von dem liunstoinnigcn Keuucr 
der Ktthiiflchen Localgewhiehie die Znia^ erhalten, diese Originaisicigd Uterer 
hieriger Kirehen in einer sjgitmL Lieferung dieses Werkes abbüdrai und hesehreir 
ben zu dürfen. Vergleicht man die vorliegenden SiegeUtHeke hinftiehtlieh der gross> 
artigen ("oinp<»Hiti<tn und techni]»ch saulieni, äusserst fltissi-eii Ausnihntnfr. so muns 
nuin im Iliubüek auf un!<ere heutifreu meist tonn- und wertldusen Kin lieusiiegel sich 
(ks (ieKtüadui>«:^ itiaelien, du^» da« Mittelalter auch anscheinend kleinere Kunstge- 
gtmsiäade von geringerem Belange und Air kircblieke Nebenzwecke angefertigt, 
mit demselben Fleisse und derselben PietSt, was Composition und Ausflihrung 
betrifit, zu behaaddn gewohnt war» welcbe es gidehmMaaig bei der Neuscimffung von 
gröi48ern und bedeutendem KnasIgerSthacbaften und Cktibieen ttbenJl an den 
Tag l<rt<'- 

Das ^riiissere diener beiden Kircheiisiegel, deren Wiederauffindnufr der 
grosi^en .Sorgtkk dm jetzigen Plarrcrj* von 8t, Antlrea« für Erhaltung alt- 
kiiehlieher Kunntgegenstflnde zu verdaaken ist, miast in seiner giQsaten 
Linge 7 Centimeter bei einer Breite von nur &V« Cratimeter und zeigt die 
altere oblonge Form der frühem Kirchensiegel, wie sie im 12. und 13. Jahr- 
hundert allgemein al» grüsneres oder Cerenioniensiegel au Hltem Co<licillcn noch 
heute anfrtMrofTen werden. In dem iniiern Medailhui hat der Siegelstecher mit 
grosser teelinischer iMeisterxchallt in tlie MetallHilche das Martyrium den Apostel» 
Antlreatt energincli eingravirt. Die körp(*rliclieu Formen i>ind mit vieler Natur- 
wahriieit sehr edel gegel>cn, auch die Danlellung des Kreuzestodes des ehcnge- 
dachteu Apostels' iat nieht in jener drastischen, «ehreckenerrogenden und unwUr- 
digcn Werne bildlieh vcranschaulidit, wie da« die naluralistisebe Malerei und 
Hcttltitur in den Zeiten Kulienx und iler niederländischen MeUter sieh zur Auf^ic 
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machte, um iu der He^vl Eflect-I>Hn»tellung zu cr/ielcu, dio Gclibtiieit der 
Künstler djuualiger Zeit in der fdnriorigon DinrtelluiiK des Haddien amchaalich be- 
kundigen «ritten. Des Harsum, Kreozigiuig des Aposteb Andreae ist ihn^ 
Udi wie die des Hdbadei eellMt daigoetellt, jedoeli mit dem Umencbiede, dam 

der ApoHtcl nicht wie der Meister am Kreuze angeua^It »ich /.ci^, Hondeni mit 
StrickcMi an den Kronzesltalkon snif^ebniiden ist. Auch ist da» AndreaKkren/ nicht 
abgeplattet, sondora als Baum ndt runden l?;dkon auf dem vorliofrcmlen Siefrel 
abj^ebildet Es Hclieint, aach dem ebeoerwähatcu .Siegel und iihcni Bildwerken 
zu urthcileu, ilasa diese Danteihuig des KrauseBlodes des h. Andreas in der nma- 
niM^en und firttbKothisehen Kunstepoelie gang und ^be waren, tmd dass in den 
Zdten der SpMgofhik und nocb mdir m den Tagen der Renaissanee die Knuri- 
gimfr dieneH Apostels, auK<resp;umt an einem Kreuze ( Andreaskrensi, Wddies bekanut- 
licli dir Form eine« frriccliisclicn X hat, liÄufijrvr in Atifnahme gekommen ist. In 
den 4 Erkfliichen , gebildet dureli die obenlKJKchrichcni^ Kreuzigung hat der Kupler- 
»tccher iu t<pHtn)maai8clieu MiüuMkeliiebrifteu folgendes Legeudariiun angebracht: 
„Phi* X rifamuhu Aitinat.'* Um dieses innere oblonge Medaillon Isl eine breite 
RandeinfiMsimg berumgefllhrt, worin sieb ebenfatts in der Ktlnstlersebrift des 
XUI. Jahrhunderts folgende sehilne Senteni iMÜndct, die der Jflnger des Heüsn- 
de» selbst auw.UKi>refhen scheint, mit Rl/uj; auf die Aehnlirlikoit seines MartAT- 
tbnnis mit dem den ^feisters: „7- Jam diu desidrrnr! ff amplecti o bona mt.r.^ 

Hinsichtlich der anat(»nii»ch sehr richtig dargc stellten körperlichen Fonuoii, 
so wie in KUckaicht aut die Anordnung und Behandlung des Faltouwurts au licm 
Hdillnlnoh des Apoatals Rauben wir ^ BemcrltMiig madion »1 sollen, dass die 
Omvuren Air die Zeit des XIIL Jabrbnnderts s^ edel gebalten sind und dass diese 
Behandlung und DurcbfUbning der Formen viele Analogie darbietet mit der Com- 
position tmd Ausführung jenes romanischen Uildwei^es des Gekreuzigten, wie wir 
dasselbe an ilrtn Kicirz-altarc im Dom gleich Ikmui Kinfruige der Sakrintei aufgte- 
fasst und durciigt tührt finden. Diese ebengedaclitcn Ft*nuen, nicht wcnijrcr auch 
die characteriistiivclR'n Mi^uskeischrifleu lasacu mit ziemlicher (jlewissbeit erkennen, 
«bMS das Torliegende Meisterwerk der ^egelsteoheifamsl im «nslen Vl«tid des 
XIIL Jahrhunderls angefertigt vrorden sein durfte. 

Wnnle dieses grosse Oeremonienriegd in der Ri^l offideUen Actenstlleken 
1111(1 Oslicillen von grösserer Bedeutung angeheftet, SO bediente man sich zur 
Iieghudngun>: kleinerer »Schriftsttlckcn von geringerer Redeninnir ..ml aiiixas'^ 
jenes kleinen Siesrels (Nr. 17», welches in einer (irü«se von 4 ',2 Ccutimeter sich 
eiH'iilidls nocii im Kircheuairliiv von Andrea« erhalten hat und zugleich mit dem 
vorhcn^beoden unlKngst wieder an^fii^lmi worden ist Auf £esem Bundsiegel 
flir kleinere Amtssachen hat der Kupforsteeber dio Figur des h. Andreas als Brüste 
bild dargestellt imd zwar ist er hier als Apostel und Verkflnffiger des EvangeGums 
abgebildet, in Bsisrelief, wie er in der Kechten das Kreuz bttlt und in der Linken 
den h. Text. Das Ilalbbihl ist motinrt und ragt hervor aus einer I.fige von tlber- 
fiiiaiidergescliichteten Wolken. Das Kreuz ist ebenfalls nicht in Fnnn eines \', 
s4Hideru wieder als hiteiuischus Kituz mit stark verlängertcu Unterhalkeu verau- 
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McliMtUeht Um den Kand liest msn folgende luchrifl: t,f S(i^bm) eedemm sei 
Andreae eoL «rf eausas." 

Wenn uns ein Styljreflllil nicht täusclif , so dUrAe d\t»f» kleinere .Sieffei, 
IiinsiHjtlieh der eonvciifioiKllcii Stioii^M' itiul Steilljcit in I^ehaiidliinir der ügfli^ 
liehen Darstelluui;, dem ScIüukkc (Ich Xil. Jubrbuudcrtti Kiuim'hreibcn 8eiu. 



19. 

Messkelch, 

Silber vergoldet, in den Formen der Spalgothik. 

SohllM» 4n XV. JahrhnnderU. IlUh« t7'/> Centirm tc r; DurchmcKser doa FulW» 19 CpOtlmcter 

A MillimctiT: Durchine!iM>r der Kuppe 9*/i CvntiiiHStcr. 

Vorliegender Kelch dürfte als einer der intercssniiteMteu und fonnKelirm»ten 
K])ätgothi8ehcn Kelche bozoichuet werden, wie «ie sieh heute in wenija'n Exeni- 
|daren vereinzelt in den »Sakristeien der Kircheji Kühis vorfiudeu. Welehen 
ilciehtliiuu Kühl vur der Ictxtvu llevulutiuu an iicrvonu^endeu Kulehcu bcüasH, geht 
nielit nur herror aus den Berickten lllterer Augenzeugen, sondem iXaet «eli «idi 
mtidUicrad entnehinen au» dem Vorfinden einer gruMMn Zahl too kostiNuen, reieh 
ausgestatteten MettHkelehen , wie wir sie in jenen, heute ineiHt prutentjuitiKcben 
Pfarr- und ehemaligen Stiftwkirehen häutig noch gefunden haben, die den EinflltHoen 
der piditinchen und religiösen Stürme in den letzten JalirliiuitU rtcu fem lagen. 
Wir machen hier im Vorbii^elu ii, mit Bezu^- auf duM eiien (ie^agte aufmerksam, 
auf die vielen praebtvulicu Keiebe in der pruteHtautiKchen Petri-Kirehe in Soest, 
in der Stadtkirche m Beudingen <Seh«nibcD), dann in dem Sehata der Ibirien- 
kivcbe m Dansig nnd im Sehlome und der Sakristei zu Uarienlnug. Der in Rede 
stehende Mesekelcb ist einer In»ebrift zufolge zu betrachten aU bestehend am 
einem altfli und einem neuem Theile. Es dürfte nicht schwer fallen, die primi- 
tiven Theile von den im Jahre ]'>'}] hinzugcftjgten zu unterscheiden. Die Insehrit\ 
auf dem innern Fu>«stheü, in Silber eingegraben, ergiebt uiiinlit b in lateiuiM:hcu 
MiguskekchriftcD der ausgchildeteu Itenait»ance fulgcud« Lc»aug: 
fnt Jor 1551 Aaei Jonfer EUmbel a HoktTgi difm Mm Ketek neu yixsen Itutm. 

Kort, ef> aen gtUt A7«er wul nmcMmn 52 Guide», 
Aua dieser Inschrift gebt also henor, dass eine bedeutende Verttnderung und Ke> 
Ktauration auf Kosten einer gewissen Jun^rau von H<K'hkirchen, wahrscheinlich 
einer Wohlthäterin des Stifte»* St. Andreas, vorgeuonunen worden ist. 

Auf den ersten Rli< k bin [\\ht/x-\v^ man sieh, dsu<s die Gewinuntfomi des 
Fussea vullständig dem mittebtlteriicben PedalstUckc älterer Kelche treu entlehnt 
weiden ist. Jedoch sengen die Profile an diesem FuasstUdL schon von bedeuten- 
dem Einflues des neuen Kunsts^les. Der Ftasa ist nämlich, wie das bei den meisten 
gnibisebenKetehen derFloll is^ in sechsbUttriger Rueenform angelegt, jedoch sind die 
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halbkreisranden Btttter nicht sehr tief miHgewbiiittcii. Auf dem Flaehtbdle diesei Un- 

tonMitzcs befindet si< Ii ein /weitet», eiiperesFuKHHtliek, tla» vermittelst cIseK lirritnj pn>- 
iilirtcn Rin/ro» kreisfiinnifr aufliegt. Aus dieser l'eberliJiluing de*« Fusse» crlieTien s\v\i 
in starker (Jra\irunp: seclis laiioettfiSnnipr frebildete Hliittfr, th'Tvn Stiele sich it;« h 
üben Iiiii als Ha!« de« Fasse» verjUnffeii und voin krein iu« .Sechseck UberKpnii- 
f^u. Die Flachtticilc dieüc» Fussen, die durcli Profile nicltt belebt sind, hat der 
Goldschmied de» 16^ Jahrhunderte durch etngmvirte Lmibomamcnte, vollelindig 'im 
Qeschmaeke der eb<m auflebenden Benainanee giehalten, vendert Ah ^gnacnhun*' 
des Kelches erblickt man erlialx^n auf dem Fusse autliep^ud den „Mann der Schmer* 
xen" wie er mit <ler ]IälAe des KJirpers atis dem Grabe sich erhebt und seine 
Wuntlniiili' zeifrt, eine Darstellung, wc sie brUanntlich in der ültent Malersehule 
Italifus, liL'i den Memmi, Gaddi, unter der Bezcicliiniug ^( /m'xlo al sr/ßofero^, selte- 
ucr aber iu Deutschland, in tliener Aufliu«>ung, /.u tiudcu ist. Diesem Kreuze ge- 
genüber befindet sich aufgenidet ein in der Weise des Itt. Jahrhundert fonmrte» 
Wappenschild, in welchem sehr zart eine Kreusesabnalmie gnivirt ist Sowohl das 
Pflanscen'Onianiciit, was in gelungener Granmng der Goldselnnled am Rwse ange- 
wandt hat, niclit weniger die Fonn de» Wap|)ens<liiUle«, als auch die ({uadrntisch 
lUngliclien Einschnitte am untern II:iih1o des Fusses zeigen deutlich, dass entwe<ler 
der ganze Fuss bei der besagten Wiederherstellung im Jahre 1551 hinzugefügt 
worden ist, oder aber dass die eiugravirten Lauboruanientc und der untere Rand 
an dem iltem Toiiindlichen FasstheQe als eine Hininfliat und Verrierung der eben- 
gedachten Epoehe m betmchtett ist Auf dem Habe des Fui^ses erhebt sich eine 
sechstheil i^'c Kühre, die vielleicht als primitiver Bestandtbeil des MHem Kelches su 
halten sein durfte. Diese Ilöhre, die nach aussen die Fnnn von zusammengesetzten 
Pfcilcrhttndehi zci^rt, wird in ihrer Mitte von einem Knaul als Handhabe des l;^el- 
ches umgeben, der eine originelle Ausbildung in seiner Form zeigt, wie wir eine 
solche ähnliche nicht weiter gefunden haben. Dieser „uodus" von einigen Sclirift- 
ateHom auch „«rmirlrwjR» pomeUnm'* genannt, ist stemlOnnig im Seebseek aujge> 
legt Ifit dieser titemform hat der 0<4dsdimied dadurch einen Kreis an Terbindmi 
gewiisst, dass er durch die Spitzen desselben eine stsike Kordonirun|f gesogen 
hat, die kreisförmig um den Knauf herumgefUhrt ist und demselben beim Anfassen 
praktisch eine griwscre Bequendichkeit verleiht. Auch auf beiden Seiten df»s platt- 
gedrtlckten Knaufes hat der G<»ldschniied in kleincrem Durchmesser diese Kinge, 
als Kordon gedreht, wiedcrbcdL Diese aufliegeadcn Kreise sind jedoch mit 
dem Knauf an sechs Stellen durch ringförmige Umftssongen in Veibindung gosetct 
Es ist schwer su sagen, ob dieses ^pem^um" als zu dem alten Kelch gehörend 
aufzofsssen ist, oder ob diese inten'ssante Fotmation bei der oben angeregten 
Restauratii'ii liinznirpftlgt wurde. Die kleinen quadratischen Einschnitte in den 
Ilohlkelilen des Knaufes, die entschieden ein Henriissanee-Gepriigc haben, wollen 
fllr die letzte Anuaiiuie sjjrechen. Das jedoch kann nnin mit Sicherheit bcliaiq»- 
ten , dass die sonstige Bildung des Knaufes iu seiner coustnu iiven Anlage durchaus 
als eine gothisebe zu betrachten ist, wozu sich zweifelsohne an den zabhreichen 
gotfalschen Kelchen KMns viele Parallelett und Analogien ebonals voi^fimden 
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luiben dttifim. Noeb mMhen wir «nf die Verdeofcoiig durch kleincfe blattförmig 
gebfldeta Silberbleehe »ufknerlMiii, wodurch die Verbinduiig der R5hre mH dem 
FviK^e, dem Knauf uud der Kuppe angestrebt wird. Die Kuppe rUtirt unstreitig, 
wie das ihre »treu^fc Formation besa^rt. von dem ttltern Kelche iier uud uu)ehte 
die»eU>e bei der Restauration mit den ttbrigen Theilen des GefiLsse» bloss eine neue 
Ver<r<»lduug erfahren haben. Otfenbar sind auch die sechs gegosseneu uud ciselir- 
teu Lauburnamente. die alK gothiscbe Blättchen den untern eiförmig sich zui«pitzcu- 
den Tbeil der Kuppe umgeben* von dem finheren Keiehe heml)eiBetiommeD und 
ohne organiMhe Vobindmig mit den tlbrigen Theilen an dieser SteDe aufgelOthet 
worden. Ks (tUrrti- schwer sein, ein bestimmtes Alter fUr die primitiTen Theite 
des vorliegenden Kelcficn anznjrtbcii ; je<ln<l) scheinen dieselben kaum I5(» Jahre 
älter zu sein, als jene Omanicnt«' und Hinzutliatnn , dir* derselbe gegen Mitte des 
16. Jahrhundert erfahreu hat. Bei den vieleu Keldien, die heute im fr<«tbi'<'lH'u 
S^le ueu angefertigt werden, wovon der grössere Theil oüeubar au einer ta>it 
«msehlieMlfeh oonatmeUfeii Auflhnung und einer au strengen ardutektonischen 
Anabildung der Details leiden, mfiehten bd Compoaitionen £e praktiBchen und be- 
quemen Fonnen an dem vorliegenden Kelche als Anhaltspunkte zu empfehlen sein. 
Auch die Verhältnisse der einzelnen Theile zu einander, in deren richtigem Zu- 
sammenwirken der Hauptvorzug der Kelche, wie Überhaupt sämmtlicher kirchliehen 
KunHt^eriithe 7.u Huchen ifit, dürften hei die«»em Kelche in jeder liezieliung als 
schöu uud ebemuibsig zu bezeichueu »eiu. 

Die Fateiie des Kdehes, die, wie das an den Bitem Patenen ttberall der 
Fall ist» eine tdieifitomige Vertiefting seigt, wodnieh dem Henmtenehieben leich- 
ter TMgebeuKt wird, sdieint uns ebenfidia hei der letzten WlederheiMeUung des 

Gelässes durch Elisabeth von Hochkirchen neu hinzugefügt worden zu sein, wie 
das das eingravirte Kreuz, wodurch die Stelle zum Anfasgcn bezeichnet werden 
soll, mit neinen Stralilt u ziendich deutlich anz('i;,'t. Auch daü ^Aj/Hus iJci"^, symlw»- 
ÜDich dargestellt ab Lamm, welches das „vexillum^ als Zeichen der Auferstehung 
und des Siegee ttber Tod und Hdlle hfllt, besagt in aeiner Auffiusung und Styli- 
drang deutlieh» dasa der neue ttber die B«rg6 gdLommnie S^l aadi in Köln um 
daa Jahr 1551 festen Ftass geftsst hatte. 



2«. 

SchragefilsB, 

In Form einer zierlichen kleinen Monstranz, Messing vergoldet. 

Hübe 37 Cent.; Durctimes«tr de» Fu»se8 U Cent. — XlV Jiihrhundert. 

Unter den vielen Iteliquiengetässen, die heute no( ii nadi t*o vii lfa( In n Stlii- 

men die Sacristeien der Kirchen des „heiligen Köln" zieren, tindeii sich verhiUt- 

niaamüäsig nur noch sehr wenige vor, die jene intcrcsi^te Epoche kirchlicher 

2 
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Uol(bchmiedckuitst clmrakteriiiireR, w» der ,,«iritabei^ fiut geKwnngen die reichen, 
tieinein Materiale m «ehr zumgendeii Formen der Thier- und Fflsnaenwelt «n» 
lliindcn leptc* und in Heineni ((cwerlie die mehr i-atinnnliKtiHchen , conntnictiven 

FoniuMi der Arrliilekhir mit ihron starroii l{oi;t'lii in Aiiweiiduiifr koniiuon 
Hess. IMs vorltp^rcndc <'.rf;lss in sfincii zierlirlieii, wenn aticli eiidachrn und 
scliliclueii l)ttaiir«>nm u la/.eichnt't ^^de jene Epoche, u*> die R«inninnk in 
der Gi»ldsehiuiedekuust aufhürtc und die Gothik mit ihren arehitectonipefaen For- 
men den ernten, woin iiueh noch unveheinbaren Einfluro gewann. Wie ein Bliek 
auf die Zeichnung be«agt, tritt die Arebiteclur noeh nieht rdn und unverroiMibt «nf, 
Donderii der KlUistler bediente sieh fUr «eine omamentalen Zwecke einer freiaullie- 
frendeu Lauhfruirlaiide, deren Formationen der Natur naehgvbiUlet »sind. Das in Kede 
»«tehende tietäss dient heute dazu, einen kleinen runden Krv stnllcvlinder m nmfawsf»n. 
der /ur Aufiiahme von Kelii|uien lK?fttiinmt ist. l)ief<e Krystaliröhre erhebt hicIi aut 
« ineiii run»len Soekcl, in ihren» (frö-^stcn Durehme.sser von sechs Centiiucter, der 
ebenfalb mit einem kun«treieli etaeUrten Geflechte von vielfiieb gestaMelem Laub- 
werk umwunden ist. DIcbcs Kätlerweck liegt Irei auf und zeigt einen piatten 
Tiefgrund, wodun-h dies« Oniamentc mehr zum Vnrsditoii (rtteii. Unter den 
iwh^fn stYlisiil(>n Rlättehen machen sieh keinitlich ein scharf nmrkirtes Eplieublatt, 
eine 1Mntl»!:Uteri}re Kose. dasKleehatt und an einer Stella utirli I>aub der Kel>tf. 
Mau sii lit r> diesem (hdieat frearbeiteten Bhittersehmuekc nn . dass er mit feinem 
Formsiim, mit vielem (leillhl tmd in edler Technik ausgearbeitet worden i»t. l)iejH,'r 
ontere 8oekel verjüngt sieb nach unten hin ttiehteijörmig und mOndet ein 
vermittelst eines Ringes in die ROhre des Stünden», der in der lütte durch einen 
kunstreich geformten Knaul im grOesten Durehmesser von 2';i Ccntimeter vor- 
theilhnlt belebt wird. An diesem „pomellum" in ^-^i ti icbcncr Arbeit erheben sich 
stark hon«»r«prin!;cnd sechs kleinere 'lausten in Rlinint»(ii(Uitf(>mi Uber E<'k ge- 
stellt, die auf ihrer Fliiche eine kleine Silberplattc zt ij;('ii. Diese mit Nigello 
ausgefilUte Platte lässt in Vergoldung und gravirten Arbeiten ein liuben- 
bialt abi Ornament erkennen, das dmttweMe mit einer sehOn s^fisirten 
J^fltw Jif /»" gcscbmttckt- ist. Bei ijUeser „/hmciVa" oder ^/^ano&lMr*', die 
alH Lilie schein vor der Zeit Ludwig des Heiligen in das Wappen Frankreich« 
aufgenommen wurde, tuit man nicht sofort nn ein henildisehes Abzeichen Frank- 
reichs zu denken, ntiidcrn wie (h\< Didron in «einen ^Anna/es arf/iaroioyi^i/fs- 
writläüiti^'cr nri( lii:i \n ii scn hat, war die Mnttergotteslilic bereits im 12. und 
Jatirluuidert ein sehr i»eliebtc« ünuuucnt, desncn liicb die KleiukUitötlcr des Occi- 
dentes in der Sculptur, Malerei« Goldsebmiedeknnat und f^idcerei vidftch in den 
verschiedensten Hodilicationen bedienten. Der kreislbrmig gebildete Fuss zeigt 
keiui^'ld eingiavirte Ornamente und ist gktt mit kleinem ansteigendem Habw ge- 
halten. Die ineiminder verschlungene ßlattvcr/ierung, die an dem l.'ntersalze dett 
Ifi ni|uinrinn!s v(trkr>iiiiiit. kehrt in densellion Fontien nin ohern r>erkversebli!s.s als 
tiuirhiniir /.urllck. l*:is (.et:i>< «chliesst ol>en mit einer ;xhitten Flache, aul' wrhlter 
Hch. al> Kegel pv raniidalt'bniiig aufsteigend, ein kU-iner Helm in Weist; einer Ik*- 
duehung uuüctzt, deniten platte FIMchen oben mit einem Kmntf abgescblonM»! mid 
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bekrttnl wird. Neben diettein iiiittleni Helm hat der dolducbmied vier Thttrmcbeo 

hU architektonitücLcHi Beiwerk anztibrin^en ^^!>vus.st, die iii deisdbeu Wciso und 
in analogen Funueii den ntittleren Daehhehu m Hankiren, uic an dem Tliuraie 
zu St. Mnr(in die v«»n*priu^rendeii NeUentliürnichcii «I«mi Miittlfrii Hnuptcoliis-* uni- 
titeheu. Zwiseheu diesen vier TliUnncn ftnt der liuldschuiioU il< > Mitu laltec:*, um 
die Leere den Raumes auüzutUUeu, noch vier Wuüscräpuier an/iit>ringcu uicbt 
usteriasaen, die bier ohne beMmdem Zweck ala aehitldloee Ornamente su beineh- 
ten sumL Die vier TbUrmchen aiud bedeekt mit kleinen kuniaeh gefonnten Dach- 
behuehi«^ in welchen in Giavirungen die Seluefer sehuppenfllrmig aifedeatet 
jiind. Das (refifaM findet seinen Alischlus», wie oben sehon an>:edeut<'t. in einem 
mit tirfcn Kippen eingcsehnitteni-n Knopf, der :ds Soekel und l'nterlaxe ehemals 
«liiMitc, aiil' welchem sich ein Kreuzchen erhtili, das ohne Zweifel in seinen Rreuz- 
huiken die beliebte LUieoibna wahrnehmen lici^s. Die«em Knaufe fehlen ebcnfallb nicht 
auf Minen FlSehen kleinere Ornamente „en myel/o.*' Üieie ArbeiAen in Hdiwamnanier 
erinnern noch deutlieh an die eben imrttekgeiegte romaniBche Periode der Gold- 
sebmiedeknnst, wo der Goldsebniied mit Vorliebe ans dem Bereiche de» Emaib, 
de» Nigeil!«, der nselirten und gravirten Arlwiten seine kunstreichen viel^egtalti- 
{jeu nil»hin;r(*n Tin entlehnen wiHste, un» jrrfissen* nn<I kleinere Flächpn tlandt «»rna- 
nientai zu beleben. Lciilcr liat (k-r Ifn-^escliniack des vorijren JahrlmmlrrH dieses 
zierliche, interessante Cireiäss m beiden Seiten auf eine grobe Weise nut zwei FlU- 
geUtücken umgehen, in Botbkupfer veniilbert, die den nichtssagenden 2opf in 
greller Form sa Tage treten lassen. Hoffentlich werden diese Ucbeiliehen und 
hSehst entstdlenden ZuHiaten nSehalena beseitigt werden. Es kann nicht dem 
geringsten Zweifel unterliegen, dass das roiüegmide OcÜbk in Ku< ksicbt auf die 
obenbeschriel>enen Dctailfonnen nis EntHtehttnsr^/eif den Kcirinn dp-^ 1 1. .lahrhnn- 
derts /u beanspnu'lini lialtc. wo der (riddschmit'd v(m drn neuen Hildimeen 
Kenntniss nahm, die seit der Mitte des i:t. JalirhunderU sich auch in Köln Bahn 
gebrochen und wu eben vorher in der .Vndiitektur die rontaniHchen Formen sieb 
rar hQehsten BIVthe und VoUendnng entfidtet hatten. 



21. 




fnü in Fiu'in )'im*s Kreu/.es, ans mehreren der Zeil nach versdiiedeiien 

BesLindlheih'ii /usammenf^eseü!*. 

Iter uIhtc Theil uu« «U^iii \b. Jaliiti. Hohe '3*> Ceiiiiiui-tor. I>ur«;hiiic>-i i il-- Fu-»i!.^ t-i t-i'iitinietiT 

Narli Attfhchnng des Stiftes von St. Andreas schcint ii <;umiitliche Kirchen- 
schUtzc in den Wim n zu .\nfang dieses .iahrhnnderts vcrsi hwiuideu zu sein, und 
haben sich nur ein/elne wenige solcher Kelitiuiaricu bis zur Stimde erhalten, deren 
Fassung nieht aus edlen Metallen war. Des vorliegende Reliqniar besteht offenbar 
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au8 3 Stücken, die zu veivchiedenen Zweiten und von yenchicdencn Meistern an- 
gefertigt worden sind. Dor untere FiisHtlieil mit Stender und Knauf rührt (»ffen- 
bar, wie <1ms der Aufreuscheiii lelirt. vnn einem itlteni Messkelcho her. Der Fuiw, 
wie gewütiulK Ii, eine sechsbläUrige Ko»y bildeud, ist nämlich noch mit dem Sig- 
naculuni, einem eingranrtcn Kreuz vergehen, daa in verwandter F(Hnn auf gotlu- 
wbeD KdebfllMeD niennb feUt Auf dner daneben beflndliehen Ausnindmg dea 
Füflaes liest nian daa eingnmrte Legendarinm; oro J>. (pro Damm») Smrie» 
Bolfen. r. P. A. Iül8. Offenbar ist diese Inselirifl, mehr als 100 Jahre jünger 
als dieser Theil eines ehemaligen Kelches, in Kotlilviiitfrr vergoldet Auf dem 
xchlanken ilabe dieses Pedale erhebt sieh im Sech!*eck frelialten die ^ßstuia"', lüe 
in ihrer Mitte einen kleinen Knauf trägt mit eingnmrten Ornamenten, die bei 
aller Einfachheit und Derbheit von guter Wirkung sind. Auf dem oberu Thcile 
der RShre befindet sich ab nvdte fremdartige Hinnifllgung ein grileserer Ksauf 
im DurchniesAer von 7 Centinieler, der aus Bothkupfbr getrieben und vergolde^ 
pflanzentOimige Windungen zeigt und Beweis ablegt, dass der Anfertiger deoseU 
ben eine grosse Fertigkeit in Herstellung von getriebenen Arbeiten sieb zu eijren 
gemacht hatte. Dieser grüssere Knauf, der nicht im mindesten in «»r^nuiisclier 
Verbindnng mit dem oberu und untern Theil e des vorliegenden Ostenstmunis steht, 
scheint uns nach mehreren Analogien zu urtheilen , ehemals als „pometiuttt, nodat* 
gedient zu haben» in Weise «ner Bektttnung des KoplUieiles an einem schweren 
»tidenen Quasten, womit an den illem Flnnalen der hintere Schild (eafahm) in 
der Regel verziert war. lieber diesen Knauf erblickt man bodsontal gelegt einen 
runden Cr) stall-Cylindcr in der Länge von 10 '/s Centimeter, der an den i»eiden 
Kopfthcüen mit einf-iehen Kapseln verschIos.«!en ist. Auf dicfäen Einfassungs-Kiu- 
gen erhciHJH ««ich in Mensing gegossen, in sebwacher (.'iseliruiig zwei Standbilder 
der A|)Ostcl, die kenntlich sind durch Spruch Iiiinder, auf welchen die Kamen ein- 
gniTirt somI: R, & AMdnaet R. S, JML Zweifelsohne repräaenturen diese beiden 
Statuetten jedes in der GrOsse von 6 Gentimetert jene Heiligen, deren Gebeine 
ehenmis in kleinen Hruchtheilen in dem obengedachten Cylinder veisehkMsen w«p 
reu. Heute nm-h erblickt man in der vorenvähnten Crjstall-Röhre eine grossere 
Z;ihl \un Reliquien, sorgfiUtig in Seide eingewickelt, deren Inschrift auf Pei^- 
meitt deutlich besagt, dass dieselben in dieser Fassung im 1 7. Jahrhundert hineiu- 
gcfllgt worden sind. Es befinden sich, den luischriften auf diesen „ickeduU*^ zu- 
folge, UebetUdbsel Tcrschiedener HeiUgen, als: Ed, S. BerAvte* S. Simmtit, 
S. Georgii, S, SilMttriM, De Stola S. Jok. Eooogeßttae. In Mitten der eben 
^'( (hu hten Figuren erhebt sich in vertOtaler Richtimg ein zweiter im Achteck ge- 
schlillener Rerfrkr\ stall in der Liingc von 7 Centimeter, der, der primitiven In- 
schrift auf Pcrfranient in gothiseher I^finiiskelschrift zufolge, ein gn)8se» Gelwin 
vom Apostel Andreas enthält. In dieser iiolv^mien Kr} stallrt)hre hetindet sich noch 
von einem andern kircldichen Geläss, als kleines Medaillon herrührend eine kleine 
Seheibe mit dem bekannten Hierogranmi des Heilandes ««A //. S\ das in gotfai> 
scher Ifinnskehehnft »oi h^oUo" eingebasen iai Der KiTstsU-Oylinder wird ver- 
schlössen und überragt in seinem oben Theih» von einon kleinen thnmartigen 
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Hefane im Viereck angelegt, der «uf eeineii vier Seiten mit je 3 Ueinen Feneler- 
elellttllgeit im Spitzbogen o jour durchbrochen ist Uebor diewn vier.Spitzbi>gen- 
Feldem hat der Guldsolimied vier klfinc Giebel anpcbmcht, die mit cinfaclien 
Krabben (tniameiitirt sind. Au!^ der Funiiation dieser Oruauieute UüM^t sieh mit 
zieudieher Sicherheit der Schluüs ziehen, dji»« diesclhen der FrUh-Gothik, dem 
Begiime 14. Jahrhunderts angehören dürften. Mit dieser Annahme stimmt 
ttueh UbereiD die Haltuiig und die Dnppining der Gewändm* «n den beiden ol»en- 
sedaebten Statuetten, die in ihrer rohen AuMibeitung doch ein bestimmtes nuu^ 
kurtes Stjigepräge verratlien. Der obere Aafrnti dient ebenfalls als Reliquiem- 
behälter, jcdmli sind die IiiMliriften lici drn engen Durclibrllolien der Ft iistcr- 
»it'HuiüT'M! nicht Icfibar. Das Ganze findet «eitien Ahscliht^s in einem Kreuzchen 
von ll<)tlikn[)ter, über dessen Ursprung und Herkomiucu bei den unbestimmten 
Detailfurmcu desselben sich schwerlich eine begründete Hypothese aufstellen lässt. 
SehüeeflUeh ad noeh bemerlLt, dam zu dieaen 3 BObren in Bei|;lci7stall nnprttaig- 
üeh noeh «n dritter Qjrlinder aieh blonden haben dttrfte, der nach unten atei- 
gand den Laogbalken des Kreuzes finmirt bat. 



22. 

mit farbigen Platten eines clfenbeinartigen Materials uherkgt. 

2UL J»luliuii(it:rt. Liinge lö'/i Centiineter; Ilolir 5 Ci nlimcUr H MillimrUr; lir<;ifa Cfiitinn tcr. 

Dieses Rcliquienküstchen in Schatzverzeichnissen aueli „/(u/ulu rbumea ', 
„iristuiw* genannt, bildet eine merkwürdige Parallele zu den beiden unter Nr. 2 u. 5 
beschriebenen hOchat meiiiwttidigen Reliquiarien von St. Gereon. Der vorliegende 
BdiUter iat, was aeine Form und seine Details betrifft, nur um etwaa einAeh» 
und anapruebshner anagestatlet Wie an dem unter Nr. 5 beeclniebMien Beliquien- 
lübrtclien von Si Gereon , sind auch an dem roiiiegenden mehrere Kom])artimente 
ciTipr Reinmasse ersichtlich, die durch eine rötliliche Beitze bcllmtli ^färbt wor- 
den »iud; und zwar sind diese rothgefärbten Theile gleii b (»niamenten. um eine 
Abwechslung im Farbton zu erzielen, als FUllungen in den Mittelstticken angebracht 
nnd von Platten im natttrlichen weissen Farbton mngeben. Die vier Seiten- der 
Udnen im Beohteek gelnltenen I^ule zeigen, kreiafitimig nebeneinander stehend, 
dasselbe eingraTirte Onument, wie ea'aneh in d^aelben Weise an dem grossem 
Rcllquienschrein von St Gereon ersiehtUdl ist; und zwar ist dieses nicht nur auf 
den weisslichen Knorbeiitheilen angewandt, sondern auch in ähnliclier Weise 
zurückkehrend ant cb n mth^ebeizten Deckplättchen, womit die inneni Fliiciicn die- 
ser vier aufrechtsteliemb n Theile des KsUstchens ausgefüllt sind. Die Kreise in 
diesen angerOthoten IklegpUUtchen sind ijour durebbrochen und las^n, unseres 
DaAlrhaltens nach, zu Tage treten dUinne Widerlags-PUlttchen von durchsiebtigom 
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Horn, :mt ihrer llintcrseltc chemabstuk vergoldet gewesen 7.11 sein adieuiien. 
Man nieh erinnern , dass dieselben verjfoldeten Homplättclien auch hinter den 
Durchbrüoheu des frWinseru ItelicjuieukiUftlM'iis v<tn S, (iereon w«ilimehmli;ir simt 
Heii'liere Können iiinl Durehbrechun^cii mihI angewandt auf der obem Deik platte, 
der eine Länge von 11 Centimeter S Millimeter hat, bei einer grössten Breite von 
Ceutiineter. Audi diese Platte in Fariie imgraOäiet, leigt swei Reilieii Oefiiiiiii> 
gen in tunden Kreisen und ist oraamentiirt in der Mitte doreh eine grOmerp 
tt Jaar Durchbrechung, deren originelle trei^enfönnig zu einem Kn>uze ansteigende 
Formen beweisen, in welchem Lande und in welclier Zeitepoche vorliegende „ar- 
ritfa quadrata" ihre Entstehung geftmdpn habe. V.< zeigen »ich nändich dif^se ge«»- 
nietrisch <*<inRtruirten Formen frappant Uberoiiisumuiend nicht nur mit den herr- 
lichen üuldemaihi (cmaux cloi$omd$), womit üuHserst reich die Pontilica%e- 
wXnder an den Sihunen aufliegend versiert sind» die nun KHfnuDgHappantte itiex 
dentsehen Kaiser ehemals gehörten» sondern dieidben Bfldungen konunen audi vor 
in den vielfarbigen Emailü» womit die beiden reichen KrUnungi^schwerter altdeut- 
Hcher KniM^r J>elegt »ind. Diese treppenfömiig ansteigende Verzierung »teilt sieh 
in viclfiirbigcn Email«^ «lar, in mannichfachcr ModiHcati<m uiul rUhron «lif-c ci-riMi- 
thUndich gebildeten \\'r/.icniii;;pn her, laut der gestickten IiL-^clinttcn, 1 Kutt ii- «Klt i- 
Keiii'hi-SchritYcn) von der gebcliickten Hand maurischer Klüuitlcr in Sicilien. Ein 
xweiter Qrand, dase ancli die vorliegende ttUubih'^ von Orientaden ihre Entstehung 
gefunden habe, i» t darin zu sachen, dasa dieselben Ornamente, wie sie oben besehrie- 
ben wurden, auch an der „pymf ^urwu'^ vorkoumien, die durch eine Ncx hi-ln- 
sdiiitt iuit (Icni Deckel ihren Ursprung als herübergebracht „tfoutre iner'* hinlänglich 
hckuudtt. iWrgl. die Beschreibung unter Nr. 2 <1«t KcHquieubUchse von S. GficHii.! 
Hinsiohtlidi der Zeit der Anfertigung kann ittii (iruud behauptet werden, (la>s 
das vorliegende Keli()ui( iikästcheu an einem der Uaupt-Stapelpltttze der Kreuz- 
falirer in jenem Jahrhundert seinen Ursprung gefunden habe, als unter Ludwig dem 
Heiligen die letsten Aiurtrengungen aur dauernden Besitmgreifiuig der heiHgett 
ätKtten VMi tieite der abendländischen Bitter gennu'ht wurden. Ifö^Hidi bleibt e» 
aber auch innnerhin, da bekanntlich die Detailforuien im Orient und in By-zanz 
stagnireiider und nicht dem beständigen Wechsel unter\v<nfVu waren, da«s doA 
vorliegende interessjinte Schreinchen , vielleicht unndttelljui nach dem Falle vcm 
Kou;«tautiuopcl, im Anüuige des 13. JaUrhundurt^s von abeudiändiiM-hbü Kreuzfah- 
rern, geflUlt mit Reliquien, tieimgeluhrt wwden ittt. 
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bekannl uiiler dem Nameii „der HaclulNier>Kaslen'*, in Mmiiig vei-goldei, mit 
vielen getrieLenen Retiefarfaeiten , XV. Jahrliunderl. 

<jr<>»5te Hübe 97 CeutitncU-r. Bnilc hl Cinitimi'ter. Gti>sstc LUngc \'l Dcciuictur, Diu unten; Uun- 

tetXlag« IT OMtincter. Bnita Ii Cctitimcter. Jed* d«r 4 Stotaettra ««f den 4 Belumlolwn 

15* X Centknetor. 

Wonii auch die iiiitieliiltorliclie GoldHchmiedekunst lunite in den Saeristeieii 
Köln» nicht repriUentirt wäre durch eine i;rös8ere Anzahl von kleineren liturjri- 
sehen '^epenstJinden l'iir den tilj^liehen AltarsKehraueh . sn wurden Hllein Kclimi die 
wenigen noch in Cölu eriniltenen Helitiuienschreiue, für sieli alleiu hetrachtet , iiiu- 
iciehendes Zeugiii»» abli^cn, wdohe Hohe der EntwiekeluDg: imd Ausbildung dnn 
Gobelmüedegewerk im der Metropole am Rheb, die vereehiedeiien Jahrhunderte 
des Ifittelaltors hindurch, erati^gen hatte. In diesen meist kootbaren Reliquien- 
srhreinen iSatt lieh nicht nur n;iehweiKen die BlUtiiezeit der Schmelz- nnd F^maille- 
klliisti'. wie man dieselheii bereits im X(. und XII. .lalirhuiidort iniierhalli «1er 
Mauern Kölns mit i^ros^cr Fertigkeit h\nv , sondeni auili die entwickelte (lotliik 
itnd hogar die Au^artinig der altdeutMctien Kuustweitie rindet in diesen gruHHen 
iichrein-Wakea eine ziemlieh vollaHbidtge Vertretung. 

Wae Ar ktustreieh emailUrte Dantellnngen das grosMurtige „ t e r in iam '* dea 
heiligen Herlbert in der Pfarrkirche zu Denta, aus dem Beginne den XIL Jahrhun- 
derts int, was ferner ftlr die VoJlendunfr der ^triebenen figtlriichen Arbeiten da« 
jirachtvolle Sehrei»j-Werk der Ii. :i Könige im Ironie für den Schhiss des XI! lultr- 
hundert« bietet, das /.cjfrt für die letzte Hiilfte de» XV. Jahrhunderts der vorlicj,'endc 
tuivcrglcichlich reich gearbeitete lieUtimeukatiteu der »ieben niachaUäischeu UrUder, 
dessen Beaitaes, naeh Abbruch der alten Maehablerkirohe, sieh heute die P&rr^ 
kiiche Ton ät. Andreas mit Becht rtthmoi kann. Ea beweist nümlieh dieser ko8t> 
bare äehrein, welche grosse Leichtigkeit und manuelle Fertigkeit die Heister der 
kölnischen Goldschmiedeznnft in der schwierigen Kun^t de» Treibens in Bothkn- 
pfcr, gegen Ausgan«: des Mittelalters, nich zu eigen gemacht hatten. 

In Hiiis-iHit ;uit' (inmdriss nnd äussern Aufbau des ..MiichubHcrkastcns" kann 
gesagt werden, dsis» die < ioUlHeluuiedekuust de«* XV. .Jabrimndert sieh in der 
ius8<»n Form und Grundanlage strenge an die ttberliefiarte fast ^^pisehe Form ^der 
grossem Sehreinwerke gehalten hat« wie dieselben das 12. und 13. Jahrhundert 
mit allem Beichthum der Details aufgestellt hatte. Der vorliegende Reliquienkasten 
bildet nändieb ein kunstreiches MaiMolettm, in Form eine«^ län^'lichen architeetoniaeh 
ennstruirten Bauwerkes, das in einem aiisLoprJlgten Style des 15. Jahrhunderts in 
seineu ndt Maasswerk iiir< l il»rucheneu \S iderlagspfeileni die .Vnsartnnpr der< Jothik 
deutlich wahrneinnen l;i.s.Hi. Weuu uuu auch der (roldschnüed in den (rrundfor- 
mcn seines Kunstwerkes eine strenge architektonisefae Eintheilung der verschiede- 
iicn Fiilcheu vorwalten Hess, so hat er doeh den architektoniMchen Emüt, den das 
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Schreinwerk in seiner äussern Erschcinunf? macht, dadurch -m iniltlern frewH«-<t. 
das*» pr zur Belebung: der Flächen, sowie aiicli in der AuHstottunir «'inzelner rmi- 
»tructivcn liaupttlieile eine Menge getriebener und ciselirter tigüriitüer Darstellun- 
gen zur Anwendung gebracht hat 

Ab GnmdUg« des SdiraDCS bat der kDlnleehe Gotdachmied dnen Soekel 
gewIUt, den er mit Spittbogm-VeivieningeB md dem Itelnimteii goOiiflclien Nsr 
eenwerk ausfüllte und veraierte. Auf dieser Basis het er an den beiden Längs- 
seiten 8 WiderlaK'^p'V'ilor :iU Rtivbcn prundfrele^, die er mif den \npr Ecken je 
doppelt zur Verstärkuiifr niilirnr lifo. Die breiteren Sockt'l, auf wch licii ilie«p 
nut Maasswerk durchbnK iiene Mrcbeu, nach oben Bich weui^ verjüngend auf- 
steigen, werden in '/4 ihrer Ilöhe von einem abgeschrägten stark profilirtan Stmt 
md eine merkwttrdige Weiae dnreluehnitteii, wodnreli sieh & vertiefte BSome auf 
jeder Laogseito des Sehreiiies bQden, sowie eneh swei rertieAe Ftteheu an des 
Kopft^eiten. Diese Tertteften FflUnngen hat der Künstler passend in a jour durch- 
bniciieuer Arlieit nnsriistatten pewnisst, durch eine Inschrift iu H.pUt ;;titliiriphen 
Miyuskei-Schrifteu, wek-be Ut)er dus llerkouinien der darin enthaltenen Keli<|uien- 
Sehätze, t^owic Uber die Anordnung und Zusammenstellung der mii dcu Flächen 
des Schreines zur Anschauung gebrachten Bildwerke nähern Aufschluss gibt Sie 
lalltet: 

ffArtidij^teoptu R&^Mdiu Aide Urtub» sfre oMditt mm 1164 toentaeplm 
Uußcabaeorum corpon» Mthatoris nostri p ammm ao ditae Salomvnme mutru etnm 
Aeatue Mariae dohrps praefigurantium." 

Zwischen <ien ehengedachten sechs Widerlagspfeil-^ni, lietinden sieb auf Jedtn* 
Lai^seite des Ilciiquieuschreines, in zwei Reihen gcurdnet, zehn quadratiscb-ge> 
formte ^dwerke, die in prachtvoll getriebenen Basreliefe sinnig in der oben 
Abdieiluiig die HanptsoeneD ans der Leidensgeseliiehte des Heilandes nud in der 
imtm Abdidhrng ab Parallele» gknehiam ab lty]Hfle1ies Vorlnld im alten Testa^ 
meute, die Martyrergesehichte der siel>cn machabHi^eben ßrOder sur Darstellung brin- 
fren. Auf diese Weise ist die in Zeichnung ult^'ebildete Lanp^eite des Selireincit 
mit zehn getriebenen Reliffdar.stellunf,'cn verziert, wovon die flUif oheni der Passim» 
des Heilandes, die tUnf uuteni licliefs dem Martyrium der hicljon israelitiütbeit 
HeldeigUnglingc angehören. Diese sänuntUchen Keliefdarsteliungeu, im Quadiat 
gebalten, sind von einer balifaehinfbfniigen Kisebe tkbemgt Diese BaMaebine 
treten an den BeM k der oberen Beihe fraer bcfaiis, aeigen reiche Durch- 
brechungen und schliesseu die 8pitzgiel>el der8ell>en tlber dem Dachgesims alimn^ 
lieb ab mit einer frotliiscben KrtMizblume. Die Lang>-'citen des Schreine*« wenleu 
Uber der iiciiie der Üelief-Dar!«tcllungcn nu't (imni kriitti;: ausladenden (iei*iui^ 
abgeschlossen, das oben mit einer Kammbekr* n verziert i»t. Auf den Wider- 
lagspfeilem bt die Kammverzierung gleichunLssig lortgeiUbrt, und erheben ach 
auf dem FUteau dieser Widerbgen bdeende Engebgestalten, die breite »Spruoh- 
bttader in Händen balleit. GUeiehwie die beiden Laagaeiteii des IfaohabKeradhrenn 
mit je zehn Basreliefs geschmUckt sind, so hat der Künstler aueh die Abschrs- 
gungsflScben der Bedachung nieht ohne büdUohen ächmucli gebssen» und xelgen 
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«tich auf jeder deiwlbeii gleiehfalb wieder zehn Qnadntnnm in getriebener Arbeit» 
die etwuR flacber im Relief, als die nntem Bildwerke gehalten sind. Die Alnf in 
der untern Reihe befindlielien Darstellunfcen nelnm n T?< zug auf die feierlir lu- Ueber» 

tniirmi^' di r l t'bcrlilt ibsel der vorchristliclion (ihmbt'iifhHdeTi nrirli vorx liifdenen 
H:ui|)t>tiitlten des Orient» Und Oefidcnt-i. I fber dienen cheu^euauntcii Dart^tellun- 
gen sind tUnt iieliet« kunsbreicii ausgetbhrt , welehe siuureicb bibiiacbe ijcenen 
▼eranwhanliehen, die sich auf die Verherriichung des Heilandes im glonfieirten Leibe 
nach seiner Anfenrtehung beziehen. Auf der entgegenstehenden Bedaehungs- 
fläche zeigen sieh wiederum zdin figurenreicbc Bafiretiel«, wovon fdnf in der untern 
Reihe He^^ebeuheiten aus dem Martyrium der heIdenmUthi);en Salunume, Mutter 
der Machabäi?«elu'n Binder d:irstelloii. In der obem Abtheiluug erbliekt man hier 
paraHel fltnf gleich fjrttsse Quadraturen, die, anah»fr mit den ebenj^edacliten Dar- 
Kteliungeu, bildlich veraoi<ehaulicben fünf Miuneute, eutnouimeu au» den migeiuiiui- 
ten sieben Sebnenten Maiia's» als Mutter «IcHjenigen» der als Heiland iHr das ganz» 
IfenechengeseUeeht die Marter und Leiden geduldig erlitten hat, die in den zehn 
Quadraturen auf den Langseiten des Schreines im Bildwerke yeransehaulioht sind. 
Gh?iehwie nun der freistreiehe f'duijtonist des vorHe^'enden RHiquienkastens, der 
ohenpefhichten lusehrifl gemä88, das Lehen und Leiden il< r !iia( lialilii^ehen Brüder 
und ihrer Mutter in Kclilhier Parallele mit dtMii Lehen und Leiden de» göttlichen 
Erlötier» und «einer jimglrauhclien Mutter typiseli durehgettlhrt und vcrauscbau- 
lieht hat, so hat er auch nicht unterlassen» an den grossen HauptUftch^ die sieh 
ihm an den beiden sdmridem Kopihetten des Beltquienkastens darboten, gleich- 
iritorig zu benutzen, um hier die Aufiuihme und VerherrBdiung der maebabUiachen 
Bruder und ilircr Mutter zu TenuiRehaulichcn. Auf der einen Hauptseite sieht 
man n.4mh'eli auf einer fäTossen getriebenen IMatte in einer Iii Im- von S4 Centim. 
in trefflichen Basreliefs die 1*2 .IUnp>r, viip sie, im Beisein der allcrseligsten .lunjr- 
frau, (ien 0<*lberg umstehen und ihren Blick m dem Heimgcgungencu emporrich- 
ten, den eine lichte Wolke ihren klteperfichen Augen entrllckt hat In der darttber 
befindlichen raitderen Darstellung thront der Heiland in den Wolkni des Himmels, 
Ton adorirenden Engeln nmgeben, wie er als Sieger über Tod und mUe das Ban- 
ner der Auferstehung cmporhSIt; Über dem triumphirenden Heiland zurückkehrend 
7M der Herrlichkeit, wie er sie von Anbeginn hatte, erbliekt man ids Basrelief die 
beiden auderni lY-rsunen der 'i'rinitSU. den heil. Geist in f restalt der Taube und 
darüber (iott tlen Vater mit der Thiara; clic erhobene Keehte segnet und in der 
Unken hftlt er die Wddcugel. 

Ueber dem Oelberge, den die Junger umstehen, z^gt sieh als zweite Seen* 
eme andere Gruppe, danleUend den Heimgang tind die Aulhahme jener Helden- 
brtlder, die für den Glauben gelitten und nach ausgestandener Marter die Palme 
der ewigen VerL'^eltiin^ /)! eTiipfanfren im Begriffe stehen. Diese Verherrlichung' der 
siehon Brüder mit ihrer Mutter hat der Kttnstler seliön dar/u«le|len p'wusst. wie 
«ie näudich in einem taltenreiciien l uclie von Elngeln gehniten in den SehtJos Abra^- 
ham's tmkitm pwtnm'* getragen werden. An der eutgegeug^etzten Km^pSttnt» 
erblickt man die bei weitem kunstreichste und gelungenste Reliefdarstellung nSn^ 
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litli den Moment n;i< Ii äw Aufnahme in den Hinniipl, die feierliche Krünung. Dio 
Ipitciidc Tdec. «lie den Künstler bei dt;r Composition dieser whöncn Sceneri«» vor- 
f;et*ehut'l»t hat, war zweifeJ»i»hne tWe: wie Maria die Gottesmutter, durch siehen- 
fiu'hes Leiden die Krunc des ewigen i^ebiiis nuth ihrer Aufnahme in den Uimmcl 
ans den Händen ihres gOtdichon äofanes empfangen bat, so wurde mich der nw- 
ebsbKiscbeii Mutter mit ikren sieben SVbnen, naeh mutfaig «ugemngenein Kampfe» 
die Krone der Vei^cltung zuglcicb mit iluen Söbnen flberreieht In der oberen 
Hftlfte der ^n-ossen Cieheltiäclie ist nBnlk^ in der bekannten oft irOlkommeiMlen 
Weifte dir Krönunjf Mnria's, vnllzf><ren von den drei fr"»ttlichen Per*«onen vortrefflich 
darp stellt. In der nnlcni llidt'tc eihlickt man, in der Mitte, die Mutter der Ma- 
ehuluier, wie dir von Hciiwebenden Engeln die hcldcnmUthig venliente Krone auf» 
Haupt niedei^ehissen wird. Dass ui Reicher Weise ihre Sflhne an dieser Eignung 
Antheil nehmen, hat der Künstler sinmg zu vennitteln gewuist, dadurch, dass Id 
dem V4m Eagefai gehaltenen, ftltennnehen Ibntel die sieben SOhne gleiebndbsijr 
unMchlun;^'n und vereinig werden. 

Wie wir «jclum frlllier andenfctcu, »ind die Htrcbe - Widerla^n an den 
vier Ecken des Silireines freduppelt hingestellt. Den Zwisrhenranm ro'iwben 
diesen beiden Widerlagen hat der KtUwUcr dadurch passend auszuniUeu gc- 
wnsst, dass er auf Tiereckigen Soekel kleine, gewundene Rund-SSulehoi ge- 
stellt hat, die auf der oberen sechseckigen Abschiigong Uber dem Cnpitil die 
getriebenen Btandbilder von Heillgenbildeni tragen, die mit den Reliquien 
der sieben Machabier nnd ihrer Mutter in Verbindung stehen. An dem einen 
Kopttheilo erblickt nmn nHmlich unter einem bnIdnclnuarH<j:en Vor>prunge die in 
Kothkupter getriebene ven-nldrte Statuette der ersten chrislliehen Kaiserin He- 
lena, deren Darstellung ihuiurcii berechtigt iüt, gcgcDUberntehend der hta- 
tnette des h. Hakariua, KsoIm^ von Jerusalem, dass, der TVsdition nadi 
die Gebeine der sieben llachalAiBchMi lUMjrrer von der Kaiserin Helena wieder 
aufgefintden und Tcm h. Makarius erlioben worden sein sollen. An dv einen Stelie 
erblickt man an der enlg^ngesetzten Kopf««eitc, glefchfidls auf freistehenden 
KundKäubhcn si<|i crlielMMiiI . rechts die Statiie d<*^ S-dvators mit der Welfc- 
kutrcl und ^--i i^enidH rsteheud da« Standbild der Mudüiiiia als Himmelskönigin. 
Auf <lcr breiten Absehrägung als Ikikchung dieser vier gedoppdten Widerlag^ 
Pffeiler erheben sich, wie auf einer Console, die sitienden BOdweike der Tier Eran- 
gellsten, die, lAmmtlieb dabei befindlidien symbolischen Thiere, mit Abliwsiing 
der heitl^ Texte beBchlifHgt, dargestellt sind. Die Oiebelsebiigen, die die hm- 
den Kopftheile des S<-hreines dachfiJnnig hckränzen, münden nach obm ans 
in Darstellung eines Engels mit seelis FlUjreln ../l'a/rrfpr»?" vne solche geflü- 
gelte Hilder von Enp'eln mein- der Kunst des Orientes als der des Oeddcn- 
tes eigen sind. Die (iiebel leisten selbst sind nach hintenhin mit den bekann- 
ten gotbiwhen Kr&libcmblättein reioh ausgestattet In der Torderen HoU- 
kehle dieser GiebeUdsten bat der KttnsOer In genialer Wdse gefltigelte £n> 
gelgestalten angebracht, die erhaben ab Ornament aufliegend, kldne Posan- 
nen »hoben haben. Der Kamm der oberen Bedachung erhilt ehien passenden 
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■Sohnuidk; durch eine diirebbrochone Bekf<Mitttigr» wie sie die QoÜuk an dieser Stelle 

gewöhnlich anwcudct Der auf die cbcnbcHchricbcue Weine ptnohtvoU attagenhir 
tete lteUquien-?5<'hrein der Msu habäcr birgt der TnwlitiDii zufolge licute noch in 
s<nneui Innern die (ifbeine der niehrfncb ^'pdaclift n ;iUi('-itaiiu'iit;nisfhen (JlaubenH- 
helden, und zwar erblickt man an (kr vonlcrt-u Kopfseite, hinter dem schielibji- 
ren Deckel, wiaauf die Krönung der Mudonnu dargentellt ist, durch drei üutcr- 
ecfalttgc geordnet, die sieben SehSdel der madubSiseben Brttder und' einen «cbten, 
<der ek „eraiUim'* der Nutter dendben, Salomonen betraohlet wird. Diese 8chtt> 
dd sind dlmmtUcb in eilbervergoldete kleine Kapseln, mit gothiadieni Haflewerk 
dnrchlinH-hen, eingefiifls^t, worin die Unterkiefer eiamlUiden. 

Um die Gebeine der Hoilifren vor Venvefun«? zu gchützen, vielleicht alier 
«luli um den Wohlgeruch anziuhutcn, «Icn ihre Thatcn verbreiten, scheint es im 
Mittclaltt>r iSitte gewesen m »ein, in ^Tüs8crc IleliquieubcbiUtcr die dutlenden 
IVftdite der MoBehnspflaiise hindn zu legeu, die bei dem Eröffiien dietier Scbreine 
jddit selten dnen batsamisehm Woblgerudi auastrVmen lassen.*) 

Im Voriiegraden bitten wir in knnen Zflgen die itusseie fbnndle Beschaff 
ienheit des Machabäcr-Schreins , >vie er sich heute in »einen Haupttheilen noch 
xiendtf'h nnvcrk^fzt (erhalten hat, anfrodcittet tind es erllbrifrtc noch, ctwsus Nllhc- 
rc>« üIht dfii pi>t^<oii Kniistwerth und die holie Vi)llcmhmir (k'r vielen plastischen 
Bildwerke, womit die vorliegende „tumba* m ihren FluchthcUcn verziert ist, an- 
zugeben. Wie es sebeinen will, sind sUmmtliche zwdundricr/ig Udiefdarstd- 
lungen niebt von einem Goldsehmiede oomponirt, sondern eigoia fUr den vor^ 
liegenden Zweek von dnem tOebtigen Mdster der KidniMsbett Malentonft mit gros- 
ser Genialität hingezeichnet worden, oder Wiis >vir noeh dier anzunehmen geneigt 
wnd, sHmnitlichc r;ni]>pen existirten bereits in Tom])cra-MaIcrei , etwa an einem 
FlUgel- Altar in der alten Machalmerkirche , zur Zeit, als man <len Gcdankrn fn?«>ätc. 
die (iebeinc der alttestamentarischen Märtyrer, in cioen neuen kostbaren .Schrein 
niederzulegen. Wir haben um bo mehr Grund das Letate anzunebmen, weil sich 
In ihnlicber Weise geindnet und daigestdlt, in mebr ab zwamdg Bildweiken, 
die versebiedenen Seenen ans der Harijrr-Gesdiiebte der b. Ursula in der gleieb- 
nanngcn Pfarrkirche zu Kiiln heute noch in treflflicher Teni])era-Malcrei erhallen 
haben.**) IJei niiluMcr Betrachtung' dieser vielen, mit »rro-iscr Hravour getriebenen 
Kelief-I Darstellungen niUsscn wir i in;,'estehen, dass, was dir wohlgeordnete Coni- 
|UMiitiou der einzelnen Sceuen kcirilli, fenier die richtig»? Auflassung der atmtunii- 
flcheu Fonnco, die nicht zu gehäutte Anordnung des Fdtenwurfes und der Ge- 



*4 Die«'« Faktum Mi Ihr sich fbrnfiüLH ein, als wir juiif^t in N'Urnbcrff, jpncn hcrrliohvn Roli- 
^iii«Biteh»iit am Uewiilbu der ii. Umtkircbo iichircbead, henuter la kucm und tu eniflhon Ertaubniii» 
«rkidlen, in irclchom von Jnhie I Iii Im cur franxaniichcn Innmoa 1797, die ReK4|tticn il«s b. deutschen 
r<inii«iJh*n Rcictics, foicrlichnt stuftR'wahrt wurden, iliu hciito RcrPlU't, im kiiiM-rlichcn SchatziMh-rllnnnir^ 
in Wiaa akk befinden. Itei EiOffauag df^ielbcn onUtri>mt<: eb«nAül* dem KcliquiesMihrein, d«r voU> 
dSadif gnteert imr, oin rigonthflmliehcr Wolilprnich, der ;rlmsUUl> von dcrMnMhnapflnnxo lierrthrte. 

•*| Drm Stadtbaumeistcr Weier jfcbuhrt da« Vi'nlic>n»t, da»» or auf oigiu' Kiwtt'n dio«-n !<4-h<>iicii 
Cyclu« *«m alU«utMJMO Malmicn, du Martyrtbum d«r b«rttbinten Kälniasbon StadtpAtmnin und ihrer 
h. ftnhMr vvnlcttMd, vun lniiMt|gttbler JlMd, gelvm im Style, wiadacfamitolbiD U«M. 
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wand-Partien, wir iiiclit ilhnliohc getrielieue Düixtcllungcii in vergoldetem ItoÜikttpfer 
auf autigedelinteti Ueii^en frefuudeu liaben, die mit den eben belobteu getriebeneo 
Reliefs, niieli nur im Entferuteren eiueu Vergleich cinprlieii knnntcri. 

Weiiugleich auch keine Jahrcsznhl die Zeit der Aalertigung tle» vorliegenden 
grossartigcu Kum^twerkcti näher augiebt, tsu deuten nicht nur allein die Füllungen 
und dag gothiBche Maassweik, wodufch die Widerlagsi^er betobt eiiid, a«nideni 
auch die duurakteriiitiiche Costttmimng vieler Ftgnren mit l^dieriieit darauf hin, 
daas das vorliegende Schreinwerk in dem letzten Jahrzehnt de8 15. Jahrhunderts 
von der kunatgeilbten Hand eines ausgezeichneten Ifeiatera der KiOhiiaclira Gold^ 
«duuiedezunfl soiTu- Entstehung gefunden habe. 

N;uii< 11 dithc» Meister» haben wir in den vielen Bildwerken veigelieus 
zu linden gchucht, uud hat sich auch au deutöclben kein Moaugramw urluUtcn, 
daa ttber diesen trinkt Anfeehlusa fßUbe* Kur auf dem Sockel der vier Edudlnl- 
chen dea Srhreinea erfaliekt man in einem aieh durchkreuzenden Stabwerk vier 
W^tpen in der Foimation, wie man sie gewöhnlich aus der letstm Hälfte des 
15. Jahrimnderts antrtfll In diesen lüeinen WappenschUdem eraieht man an der 
einen Sritr-, t'rlialien vorsiiringend , eine NHiiienHcliiffer, wie sie in der Kep'l eine 
Innung, eine Brudei-schaft oder Onleushau« gegen 8chiusH de» Mittelaltern m tühr- 
reu pflegten, nämlich die beiden MiguKkelbuchutaben zuiuuumen vcntclduagen : H. M. 
An denelben üdte orbliekl man an der aitB|H«ohenden Stde daieelbe Wappen- 
«diild, worin die Sichel dea Halbmonde» mit der bekannten OeKichtabiMung an- 
gebracht ist 

Was nun da« Monogramm betriiTt, befindlich auf dem entgegengesetzten Wap< 
pen,«pliilde, so wliien uns »nfnii^rH dnirh «iiii \ i'iscliluiip'ium Numennzug dns KIo- 
>tiT (irr MHchaliiiiT .•i)i,:.'i'il< iitrt zu werden, woraus luicli /,up"lcir1i iiocli ;.'«'t''>!gert 
wenien durilc, «las-s theilwciüe auf Kui^ten der geilacliten» weibüehen Urdeu8gi>- 
noesemchaft das kunatreiche Scbremweik angefertigt woid«i aeL Hinsiehtüdi dea 
andern Wappouchildea mit der Mond^chel wurden wir durch die GefÜlUgkeit des 
bekannlen kolniaeben GesebiofatsforMbeis II erlo auf einen hesondem QOnner und 
freigel)igen Cesx henkgeber des Klosters der Hachabäer gegen Schluss des XV. 
JahrhunderU« aufmerksam gemacht, drr nus .lillicli ^'ilitlrtij:, Professor der freien 
Künste war und den Inlinisirteii Nnnicu lielius Alareaeus t'ulirte. Als liesonde- 
rcr W »ildtbät<T restaurirtc er Kirclie und Kloster de« ebeugedachteu kühiischen 
Gotteshaoses und war er als ErzbiscbOflicher CkHumiasar zugleich audi »JBector 
und Moderator** des Cmiventes der MachabSer. Was Gden und Hartzheim über 
diesen berUbmien Bfann de« alten Köln zu Auagang des Mittelalters angeben» findet 
sich von Merlo an/.iebend zuHannnengestellt in dem Domblatt vom J. 1847 Nr. 30 
bei (Iele;reii!ieit einer geschichtlichen Mittlii ibiii^' iilu r Vicfnr von Kurilen. Bei 
weittrtr X;i(litt»rschung ergab es sich min. il;i-s dioer reielic Wuliltliäfcr und 
kölni^cile (ielelirte, der auch mit <leui l>ekauuten Knutmus von iv4»tterdani in 

'\ ÜvT ubingcnitiinto hoUiindiM-ho Huinani'«!, dvr hiiuidiüiuli dt-r llvliquivu d>r Marhab^ur »o 
Wim llticMw ein AnMhivib» gtriehtcl lut, dM in DriMk a«ch lur uw itchoiiMiM i*t. «knibi ui 
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veitnuiHebeiii BriefwechBel atand, uaek den Oebnudie winoB lahrhimdeits, wo 

namcutlich (felehrte ihren Namen mit Zuthateo des klassisclicn Zeitalten« au87.u- 
statton IxMiiillit w«ren, den lioclikliiijrendt'n TJeinHiiion „Hclia« de Lima" beigelegt 
hatti-. Mit dicHcui adoptirtcn Naincii wünle daiiii atu-ti vollstHndig UbereiUHtimmcn das 
«entsprechend gewählt« Wappcn»child mit <ler Mondsichel; desgleichen würde durch 
Jüibringung diesei WttpiwiifloUlde» m jener herromigeiiden Stelle nicht undeuW 
licli SU erkeiuien gegeben «erden, däae Udias Uueaens*) mit dem Beinammi 
de Lima mtweder enf Mine eigenen Koeten den vofltegenden Schrein bat anfer- 
tigen lassen oder dass er gemeinsehafllich mit dem Convente der Maeliabfter nie 
Di>iiaf««r de« besagten Sehrein» zu betrachtfu sei. (ioscliiclitliclie Andetitiin'ren 
haben uiw scldienseu hiänen, das» das vorlic^^cnde SchreinwiTk ■gerade mit den» 
Jahre 1 5UU vollendet worden »ein dttrtk, luiclideni vielleicht einige Jahre hindurch 
die kunstreiche Arbeit sich in die Länge gczogco haben mochte. Zur Geivehichte 
der im ganxen Ifittelaltor hoehbertthmtea Bdiqoien der Bfochabler bemerken wir 
noeh, daea im Laufe der chriaüichen Jahrhunderte namhafte Eirdienlehrer liher 
ilati Martyrium und das Lob dieser Glaubemshelden eigne Abhandlungen gettchrie- 
hon und die Erinnerung an ilirc l{eli(|uien vielfadi ^'efeiert haben. Unter diesen 
nennen wir vornelinilicli : Cv'jjrianu», Ambrosius, ChrvsoKlomus, Hieronymus, i'ru- 
dcutiui», l suarduä, Leu UL, Rhabanus Maurus, Beniardui«, Petrus Commetitor, AI- 
cimuü, Johannes fieleth, Hugo Cardinalis und Antoninus. **) 

Ana dem Berichte dieaer Schriftsteller geht rar Oentige *hervtHr, dast die 
Kmaerin Helena die theuren Ueberreate denelhen in Fattatina gefimden und sie 
ihrem Sohne Gonatantin mit andern Schätzen in da.s neue Rom, nach Ry/an/, llber- 
bracht haben soll. Von KonnUintinopel brachte diesi' Keli(iiuen, als Geselienk des Kai- 
ser» Kuu^<ltantiu, der lÜHchof Eu.stt)rgiu« uachMuihuid, von wo sie, zii^leieli jnit den 
Reliquien der drei Könige, Ensbischof Reinald von Ditiiistl mit akh nach Köln 
fiUirtc. Um eine Streitfrage zwischen dem Stillte St Urbula und den ßeuedictiuer> 
Nonnen in der Bttttgaaae „aget üraduHM^ au aeUiehten, ttbMwiea Enbisebof 
Beinald den letsIgMiannten BenedietineaBen die Beliquien der aieben Bfoebabiisehen 
Brüder und ecxielle dadurch insofern eine Einigung, daas die gedarhten ßcne- 
dictinessen, auf diese kostbare Gabe hin, die alte Rfneiinmig zu Opfer Itraehten, 
di<m l1i«' dem Ursulastifte til>erlie»8en und ihre Kirclie forüin l)enannten „zu den Ma- 
i iiai>aern." Nachdem die alte MachabUerkirche zu Anfang dieses Jahrhauderts zer- 
stört wurde, tiiud der hier beschriebene pra<'ht\'ollc Schrein zeit>veise in der hio- 
aigeB St Cuntbertekirelie ein Untwlcommen; jedoeli vnirde er durch die beaondere 



KintT Anrede: „ü. Lrajtima Ilotlt-nJamiu mtegerrimo dovlünmaqm patri IMiae Matea^ 
iaimo h»i»»nili$$imi Machabaeorum eollrgU motirralori S. O." 

* ) Auch da« ob«iiangenibrt« Munognunm iL M. wardii ftiaduD is dem Niimeii dM „tUUmt Mar- 

riu-u»" aU Doniitor vinfnuh üvini- Löituiip; finden. 



XV. JahrhuniW-rU, gL-dniclit vun Kutharius Corvicornii« *inA dio einschliig«:ndL-ii Ablrnndliutfini d«r 
(li«n gi-dachU'U Kirchenlehrer zutamint-iigcatclU und sugleicb «iwh di« AbhuiUttng d«i flsviiH Jd«»- 
phw ttbcT du» Martjitiiui iriBtr bontthmlcB Laadatmit«. 
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ST. ANDUEA& 



Pttruorge de» Kanonikus OleMen im Jahre 1808 in die iiiesigu Pfarrkirche vou 
St Andreas feicrliilist tlbertrnfren. Derselbe befindet sich heute in der bosa<rten 
Kirche leider nul' einem Ahnt« il-wsi d^^.^ XVIII. Jahrhundert»«, dessen Formen mit 
denen des schiiueu Selireiinvcikis im jicrellsten Contraste «ti'heu, unzwecknült«ig 
aufgestellt. >.ucii uiaeheu wir darauf aiittuerkt^aui, da»» die in Stein kun^titdch 
ausgcfululc „nMMM" dm ebengedftebteii Alten der Ihdudte unprüngUoh ■>» 
Unterlage lUr den liaeliBblierlusteii in den Formen der SpWjgodiik angdbügt wocw 
den let und das in der BHHnng dieaee Altartisches airöh nodi aeriiflh in Stein 
gehauen jener UntmH^id (fndeäa) des primitiven Altaret« eicli bis heute geret- 
tet hat, auf dem ehemals, als auf einem niedern Ficthstul der kostbare Schrein 
der sieben machabiiischen Brtlder aufgestellt war. Es wäre drinjri ud m wUnschen, 
tlas-s diese ursprüngliche Form de» Machal>äer-Allare*i, nach andcrweitiprer Verwen- 
dung des beutigen Altaiautsatzes mit seinen Ueborschwcugiiclikeiteu , in uitchiit«ir 
Zukunft wieder heigeatellt werden würde. 



Bei Aufzählung der mittelalterlichen Kunstsehätze aus dem Bereiche der 
ftMldsehmicdekunst, der Weberei und Stiekorei. sie sidi beute uorli vcit inzelt 
in den Sakristeien KOlns erbnlten haben, nuK'hrn wir hier noeli Kenner vom Fach 
autinerksfim auf einige liturgische Gcwaiidätuckc, die sidi. v<ini alten Andreas- 
stüll hcrrltliiend, heute noch in der Sakristei der glcieluiamigeu l'larrkirchc vor- 
finden, und bedauien wir, dasa der Banm auf beifolgenden artiatiBelien Beilagen 
es nielit geetettet,- die nötigen Zeichnungen cur ErlHutening hinzuzufttgen. E» 
iflt das nämlidi eine Kapelle im Blauaammet mit golddurchwirktoi DarBtellungen 
aus dem XV. Jahrhundert 

Heuti' sind Ulinliehe vollständifrc f)mate, bestehend ans Mc<sp:p\vnnil . Dal- 
matikeii und /ultchür zur Seltenheit gewf»rden, in welchen man Stäbe (aurifrixia) 
tiiidot, die \(iu der technischen Vollendung der Werke der Wappenstiekerznnft im 
X\ . Jalirliundert noch Zcuguiss ablegen. Der vorliegende Ornat von St Andreas 
zeigt in den StKben der Dalmatiken eines jener iin XV. Jahrhundert in K91n bei 
der Wappenstickenuinft atereolypen Ornamentes, wie wir «ie in grCsaeren und klei^ 
noren Kesten hilufig noeh angetroffen haben, nSmlich auf dunkelroth seidenem 
(Srundc ein Kankenjreflecht von Rosen und Blättern in (Jold gewirkt Auf den 
verbindenden Dorsid und Pectondstüeken ersieht man in (b-nselben goUlenen Laul»- 
werk-Versehlingtmfr<>n die ^rcwebten Halbfiguren des Sahaioi-s und der Madonna 
und auf dem vorderen Tlicilc zwei Hru.stbilder von kölnischen Bisehöfen. Die 
Bildwerke des Sahrators und der Iladonna sind ebenfalls ein Werk der köhiLschcn 
Bildsticker und Wappenwirker, und zwar sind diese Figuren auf einem kleinen 
Handstuhle in die breite Borde hinebigewebt worden* Nur die IncamalionB^Tbeile 
und FaltenhrUcbe in den Gewand-Partien sind im Plattstich ans freier Hand beige« 
stickt worden. Leider ist das gestickte Kreuz an dem Messgewand nicht von der- 
selben VorzUglichkcit, und zeigt dasselbe ein»- Sfickerei mit kleinen figuralen Me- 
daüluiiw und dazwischen befiiuUicheu Omamenteu vou Vasen und daraus hcrvor- 
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• g^endeni Laubwerk, wio es der FrHhzeit der EeuaUsaaee eig«iitbttmlich Ut, und 
wodurdi die SpSlMit der Begierang Kaieer Karis V. deudieb eharakteiwirt wird. 
Die kkiseo Btindmedailloiu in dem JCreontabe dieeee Mesegefwaades sind gestiekt 

mit den Bildern der zwölf A{Mmtel or battw uud zeigen die kunntreichen uud 
SnBSevBt feinen Plattetich-Stickereien noch vollständig die vollendete Tei hnik, wie die- 
selbe in tlcn sp;inis<'hcii Xicderlanden und namentlich in d<»m flir Anti'i tigung kunst- 
reicher und ktmtbarer Hild-ntiekereien berilhmleii Arras ^'t';r('n Sclihiss des XV. und in 
<ler ersten Hälfte des XVL Jahrhundert« angefertigt m werden [»tiegten. Auch der dun- 
kelUane Seiden-ii^anuiiet ndt einem in kolniflehen Sakiiateien noch oft voricommenden 
tief geRelmitteiiea gotbisdien Dendn verdient an dieser Kapeüe Beacbtmig. Qe- 
Mbnittene Sanuntstoire in Ihnüehen Muatem wurden in der letetm IfiUfte des 
XY. JahrbondertH ineiBtens angefertigt und belogen ans Britgge in Flandern oder 
aus Genna und Florenz. 

Leider ist an dieser interessanten Kapelle der Schnitt vollständig nach 
neiirnr Weise veiäntlcrt worden, wie das auch das unschUne aufgenähete Bor- 
denwerk von weither Farbe deutlich bekundet. Namentlich ist daä Mcsügowand 
auf ein Minirnnm von Form redudrt wordm, das atdur im OwCrasie stebt mit der 
sebSnen lUtenreidien Gaael, wie sie oodi im XV. Jahriinndert, den vielen Ab- 
bildungen b. BisebOfe auf Tempera-Malereien zufolge, im alten EtUn allgemein 
im Gebrauebe war. 

Von den vielen Schätzen prachtvoller Stickereien und Webereien, woran 
da« chemaliire Kanoniker-Stift von St. Andreas sd grossen üeberfluss hatte, haben 
fieb hi'iile nur noch äusserst wenif;c Sioirrn von älteren PöiaiM«'itteii erhalten. Nur 
im \ orbeigehen er^väbnen wir noch in IvUrze zweier Dabnutikcu, deren Grund- 
atoff ein italimiisches Damaat-Hnster des XV. Jahrbunderts aeigt; wie es rieb in EOln 
«n libugiseben Oewlndem noeb biaig voiftadei ESn grtsseres Interesse beaniqini- 
chen die Slibe auf denselben von dunkel violetter Grundfiube^ worauf als Desdn 
eraiebtlieb nnd die bildliche Darstellung des bekannten Textes „«ibff cenm dmthr a t 
atf fouifjt aquanm.^ Von sechseckigen Medaillons eingefasst erblickt man näni- 
lieh, auf blumi;rterii (1 runde hingestreckt, zwei Hirsclie, die den Nacken aul werfen 
nach oben, woIut aus den Wolken Thautropfen he niTitert räufeln. Diese Hirselie, 
streng gt)iisirt, mid in kunstreichem Gewebe durch Guidiudcu brochirt. Alle Übri- 
gen Lanbornameute, die sebr an sieiliaaiselMnaurische Himt^vorlagen der Weberei 
erinnem, sind in weisser Seide dureb den Einsebbig enddt Merkwürdig ist es, 
dass wir in Falermo einen alten Sddmi-I^mmst ans dem XIV. Jahrbundert von 
weisser Farbe g(>funden hal>en, der, vellstindig mit dem Vorliegenden Ubereinstini- 
iiiend. ein nii<I ilaswlbe Muster erkennen lässt. Genau dasselbe Muster fanden 
wir aucli in der an uiittelalterliehen Stoffen und Stickereien so reich halti fron Sakristei 
des Domes m ilidberstadt Dieses, wie es scheint, im Mittelalter s<* sehr lieliebte 
uud in den versclüedcn»tcn Farben dargestellte Muster, d:iK in alten Inventa- 
ren cit beseichnet wird als „AolmwrroB cum ef/mfo" scbeint im XIV. Jahi^ 
hundert mit besonderer Vorliebe bei Anfertigung* von litnrgisehra Gewlindem ge- 
brauebt worden an sem. Aueh in unserer Frivat-Sammfamg, die beute mdur 
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1400 inittelalterKehe Stickereleii and Webereien umfimt, Anden eich iwei solcher • 
Gewebe, ivie das obenbesehrietiene mit den Hinchen tw*), und ist dieser Stoff 
mit den HMiiholiHchen Hirschen ncuonlinfrs in dcui bekannten Institute ftlr Anfer- 
tipinfr kireliliflior SfofTi- von CassMn tto ii) Crofflil mit frrosser Präcision und Styl- 
Gcjreebtigkeit in \i'm*hietltiiiMi Farl)i'ii wieder anjceferti-rt worden. 

Noch lietindet sieli im Cluue wu St. Andrea» ein grossies Oraduale mit 
vielen Miniaturen und reieh Ycrzierten Initialen. Der Beschlag dieses reich aus- 
gestatteten Hanitscriptes, das offenbar der letattoi HKUte des XV. Jabrfaunderlii 
angehört und von einem vonctlgliefaen Meister der Ktthuschc« IGniatcren herrilh-' 
rcn durfte, %-erdient tttr vorliegenden Zweek besonden dadnreh Beachtung; 
weil die vier Ecken de» Buches mit ausfjezeic'hnet schönen TJcselilil^en verziert 
sind. Diese Krkbesätze sind unsers DnfUrhaltens naeli /u den Miliönsten m rt>f h- 
lU'u . die sieh iieiile noch vereinzelt in Kölnischen Kirchen vorfinden. Ei;;enlliUin- 
licher Weise sind in diesen Eckblättem nicht, wie das in der Regel der Fall ist, 
die ncr symbolischen Abzeichen der EMUigelisten, sondern in jeder Ftllluug zu- 
rllddcehrend ein krilftig g^lisärtcr Adler mit der Krone in Metallgais snr An- 
scliaunng gelmcht, der allenfalls der Vemutbung Baum gebm konnte» daaa dnreh 
dieses 'ndcrzeichen >ielleicht angedeutet wtlrde dsis heraldische Abzeichen de» 
deutschen Keiclies. VurliUifig bleibt es der Untersnehiinj? ni>cb vorix'lialten, fest- 
zustellen, oh durch dieses Tliierzeichen nicht <lns ältere Abzeickeu des Kano- 
nikerstiftes an St. Andreas vorgestellt werden dürfte. 

Die vorliegenden Beschläge zeigen in ihren Ornamentutiuuen U04I1 
AnklMge an die Formen des romanischen Stiles, dem auch das Bild des ein- 
kO|i%en Adlers noch tbeilweiae ansngehOren scheint, und liegt die Vermuthnnf; 
nahe, dass diese Eckbesiltae mit der mittl««n Fttllung ehemals einem Sltem Gra- 
dnale zum Schutze und zur Zierde gedient haben. FOr diese Venuuthung schei- 
nen auch zu sprechen die zierlichen Verbindungen von Thier und Pflanzen, wie 
sie als p]i;nit;isripches Oninnient des XTU. Jahrhunderts der mittleren Füllung 7ur 
Auszeichnung: ^rercichen. Auch die Schlusskraniiien entbeliren ilires /.weekuiiissi- 
gen Ornamentes nicht; jedoch rtüiren dieselben, wie es den Anschein hat, aus 
Jener 2Seit her, in wacher das Mannscript selbst angefertigt worden ist 

Sollte man bei der Neusehaffung Ihnlieher Krampen und Ein&ssnngen von 
Mifwalien in Köln nach Utem schOnen Vorbildern rieh umsehen, so durften bei 
Compositi<men derselben die ebengedachen Eekbeslltse des Graduale von 8t Andreaa 
eine sorgfältige Beachtung findein 

Si'hliesslich machen ^vir. l)ei Beselireibung der liturgischen Ocriifbe ;uis M»-t;dl 
angefertigt noeh auf vier Hand- oder Tragleuchter aufmerksanj, die^ <'n riiorkiudteii 
getragen werden untl unter der llezeichnuug „Tortschen" in Köln näher bekannt 
sind. Diese Lichtträger legen Zengniss ab, welehe grosse Bontine die Kupier^ 
schlSger und Kupferschmiede KuHm in der schwierigen Kunst des Treibens ond 



*» TfL di« Abbildnnf and Rawknibaiiif Ammümii in der I. Lwf. nntarc« W«fkca 
im litaisiMhm Ckwladcr'* TaT. IZ, Seite M aad «S. 
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Schladens tSA etwoibeo Inttn, Mwapffigli n jener Zeit, wo die Gotliik und 
üir FonnenreielilliiiiD boeits som Abeehlun gAmtmen war, und die Beneinenoe 
eben ihren Knzn^ bielt IMe obere Schale an diesen liehthdteni mit getriebeoen 
halbkrcisfOnnig aufladenden Ornauienteti erinnert deutlich an die analoges geteie- 

l)enen Arbeiten der Auanasbeclier und Trink jx 'kalt', wie sie am Schlüsse der po- 
tlii!M*hen Kutii^tt ^KK lie und dem Aufkouuueu der Eenaigaanc« fUr profusen Gebrauch 

vielfaeh Jin;rofcrH;rt wurden. 

Nuch ]>&iitfA die Siikri»t«i von 6L Andrea» ein Taar altdeutsche kltiuc Al- 
tarienchtar in Meennggiua vat mehreren gedrditen Bingen, Shnlieh wie die Leoeh^ 
ter am der JesoitenUiehe. (VgL Taf. m. Fig. 13.) Dieeelben bieten keine Mo- 
dilleatioiien hinaichtUch ihrer Form, und geniige ea daher, hier im Vorbeigehen 
darauf hmgewieaen tu haben. 



Ehemaliger Schate tob Sl. iadreas. 

Aegidioa Gelen, deaaen oft dthrlea Werte m a g i Mh u Cotmdtm'* wir die 
foigeaden Notixen «bor den leider fiurt voUattndig TerMhwundenen lelddwltigeii 
Beliquienaeliala d^ ehenudigen SÜftea von St Andreas verdanlcett, war ab en- 

biseliuflicber geistlicher Rath und BSstoriograph zu^eich auch Kant niku^ von 
St. Andreas und hat derselbe in letzter Eifronscbnft e«* nicht versäumt, ausführ- 
licher in dem oben^'cc lachten Werke den reichen lialz von kt)stbiiren (JefHssen 
»einer JSütt.-ikirehe, wie er 1645 noch ersichtlich war, zu besehreHjen. Es befanden 
»ch unter anderen Kunstschätzen vomehndich daselbst drei tragbare AltiLrchen 
(ttUaria trm^ortäbi, g^itttoria), die Ton graaaer Fonnadinnheit und Beiebttum 
dea Mitferiato geweacn aein vOgeuL Sehr mnm man et bedauern, daas anoh dieae 
iieute aelten gewordoMmKumrtgegensttnde im Strudel der letzten groaaen Stuten^ 
umw&lznng apurlos verschwunden sind. Der erste dieser drei „amc viatoriae" die auch 
zuweilen genannt werden „altaria viatica'* war aus Gold an^'el'ertif,'t und mochte 
derselbe viellcirlit die Grönse und Oestalt liaben jenes tragbaren AltarcK, der heute 
nocti in der .Sakristei von Maria-Capittil in Külu befindlich, in der dritten Liefe- 
rung dieses Werkes in Abbildung und Beschreibung mitgctheilt werden wird. Die- 
aee .Toa Gelen angedeutete „gettatwüm'* zeigte folgoide leonlidaclie Iniehrift: 
„Hoe igen» Altaru MumumaUdm AUdt snanllr, 
IMU tua M!b tibi du» Bu^ MUUa. 

Vt memor ejus sis omni quo tempore vivis.*^ 
Der zweite portative iVltar w;ir. der Angabc nacli, von FJfenlicin, d. h. er zei^rte 
auf der uberu Flattflilche einen lünglichfcen eonscerirtcn Ötem, der in der Kegel 
ein lapi« l^azuli, ein Poqdiyr oder ein Serpentin war. An den vier Seiten de« 
Sdireincs entlang hatte der KUnstlcr wahrscheinUck mehrere Heiligen-Figuren an- 
gebracht, die in Elfenbein gescbiUtzt waren, woher aueh der Name »aftare efair- 
tmm** eulatanden zu aein aeheint Die Lwehiift auf demselben hniletes 

4 
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„Sit dator ac datum tibi Chrisie püssime grntttm 
Clmtdere vlatutr-a poH dum pnUttt WoHero noti 

Qui tibi dm^otm. " 

Da» dritte Purtatüe war von Messing, walirscheiiilU lj ver{?uldet uml mit Figuren 
und Ornameiiten im TieUarbigeD EmaO mugwtmtet. Aof demMiben mah man fol- 
gende« Legsndarittm: 

„Hie cum gentif jna IkM M awru idtf Maria 

J'niesidet et ttcum per qvos dHudm^ aapam 

Subsidiis quorum laicantur rincia reorum 

Si/s(tf>if haec (fmtti (fnne rnrra ß/ffft Si/naifoga 

Atu/cli/s nspm'tu J'tfn't hos hat muket amictu.^*) 
Ferner befanden «ich noch in deui»elbeu Schätze sieben grössere Beliquiarien, 
meiit Silben ergoldct, von koairtirdelicr Arbeit} unter diesen leicbnele sicli beaon- 
dets ana eine „kieroHitea'^ Ton Silber in Fonn eines DoppdkreuzeB, die in der liitte 
eine grOawre Fartikel Tom h. Krens enthielt, und in den rmehvenderten Anamtln- 
düngen der beiden Kreuzbfüken mehrere Kcliquicn imisclilogs. Femer be»Ri*s noch 
der gedaolite Stliatz ein frroHses Krystallgefäss mit silt)cr\i r^'ol(loten Einfkssungen 
und Ver/i<Ttniirt 11. (Ins mit HeliquicTi gctUllt war. IJe^Mtiulcrs Ucniorkpiiswerth war 
auch dastibbl em iüilbfrvLTiroliU'tcs KoliqHiarinni in lM>nn riii«*r kiciiieu Kapeile, da« 
unser Autor uäher bezeicimet uls ^scu t'tlum mu throitum, uud dabei bemerkt, dasa 
ea bOehat kunatrel^ war. Nacb der grossen AnsaU Ton Eeliquien, die darin 
vevaebkMseu waren, ao wie der Beeehreibong des Gelen xufbige will ea uns «chei- 
nen, daaa dieser aieriidhe KapeDenbau im gotUacbeii St|^ angefertigt war nnd 
mOglieher Weise in jener Construction und jenem Fonnenreichthuiu imjwnirte, 
wie derselbe heute noch an ji-nt ii pruclitvitllcn Reliquiarien prsirlitlidi ist, wie sie 
der äusserst reiche Oomschatz in Aih Iumi an zwei kleinen Kaju llonlcuiten in ver- 
goldetem »Silljcr noch nuf/uwciscii liat. Audi iioeli drt*i Kelitiuieuaruie in edlem 
Metall und kuustieicher Furui iuisgeführt, bewahrte chemalü der Sehatz von St An- 
dreaa» die mit den beute noch Tetflndficben BradriaEen ana d«m Sebata von St O^' 
reon (vgLTalll, Fig. 7 tt.8) Aefanliebkeit gehabt haben mochten. Noeh eihliekle man 
in dem damaligen Schatze, nach der Angabe nnawea Kiflnnehen Chronisten eine 
grosse Anzahl von verschiedenen grösseren und kleinem Be1iquien{;efilssen knnsi- 
reich ausprlHlirt in Silber, Kupfer rxlcr Kristall, deren spiMiclle AufzUhlnng un- 
ser Gewälinsiuanu uuterlässt. Darunter befanden fieli wolil aucli jene kleineren 
Ijeberrcbte kirchlicher Goldsehmiedekunnt die Avir aut Tafel 1\ ahgcliildet »ml im 
Vorhergehenden beschrieben haben. Jswii besitzt heute die Sakristei >on St. An- 
dreas ein meikwflrdigea Messgewand aus blaoem Seidenplusch mit goldgewiriLten 
Stuben im ftHenreiehen Sehnitt des IGttelalten, das dem Albertus Magnus znge> 
schrieben wird. Wir werden im Anhangie dieses Werkes obige seltene Kasel «m- 
ftohrlicher beqireehen. 

*) BiMr Uitttiuliiiig nifolge tolln dia m «bn b<id«kiMtwi PMt«tir.A11i«ib«i in Danwladt 
nch bdbdn { nQ^h irt m, 4aw dfewllMii dorfiiiB geSuditit vad ipitcr ni«bt snrlcl^Mudt woidw liHd. 
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Kittelalterliche KunBtgegenstftnde daselbst. 



24) Kniinni!t(.-il> piiirr Acblmin, iii vcrgohlelem Holz., XV. Jalirhimdcrl. T»r. VI. Fig. 24 3 
25t Reliquianum in Fonii eines KnslnlIr\liiHi( I S , KW. JnlirliiiDilf'rt. Taf. VI. Fi^. 26 . 5 
2t>j Heli<piipnlt(>h.'jl(f r in S.'iilf» frn-Iirkt, XUI, Jaiirhun<lci l. T;if. VI. Fig. 26 . . .5 
27) Srliuiiii kk.'i-i, lii ii imi lU licrtiarhiclliingm in Elfenbein gt'schiiitzt, XlV.Jahrii. Taf. VI.Fig.27 7 
27*j ElftiilK'iiikiisii Inn mit Seulplurcn. XIV. Jalirh. doni Vorliei^clii'ink'ii üluilu li ... 9 

25) Gmsser Keii)|ui« UM hriirt «Itr Ii. Ursula, XII. Jalirliumltrl. Taf. VII. Fig. 28 ... II 
Fig. 2B Lang»fi(c des ScLrcincs, Fig. 2Sa Koprseilc desselben tl 

29) Beluiiiitngeft«s in Ponii dae» BaUMMns^ XIV. Jahrii. Taf. Vni. Fig> 29 . . . . 15 

30) Seulpttir in BergkrysiaU, eausä lie(inMleii ViorflUskr v«iiten«Bd, XU. Jahrh. TaH VUI, 
Fig. 30 16 

31) KvMl«M Kum Daneiehen bein ^JMM XV.Jaluli. Tai: VNI. Fig. 31 ... IS 
82) Pedoraladiild, Rupfer vergoldet, XV. Jabrii. Taf. Vtll. Fjg; 32 10 

33) ScbaageÜB» in Form ctiier nei«ekig«n Kapad nit KiytlaUvenchliiaa, XIV. Jabrfanndert. 

^ttm 1^11« 33 • m * m • • *»••■«« p 21 

34) Relii|uienskasliiu n mit getriebenen Silberblechen versiert. XIV. Jahrb. Tar.V|]|. Fig. 34 23 
(•cscliichllichc Nachricblen aber den Scbali von St. Ursula ........ 25 
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21. 

Obere iasnwidiiiig und Kriimme eines butchttllielien 

oder PrUJatenstabeSy 

aus Eicbeoholc geschoitsl, mit reidier Vergoldung. 

XV. Jaliriiandeil. QxlfMtl LKng« 4t Cratimctor. Grü«8t«r DarchmeMcr der KrUmmc 15 Ccntimeter. 

ie vnrliep^ende KrtlTTiTne (nirvaliirn), die sich in dieser cif^enthHinlicIlcil 
Formentwickelung nidit Iciciit irpcnd \v(j anders erhalten iiaben dUrtte, rührt aller 
Walirscheinlichkeit nach als oherc Bekrönmif^ \un einem Prälaten- oder Abtsstabc 
her (pedum alfoHale), und diente derselbe, neiner grosseren Leichtigkeit wegen, 
nmn Gebnuiehe an kkineten Festen; oder er winde, m«dit onwähneheiidich 
erselieinen dtlrfl% aus diesem eingeben, wenig kostbaien Uateriale aagefeitigt» um 
als SepuUurstab einem veistorbenMi, kircbliefaen WflrdentrMger, wie das heute 
noch Oebraueh i!«t, al^^ Abzeichen »einer hohen Stellung in den Siu-ji? gelegt ku 
werden. Eine andere llypothcHe, die aneh ncx-h zuHissiji; ersdieint, wäre die »inst» 
der vorliegende Stab in seinem einfachen .Matrriale nicht dem jrewöhnHchenGeltrauehe 
gedient habe, »ondem, dass er bei feierlichen Exsequieu für einen verntorbenen 
PdUaten oder bei Jahrgedilchtui^en als Cäremonien- uud Insignicnstab ttber den 
reich auigestatteten Xatatiillr (tvmka) nebst «itB|wediender BGter und Keleh Un- 
gelegt worden sei. 

Zu der Beschreibung dieses ^pedum^ Ubergehend, bemerken wir, da«^» auf 
einem achteckigen, Ktark proAlirten Knauf, der platt gedruckt ist, sich ein klei- 
ner Ständer, Rrihre erhebt, die durch vertiefte Fensterblenden auf ihren 8 Seiten 
omamental Itelebt wird. Mit diesem arehitektontHch gegliederten Ständet stellt ein 
zweiter achteckiger Knauf mit üefem l'rotile in Verbindung, der auf seluer Spitze 
TOB einer Zimi^Krone tfbongt wird, b diese offenstdiende BekrOnung greift 
ein kittfUger Bbittstiel mit drei hervorstehenden Nerven ein, der Anfiuigs g«- 
radUnig auAleigt, alsdans reehts tief ausladet und weiter fortgeführt, ftst mit 
einer kreisförmigen Windung sich dem untem Ausgangspunkte wieder nähert und 
in einer kleinen Ul>erhöhtcn Spitze an denselben ans( Iilie«t8t. An dem äusseren 
Rücken dieses luräffigen Blattstieles hat der Uolzschuifa&er kunstgerecht an einan- 
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der «nBchBeflsend hwy wsp r o Haen lanen acht adittn stylisirte KrabbenUStAer, die in 
ihrer BUdnng mit demKoUblelto (brastiea) VenrandlBclMft haben. Dureh die Unbilden 

der Zeiten siud die aoaladenden Krabben nn diesen BlHttcm säninitlich abgcstowen 
und beim Fallen verloren grcgangen. Der ebengedaehte Blattstiel, der die KrUmnie 
bildet, entfaltet sich unten in »einer Ausniüntlim?r 7ai einem reichen, gothiwhcn 
Blattwerke, das ebenfalls beute nur noch zur HUittc vorhanden ist. Die mittlere 
runde Oeffnuug, die durch die AuKbiegimg de« Blattzweige» entsteht, hat der 
Ktlnstler tbeila durch architekturalen, theila durch figuralen Schmuck pawend aus- 
sttfteUen eewtnet. Es erhebt sieh sitmlich auf einem tief profilirlen Sodcel von 
kleiner Dimension ab Kaiyatide auf jeder Seite des Stabes eine kleine Statnetbe» 
in Hob vergoldet, wovon die eine die Mutter Gotte», «lio andere, unseres Dalttr- 
haltens nach , die heilige Ursula vorstellt. Die heil. Jungfrau ist dargestellt, wie sie 
i\h „matcr misrrivordtni'^ die Pfl»'j;lK'fnlilcncii mit ihrem schlitzenden Mantel bederkt. 
Dassdlu' ist (K r Fall bei dor auf der lUU•k^ieitc botiudliehen , heiligen Ursula die 
als i*atronin die Ordensgen(»»scu unter ihren Sehleier versammelt hiüt. Uebcr 
diesen beiden Gruppen, k imue /aees gestdlt, eifaebt riiA ein kleiner Baldachin, 
dessen Fialen mit einander veibunden sind und dureb den oberen Stengel, der die 
Erlimme bildet, bindurebwaehsen. Neben diesen Standbildcben erblickt man noch 
innerhalb der KrUmme an jeder Seite je zwei kleine Fialen, die frtther durch 
kleine Strebebogen gegenseitig in Verbindung gesetzt waren. Koch tilgen wir 
hinzu, dass die ganze, zierliclie Schnitzarbeit heute noch ihre alte jirimitivc Ver- 
goldung ücigt, und da«s auch die beiden Sbituettchcn mit ihren Nebenfigtl rohen 
noch deutlich die Spuren der ursprliugUcheu Pulycbromie erkennen lasseu. Auf 
den ersten Blick besagt das in Bede stehend« SebnUswerk dentSeh, dass es in 
Kühl in der leti^ Hiifie des 15. Jahibundefta von dnem geltbten Bildschmtier 
seine Anfertigung gefunden haben dOrfle. Was das Material« das Hds betrid» waria. 
dasselbe ausgeiUhrt ist, so ist Kweifelsolme in derselben Absicht, wie of)en bereils 
angedeutet, dasselbe zur AiifVitijrun^' des vorliegenden litiirfrisclicn Geriitliea ge- 
wählt worden, damit die Schwere desselben bei dem (leltrauehe iiielit lästig sei. 
Aus demselben Grunde wurden auch im Mittelalter selbst Moiifetriui/en mit reielier 
Vergoldung aus Hok augefertigt, damit bei grösseren Processionen die Umltcilra- 
gtmg derselben nicht durch ibr Gewicht erschwert wurde. Wir erinneni nns nicht, 
auf ausgedehnten Beisen bisebttfliehe oder AhatialstXbe, aus SbnSebMn Material« 
verfertigt, angetroffen zu halben. Bei den einfacheren Bischofsstäben des Mittel- 
alters wurde das Kothkupfer mit reicher Ver<rnldung und EmailGiuiW oder ds^s 
Elfenbein angewandt. Die reicheren bischöflichen ,,peda^ waren von vergoldetem 
Silber ange fertigt und mit edlen Steinen und Perlon reich verziert. Interessante 
kunsthisturischc Mittheilungen Uber die bischöflichcu Stäbe de« Mittelalters findet 
man in dem trofllieben Werke des Abbö Martin et Cahier, nebst Beigabe vieler 
Abbibinngen und »war in d^ IV. Bande der „Mäait^ iFArekMogis.'^ 
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25. 

Reliqniarinm, 

iu Form eines immonlallieigeaden Cylioders mit silberrei^oldeteu Einfassungeo. 

SV. Jilirli. Hohe 17 Ceatiniiftrw. Ltnge 16 CentiuMtrM. 

Wir widmen diesem sehr dnfachen Reliquienbebälter dismgeii eine nllr 

here Hesdireibung, weil derselbe eine nierkwUrdig« formelle Einrichtung und 
GeKtaltiin^ Imf, die «ich smist scltoncr vorfindet. Statt eines HtliiKlcrs mit (Inntn- 
tcr befindlicln'in Kiissc, liat <ler < ;i*l(U( lmiii'(l vier ciir/.clne Trä^^er in Fonn von 
Bogeuannten (ire ileaklauen angebracht, wcHlun l» tler imrizontallicgende Cylinder ge- 
tragen wird. Diese Fussgestelle, „fulcra" einfach gehalten, mUndcn auf beiden Seiten 
da in einen Deekel oder SehlieBse der RQhrei die ab VenEahnung eine Spilxbogen- 
stellmig zu Tage treten iXsat Diese beiden Scblieasen sind wiederum dureh 
verschiedene Ringe und Bandi^treifeii mit einfiichen Profilen in Verbindung geseist 
Auf dem mittlem Unifa»Kimgf:ring erhebt sieh, ornamental gehalten, der „Baum dca 
Lebens", an welchem die Figur de« Gekreuzigten befestigt ist Zu beiden iten 
erblickt mnn, auf Verästelungen gestellt, die Pjissinnsgruppc Johannes und Maria, 
als ►Staiuibilder neben dem Kreuze. Die Darstellung der Kreuzigung des Heilan- 
des in dieser Ausfilbrung haben wir, ^eal att%efts8<^ melimais an anderen RoU« 
qmarien als KrOnung und Ausmandung voigefunden. Die Drapirung der Gewlin- 
der an den eiselirten Standbildern von Johannes und Maria, nicbt weniger die 
Darstellung des Gekreuzigtett, wobei das im romaniaehen Style immer wieder 
vorkommende „suppedaneum" fehlt, bieten die nöthigcn Anhaltspunkte, um mit eini- 
ger Sicherheit den nicht ^rewairten Si hlnss ziehen zu können, «biss der vorstehende 
Keliquieubehältcr gegen 8chluss des XIV. Jahrhunderts angefertigt wurden seL 



2«. 

iieliquieiibehäKer» 

mit Sltckeraien überzogen aod mil vergoUeten BescUigen verziert. 

Xm. JkhifrandMt. Laos« SO'^ Grat Btoito IS Cent. HSb« t4*h Cent. 

Dieses interessante lieliquicnschreinciien stimmt in seiner Form als ner- 
eckiges, längliches Klslehen mit einem dachförmig ansteigenden Deekel ttherein 
mit vielen anderen in Metall gearbeiteten fieliquiarien. Die eig^ithllmliehe» kunst- 
reiche Ausstattung, eine Art Strarainstickerei, womit das Aeussere dieser „ar- 
rufn" überzogen ist, möchte sieh jedoch heute nur noch selten vorfinden. Sowohl 
die Musterung, als aurli die Technik bietet auffallende Analogien mit jenem 
gestickten 'Hiachchen im Schatze von Geieun, das wir auf Seite 19 näher 
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beschrieben und auf Tafel II, Nr. 9, in AbbOdtmg milgetbeilt haben. Es stellen 
rieb nämlich auf emer Grundla^rc von {^rnbein Leinen viele quadratisch g:eordnete 
Dessins in "Wcjho unserer licutigen Kreiiy^tif^kerei dar, die sieh zu erkennen ge- 
ben in Fnnu und ( 'umixisitiun nh eifrenthüinüfhe tiberlieferte Fonnbildun;;en , wie 
sie l>ei der Stickerei schuii in der klassischen Zeit gang und gäbe waren, uud 
die mit den romaniacben und gemianitichen Formen de« christlichen Mitldnllen 
nicbt die geringnte Yerwuidtecbiilt haben. Mit dnem Geiammtnamen bci^hiiet 
man diese viellacb Tarürendra Muster, mn ihre Heikunft m bezdcbnen, gewiflin- 
lieh hliiGreque, und zwar <1( .-wi ;L'('n, weU die griechit^clie, bekannte MHandcrform 
bei diesen im rechten Winkel gebildeten geometrischen Figuren eine Haupt- 
rolle snielt. Diese ebejijredneliten Ornamente sind nur in 'A Farbtönen ausjrefillirt, 
um (las zu iiuute und l'nndiige leru zu lialteu. Als Hauptfnrbtönc stellen sieh 
(lar, liellrothc, hell- und duukelgrtinc und weisse. Die crfintliuigsrcichc Stickerin 
hat es au enielen gewnsst, daas auf jeder Seite ffieaea BeliquiariumB ainnrridi 
and gewiblt die Mnster abweebteli^ eo daae auf dem merkwlbfd%eii Schreine acht 
Tenelnedend Muster vorit,ommen, gerade ebeneoriele, als auch das nflcrimdura** 
Fttchen bietet Die Stickerei ist auf dem groben Leinen in losgedreht»' FkH&Biädie 
ausfreflUirt, und hat die Stiikerin die Fiiden des unter gelegten Leinenstoffes ge- 
zählt und im Plattstich immer acht Fildeu der Unterlage tlberupnmgen. Das innere 
Kästchen ist aus einem leichten, dllnneu Uulze j^ebüdct und im Innern mit einem 
weissen Ixiucnstoffe ausgefüttert. Um diesem Schrcmcheu nach Aut<>seu mehr I^estig- 
keit au geben, und um zuglddi die Stii^erel vor F^iotion zu schWaen, hat man 
daittr Sorge getragen, dass die einzebieii Seiten des KlstehMis mit ankerttnnigen, 
Kupfer vergoldeten Stab- und linienoniamenten Überzogen wurden, die slmmtUch 
die Form der bekannten ,J{eurg de Iis'* oder yjhtncica^, jedoch in grober nicht 
ausgebildeter Weise an den Tag treten lassen. Bei Durchicsung einer frrf^sseren 
Anzahl älterer kirehlieher Schatzver/eiehnisse des 12., 13. und 14. .lalirluindert.s 
fanden wir viele Iki^eichuuugeu vor, die es wahrscheinlich erschetuca lui^iveu, das^^ 
in der angegebenen Epoche des Mittelalters ähidiche Kästchen, durch Kadelarbei- 
ten auf eine weniger kostspielige und doch kunstwinnlge Weise ausgestattet» in 
Menge angefertigt wofden nnd. Li diesen InTentsren der KirehensddUie ftbren 
gewöhnlich ähnliche Schreine die Bezeichnung „tcnuolum sericum^ oder „laduta, 
oprrr poli/mitario confecta." Wahrscheinlich ist es, dass dieses kunstreich ge- 
stickte Keiiquienkästchen von einer Stiflsdame des altberttlimtcn, adeligen Damen- 
stittes von St. Ursula ttlr den be/.eichneten Zweck, un i zwar, Analogien unserer 
Samiuluug nach zu urtheilen, gegen Schluss dea 13. Jahrhunderts angefertigt wor- 
den ist ' 
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27. 

Schmnckkästeheii, 

ia Elfenbein mit vielea scalptirten, figüriicben Darstellungen. 

XIV. Jthrk lang« 14 CbktiBstcr. HUw 9 CBBtiaiaitn. Braite 12 CMtimeter. 

Dieece merkwitardige seiilptirte Betiquieiikistcben in Elfenbein scheint ehe- 
mals einem profanen Zwecke gedient zu haben und erat später einem kiroUaehen 
Gebrauch Übergeben worden zu seiiL Wie die vielen, auf den \'ier Seiten MMiIptiP' 
ten lianreliefs anzeigen, frlfibon wir ntis verwandten Aualo^Hfi? lilieHsen /u klSr\~ 
nen, daj*s die?e „arcttla ottlamia'^ cheiual« ak Schmuck- und JuwelkäKtchen sieh 
im Betiitze einer grätliciien oder Airstlichcn Dame befunden habe. Viele Anzeichen 
sprechen daflUr, daas diese» Scbreinwerk seine Entstehung gefunden habe in der 
BlaätewH der Troubadour- und Minnesinger» wo bdornndicli der poetiadie Franen- 
knlt des Mittelalters seine bltebste Anabildung enreicbt hatte und aeiner Auaartung 
nahe gekonnnen war. Damit scheinen auch die vielen scenirten D^stdlungen Qbei^ 
einzustimmcTi , die der Minne entlehnt, dem vorliegenden Schreine zum poetischen 
Scbniucke {gereichen. Wir dUrfen es nicht wajrcn, in der vorHcirendcn kurzen 
Hesehreihuiif? eine Deutung der vielen naiven und sinnigen Darsteliunpeu versuehcn 
zu wollen, wouiii diis vorliegende, höchst merkwürdige Kästchen auf das reichste 
a«uigeatattet ist und bemoken deshalb in Ktnw, dasa sünuntlidie Daislelfauip 
gm in onem gewiesen Zusanunenhange und in dner gewiss«! Beihenfelge ateihen. 
Wir ^anben mit Sicherheit angeben m kflnnen, dasa der Gegenstand, wie er hier 
in 1 3 verschiedenen Scenen zur Darstellung gebracht is^ einem im XIV. Jahrhun- 
dert Ijckannten poetischen Epos irgend eines Meistersängers entnommen ist, das 
im Volke einen Nachklanfr gefunden hatte und im Munde Aller lebte. Es dürfte 
schwer halten, bei den vorliegenden Basreliefs zu .bestimmen, in welcher Darstel- 
lung der Anlangs- und bei welchem KeUef der Ausgangspunkt der vielen bildlichen 
DarateUungen su suchen sei i^e Dmtung des poetisch-geaebif^ffidien G^ieiH 
Standes einer sfdtteren geübten Feder tiberiaasend, fthren wir nur hier kunwng 
an, dass, wie der Augenschein lehrt, in den 13 Basreliefs, eine .^scene amoureute'* 
mr Enttaltiuig kommt. Es ist nämlich auf der hinteren Seite dieses „cotfrette** 
zur Anscbauunir trebracht, wie der von der Frau Vf-mis als peflUfrelter Genius ge- 
sandte „Relielnii>ejie Amor' 7.\vei l.it liende zusamnieulülirt. Daneben erblickt man 
in naiver Dai-stellungsweihc dsisselbe Paar, <las durch einen GUrtel vereinigt und 
umschlungen wird. Die dritte Scene gibt bildlieh au erkennoif wie der knieende 
Bitter von sdner Dame emen Kranz ab Ritteidank empfangt Weitere Darstel- 
lungen lassen auf den breiteren KopfUieilen den Bitler und seine Dame erkennen, 
wie me im Schachspiele begrifiFcn sind, und wie dieselben dem Vergnügen der Jagtl 
obliegen. Auf der vorderen Seite erblickt man an der Stelle, wo <lie in Silber kuTist- 
reicb gearbeitete Schliesse sich befindet, die beiden Liebend« n s inander jj:egen- 
Ubergewaudt, wie sie mit beiden Händen den kleinen Ver»(liiuHh des Kästchens 
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SO halten selieinen, wodurch, wenn wir hier <Ue Hypotteae wagen, mSgUcher 

Weise der Bund und die BeKclilicKsung der gegenseitigen Treue figürlich ange- 
deutet werden künntc. Zur Seite der Dame hat der Beinschnitzer die Figur cincfi 
sitzenden, kleinen Hunden nnfrehmdit, -/wrifclsohne Hjis Svmliol der wcililicbcn 
Treue, und ^gegenüberstehend au denselben Steile die Sculptur eines sitzeiuleu 
ÄfTen, worin WcUcicht eine Aunpielung auf die Wandclbarkeit der MMncr 
gefunden werden konnte. Anf d«n Deckel de» intefeasanten SchmuckklMdieBB 
befinden sieh unter vier Kieeblatttiogen, von kleinen Qiebelftidem tkbena||;t, vier 
grOaaere Darstellungen , unter welchen eehnidleie ^düngen ana dem Berelehe 
der Minne ebenfalls wieder zur Anschauung gebraeht sind. Was nun die Ent- 
wllrfe der vielen Figuren betriflPt, sto kann nidit in Abrode gestellt werden, das« 
säniratlichen ComiHisitionen ein feststehender, haiidnfrksnülssijrer Clianikter an- 
liaOct, wr»diiroli diese tiiedUehen Sculpturen sich zu erkennen gclieu als immer 
wicderkebreude Bildwerke eines Eifcnbcinschneiders , der sein Kuusthaudwerk 
nieht annuMend ahiKttnatler, aondem ala geaefaiekter und gewandter BQdNbnitM- 
aebleeht und recht naeh Zun%ebtaoeh handhabte. Auch die teebnliche Ausiab- 
mn^ Idh sich bei allen dteeen scenurten DarsteUnugen, in der goldeneu Mittel- 
Btrsisse, eben ao weit von einer tlbertriebenen Feinheit in der Ausf^bniiig fern, 
als auch v<.ii einer gewissen DerblK-it in HiMKlbabung des .Stichels, wodunl» ^irh 
viele EUeulicmsculpturen des siiiitrren Mittelalters unrortheilhaft auszeichnen. 
Kü ist nicht zu verkennen, duss bei aller Einfachheit der Darstellung lUe Compo- 
ritioB, aowie die Behaadhuig der Draperien, desgleichen der Auedruck der 
aieblaaOge durebweg ab eine edle und gelungene lu bexeichnen iat Waa dem 
Sebwuag und die Bewegung der Figuren betrifl^ ao erinnert dieadbe an die reiehen 
Benlptonverke, wie wir sie unter den Vorhallen mehrerer nordfranzUsischen Kalhe> 
dr;tleu in Menge aus dem Schlüsse des 13. Jahrhunderts herrührend, zu sehen 
üele^renheit hatten. Anrh (h< Vorkommen der charakteristisch frcT^tnlteten rj^furs 
de //.¥- an deu Ausralindungeu der »ilbcmen Beschläge, w<xliireli das „coffrette" an 
fielen Öteiien zusaauuengehaiten und in seinen einzelnen Theilen verbunden wird, 
bat una, einem gewiaaen iStylgefuhle folgend, zu der Anrieht geAlbrt» daaa daa 
TOtüegende bOehat merkwürdige Bdiquieaachreinehea in jener intereaianten Kunat- 
epoehe seine Entstehung gefunden haben dtfrfte» ala namenffieb unter der Regie- 
rung Ludwig des Heiligen, die sogensumtc Lilie (framica, franciscu) in dem Wap- 
pcnschilde der Könige von Frankreich Anfnahnie fan<l und als beliebtes Or- 
nament alsbald in reüpritisem und prt)faneni Gebnuuh, namentlieh \m nör<lliebcQ 
Frankreich und in Deutschhuid, in den mannigfaltigsten Modilicuiii>neu zur (äeltung 
kam. Wenn wir veranlasst wUrden, eine bestimmte abgegrenzte Zeitperiode und 
die Gegend und daa Land anmgehen, wo im Mittelalter sur Zeit der MdatertHn* 
ger vorliegende« Scbmaekkiatchen aeine Entatehung geAmden habe, ao wtbden 
wir nach vielen Analogien zu urtheilen, die una anf ani^edehnten Reisen zu Ge- 
sicht gekommen sin<l, »lie Jieliau|tltuig auszusprechen wagen, ditss die vorliegende 
„arcuta^ mit ihren vielen I >ar<telhin«ren aus dem rk-reirlie der Minne in jenem Lande 
«1 i>clUu«s dos XI U. oder gar im Beginn dt» XIY. Juhrh. ihren Ursprung gcfun- 
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dm lialwB dttrfke, wo damab, «Is d«m eigentUehen Sitse da* Troubftdoare der 
UiniiedieiiBt des Ifittdalttin» seme reichste Eatfidtung gefoodeii Katte. Dww wirk- 
fieb des nOidlicbe Frankmeh niltlit nH Unradit von anerkannten arebltologi- 
sehen FonKbeni aln die ci^^intliche Heimath jener vielen, zierlichen Elfonbein- 
geulphiren der mittelalterlichen Kleinkunst zu betrachten ist, wie t»ic sieh heut© 
nuch häuüg in Kirehen, Bakiistricu und Priviitsammlungen mit auffallend Hhn- 
liehen Darstellun;?f'n , wie die it>en be«ehriebeueu , erhalten haben, wheint auch 
HUK dem Lumtiinde isieii erhärten' zu Uui^ieu, da8ü nameutÜcU in den früheren Lan- 
desdieilen von Buignnd, Mandern und dem Arlois sich eine Menge tthnlicher, 
kunstreicher Utens&ien heute noeh vorfinden. liieihin sind auch noch xa reehnen jene 
vielen verwandten Scolpturwerke in demselben Sfyle vnd aus derselben Kunstepoehe 
in der bekannten reichhaltigen Sammlung nüttelalterlieher GerilthHchaflen des 
Fürsten Pierre Zoltykoflf zu Pari», der intcressnntcn SiimmluTi;; des M. Charrand 
cben<laselbst und in den reichhaltigen Kunst-sammlungen des Louvre mid des Hotel 
Clyni. Auch in der Sammlung des M. Clialendon zu f.yf»n und in dem gtUdti- 
Bchen Museum zu Rheims und zu Dijt)ii tundcn wir an äliulichcu Diptyehen und 
Tript^chen sowie an vetsehiedenen fbrmverwandten ooflk«tte8, dergleichen an der 
kttnsdichen Etufaswing der MetaUspiq^el jene stereotype Stylpbysiognomie, 
wodurch rieh aueb das voriiegende KJIstehen so «igentiittmUeb ausiöduiet Die 
oben beschriebenen intereB.santen ReliefK mögen zum Beweise dienen, das» auf dem 
eben angefahrten Terrain im 13. und 14. Jahrhundert die Elfenboinsclinitzknnst 
zur Ausxebmllckung kleinerer, profaneo und religiösen Utensilien eiue ausgedehnte 
Anwendung gefunden balie. 



27'. 

Elfenbeinkästehen 

mit vielen Sculpiuren. 

Xnr. J«1u1l Vtaga H CtntinMter. Brriti 7 CentimeUr. HOke Vft Centimettr 

Aneh dieses interessante BeliquienkSstchen gebt^rt oflSenbar mit dem unter 

Nr. 27 besehriebenen, einer und derselben Kunstepoehe an, und ist dasselbe wie 
das in der vnrigen Nummer besprochene Elfenbeinkästchen ebenfalls mit vielen 
fitrltrlicheu Darstellungen i\h Basreliefs ver/.iert, die gleichfalls ans dem lic- 
rcielie der Minne und nach erotischen Liedeni der Meistersänger gehalten, eine 
mit der frlllier erwähnten analoge Darstellung gefunden haben. Auf dem 
Deckel des Klistchens zeigen sich unter vier SpitzbogeosteUungen vier Darstellun-* 
gen der „amantes**, wie sie wahnaeheinlich in verschiedener Situation entaiom- 
men nnd als Ifouptdarsteltungen einem bekaanten und vieBeicht im Munde des 
Volkes damals lebenden Minneliede* Diese Basreliefs, die ein^ sehr eharskteri- 
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stiBchai Styl und 'fyym erkennen lawen, und jedoch nieht von der ForaiachOnlieit 
und lYeffliclieit der techniBelien An^hrang -mt dieaelberui denelben Dnnlellnng»- 

weise auf deni vorhin beschriebenen Elfenbein-Kibtchen abgebildet mid. Viel- 
melir zeifrcii tliese «Soulntnreii einen grewissen Grad von llnbebolfenbeit und Derb- 
heit Kownlil in der Konipcsitiini ;i1s in der Ausfühnmjr. Auf der hinteren Seite des 
Heli(iiii;iriimis <*iebt ntaa im niittltrcii Coiiipartinicut eine Jfisr«! zur Aii»fli:ittnn«r 
gebnulil. Aut der eut4jegenf?«.-(*ety,len vonlereu Seite erbliekt mau eljcululU ia 
drei Compartimeiiten die Torhk erwShaton Liebenden im Zwicge^pilich b^riffen 
in versehiedenemrtiger Attflassuag als Bnorelief daiseslellt Auf dnn einen Ka|tf> 
theiie zeigt sich die AbUldung des Bitters und seiner Dame» wie de eben im Schacb- 
spiele he^rrifl'en sind. Ein hesdixlt res Interesse bieten noch die kleinen xierliehen 
Sill)erbesehläjre , ilie den Zweck haben, die ciiizcliicii Tlioilc des EIf('n1)cin-KiU»t- 
eheii»» zttsniniiifiizMfitfren. Man erblickt nlindich hier auf :ius;:t'^'ralK'm'ii 1 u'lp-iiiide 
ven*cljieilt'uc kkinere Tliierf:<-'>talteii iu plianta^tischer Foini. \> ic i:»ic uicisleus dem 
Gesebleebte der \'ügel augehöieu. Müglicb ist es, dass die ausgcgnibencn Tief- 
grttnde dieser verbindenden Bandatreilira ehenuda mit blauem EmiUl auagetnlll 
waren. Auf der vorderen Seite des lilelnen Elatehens hat der Bililflchnitier 
gieiehaam als WSehter <Qr dm im Kästchen aufgehobenen Schatz den sa^idiancu 
Vogel Greif zur Darstellunj; gebracht. Eh unterliegt wohl keinem Zweifel , dam 
das vorlicfrcnde Nciilptirte K;istcben ebenfalls wie das unter Nr. 27 bescbrieliene 
gegen Scblus?; dis \:\. .laliihuiidci-ts seine Anfcrtiirtuig gefunden habe. Dasselbe hatte 
gleichfalls als ixhniuik- und Juwcleukäi^U heu ursprünglich in der Hand einer 
Edeldauie einen profanen Gebrauch , und kaui wahrHcheiuUcb cr»t iu späterer Zeit 
ab Geschenk in den Besitz der Kirehe, bei welcher Uebeigabe man auf die Wahl 
der dargestellten Seenen weniger Gewicht gel^ haben mochte. 



2a 

BeliqniemclireiM der heil. UrsDla, 

in Kupfer ver<^ohlel inil vielen Emailleu. 

JUl. Jalirbudert. ll<ihc 5 üecitncter. IlreiU> 4 Decimeter. Längt It Deeiaater. 

Von irrrtsseren Heli<|iiienschreinen, die in tiltem Inventaren, „an'n . n's/a, 
///»•(•,/- liriiaiiiit werden, lialn ii sich beute in den Kölnisehen Schätzen nnch Cott- 
lol) nulirere Pracht-Exeni|)lare erludten, die v<»n der Höhe der Ooldsi Imufde- und 
Enmillirklinste des 1 2. Jahrhunderts beredte» Zeugui^s ablegen. Die Errettung diet»er 
kunstreichen Beliquieiiüchreine vom Untergange ist wohl zuirilehat dem Umstände m 
verdanken, daas dieselben einen geringen Hetallwerth hatten« der hei der Venchlen- 
derung der Kirchenschätze im Anfimg dieses Jahrhundert« sich des Eänschmebtens 
nicht verlohnte. Die Anhigo dieses giiMseren Beliquienschrnnea ist sehr eigen- 
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thttmlicb uud weicht von der Cuimtructiiin der Ubriii^en Reliquieitöchreiiic , wie sie 
Doeh anf uns gekonunen tind, bedeutend «b. SKaunlUehe grossere „arca" sagen 
huigcsamnit die Form des LaagseUflies einer kleinen Kirehe, die in ihren Haupt- 
11ieile& eonetmctir gehalten int Die meigten Bellquienechreine, die nn» zu Gcnicht 
geknninieii sind, werden oben Hbgesclilossen , von einem siiit/cn Satteldaclie , da«8 
an dfii lioidrn K'npftlu'ilrn , einen im Dreieck prelialtenen Uieliel xeijrt. Auch der 
vorliegr<^»ni« rt^u-li v( rzicilc licliquiennelirein Ktellt sich dar, nU diircliaus eon**true- 
tiv gehalten, iUinlieh dem i/angschiflfe einer Kirche oime Kreuz. Die Bedachung 
steigt nicht unter eiucm «])itzeu Winkel an, sondern ist im Halbkreis ähnlich einem 
Tonnengewölbe angelegt An den beiden schmaleren Kofiftheilen erUlekt man 
aneb deswegen ttberstinnnend mit dieser halbkreisfbrmigen Bedachung Kwei Giebel 
ebenfalls im Halbkreis gehalten. I>ie»e nmdbogigen Giebel wiedt rlMiIen sich aneb 
an .)• (K ill Theile der LangHeite des Keliquiensehreines und nteht mit diesen Heiten- 
pcbeln ebenfjills nieder eine rundbogif«^ HcducltnnL'- m Verbindung, so «In« v<m 
Oben gei*ehen, der Reliquienschrein ein kreuz zu roniureu seheint. Die kophiicilc 
dieses lieli«|uienka«tenH «ind leider in ihrer heutigen (ies^uilt «ehr entstellt, indem 
zur Onuunentirung wahrscheinlich die in vergoldetem SHber gearbeiteten Belief-Oar- 
ateUungen der Fttehon in einer aufger^;ten Zdt» vielleicht des geringen MetaUweitbcs 
wegen, davon «utfemt^wiirdea* Ob diese getriebenen Silberbleche figuiale oder omap 
mentale Darstellungen enthielten, lilüKt sieh heute nur sehr schwer bestimmen. Jeden- 
falls* war die Vertiefung des rundbogigen Giebelfeldes (tt/mpan) früher mit einer 
KelieftlarKtellung in getriebenem Silberhlech verziert mit seeuirten Bildwerken 
entweder ;uis »1cm Leben de« Heilnwles uder der Mutter (iottes oder jener Heili- 
gen deren Üeliquieii in dem S«"hreine rulieten. So war auch ohne Zweifel jenes 
grüwHsre Medaillon an dem hintern Kopflheile des Reliquienschreines mit einer 
getriebenen DarsteOung einer TieiblStterigen Kose als Bandvernenmg umgeben 
und eingeftsst, die rieb beute, in emaillirfen PlAttehen erhaben hervorsteht, noch 
erhalten hat. Auch die Nonlere Kopfseite des BeliqnietdoMrteiMi als !Iau]itr;ie:ule 
entbehrte gewiss niclit des Schmuckes von getriebenen Figuren, we sie an den 
meisten trrösseni Ileliiiuienschrcinen Kölns heute nicht felden. Aiuh :ui dieser 
Stelle ist eine Katstellung eingetreten und erblickt mau liier von ciueui kleeltbitt- 
tünnigeu drcitticiligcn Uundbogcn umgeben eine platte monotone Metalltläciie ohne 
Detailschmudc In diesen KieeUattbogen liest man in sjriUnmwniMlien Miyuskel- 
aebriften eine Inschrift in blauem Emidl, die anaudeuten scheint, welche Qebdne 
der HeUigen vorzüglich in diesm pmehtvollen Sebreine ihre Bubcstätte gefiindea 
hatten und die, vielleicht auch iigtlrlieh unter diesen Bogen und der betrefTendcn 
IniMihritl thronend, als llautrelief ehemals dieser Hau|)tfronte zum kunstreichen 
S<'bnuuke flienten. Die Inschrift lautet nilndich reebts beginnend: Sftnrfa f'rsula, 
Siuirla Maria, Sanctn Cordula. Analog mit den ülirigen altkölnischcu llelii|iiieii- 
sehreiueu bc£iud sieli zweitelsolme auf der unteru schräg aastcigenden Deck|ilHtte, aul 
welcher wie auf einem Piedestal das Schreinwerk sich erhebt, eine fthnlicho Inschrift 
in Vergoldung auf dunkclbhuicn cmaillirten Ghnmde, die meist in Iconinisehen 
Versen gewöhnlich einen Lobupnich anf jene UcbcrMeibsel von Heiligen enthielt. 
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wdehe hl dem Bebroin« eliiftrditB?oU beigwedi wordai ivaren. Diese nntere 

Platte it^t ( iK'iiiliiUii ergänzt worden und tieigt in Gmvirung ein Omainent, welrbo«; 
dem Sellin»« tle» vuri};eu Jahriiun(lfrt>« nnztifrelißren Hchcint. Auf dk-scr im lU-clit- 
e<^k gehaltenen untern Platte tilicben sich an den \\cr Ecken kleiuiTt- » iimillirLe 
KundsMulcben mit Sockt in und roiuaniHchen Laubcapitälchen versehen, die henor- 
stehend eine Deckplatte zu tragen scheinen, auf welcher dan Dach mit seinen rund- 
bogigen Giebeln basirt iüt An Jeder der Langpieiten dieses BeUquienlustens er» 
tnehl naii eine ReehsibeUig<e Bundbogenslelliuig, deren innere Fileben eine Art 
Baldaehin fO'raiiren, welche ehemalB die Bestimmung hatten, die vielleicht in Sil- 
ber getriebenen und vergoldeten Standbilder der zwölf Apostel als liasreliefe au^ 
zunehmen. DicHc zwHlf Ho«;pTifp|(l<^r srheinen gofren Schlu^s dos venigen Jahrhun- 
derts ebenfalls IniraiiUt worden zu sein, und sind j^initer auf eine kimj*tlose mid 
sivhvidrigc Weise nut zwölf weissen THfek lien nusgettlllt worden, um welche man 
verschiedene Psabntexte und 8^bole des Marterthums gemalt bat EHese Arca- 
den je 6 und 6 auf jeder Seite werden getrnnien dureh voislebende auf ibien 
Fliehen emailltrte Pibieter, die von dnem eeulplirten CajiitiUeben Hfaemigt weiden, 
auf welchen sich Bogen -Zwidcel eiheben, die in ihren Flächen mit reichen 
vielfarbigen Schmelzen kunstreich vertiert sind. Offenbar hat sich die obere ßc- 
dachuTi:; elieses ausge/cit liiietcn Keliquienschreine« liei den Venvttstimp'n der 
grossen Kt volution, die ihre verheerenden Wellen bis an den lihein ^'< selil;ip*n 
bat, am iiesteu criiaiten, mid scheint hier kein wesentliches Stück ilcr ursprüng- 
Uchdu OnuunenteÜon xa fielen. Es ist nllinHeh die fsme kreifli<}nnige 13edacbun|; 
des Kastens In icl<»nen Quadraturen getheüt, die in ihrer Mitte abwedisdnd ein ' 
kunstreich getriebenes l^ubomsment in eanem scharf ausgesprochenen sidUromani- 
sdini Cliarakter einfassen. Auf sümmtlieben Ecken dit ser Quadraturen Imt di r 
Künstler des Mittelalters erhaben aufliegend, Kundme(hdllons befestigt, die die 
nrnniii^rfaltipiten in Krenzfnnn cmaillirten l*flnnzenon»amente zeigen. Diesp nümmt- 
iichen cumiliirtcn Medaillon.^. Iialx n einiMi tietl)lanen Crund und sind die IDauzen- 
omamentc iu wachsenden Farlitonen von Ulau uiui ürun mit einfassenden Guld- 
linien kenntlich gemacbt Auf der Bedachung erhebt tudi, ein Kreuz bildend^ 
eine durehbroehene Kamtn^Bekrttttung in einem bekannten romanischen Lmbom»- * 
ment» das naeh gleiebon Zwisobonmumen kleine CrjrstaUkugeln in sidb avfiiimmt 
Auf dem Durchkrcuzimgspunkte dieses Kammaiifsatzes, so wie auf den Hundbogen- 
giebflii zu Iteidt'ii L;ui;r>ritcii des Srlireiiies erblickt man ^Tüsscie Krvstallku^'eln 
von Ulälteisrhmuck umirrliiMi, die iu Form von kleinen Aepleli lien iiadi Kini^ren die 
Früchte der guten Werk«' \ eoinnbiblon sjollen, die nls VV'oldgerllche Uber dem (»mbc 
der Heiligen, gleichsam syudjolischeUi iutmetite, liier ihre paäseude Stelle finden mügen. 
Dieee xieriielien „/>es•e/Al^ die Itberluuipt an giQeseren romamaeben Reliquienaohrei- 
nen niemals fehlen« ersieht man auch in grOsaerem Um&nge in Messing Tergoldet 
mit reichtMi vielfarbigen SehmehEen zu beiden Schmaheiten des Torliegenden Bdi- 
quienkaateiHi ah« Abschluss uod BekrOnung der niiiidhogcu-<!iclH>I. Diese (iiebe) 
sowohl SM den Knpfthcilm, wie auch nn jeder l.an^'x iti' des Schreines sind elien- 
falhi durch eine dunhbria'hene iCaiumlielurönuug dcrlicb abgescUosseu. Uutvr 
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dkMr Karnndbekrtliiiing b«t die Kunst dai SeluMlieni faenrartretoid an jedem der 
4 Gielid vier klone viel&ririg emaiUhrle Zierplittehen angebnulit, die naeh |^ei- 

chen ZniüchenrUuiucn mit gravirten vergohk tt n Ku|)forbleclien abwedudUi auf wel- 
chen derOoldscbmied, um den Oruameutenretchtliuiii desKelnjuienkastens zu erhöhen, 
jedesmal drei iinpeschliffene Halbedelsteine in einfachen Fassunp^eu applicirt hat; 
dieses System der Omamentation ist auch beibehalten an «leni ziemlich stark vor- 
springenden oberen ßande, der wie ein Arehitrav tlber die vorhin erwähnte Bogen- 
steUmiff bei den langest) des Schreines gelegt kL Die wimlgen Halbedfdsteine 
ohne Sehldfiing* die rieh Ma heule an diesem oraamentalen Rande nodi eriialten 
haben, sind an eikennen als -Agaie, Saphire» Rubinen» Camiole. EKe werflnrolleren 
sind in der frtlher erwähnten Katastrophe verloren gegangen, und dnreh werth- 
Iof>e fa<;ettirte Glasflüsse mit unterlegter Folie kunstlos ersetzt worden. Es kann 
nicht cleni {geringsten Zweifel unterliegen, dass der vorliefrerule pnK-l!tv(»lle Schrein 
von den altkoiniscben Emaillcurs zu jener Zeit anjretert'irt worden ist, wo in die- 
sem Kunstzweige mit ähnlichen Ornamenten die vielen ubngeu grossen Beliquien- 
eehreine in der Sladt mid der EndiUeese Ü&tk in Menge entetanden und. An 
einer anderen Stelle in ^Besem Werke «erden wir darauf hin weisen, daaa vor- 
aehmlieh die Knnst des Emailfirens und des Sehmebens TOn den jJriOre» Udd'* 
in dem altbcrühmten Benedictinerkloster zu St. Pantaleon mit gro8ger Heistnaehaft 
gellht worden i»t, und dass von dieser religitwen Schule die meisten jener ausge- 
zeichneten Reliqiiicnfphrcinc hervor^regangen sein dtlrftcn, deren Be!jit7 in Aielen 
pnuhtvoHen Exemplaren die KizdifUese Köln trotz der vielen StUniie, die beim 
Ausbruch der französischen iwcvoluuun Uber sie ergangen sind, sich heute noch 
bewahrt hat Wir weiden bei Besehtribung der ReUqinenaehnine des hefl. Heribert 
an Dents, aowie des St Albinos» und St Uaurinussehieines, beide Letagenannten 
m der Kirehe von St ICaria in der Sehnuisasse befindlich, auf die grosse Vei> 
wandtHchnfl der getriebenen und eingesebmehitett Albeiten zurUckkomnien , die 
die eben geda^'liten drei ])ni(lit>'ollen Reliquicnsch reine mit dem vdrlie^^enden 
Schreine der heiligen Ursub und Kordula frenieinsehaftlich aufzuweisen haben. 
»SdiliesHlich l»eiuerken wir noch, d:wK aiuli der in Hede stehende Reliquienschrein 
jener produktiven Kuuntepoehe, der letzten iiälftc des 1 2. Jahrhunderts augchüre, 
in welcher ttbeihanpl die meiste grosaartigen Ooldachmiedewerke im »heiL Emn" 
angefertigt worden sind. 

Die Kirche von St Ursula bentzt auch noch in drn versebiedenen Abtfaei- 
lungen eines alten Altanuifbaucs :iuk dem i:^. Jahr!) ändert 2 grössere Reliquien- 
k«5<fen in Form der älteren Sarkn|)lia^re. die ebenfalls dir die lioho Entwickelung 
und Aushildiuij: der Kölnischen Ihnaillir- und f'oldschniiedekunst des 12. Jahr- 
hunderts lieredtes Zeugnis** alilep ii. Diese beidcji ehemals reichverzierten Reü- 
quicnsehrclne stehen leider heute imr als klägliclic iiuaieu da, die lUr die gewalt- 
smne Beraubung und ZersNbung der Iiirchliehen Kumitreliquien in den UmwUsun- 
gen XU Anfing unseres Jahrhunderts als Zeugen anUtreten kttnnen. Uaa er- 
kennt an diesen beiden kmrte nur iks spiriieh vergoldete Gerippe in 
Eichenliolz, das firtther mit emailirten und in Silber getriebenen, ÜgHriiehen und 
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onuiiuentiileD Dantelhingen umkleidet war. Der mittlere dieier drd BeUqaiflN- 

Bchreine Ulmi noch am meisten die kunstreichen Spuren der früheren» lieate ent- 
w'hwimdenPTi Herrlichkeit erkennen. Dieser mittlere Schrein, dein eine unverhUrfjte 
Traditinii heute noch den Namen der ..firm sfinrfin- I rstUae'* bcile(!:t, zeigt jetxt lUK-h 
an den l»('i<li u Hehnialseiten des Kopl- uiid limtcrtheile» eine dreifache Arkadtn- 
Htolhiiig im I.'inidliogen, die von ktmHtrcichen, reich emaillirtcn, freistehenden Kund- 
tOlulclicn ^etni^eu sind; sowohl die getriebenen Standbilder in dieser dreifiMiiett 
Bc^nstellung, ab auch die als Hanterelief getriebenen, ItoteOungen in dem Gie* 
beUTelde des gedachten Schreines fehlen hent gXdslieL Zn beiden Lragsei- 
ten des Bdiguienkastens, der früher l)ei feierlichen Proco^ionen auf einer Trag- 
bahre einhcrgetragen zu werden pflegte, l«8»en »ich heute noch auf jeder Seite je 
(i liogenstelluneen erkennen, die auf vor8prinf;:cndcn emuilHrtoii Hlatttem mit 
reich «culptirten Capiüilcn und Sockeln Itasirt sind. Anrh dir inneren Zwicke! 
dicüer iVrkadenstcllungeu sind mit zierlichen Laubomamcutcu uul blauem EinaiU- 
gninde snsgefUlt Zwei^bofane thronten nnter «fiesen 12 BogenbkndttD, aaakg uH 
den ttbr^Ken gritoeeren Beliquiensebreinen, die aidi in der Kölnischen EndiOceie 
zahlreich heute noeh erhalten haben, die sitcenden Studbilder der 12 Apwtel als 
Basreliefii in getriebener Arbeit Leider mochten dieselben von vergoldetem Süber 
gewesen sein, und war diese« ;reringfllgige Material des Silbers die traurige Vcran- 
Insjsmtfc, da»» die*<e schJmen Kunstwerke imwiederbringlich in den Sehmel/tiegel 
WHiiilem niusstcn. Auch der reiche ornamentale Schmuck in frctiielieueii ver- 
goldeten SUl)erblecbcn, der ehcmalü auf den beiden da«hfbnnigcn Flächen dvü 
besagten Reliquiensehreini} prangte, fehlt heute aSnuntlieb, und ist derselbe durch 
unpassende Ornamente ans Tsrgoldetem Hbla aus dem Beginne unseres Jahrbun- 
derts crgänst wwdmi. Ab KammbekrCmmg des Beliquienkastens leigt sich heule 
noch ein pracht\oIl eiselirter Aufsatz in Pflanzen- und Thieromamenten kuiif^ti t i( Ii 
dim hlintclii'!! Fnter den austei|retideii HcdacluiiiprsflHchen erblickt man auf blau 
emaillirteiu (iruiidc in spUtromanischen M:\juHkell)iu Itstahen eine viellacii verstlün- 
melte Inschrift, die, wie es uns scheinen will, iJciiug nimmt auf die heil. Ursula 
und ihre juugfriluliche Beglcituug. Der zweite dieser beraubten HcUquienschreiue, 
b^ndHch snr rediten Seite des eben gedachten Schreines der heO. Urrala, bietet 
in formeller Benebung der christiichen KunstsrehBologie nicht jene« Interesse, wie 
die« bei dem eben beschriebenen Schreine in hohem Orade der Fall ist Derselbe 
^ri liöi t auch nicht, wie das frtlher erAvähnte Schrcinwerk dem Schlüsse des 12. Jahr- 
liiiiidcrts an, sondern e«* stanuiit dcrsellK! aus der frllliptthisclicn reriodc und 
dürfte derselbi' liinsirlitlicb seiner ^Anfertigung in die letzte Uäiile de» 13. Jalu- 
huudertü zu versetzen sein. 

Es hSit beute schwer, zu bestinimen, ob derselbe elienmls mit getriebeucn 
SUberfaleehen und einaebien emailirton Platten belegt war. Der dritte Sehrein von 
kleinerem Untfimg, der sich in der 3. OeHteung des merkwttnligen Altannfeatses 
von St Urstila befindet^ bietet zimüchst ftlr unseren Zweck ein geringeres In- 
teresse, indem derselW sich in seiner («anzheit ab ein kunstloses Machwerk 
ans den barroken Zeiten des vei^^en Jahrhunderts herausstellt; nur einige unge* 
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acUiffiuie Halbedetateine in Form timi Fasten deuten an, dsM me ebemaUgen Re- 
Uquienadndnen enildint nnd. Als dritter Schrein ftnd neh fiHber, einer i^ttb- 

wUnli^^en Angabe zufolgt^ an Stelle des Ictztgedaehten kunntloscn Befiältciv jener 
kustitare ciiiailirte Keliquienscbroin , (hn wir, al« im Srliutze der heil. Ursula be- 
tiiiillifli , unter Nr. 2s lifsclirifheii und abgebildet liahcu. Zu wUiistlR-ii wilre e«, 
dass liei der iiiiclisfcn Wicdt'rliiT^ti'lhinir des nn'rkwUrdig'Pn Kcüquieuluiltor» von 
iSt. Ursula aucli dieser tldilcDdc thitte Ueiiiiuientjchreiu, uui die lYaditiuu aufrecht 
SU erhalten, an «eine primitive Steile wieder lunTenetet wttrde. Die foimdle Bo- 
Bchaflienheit dieses ebeagedaehten seltenen Altarwer&es von St Ursula, das heute 
dne grossere BerOlnntheit im Auslände als im Inhuide geuiesst, werden wir in 
getreuer Abbildung veranHchaulichcn und nitber beschreiben bei Gelegenheit, wo 
der ?,n diesom fr!ihg(>thisMdien AltarsolireiiK' probnrrnde k<>8tbarc Altarv*(»rh{ing, heute 
uidcrrcclitlicti nw\ ohne Zweck iM tiiKlIich h\ der hiesigen ehemaligen Rathbaus- 
kupelle, nüher hcbpriHrhCD und erläuteit vvetdcn wird. 



' 29. 

III Silber verj^uldel, einen kii iiicn Huldui inu l)ildend, mit darunter befludlicheni 

Kryslall-Cylinder. 

XTV. Jahrhundert H0h« 17 '/t Cantmuter. Anito 9 Centiiii«t«r. 

Vorliegendes interessante Beliqmarium sieht meht nur wegen seiner origi- 
nellen und zieriiehen Aulagen, »oudeni auch wegen der feinen Durchbildung sei- 
ner Hchrmen omamrutalon Thcile die liosundiTO AufinorksiarnkiMt des Kunstkenners 
auf s'uh. Es bildet nämlich dieser l{oli(|iiieiil)ehiUter iii seiner quadratischen An- 
lage die Fonn eines lialdachuis mit oÜ'euer durchbrochener Ik'dachung, unter wel- 
cher der KUui«itler iu horizontider Lage eiueu Kr)'stall-Cvliuder zur Aufhahnic der 
Rdiquien swecbnil8$'ig angebraeht hat Auf einem im Viereck gehaltenem Fussge» 
stdl, deisen einzelne Ständer nicht wie gewöhnlich LOwentalzen oder GreifenUauen 
iUmlieh sind, sondern die aus ebem sehttn modellirten Dreiblatt, in Silber eiselirt, 
bestehen, erhebt sich eine glatte, Mlbervergoldetc Platte, die, eltenfalls im Viereck 
gelullten, in ihrem vertieften llaude ein sternf<Vrniif;es Oniaineut entliäU, das, wie 
wir t'rtilu r schon bemerkten, tiir eine ^'i'wisse Periode der (joldschniietlekuiist clia- 
mkteri.stiwh ist. Auf den vier Ecken diemir untoren rUttU; erheben sieh, im Fünf- 
eck augelegt, vier Widerlagspfciler, die, um ihre Schwere zu mUderu, im Inneren 
nach ihren 4 Beitni mit Durchbritehen versehen sind. Avf der oberen Wasser- 
BchrSge dieser 4 Wideriagen setet sieh eine VeijUngung dieser VfySkx fiwt, die 
nach obenhin in Fialen auslaufen. Als besonders reiches Ornament streng archi- 
tektonisch gebildet, zeigen die Kchmäleren Eopftheilc des Helii|uiariums, unter fein 
gegliederten Ziergiebehi, verBchiedene ZirkelschJilge nutJUaasHwerkfUllungen, die der 
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Ktlmtler nacli blnton hin, jnit Id^mii niiMieii Sdieiben von blau dimliaiclitigeiii E^nail 
hinterlegt hat Aehiüiehes MaaMworIc, mit Email hinterlegt, ist in der Olaniperiode der 

rheiniHchen Gothik an rdrhera kirchlichen Gcftssen häufiger anzutreffen xind. — Auf 
den Giebehi sell»»t erheben nich als Kr:i'i1i: ii cinitehie, mit nelem Sehwunf? und Styl- 
verständnisK gearbeitete l?lütter, die die Mi^isterhaud eine« besonders geübten (Johl- 
»chunedes l>ekun<lpii, dt r mit prosser l'rUcision seinen Detailbildnnfren Lehen und 
AuMlruck xu verleilu*n wutwte. — Auch die Bedachung an dem vorliegenden Bal- 
dachine ist auf beiden Seiten ndt arrhiteehnuadien Maaaawe r l CTetilflmngen doreli- 
lAoehen, deren Foimbildiingen TollBttndig ttberrantininiend sind mit den reichereii 
Detailhildnngen» wie sie an dem südlichen Thunne des Demes von Köhl häufig 
TOtkouunen. 

Als Kaiiiini)ckrr>nung erheben aich jiuf (l(*r zierlichen Bctlachung dioi^os IJcli- 
quiariinii« tilüf Bliitter, mit vielem 8elnvuiig und VerstHndniPS gearlH'itet, (lic \ ir- 
luittelt^t kleiner Stielchen au*< der DachtirKtc ht-n orwaehwn. In dem CvlindcT 
erblickt man sorgtaltig iu Seide eingewickelt ven^chiedeue ltcli<|uien, deren Maiuen 
In goihischen Ifa^uslielscliriften auf kleinen Peigamentotrcifen beigeftlgt sind. lliefK» 
Bezeiehnungen lauten ttbereinstinunend mit denen auf einer grosseren „schednla^* 
von Peigament» auf dem unleren FusBsockel angeftgt wie folgt: „de StnetaJima 
Magdatnia, de ßayello quo Castus ßaffeäatfU est, df Casuta Sti. Sn-rotii, (tm 
entor^ St. Vtrfjinum.^ Bei einer auüiu rksanien l'osichtifrtnifr der trefflich p'nHici- 
tctcn Dctailfoniu n de« vorliegendeji lichältcrH fliirtte t s sicli •Treben, dasjj (h rst lbf 
in Kt>hi üciue EuLstehung gefunden habe in einer Zeit, wu der Gwthik getuugeii 
war, ihre Fonuen al» Ornamente sogar iu der Ilaud des Goldschmiedes rein con- 
structiv anfhreten au lassen, und dürfte demnadi die Anfertigung des vorliegcndcu 
Beliquiniiums in die eiste Hilft« des XIV. Jahrhunderts bu setien sein. 



.10. 

Seiil|itv Ii Bergkrysiall 

in Form eines liegeuden Vierfiis5>h'r.s. 

littbe 4 C«atiBet«r. GrUxst4> Länge 6 Vi Ccatiinct«r. XI. Jahrhundert. 

Bc» tinscheinbnr «uch die vorliegende phant.'isiisrlie Tldcrbildnng ati«* Brrir- 
krystall aiiftrilt, so hat sie doch filr archHolo^,'•i^(■he Foixhiin^'t-n ein«' nii lit ;,'t'- 
ringe ikdeutung. An dem vorliegenden Kcliquiengelasse untcrticheiciet mau deutlich 
zwei KuB8tc{)üchcD. Der (xothik gehifrt der obere Auftatz in vergoldetem Silber- 
blech an, der Im Sechseck ids BShre gehaltmi, ehemals wie das seine zwei 
Schandre zeigen, mit einem Anftalse in Verbindung stand, der ebenfidls als Bell- 
quieubehUlter früher gedient haben mochte. Die architektonischen Vetsiemngen 
an dieser sei'hseekigen WS\\rc zeijrcn deutlich, dass dieser Aufsatz eine spätere 
Uinzulttgung iat und der letzten Hälfte des 14. Jahrkunderts angehört Das 
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grSmte Latoreaw bietet die daronler befindliehe grotedte Figur, wie e» lui» scbei- 
een will, eines LSwen in liegender Stdlung «i» Bei^kiystall, der in seiner Deteil- 

fonn iiu'hr i\U Ornament belinndelt und dnreliji^ofUlirt ist, wie man nolohc ))banUi^ 
stisobc Tliierirt'staUen, typifoli und nicht naturulistitteh aufp'faKst, in den orien- 
talisolien Seidengewebfii dei^ XI. und XII. .lahrluindertM alK reUmnnrendc Dessins häu- 
fig antritVt. — Man darl sieli Ul>er die Koldieit der äusseren Fonn hei <l!es<'r 'riiier- 
bilduug nicht wundem, wenn man bedenkt, welche Jkhwierigkeiteu sich thMu liild- 
wfamlzer mtgegenMellten, um mit seinen lostniniMiten dem iuswHvt linrten Material 
des ^t/erütiU de roeke** einzelne Detailfonnen abnigewinnen. Obschon die Tbierbilduni; 
des Hegenden LOwen sieh als eine romanische Senlptiir ftr den (leUbteren 
vollstündiisr KU erkennen ^ebt, so zeigen doih die ziemlieb roh Kcarbcileton 
I*tlanzenbi!dmifren , wie diesfllieii wim Stoinsclinfider auf den breiten Hin- 
tersebenkeln des liegenden Löwen angcbrneht sind, als charakteristische Oma- 
niente deutlicher die Kunstepm-he an, in welcher vorliegender höchst eigen- 
thUudiche lleiiquicubchilltcr seine Entstehung gefunden bat. Auch die Fomiatiun 
einer sogenannten „palmette*', die vertieft auf den brdten Theilen der Vordersehen- 
kel eingmriit nnd, ist für eine gewisse Kunstqx^ebe sehr kenns^dmend. Auf 
der Bntst des LDwen hat man eine siemUeb breite Rfihre eingebohrt, die in Form 
eines ausgehöhlten Cylinders zur Auibewahrung von Reliquien bestimmt war. Nach 
nclcii Ai)a](ij;iL"ii. die uns; in Ubiiliclieni Material /u Oci^ichte jrckonnncn «ind, zu 
urtheilcn, gJatibcn wir unter Uetraehtnahuie der früher erwähnten ornamenta- 
len Details mit cinigtr Sicherheit die Fol^reninfr ziehen zu können, dtiss die in 
Bede stehende merkwürdige Sculptur in liergkij stall gegen Scbluss des XI. 04ler 
In der ersten mifte des XIL Jahrhunderts angefertigt word^ ist Im Vorbeigehen 
erinnem wir daran» daas man m der romanischen Kunstepocbe für deeorative 
Zweeke Mch Ubifiger des Beiigkiystalls bediraie, indem man ihn theils in rumier 
oraler Sehleilbng und krilftiger Fassung als Faste anbrachte, oder ihn in vielge- 
staltiger Fonn an Altnr- und Vortra^rekrettzen, sowie nncb an dem Ständer klei- 
nerer Leiuliter in Anwendiinsr kfimmen Hess; meistens al»er tritt er in Kunn von 
phaiitastix heu Thiergestalten als rohe fSculptur aiit, wie \Nir dergleichen in analo- 
ger Weise auf einigen RcliefdarstcUungen im f^cbatze zu Quedlinburg, wahrseheiu- 
lieh aus der Zeit der Ottonen atsmmend, kllizlich noeh in Augenschein genommen 
haben. — Aueh an einem sehr merkwürdige aUromanisehen Altaricreua sa BL Se- 
Tetin in Kffbi, dessen Beschreibung in der 4. Lieferung dieses Werkes milgedieilt 
werden wird, finden sich in Verbindung mit den Querbalken an kleinen Kettehen 
hängend angebohrte Reli(|inenbehälter in Bergkrj^^itall mit vertieften ausgestochenen 
Ornamenten, die mit dem vorlicfrenden Gefässe wohl eine Entstelnuiirszeit bean- 
Rprucben dltrlen. Auch die kllr/.lieii in Krakau verHffentlichtcn Ai)liil(luugen der 
kirchlieheu KunstschUtzü aus der Kathedrale der ehemaligen polnischen Könige- 
Stadt*! veranschauliehen eine charaktmistisehe Copie eines sehr meikwUrdlgen TVink« 

*i Der 8«bAti der Ksthedialo m Kndm, mit Atbiidiingni heimiiiB«s«ben v«h einer «rdilolo|l' 
•dini OcMlIielwft. Krakau 
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bechent in Bergrlu^'xtall mit ciiip^virten mniaiiischen Onunnenten, die mit den « lioik 

aiifreflllirten, was technisclio Holuuullnn;; iM'trifft, Aclmlirlikeit hatten. Wie tl<'r 7ii 
t'ben besagtem llildwotkc ^'clHiriiri' Text niiiriltf, sull diese merku (ivlii^r Sclmalf 
in RerfrkrvHtjill «ler lieilifrt'ii Hcdw inen wir iiidit, aU Trinkheflicr jrt'clit üt halKfU. 
l»ie nii «ler Krvstalisclmule vorkoiumendeu Ornamente stehen mit dieser Tradiliou 
Hiebt in Widerspruch. 



Knsstafely 

Uelii|uien^ei<iss in Korni eirle^» Kusslareichens, in vergoldeUun kti|d'er. 
XVL Jnlurfaiuidert. Hobe IK'/t Centimeter. Itreite 9V> Ceotimeter. 

Dm v<irlief;ende „oieKAm venttth binHichtlich seiner cinfaeben Anla^ 

eine p-osj^e reliereiustimmunfr mit dem Aiptm rfw-Tüfelehcn ans der Sakristei von 
JSt. Martin, das in der 2. Lictr. dit-scs Werkes au>fltlirlir}iCT besehneln-n werden wtni. 
Es erheben sieh näiulii h auf einem quadrati.seli liiiif^üehcu Uiiters<K-kel , der in» 
Inneren ausgeböldt i«t und nach Aussen blos eintiiehe Profile zeif^t, au den vorde- 
ren Ecken zwei Widerlagfii)feilcr, «Ue Tecmittelst Wni»anBchriigen mit der inneren 
Vierung des Kumtifelchens in Yerbindvngr geselnt etnd. Ab SodMl seigen diese 
Widerlag9]rfMler ein dn&ebes Blattofnaineot, und linden dieselben nach oben ihren 
Aliseldium in xwei Ideinen Fialen als anonllndende SpitEtbUmieiien. Uebor der mitt- 
leren Vieninpr. die ein getriebenes Bildwerk derMadonna in Kotliktijjfcr entliülf, erhebt 
sieb ein Zieririehel in Form eines pesebwunpunen EselsrHekeii, der auf seiner Spitze 
durch eine Krenzblunio aligeseblossen wrd. Auf der hintereu Seite ist eine Hand- 
habe, naeb Art eines Spruchbandes aufgenietet, auf welchem in »itätgothisehen 31a- 
juskelbuehstahen der Ooldsclimied folgenden Spruch eiugraTÜt hat: 

Hdf (Hwt unde Maria uns all«). 
Bitlet (»bot vor Alle Criste Selen. 

Die vorliejrendc ^tithula jiarix^ , die hei den tUglichen Stiftsmesscu von 
St. Trsnla ebenmls an gewöhnlichen 1'a^'en in Oebraueli gewesen sein nmg, ist in 
ihrer Anlage und den Detail f<»nnen sehr einfach und anspruchslos gehalten. — 
>iur das Mittelbild, ilas die eben beHcbricbenc gothisehe Einfassung mngilit, zeigt 
die grosse Koutine, welehe die OoldachmledesuiA des XVL Jahrhunderts in K0ln 
steh in Ausfttlinuig von getriebenen DanteUungen erworben hatte. Obacbon die 
Arbeit niebt mit AngKtlicber Sorgfalt im Eiiuehien ausg^hrt ist» so beweiMt sie 
doch ein riehtiges Verstiindniss der kUr|)erliehen Fonnen, und es gilit sich l»ei di^ 
ser Madonna schon eine strengere Nnehahnumg der Natur uml ein Anseblies«ien 
an italieiii'-clie Vorbihb-r deutlich zu erkennen, wfidureb der Kinfluss des neu cni- 
»taudeueu Sti les der iicuaissauce bieb hmlau^licii kenmieiebuot. Auch die ^isciie, 
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WNrb die Madonna, das Jaauddiid ludtend, nb BrastUld «ngebmdit ist, venWh 
«eboii volbtmdlg den Eintritt der Rwaismiiee auf k&lniicheni Boden» indem hier 
jene bekannte Hiiadielfonn ah Baldaeliin angebraebt iet, ww dieselbe aicbitek- 

tüuiscli im grU»8oren MaaMtabe audi tin der merkwUrdii^n Vorhalle <Um S!l<l- 
Meite de« I^pichiffe*« von St Georg in Köln, vollstUmlifc mtwickelt aln eine 
Nachliüfhm^' von klassischen und romaniticheu Baufonnen, zu ei-selieu ist. Stimmt 
die Aiilcrti^'ung diese» getriebenen Bauwerke« niit der gothisi lieii Einfiissun;; der 
Zeit nach zusauunen, wo» jedoch mit Grund bezvveilelt werden darf, indem diese 
getriebene Avbdt tamn vdbttadig italieniwben Anstrieh hat, so konnte man die 
Entotehnng dieaea KnsBlifelehens» daa in dner hinteren Kapael verMhiedene Reli- 
quien ohne nihere Beadcbnung endilUt, in daa zweite Viertel de» XVL Jabrhun- 
derta renetzen. 

32. 

PectoraUcliild, 

Agraffe als SchÜeacie eines Gbormantek von veffguldefem Rollikuiirer* 

XV. lahrlittiidert. Orihnter DnidiineMer 16' t Gcatiin«ter. 

Die Verzeichnisfte der Ulk ren KircheiischUtze gehen vielfach Nachrit ht von <U'iii 
Vurfiudeu reicher Pectoralüchildcr, die aiiH edlen ^letnllen augefertigt und mit dem 
Schrnndte koatbarer Steine ?ei8ehen, den reicheren Piuvialen an Festtagen als Kram- 
pen anr auaaeichnendea Zäetde dienten. Dieae Pectondachilder, die aieh heute in 
den i^lnkristeien KDlna nur noch In aehr wenigen £x^plaren Torfinden, hatten im 
lüttelalter die Beatimmung« die SchlieKne und Zu^ammenfttgong der ChomiUntel 
auf der Brust zu verdecken. Gewöhnlich bilden diese .Schlicsscn der Chorkii]i[)e 
ein Stück Stoff von der Rreite einer Hand, und die Kunst im Mittelalter lanhtf 
tlicseii kleinen Stoffrest zum Zusainmenlmlten des ClionuautelH, des hesclirnnlvten 
i^umet« wegen, nicht so durch Stickereien heben zu können, dm» die^e Sthlict^f^e, 
«a berrorragender Stelle befindlidi, au dem ttbrigen Beiehthume des ChonnantelH 
]iaairte. Um dem fiedttriniaBe naeh dnem reioheren Schmacke an dteaer Stelle 
übauhelfeB» nahm man deswegen im Ifittelalter httnlig die Goldaehmieddcraat au 
Hülfe, und Hchh mit allem Aufwände der Kun.st grösnere imd kleinere ßriuttschüder 
in Fonti von Methiilloni» anfertigen, die vennittclst einer kleinen Kette oder auch eine>* 
hM -u Krampens so getrapni wurden, dnss sie in ilwer Grösse und Ausdehnung 
\olJstandig den unHob?5nen Halter «ler riiorkapiie. als fonnloscji Stotfre?«t. xweek- 
inäjisig verdeckten. Die vorliegende Agrall'e, iLie in bchatzver^eii-tmisii^en auch häutig 
^ m a atfe» jWa/e* g^uumt wird, diente ehemals, sowie auch Iwute, zu dem obenbe- 
aeichnelen kirdilichen Oebrauehe. Dieses Peetorabofaild aus St Ursida, das an den 
nieheren gehört die dch nooh in Kttln erhalten haben, bildet vollsttndig die Form 
des bekannten Vierpasiea oder dner TierblUtrigen Bose. Die ittsserai Rinder 
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dieses Vierpuaeit naeb Inaeti seigeQ schon eb Stabweik, die SpStiieriude der 
Oothik kemueiehtiend, das stell duichtwieht oder, wie nsn es gewUhntieh beieicii- 

iiet, da« iii's Versteck geht und sich vcrkrüppt. I'ui dicken mittleren Vier|)ajst« 
zieht sich eine tiefe Hohlkehle, in welcher der Klln fl r einen Ruiidstah frei auf- 
liefjcnd angebracht hat, der, nach rcf^clmHasi^rcn Abs» ImittcTi, mit klciiu'ii Kinjren 
und ])i»I_vfr(mcn Knilufcn belebt wird, in den vier Ecken oder Einschrntteu die!j4> 
Vicrpas^eü bat (ier (ioUlächmied ein reicheres gothiHches Laubwerk «ich ansetzea 
lH8i»eu , wodureli eine Erweiterung der Hohlkehle nöthig wurde. Anf diese Weise 
gestaltete sieh die ttusseie Unuingung und Einfiusung des Tiudi^enden Fectoral- 
sehildes su einer achtbttttiigen Bose. Auf der inneren VerHefiing des Vterpasses 
hat der Kttnsder auT einer dieithefligra Karyatide, die von einem zierlichen, schlank 
geschlungenen Laubwerke getragen wird, drei Statuettchen angebracht, deren mitt- 
leres die Miwlonim daistellf. Zur rechten Seite dieser Statuette erblickt iiian das 
ciselirte Standbildcb( ii eines .\]ti«stels, dessen kennzeichnende« Marterwerkzeug heute 
fehlt; auf der liuken Seite hingegen das SUiudi}iid des heil. Franciacus von Astdäi, 
der mit der einen Hand seine st^gmatisirten Wundmahle zeigt. Sofort eiic^t 
man an der Stj^Usirung der GevAnder und dem flei^tsig gearbeiteten Ansdrud^e der 
KOpfe, dass diese beiden Nebenstatuettehen, primitiv zu der Agraffe gehörend» 
VMi) Meisterhand augefertigt Würden fflttd. Das Standbildchen der IlininielskOnigin 
in der Mitte ist jedoch erst später hinzugefügt, «ehr roh und nicht ciselirt gear- 
beitet, ein Product au^ der Spät/eit der Uonaissnnce. Diese dn-i Stntuetteheu 
werden genieiuschafHii Ii von einem breiten lijtldjicliin Überragt, der, ein gchchwun- 
gcuer EselsrUcken , tüc Au»{irtuug der architektoniBchen Formen deutlieh zu Tage 
treten ttsst, wie sie gegen Sehluss des XV. Jahrhunderts, dem wir aneh bratinmit «Be 
Entstehung dieses Vorhängeschlosses auschreiben, gang und gSbe waren. DalUr spre- 
ehen auch die IMaasswerksfonnen und Zirkelsehllige, die in Gvavirung in den bei- 
den g^enttbentehcnden Iiot<cnblUttcm des Vieqm»((<es als Ornamente ersichtlir}i »ind, 
desgleichen auch das ciselirte gothischc Lanhwerk, das an der ebeugedachten 
Stelle, frei durch brocl i en , niif^renietet ist. Die Glasflüsse mit \-ielen Faccttirungeu 
und imterlegter Folie, die aliein schon filr einen modernen Ursprung zeugen, seliei- 
uen aus dem letzten Jahrhunderte iier/.nruiircn und an die Stelle von frubeteu un- 
gesehiiffenen Edelst^en gesetzt worden an sein. Die Krampe auf der Rttekaeite^ 
vermittelst welcher die j^ßbuta** heute auf das QuerstOek der Ohorkappe eingescho- 
ben wird, ^bt sieh ebenfalls als eine spitcre Zuthat zu erkennen, und die vier 
vorstehenden VerbinilungshaktHi anf der Rtteksette der Agraffe scheinen uns andeu- 
ten zu wollen, (hiss dieses ^monUe'* ursprünglich vielleicht als verzierendes Mittel» 
stttck an einem anderen kirehlielicn Knnstgegeustande befestigt gewesen ist 

Noeli wi'isen wir darauf liin, (la^s in der reichhaltigen rrivatsamndinisj 
mittelaUcrlichur Kunstgegenstände von Kauiiiiaun Kühl in Köln sicii ein ausge- 
xeiehnetes Pmelitex^plar einer m^tdallerliehen Agraffe von groiwer Dimen- 
sion und delikater teohnischer Ausarbeitung befindet, die aus der Kunst- 
sanunlung des verstoihenen Bentners Leven hennhrt und ofienbar vim der 
Meisterhand eine» KOlnisehen Goldsehmiedes gegen Mitte des XV. Jahrhunderts 
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ausgetuhrt worden i«t. — Die reichsten Pettoral»icliilder dieser Art, die uns auf 
Unseren BeiMn lur KenntniBs gelangt »ind, befinden sieh in dem Schatze der 
Sakristei der elienialigen Stifis- und heutigen Ffiurkirahe zu Tongern rin Bel- 
gieik). Auch der Sebste der Hdnstw4irehe tu Aaeben bewahrt noeb vier reich 

verzierte Agraffen in gothischeni Style Ton grtmcT Schönheit der Coiiiposition und 
techni?*clicr Vollciidung der Ausfllhrung. In der Sammlung kirchlicher Gebrauchs- 
gegensUiude au« dem Bereiche der rioldachmiedekunst des Mr. Chalendmi y.n Lyon 
hatten wir (lelepenheit mehrmals vcrsr liiedeiie iuterCKi^antc kleine Pectt»mls( liildcr 
in vielfarbigem Schmelze in AugemR'hein zu nehmen, die Hämmtiich n«>ch der 
romamseben Kunstepodie «ngebDreo und aus den SchmelcwerkstätteD der £maileurs 
von limoges hemihren dtbüen. 

33. 

Schaagefiss, 

Keliquieiigelass in Form einer viereckigeii Kapsel mit Krystallpaslen in Kupier 

vergoldet 

itc^nn des XIV. JahrhunderU. Hohe 36 Ceatimeter. Breite der ricrecluKen Kapi>i.4 ll'/i CeoUmetw. 

DwehaHiMr üm Fbuh IS CentiiiMttr. 

Obschon das vorliegende RcliquiengefUsM aus* eiiiiachcm Material anspruchslos 
angefertigt ist, so verdient es doch seiner originellen Form und der vielen mit grosser 
Kunstfertigkeit gravirten, figurafen und omamentalen Darstellungen yreg&n von Sm- 
ten der ArchSologte ein besonderes Interemc. Das FussstUek des vorliegenden 
IteliquiarH ist kreisOirmig, und nicht, wie die mcit>tcn derartigen GefSsse, im nech»» 
eckigen Rosenbiatt gehalten. Auf dem FuH«e, der röhrcul()rmig zu einer Spitze 
heran>*teigt, erblickt man in } RtnrdmedaillonH, von Kreisen nnr/'vjcn . auf fViiicm 
qundrirten Tiefgrunde die eiugravirk- Dsrstellnng der 4 getlü^^t lltn Wesen, d'w Ite- 
kannteu ityrabolischeu Darstellungen l'ttr die Evangelisten. Der „auri/altpr*', der als 
voUendeler Kttnaller dieses Qete ausgefilbrt, lot diese Symbtde absmUeb vertieft 
auagestocben und so modelürty dass sie fiist ab Basrelief eine skulptorisehe Run- 
dung annehmen. DieZwiaebenrilume swbwben diesen KrelMnedaill<His Int der Gold- 
arbetter xweckmSi^ig durch die Halbfiguren von vertieit eingravirton F^n^dn mm- 
zufhllen gewusst, die Spruchbänder und Bücher halten. Vom schlanken Halse des 
Fnssos ruisgrehend, vcr/.weigt fi\vh ein nnuMneTitales T.aubwprk mit den Hlattern der 
NVeinit l>e. Der Knauf, der als Haii(iliiii»e <ii's Uel.isses auf dem Halse de« Fnsses 
»ulsiut, ii^t Hcclistlieilig gehalteu, und im diet^eu Theilcn treten secii» kiciutMc 
RundluAufe siemlicb erhaben hervor, die mit vertieft ausgestochenen KOpfen 
von Engehi oroamental ausgestattet sind, lieber Lesern „nmbu** erbebt sich trich- 
terfijmiig eme BShie, die neb nach oben in Wdse eines Telleni erweiterl^ um als 
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Sttnder cur B^tigung der groiwan viereddgeii KapMl zu dienen, die die BeitiiiH 
muDg hat, in ihrem innereii Baiime die Betiqui^ jener Heiligen aufimnelimeB, 

deren Martergescliiclite auf dem dackförniig an8tei{!;endeu Deckel des GetättHCH bild- 
licli iliirfrestellt ir^t. Die 1 Seiten der (luadnitisfli ^jeliiiltcncn Kelitiuicnkupsol sind 
in der Mitte ausp-eftlllt dun li ziemlich l-c-vur^pnu^^einle KrywUiilpastcii in llailbku^l- 
forni, die vermittelst htark ausp-zaliiiter l luriiipiii^Tn und Kiuiii^Hun{;cn (/rctu/a) 
mit der au!>ge8clmitteucn Metailtiiiehe in Veibinduug Ktelieu. Diese 4 KryBtallpsi- 
sten, die die Goldwhmiedekttnrt des ICttdalten Iklufig als Onuunwite amubiingen 
pfl^, haben hier noeh den beeonderea Zwech:» dnu sie die Besiebtigung der in 
Inneren eingesehlocwencn Reliquien ermllgüehen. An der 4. Fl&che hat der Künstler, 
da vielleicht die nöthige Kn stallkugrel ihm nhging, einen viereckigen glatten Bmg' 
knshdl in die vnrsprinirPTido Fas-itin^' eiiij;efll^'f. Um die Kn'KtHllkugcln herum 
hat «ler Goldj^chmitd die lieien Fim'iien in den Zwickeln dureli gestreckte TTallK 
figiircn von Engeln kunstreich zu Alllcn gewusst, die gleicliKain Uber dem (jralK 
der Heiligen mit der PuHauuc den Tag der Autenitchuug mid Verklärung zu ver- 
kflnden seheinen. Wie oben eebon bemerkt, sind die 4 fi»t in i^icheeitigem Drei' 
eek gehaltenen Felder des verschlieeeharen Deckels ebenfiiUs omauientirt durch 
Bundniedaillens ui der gritottten Breite v«m 6 Centimctcr 5 Millimeter, welche im Inne> 
ren in energisrlior Gravirung Scencn au« dem Leben und der Leideu^«p•eHeUiehte 
der heiligen Jun^^trau und Milrtyrin IJurliani, die in der occidonfalis« lu n Kirt he in 
grosser Verelirunp: steht, zur Anscliannn^ bringen. In dem einen Medaillon \>inl 
Barbara von <len S« licrgen vor ein (iötzenbild gefMlirt, und der königliche Vater 
als Richter befiehlt ihr, den hcidmt«cheu Oütteru zu opfern. Die folgende Scene 
■teilt dar die Emsperrung der hciUgen Rarbara in den Thnim, voUnigw durch 
ihren Vstw. In dem dritten Hedaillon erblickt man die Scene, wie die Mitrtyrin 
von den Schergen ^ertlei^4ebt wird. Das vierte und letzte Hedaillon endlich 
veiansolwulicbt die liSnthauptung der Heiligen eigeuhilndig vorgenommen durch 
den graunamen Vater derselben. Die Kcken dieser Bedaelrinig-sfeltler nm diese 
Me(hiillon» herum >«ind au»gcf1111t durch zierlich p funnten ÜlättcrM-hmuek. Diw 
Kcliqiüarium erhält einen AliHchluMt durch einen kleinen, glatten Knauf, der, 
wie es den Anschein hat, ehemals als Unterlage diente zur Au&ahme eines Idei- 
nen Globus in Bergkr^stall; darauf mOehte auch die runde Oeffiinng üi der 
Mitte dieses glatten KnaufiM bindeutMi. Was die Composttion der ebengedadi- 
ten llguralen Darstellung und des gefälligen BlätterschmuckeH betrifft, nuiss zu- 
gegeben werden, daK» «»wohl in der Composition, als techniKchen Ausführung der- 
Bclben Hieb ein ausfrezeichneter Goldwhnued bekundet, der mit vielem Schwung und 
gr<»ss« i .Meisterschaft dem ungeftlgigcn Material des Ilothkupters so schwunp'oUe 
Foraibildungeii xu entlocken gcwus^t hat Dem edlen FaUtenwurf der Gewänder 
nach zu urflieilen, sowie dar Form der mit der gröbsten Xatunvalirheit gelnideteo 
Laubomamente naek tn sehliessen, steht niehhi im Wege aoznnehmen, daes 
vorstehende Oeftss gegen Anlsng des XIV. Jahrhunderts seine Entstehung anii 
kunstreiche Andbrtigimg gefunden habe. Vor nicht langer Zeit ist das in Rede 
steiirade intereMoate Reüquieng^s von einem ehemaligen Pfiuigenoseen von 
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St Ursula den Scbalie dteier Kirch« gesehenkt wordoi; duMelbe rtthrte von dem 
tetsten, vor womgeo Jahren vwtorbenen Htiflavikar des ehemaligen Kapitels von 
St. Gumbert her. 

KfUquienkästfhen 

in Holz mit zierlichen gefiressten Ornamenten von dünnem Silberblech 

überzogen. 

XIV. Jabrbttadert. OtOute Uliifa S4<'t CeMfan. Ortkuto Btelte 1 9 ■/« Centi«. OiO«te Httli« H*h Cent 

Dan vorhtebeade Kelit|uieiikästcbcD vcrdicut lu uit'lir eiiitT I^zichung die 
Aufmerkflankeit von Seiten der Alterthnawterwher» mehi nur, weil es in formeller 
Besiehung IntefOiee Uetet^ eondeni aueh weil die toehnische Ausarbeitung ab ein« 
eigenthllinliclie und htiehst seltene sich herausstellt Der vorliegende Schrein in 

Kolir «irigineller Fonn be8telit fteinem Stoffe nach aus einem weieheii Holze, das ia 
uUeii weinen Tlieilen mit einer gepre«!<tcn Masse, einem festeu Kitt älinlifli, 
Ulwrle^'t ist , uiisfiem Dufürtialteu nach eine Mischunp von Kreide und Leim. 
Es Htlieiut, diijis diese Mas^ unter Prü^ gebracht, mit iiussei-st dlluaeii sü- 
ijcrueu und goldenen Blechen (KauttclisiiWer» Uberlegt und alMdanu ia trockenem 
Znstande veimittdat eiwjr Leimung anf cKe Hofafliehen des Bd^tdenkiiteh^ 
befestigt wurde. Auf diese Weise hat man die FlSchm des Hobes durch ehi 
dnfiaches, wenig kostspieliges MaterUi so au beleben gewusst, dass ^e ausge- 
preseten Oniiiniente nicht nur nicht einer vielj<e»ta!tigen Fonn eniianj:( lten. sondern 
da88 auch nodi diesen 7.ierli( Iieii Ornamenten in mattem Silber und Vergoldung 
ein reicher Farbton vorlielien wurde. 

Die Fonn dieser „«/ftf/a** weidit in »ofem von den tlhnjren Rcliquien- 
M-hreinen ab, die ia Me^biug oder Silber vergoldet mit Emailverzieruag oder Hculp- 
tirtem Elfenbein voikonun^, dass die Mnsseren Formen auf FUchen und hervor- 
stehende Leisten berechnet sind, um die gestampften Freiwungen aufzunehmen. 
Auf einem ziemlich breiten Fussrande, der nut reiehgebildeten Ornamenten Uber- 
/.ogen i»it, ertiebt sich ein kleinett, oblonges Kästchen, das an seinen Ecken durch 
Widerlagen von schmalen, viereekrY'on StiUien, wie es uns sclieinen will, in ixilirten 
Carniolcn tiankirt ist. Sowohl :in ih'n beiden l.jingsnten, wie an (h'ii Ko])t'seiteii die- 
ses Kästchens hut man nicht ohne Absicht viereckige, iäuglieli goschliti'env Uergkry- 
stallc von xiendiciier Dicke anzubringen gcwusst, wodurch eine bequeme Besichti- 
gung der im Lineren veisehloss^MH Beliquien ermSglieht wurde, ohne dass dne 
Oeffoung zur Einsicht derselben vorgentunmen au werden brauchte. Zu den 
beidoi Seiten dieser Krystsllflttcben erblickt man an den beiden Langseiten der 
f,tkeea obtimgi^* je zwei vielfiu>bige Tliierbildungen in Email, die von eigenthttm« 
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licher Farbenpraclit unti «»riKinell »histrenger Fonnbiltlung sind. E« wUrde schwer 
fiillen, diese klciDeu Tliiorunbulde einer gcwÜMMin Thiergattuug Qberweifleii sn 
wollen, da de mehr in der reichen Phantasie eines genialen KUnstters, als in der 
Wiifclichkeit jemals existirl haben. Dieselben erscheinen ab vierflUwige, harm- 
lose Tlnere, die mit niedergredrUckteiii Kopf und tiervoi-Nfchcndcni HinterkSiper 
feindselig gegen eine gegenüberstehende Thierfratze in gleicher (le»t«It anrennen 
wollen. Frapimnt iihnlirlie 'l^hierhilder der^elbon Onttung fanden wir auch in die- 
ser Sifiintinii auf der kunstreich in lAMlcridastik geformten Enveluppe im Kiiiser- 
lichatze zu Wien, wnriu ehemals die Krone des heiligen rUmitKihen deutschen Rei- 
ehes amhewahrk wurde, und die nachweislicli gegen Mitte des XIV. Jahrhun- 
derts unter der Begienn^ Karl's IV. angdbrtigt worden ist. Was die Technik dieser 
mit grosser Brarour ansgeftahrten Emailschiidchen betrifft, so Algen wir hier hinKU, 
dass diese Emailirungen auf einem feinrn Silberblech helldurchscbeinend als „rmai/- 
translundi'" so aufgeschmelzt worden sind, dass man die in Silberblech eingra>'irte 
und ein wenig modollirte Thierfigur durch den durchsichtigen Schuiel/ erken- 
nen kann. — Die Uhrigeu freistehenden Räume an den beiden I,an^-, sowie auch 
an den Kopfseiten des kleinen „scrinium" sind mit den eben angedeuteten, in Silber 
gepittgten Omamentm so ttherlegt, daes die Unterlage des Holzes gttnsdieh dadurch 
verdedit ist Simmtliche Prägen li^en streifenfbnnig neben einander, nnd in den- 
selben sehttngelt sieh immer wieder vorkommend eine sittliche Quirlande mit 
Rcbcnlaub hindurch, welche als scliOn »tylisirtes Oniament häufig in der Rlllthe- 
zeit der rheinisdicn Gothik erscheint. Dadundi, das» der besagte Sdirein auf 1 
ausgeschnittenen kleinen Fnssstn« ken ruht und der lioden deswegen keine Fric- 
tiouen lieiin Aufstellen erleiden konnte, hat man mit den oliengcdachten gepress- 
teu und uiit SUbcrstaniol tibcrzugcuen Ornamenten, die sicii hier noch besoudeni 
scharf erhalten hahen» den ganxen Knssem Fnssboden bedeckt. D«r Deckd dieses 
interessanten ReliquienkSstchttis steigt, ebenfiüls nach allen Seiten hin abgesehriigt, in 
Dachform an, und diese Ahschiügungen sind mit flinfeckig gesehlilTenen Kiysiallglasem 
?erseblossen. Auf der oberen viereckig längliclien Flüche der Redachui^ erblickt 
man eine Art Handhabe in Silber vergoldet, die elieumU die Bestimnumg zu haben 
sf liieti, sich derselben beim Herumtragen des vorlicfrendcn Keliquienkästeliens als 
Henkel zu bedienen. Diese Handhabe zeigt »omt keine Ornamente, als 3 Aufsätze 
in Kleeblattfonu. Audi unten, wo diese Iluudliube iu die Bedachung des Käst- 
chens eingreiil, hat der Qoldaibeiter als Blfttterschmuek die BlStter des Weblauha 
silhervttgoldet angehnidit, die als eine gelungene, naturslistisdi auf^;efi»ate Blatt' 
hüdung hetrachtet werden kann, wie die Gothik in ihrer Glansepoche solche eha- 
rakteristiscli zu geben gewohnt war. An dieser Handhabe ist eine „schedula" in 
Perg!«nent befesfi^^f, auf welcher man folgende Angabe in mittelalterlicher lateini- 
scher M-ijii«ke}s( liri('t liest: „Cistuia Sanrfaf ('or(/tt/np rfrg. et mttrtifrh. rnntlnciis c!n- 
yulu et uliti.s i i-liquius ^. .S. Virginum item uiiqiiuti »scuUi iiißintiuiu tjut cum iisih-m 
tiryiiubiut owiai sunt. Hinsicbtlicb der äui»8erät fein st^li.sirlen Lauboruauieute im 
dnnnen getriebenen Silberbleeh, sowie der vieliarbigeu Schmelswerke an den 
/)ben heseiehneten Stetten, nehmen wir keinen Aastand, hier die Behauptung auf- 
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7ustcllen, diisH da« vorliegende intere«>sante Reliquicnschrolnclien ftiut dem Beginn^i 
sptUestens aber au.s der Mitte des XIV. Jahrhunderts hcrrUbre. 

L>er reichhaltige Kcliquieiucliat)^ vou 8t. L'n^ula besitzt noch ein zweites Reli- 
quieukäHtchen von äholicbcr teclmischcrBeBchaffeiiheit, desseuarÜBtiiolifomiellerWerÜi 
jodoch bedeutend geringer ist, als der dw eben beBchiiebenen „e&fMiB". Aueh die- 
ses KSstehen ist ebenfalls «us leichteia Hob omistniirt und mit einer dttnn ttfliegen- 
den Kitfmasae ttb^ogen, in welcher ebenCaUs firttbgotlusche Laubomamentationen 
erhaben ausgeprägt sind. Diese habeu ihrerseits wieder in eiuem dllunen Silbersta- 
uiul einen zienilii Ii seharfon Ucberzug erhalten. An den aufrecht gteheudcn Seiten 
die«=es viereckig länf;li( lien Kästchcnn sind 1 dicke Kr\ räfallgläser angebracht, die den 
JLuhalt des Kästchens ersichtlich wcrdea la.>^eu. Oben auf der Deckplatte, die Üacb 
abschliesst, erblickt inau den lie^«t einer Handhabe, und hat der Künstler die Tief- 
U/Aub dieses Deekds mit swei Perimutter^TItfelebeD ausgefüllt; desgleichen sind lu 
beiden Seiten der Handhabe die entsprechenden FUlehen mit Sehildkrot-Ttfelehen 
belegt die anch als kidne quadratische Veraenmgen an dem unteren, schräg an- 
steigenden Sockel als Oniamente wiederkehren. Auch das vorliegende Reliquien- 
gehre ineben mochte mit dem vorhin besohriebenen dieselbe &it der Entstehung 
beanspruchen. — 



Geschichtliche Nachrichten 

über die Flucht und Rettung des Reliquieoschalxes von St. Ursula. 

Aus den älteren Stiftern Kölns, die vielfach unter ihren MitgUedera die Kir- 
elMnaehlltie rerfiieUten, ehe die Franzosen gegen Schluss des vorigen Jahrhun- 
derts KOIn in Besitz nahmen» haben sich heute in der Schatskammer der St Ui^ 
sidaiurehe Terhttltnissmlssig nicht nur eine grosse Menge von kostbaren Reliciuien 
unverletit erhalten, sondern es befinden rifdi dieselben anch heute noch in kunst- 
reiclien und wertlivollcu Fassnnfrcn. deren Formcnbildungen noch vielfacli aus der 
BlUthezeit der Köhiischen Goidschniiedekunst, dem Mittelalter, herrlilircn. Hier- 
hin sind heute nncli zu rechneu eine grosse Zahl von kuoMvoll in Silber getrie- 
benen Brustbilderu, die von der grossen Geschicklichkeit Kölnisdi» Goldsdinnede 
10 der sdiirierigen Kunst des Treibens zum Bewdse dienen kVnnen. Aeltere 
dcbrillsteller bezeichnen diese getriebenen Brustbilder gewöhnlich mit dem Ausdrucke 
„peet^ratn ttmtuae argaUeat'', und sind dieselben in der Regel in jeuer Fonnaus- 
prägung, wie wir eines dieser »Jherma" unter Nr. 42, aus dem Domschatze herrüh- 
rend, in Ahbildung veranschaulicht haben. In diesen meist silbernen Brustbildern, 
deren heute noch die Schatzkammer von J^t. L'rsuhi, aus dem Mittelalter her- 
rührend, eine f.Tosse Auz:dd aut'/.inveij«en hat, sind ehrfurcbLsvuii aufgehoben 

Schädel jcuer beldeumUtliigcn eugliscbeu Juugfruueu, die in den Ibuem KQln*S» 
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auf ihrer Kuckkelir vou der Wallfahrt nach lUnu, von den heidnisclicn Hun- 
ueo ert^chlagen und ihres Glaubens wegen standbail den Märt.yrt-rtod erdul- 
*del baben. Kar «Ucan der wacbsamen Yorsicbt der danudigen VenUinde de« 
8t Unula- Stiftes bat nuui es lu danken» daae hei dem gewaltMaen Vordringen 
der Sanscnlettm ^mmtUebe Beliqmen in ibren kunstreicben Fasaungen in venne- 
gelten KXaten jenseits des Rheines m Siclierbeit gebraebt wurden. 

Es niusa belda^ wcnlen, da«» damaln die anderen reichen Stifter und Kirchen 
Köhls Tiidif dem frlcichtMi Bois]iit lc dor StiftsvorstHnde von St. Ursula pefolpt sind; wir 
wtlnicn (hmu im vorliegenden ^V(•rk(' tlhcr IxMleutond werthvollere und kostbarere 
Schatze zu berichten haben, als dies iioutc nach Hysteniatischer PlUndcnm^ der 
altkOLuschen Kirehenschätze der FaU ist Mit welcher Sorgfalt und Umsicht man 
bei der Einpackung nnd Flucbt der Kunst- und ReliquienaehKtae von St Ursula gegen 
ScbluBB des vorigen JahrbundertSTer&bmi ist, beBiebungaweise welebengroasea Wertfi 
man auf Erbaltong der Autbentidtftt des seltenen Reliquimisebatzes des altberObm- 
ten Stiftes l^te, beweit^t folpronrit' merkwtlrdige geschichtliche Urkunde (im hi^ 
sigcn erzbisflinflicht n Arcliiv tirirllii h), deren Abselirift wh der ziivorknmnienden 
Freundlichkeit Hps jet/.i^'cn riuncrs V(»n St. l iMila M nliinkeii. Wir theilen die- 
hcIIh.' liier ihrem \Vurtlautc nach mit un<l bemerke», da^s die im Folgenden be- 
^icichueten Gegenstände unversehrt im Jahre 1804 wieder in die oftgedachte Stifte 
kirehe aurttckgeftlhrt wordm sind. 

„UazbmükmuBFmnciacua^ Dei Gratia Arcbiepiscopus Goloniensia» S. & J. per 
Ilaliam Arobieancdlarius et Eleetor, legatua natus 8. IL apostolicae Sedis ete. etc. 

Omnibus praesentes Ktteras visuris, leeturis aut legi audituriB salutem et 
benedidioDmn in Domino. 

Tenore pvaesenlium nolam faeufus univenis» ad quo« baee pogina pervene- 
rit^ seqnentes reliquias Sandorum buie capsae indusas videlieet: 

1"^ Giqwt s*** Ursulae» reginae Brittaniae T et M. dnctnm diad e ma te maig»> 

ritbis et genunis omato. 
2*" Caput s" Etberii Regis Angüae et H. sponai s"** Ursulae reginae pari Diap 

demate marg:»rithif omato einctujH. 
3"° Caput s" PantHÜ jirinii Kpisrojji liasiliensis et M. 

4" Caput s"* Christinae ex societate ä^' Ursulae ob Christi fidem ilartyriu 
coronatao. 

Caput 8*" Benedicta« Ducissae es sodetate s^ Unulae. 
6** Caput 8*** Corduke reginae et Mar^yrria. 

yttmt Ol^t a" Jacobi fipiscopi Antiodieni pro fide Christi Martyrium pcrpcssi. 
8**** Caput s*** Barthitniae re^nae in terra Siciliae (sie eniro inscriptio annexi 

pcr«?fltneni le^renda videtur). 
9** Crnniuin s'" Murt^ris ciyuüdaiu cum capillis, ciyu» nomen adseriptum 
haud fuit. 

lO"" Reliquiarium cum inscriptione de s** Maria Magdalena, de flagello, quo 
Cbristua flageilatna est, de Casnla a** Seiratii, de cruore ete. XL M. V. 
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11— Uiiieie auigdao tiBOtee ineliiMe Titro Qjrüiidfioo, qaod et mpericri 
inftriori parte aigento, otMentam ae fidcris argentois innbuiin est 

12— Variae Baoctomm Beliquiae una cum linteo aaCFO Martynim eruore tincto, 
quae ex BcMquiario foimam Braebii habente deprompta Mint. 

13^ Ob qooddam ISajijrw aaperius ac inferiiia argento induBum. 

14** Tem, Banguine imbuta una cum aliquibuB refiquÜB sanetorum et achedu- 

Iis, in qiübus kae lep^otiir, de Tubuli^^ t( i^tsimcuti, Saturninae Viigittis, dena 
s" Hipoliti den» 8" Saturuini s" Beuedicti Abbatia, Anuae . . . reliqua prae 

vetustate legi haud potuere. 
15" Maxilla nrgento pro parle cooperta et fulcris argenteis tribu» iniiixa. 
lö" Yariae Keliquiae e Reli<|uiari() in forma Ostensorii extnict:»«», quibus afioxa 

erant per^^aueua cum iuecriptioue de s'" Georgio, de Tuuica Jesu Christi 

iueojisutili. 

17"— Reliquiae de s" Crucc, quae indusae fuere cruei argcnteac de mnui 1601. 

18'** Cap.sula cbumea uiinor uuIUb iiguri» dvcorata babcn» in sc panuo.s t^cri- 
OOB sacro cmore tincto8. 

19** AUa Capsula cbumea miyor figuris incisis ornata cum variis KcUquiiü et 
rabriea: de TMÜmeatbi a" Stepbani. 

20— AUa Capsula eburnea prioribua la^or figuria ineiaiB decorata mias cou- 
plexans reUquias et aigenteam a— Uraulae Effigiem. 

21— Variae Beliqiiiae, quanim adaeriptae Babrieae baee sunt: de s" Vinoentio, 
B** Adriano IC. S. Augnatino, S. Alezandto, reliqmae S. Alexii, Caeciliae 
V. Sb Antonü, S. Margaretbae V. de panno m quo . . . (reßqua enim de- 

trita prnc vt tttstate non poHKunt) quae onuüa ex vaacdo quodam in 
fonna O«ten»orii eonKtnu to fiicrc oxtrncta. 
22** De Cnronn Ohristi t<pin«'.ie diiue, Reliqniae s"* rntci»* et Jaeobi Apostuli, 
turra item wmguine Mi», imbuta quae fuere inclusac Kcliquiario in fur- 
mara Ostensorii cfforniato. 

23^ Quatuor 08sa sanetorum deprompta cx argcntca figura virgini», in cujus 
pede legebmtar haec verba, Sigismandus Eppua VaradienmB in Hungana. 

24** Beliqiuae Bfartyris ex argentea quadam B— UiBulae Efflg^e degumptae. 

25** Variae ReUquiae» dentes, CapiÜi et tena fuso Bfar^om sauguiue tincta» 
qitae in vaacolo in forma Oslauorii condito fitere aBserrata. 

26** Variae reliquiae titulis ac mbrieiB destitutae inelusae Cjdtndro vitreo fid- 
cna argenteia innixo, cd superpoatia est Chriati enidfixi EfSgies. 

Haa omnea sapradictaa Rdiquias esse eaadem, quae in HiMopbikcio Basiii* 
cae ad a^ üraulam Bociaaqiie Miss. Colodae ante bac aaHerratae, ae piae fidelium 
. venerationi publice, expesitae fiierunt easque ex variia, in quibtts latobant Reli- 
qniariia nostra anthoritate extmctjis et praesenti Capsulac arcliiepbicopali sigiUo 
ncfltro obaeratae eaae indusas fidem biace facimua ae attestamur, ac in m^ofem 
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konmi ratheotiam piMMiitoni Amupp dMuttem, naau notlnt tignt*>m ooMcrilii, 
tuaqv» ai«U«iilimiMliB rigüU noatri KppnmaM «e testiuni, in quocuin piMseirtia 
hMC M(a Bun^ subscriptione jusramus roborari. 

Dutum Frankofiuti ad MOrnim die 3*^ Augusti 1798. 

L. S. Moximilianus Franciscui^, 

Archiepiscopus et Elector Cnloniensin. 
B. My litis £ccl. Mctrop. et BiUsilieae ad ä. L'rt»u- 

lim Guunäm Capitularo. 
Wieden Sor., ae R. Saeotoris ooL Beferemlariaa 
intimna EodeaiaBticiiB, eanon. Bonn, et ad an 
ApoatoloB Gdeniae. 
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Mittelalterliche Kunstgegenstaade cUwelbst. 



'Jh) RonuiiiM'lii'N Kiciu, ku|>r<'ni'rg«iii»'l . tiiil «'iiht Mengt* virirarbigfr Scliiuelzt*. 

XII. Jjhrliiiii.i( I i. T;ir. IX. Fif?. 35 . . 3 

3(i un«l 37) Erzbischütlitiii's Vorlrjjji'krciiz, in Silltcr viTfjuMfl, mit rviiljen Euiailliruiij^en. 

XIV. Jahriiuodert. Taf. IX. Fig. aü u. 37 7 

3S> Hnskeldi lilr den Utgliclien GcbrJU«^, in Sitlier vergokl«!. XV. Jahrh. Taf. IX. rig.3S. 1*1 

39) Gros« Houtilnia, »ilbcrvaiswldel. XiV. iahrliundert. Taf. X. Pi^ 39 . . . . 13 

40) lldM|uienlireiiz, tUbmergplil«!, mil il«|ipelleR Kmaslialken. XV. Jahrh. Taf. X. fig, 40 17 

41) Drei RetH]uieii({elllaM» kupferv«rgoUe(, in eMfachcn Formen. XVI. JahrhunlvH. 
Tar. X. Kg. 41 18 

42) Bmalbild in Silber geUiebcn« vomielh'nil ili« Bdsle des h. Gregoriua Spoletanu« in 
pnesterlkfaeB Gewände. XV. JaliriiuoderL Taf. X. Fig. 42 19 

43) Lichitrager in Form von knieenden Engeln, in Silber gelrieben. XV. Jahrhundert. 

Taf. X. Fig. 4.1 20 

44) Rtiliqtti«ns(-Iirciii der licil. drei kOiiigp, üillMTvcrgold«'! , iiiil fincr Menge CmaiUtrun- 

gcn vmierl. XII. Jalirltiiiidin. Taf. XI. Fig. 44. ii. Taf. XII. Fig. J4a . . . 23 

45) KrzliisiluillK Ikt Krtiniiti.olali, in Sillicr vcrgoldcl, mit r«icben durchstchlisen Schmel- 
TA-n. XIV JahrliiindfTl. Taf. XII. Fig. 45 44 

4ü) Cafrcuinnictischwvrl, »ilbiTvvrguldel. .W. iahriiuoderi. Taf. Xll. Fig. 4ü . . . 48 
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R^nanisehes Krens, ^ 

kupfervergülilet, iiiil einer Menge vkliarbiger Sühmelze. 
Xa, Jihriuudart. OrOnte Utaft SO Centineter, Unit« 40 CmtiMCtar. 

Dic'i^eä Viiitrapekrcuz zcifrt in seiner Grundanla^e die stere(»t\i)e Fonn der 
äitercD romanischen Kreuze, die »icii aus der BlUtUezeit niittelalterlicüer Goldscliuiiedc- 
kniiBt nodi hin und wieder vor den Verwüstungen des verflesaeneti Jahrhunderts bis 
auf unsere Tage erhalten haben. Das Kreuz sehdnt, wie es heute roilieigt, der Zeit 
und der Technik nach zwei yersehiedenen Perioden anxugehttren* Unwiderl^tch 
rubren die aufgelegten Emails aus einer älteren Kunstepoclie lier, wie dieses nicht 
nur die figurativen Darstel hingen , sondern auch die eingeiasHcnen Schmelze 
deutlich erkennen lassen. Die mittlere eninillirte Platte in «ler Länge von 
21 Centimeter und in der ^Tüssten Breite der Quertlieile von 14 Centimeter zeigt die 
Darstdluug des Heilandes am Kreuze, uucli alter hyzantinisireudcr Auffassung, stehend 
und Mgnoid als veiUSrler Gottmoisäu Dss „suppedmufum** bei dm Fussen fehlt; 
jedoch sind die FOase nicht Uber-, aondeni nach ilterer DarstellungsweiBe neben> 
einander durdi zwei Nigel an das Krau geheftet — Die Figur des Gdoreuzigten 
bt als Baiirelief von \ ergoldetem Mesning erhaben auf das emaillirte Kreus befe- 
stigt. Die Emails des Kreuzes sind in den verschiedensten Farhentönen vom 
Dunklen bis zum Ilellhluu gehalten. Das Haupt des Heilandes ist mit einem 
gekreuzten Npnhus, die Gottheit andcuftiid, versehen. Ueher demselben erblickt 
mau in griti lti^her Seiireitiweise (Uui bekannte Hierogramm. Die Emails des Kreuzes 
dOrfteu uaeh den neuesten Furschuugeii als „enuutx rAu^M^«** bezeichnet werden; 
d. h. nur die Ornamentatioaen in Metall, die beute in starker Vergoldui^ ersicht- 
lich sind, hat der Bmailleur hochstehend gekssen, den übrigen Grund jedoch Ter- 
ticft ausgestochen und denselben mit vielfarbigem S<liinelz so ausgefllllt, dass dar 
durch eine glatte Fläche gebildet wurde. Au den vier Kcken des Kreuzes befin- 
deu sieb als emaillirte 8cliildfben ebenfalls vier fi^nirale I)arst<'lIiniL-''ii . die bei 
näherer Betrachtung zeigen, dass sie ursprtlngiieh nicht 7.iisainiiun^'(linit ha- 
beu, und gelegeutlich hier hittzugeAlgt wurdeu siud. Bei älteren byzauti- 
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nisclien Kreuzen sind an den ^^cr AuHgangKpunkten der Querbalken häufijr ent- 
weder in fretrieheuer oder euiaillirti i AHx'it die symbolisrheii Darstellunjren »icr ^ it-r 
Evanjreliöteji angebracht. Auf v«>ili(";;eiiUeui Kreuze «iud aber h\m zwei ilerst itK;u 
vurbaudeu, uäiidicb au dem oliercn Theilc, dem Kuptbalken, das sjmbülische 
Abceichen des EvungeliBten Johannes, der Adler, eine Spniehrolle baltend, 
und an dem unteren Langbalken die j^eAw AmuMv", da» cliarakleriitifldie Zei- 
ehta des EvangeUsten Uatthilus. An Stelle der beiden Utirigen TliiersyDiboIe, am 
Querbalken, hat man als HalbKi^urcn auf cnuiillirteu Sebildclien die DanteHung der 
LeidenHg^ni|)|»e anjrebraclit, uUndich auf der rechten Seite des Erlöser» : Maria, uud 
auf der linken: den Lieblinjifsj^ii^an- Jobannos. KigentbUnilich ist e», das» bei die- 
j^cii vier lot/t^mannten Darstc llnugen nur die Kopfbildung als Basrelief erliabeu 
bervortritt. Die übrigen Körpertbcile bat der Kttn»tlcr iu vergoldeten Cootoureu 
irfme EnMdÜining ao ^rgeateUt, daaa «r mit dnem atmapfen Stidiel eine Modeir 
Urung der Gewandiwrtieen herronubringra gewiuwt hat £a dürfte, wie ttberhaupt 
bei den Emaila dea XU Jahrbunderla, nicht leicht sem, antngeben, wie diesea 
aucb der gelehrte Kenner Ultercr Schnielzwerke. Abb^ Texier, in seinem Welke: 
^/./'.v t'nuwa- t/r Limoyi-s^ an vielen Stellen durchblicken lUsst, ob die den vor- 
liegeudeu iihnlicheu Emaih in dem alten Stanuusitz eniailürter Arbeiten, zu Hy- 
zany. , aufrcfertifft wonleu neicn, oder ob Liuu»gcs tub'r die Schmelzarbeitcr zu 
Köln im Xli. Jahrhundert die vorliegenden Email» ausgeführt hai>cn. ^'aeh der 
Angabe des ebengedachten SehriftsteUerB waren nlmlich die f,op{fiet$'* in Ktthi 
längere Zeit vor den ScbmehkUnstlem von Limoges thitig, kiiehllche Qerltbe 
dureh emaillirte Ariieit su schmUcken. Betrachtet man die grosse Menge der pracht» 
vollen Enuiilwerke, die sich heute noch an Keli(iuien>icbreinen, tragbaren Altiiren, Kreu- 
zen, in hietiigen Kirchen trotz des französischen KegiuK- in den Tagen der letzten gros- 
sen Sta;tf-*iinnv!ilzuii;r erhalten haben, so muss man eingestehen, tbiss >h< xurlicg^ende 
8ehniel/,weik als eindlied und integrirender Theil jener cniaillirteu Kuusluerke zu 
betrachten ist, die dem Kuustäeisse Kölnischer Beuediiiuicr (fraii'vs iaici) ihren 
Ursprung verdanken. Wir werden im Verlanfe dieses Werkes Beschrabung 
des St Heribertschreines au Deuts und der prachtvollen Beliquieoschreine der ehe- 
maligen Benedictinerabtei Bt «Pantaleon die Bescbaffenhdt und EigendUtanlidikei- 
ten der Kölnischen Email» gegenober den gleichz( itl^'en Arbeiten von H^-zairz uud 
Limoges ausfiihrlieher darzustellen Oelegenheit haben. Hiiisiclitlich der m Rede 
stehemlen Srlmtelzwcrke lll-ren wir nueli hinzu, dass die elianikteristischei! F:nl>en- 
töne derselben, sowie die llaltun^'^ und Urappirung der Figuren es nicht undeiitlieli 
crkenueu ksscu, dass diese zierlichen (\mipai1iuicute gegen Mitte des XII. Jahr- 
hunderts ihre Entstehung gefunden haben dürften. Die Übrigen Tbcilc dieses in* 
teressanten Vortragekreuxes gehören, unseres Dafttrhalten» nach, einer jttngeten 
Kunstepoefae an, tuid Mt die Anfertigung derselben in den Anfang des XIII. Jahr- 
hunderts, iUr welche Hypothese wir gleieb die nttherm Angaben beibringen 
Wullen. 

Die iiii'iserr Form des Kreuzes, die lateiiiisdie mit verlängerten Unterbal- 
keu, uiuss ak eine origiuellc uud äu^ücrat gctalligc kczciclmet werden. Die 
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KmnbalkeD hab^, bei einer Breite von 6 Centimeter und einer Tiefe Ton 
fiiet 2 Centimeter, als Atumillndiin^ naeh vier Seiten liin ein doppeltes Ornament. 
Es erbelit sich nibnlieb auf einer lioriKontalen gieraden AbsciiluwUnie eine soge- 

UHiintc ^frattdea" «ult r ../rancisca'^ in Form einer „///•!//• </f lix^, wie wir ^io als 
beliebtet« Ornament im XII. Jalirliuuüert üIk rall antreft'en, inul vvie xic nnch aln 
Lilie in (!as VVnitpcnschild von Frankreich Ul>crfreimn;rcn ist. Dieses seliöne I.ilicn- 
umament au den llmlixinkten der KreM7,}>alken hat an der Stelle, wo die Lilie in 
die Ivreuzlmlkt II einmihnlet , einen pemdlini^icu Voi^prunfr, hetleutcnd breiter, als 
die Ausdelinuiig der Kreuzbalken, die nach beiden Seiten hin ansteigend auHge- 
nmdet ist Diese «miaraentalai Theile sind auf der vonleffen Sdte» wo die Emails sich 
beflnden, mit reichen FUigranaibeiten liedeekt, auf welchen sich in einfiiehen und 
kif Aigen FsssunjJXMi je ein als ^rupiivhaii'^ {rescbliffener Berfrcrystall , iiaeli vier 
Seiten von ]i;eKehliffenen Halbedelsteinen umgeben, die sieh als Anietliist- Apite 
ki'nntlieh machen , hefindet. Die frrJwMcrfn denselben fehlen heute und sind 
durt'li unär-hte Steine niit liinterf::ele^ier l'olie später er^iiii/.t werden. Danselhe Fili- 
granwerk setjtt »ieli mit dazuisihen bctindiitüeu kleineren Eilelsteinen als Kinfas- 
8uug»rand au der Vorderseite des Kreuzes fort, und erhält dasselbe dadurch als glor- 
reiehea Si^gesaeicben des Christentbums ^e ideale Fimn, so dnas es ehemals lieim 
Vortragen in feierlieben Proeesmonra nicht nur durch den Olanz der Steine und 
der zierlichen Filigranarbeit, sondern auch durch den Schmuck der vielfiirbigen 
Emails einen erhebenden Eindruck machte. Auch die hintere Seite, yj^ett* dorta- 
//'v^, entbehrt bei diesen) reichen „mt.r prort^ssionatix" nicht eines passenden 
Sehimiekes. Oleieimie die Vordei-seite mit Filip-ran nnd prcfnssteii Steinen ver/iert 
ist, so bat der „aurifru" die hintere Seite mit j^nivideu Arbeiten aufs reichste aiis- 
zuütattcD gcwusiit , und dadurch den Beweis geliefert, dans er mit der Oraviruadel 
ebenso meisterhaft umzugehen verstand wie mit den Sehmehum. Der Künstler bat nllm- 
lich in den vier Zierlilien, welche die Kreuzbalkcn bekrBnen, in Kandmedaill(»ns die 
vier Thiersynibole der Evangelisten, Bpruchbünder haltend, angebracht, worin die ent- 
sprechenden Namen der vier Evangelisten in s|>ät nananischen Majuskeln m \enen 
»lind. In der ndttleren Vierung, w«» die Krcuzhnlken zusannnentretfen , ist die 
Krbnnng der allerseligsten Jiiii^traii in l'riili;:(itliiNeher Darstellungsweise eingravirt. 
Die vier Kreuzbalken siml aul iiirer breiten Fläche durch scIkmi geseliwungene Lauli- 
omameutc, mit breitcut, energisch slylisirtem UlUtterwerke ausgestattet, theilweise ein 
Eiebeniaub mit Fruchten, tlieilweise Blütter und Flnicht der Erdtieere vorsteilend. 
Dieses Laubwerk erhebt sich kiitftig mit einiger Modellimng derBltttter auf einem 
quadrirten Tie^^^nde, und das ätylgeprflge desHcIljcn lUant deutlich erkennen, dass 
diese Gravirung von einen« ausgexeicbncten Meister mit ;rr< isser technischer llra- 
vour angefertigt worden ist. m einer Zeit, als in der (ioldselauiedeknnst «in 
neuer Styl, iler frUhgothisehe, bereits zur (ieiliuiL' L'ekonnnen war nnd dit- iJeniinis- 
cenzen des eben Überwundenen romanioelHu Stiles nocli in starken Nuch- 
kläugcu sich bemerklieh uuu hten. - Es kann diese Periode unwiderruflich als die 
Glanzperiode der GDldsehmiedekunst angeselien werden. HinsiclitUek der Styli»i- 
rung der Gewaiidpartieen dieser „cormatio B. M. K", verglichen mit den vielen 
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Analogien auf den Wandmalevden in der sogmiiuileii Trafeapelle von St Gereon, 
dttifte da» vorliegende KuiistweriL binidehttich der Aiustattung derBIldueite in daa 
aweite Viertel des XJIL Jalirliimdert» zu venveiüCD sein. Wullten wir Parallelen mit 
dem vorliegenden Kreuze au£»uvlieu, diu »«ich huutc iuk-1i in Privatrabinetten uud Sakri- 
steien liervt»n-:ijrciidfr KiiTlifii erlialteii hüben, so wird tui>fieiti^die {fnwsurtip' Samiu- 
luuiT (U > l'liistcu Piern- SdtieotV in Vnn< die ineisteu Aiiiilnirien anfzuweiseu bubcu. 
NiuueuUich crinueru wii' uns, daselhsl eine irrü.s«*ere Auzahl von eni.iillirtcu Kreuzcu pc- 
»chcu zu imbeu, iueistcu!( hcrsUunniuiid au» deu SehiuclzhUtteu von Liuioges, die ehic 
frappante Aeliulicldteit mit den voriiegenden emaiUirlen Arbeiten darbieten. Audi be- 
wahrt der Scbatz zu Emen» wenngleich aus früherer Zeit» den Tagen der Ottonen, noeb 
vier Altar- und Proceatiionakreuze, die hinsichtlieb der Form und Oniamentik einige, 
wenn auch entfenite Verwandtschaft mit der Techuik uiid deu Fonnen des vorlic- 
geiideu Kreuzes zeifreu. Ebeuüo besitzt der Douischatz zu Sj)eyer, de8plei<'lien tlie 
ehein:!li«re lieuedietiner- Ahteikircbe zu Iteichonnu im IJodensce, sowie auch die 
i'larrkircbe vtui lJe!ierliii;;en jrrrtsHere. reichere Vortnujekreuze , tlic nnt dem vor- 
Uej^uudcu Tmchtkreuze iti Couij[Hisiiiou und AiUugc einige Aciiulichkeit hüben. 

tichott die Eiurkibtiing des untnen Kreuabalkens mit der durchgehenden 
Spitze in Eiaen bekundet deuüieh, dass daa vorliegende aptttronuuiiacbe Kieux ehe- 
mala aowohl mm Ph)ceanou8-, als sum Altaikreuae benuixt wurde. licider flehlt 
tu demselben die Tr.ip<tani,'e (raniia, fixtitia), und ist oftenliar anch da« heute uii- 
sehöne Fuss^'estell uicht primitiv zum Kreuze gehörend, .sondeni als Coni;h)merat von 
verechiedcnen Einails in missverstandoner Zusannnenftl{,'uii,L' zu betrachten. In eiuer 
Höhe v«»n 59 C'entimeter erhebt sich niimlirli dieses untOrmiicbe Piedestsd in einer 
Breite vou 2b Ceutimeter, uud foimirt eine iiuudljogeustellung, wtUhc von reich 
emullirten Säulchen an der vorderen Seite getragen wird. Die tlbrigeu Flttchen 
der vorderen Seite dnd theilweiae mit werthvollen alten Emailplatten , thoilweifle 
mit FUigrauplalten belegt» die mch sofort ala intcgrircmde Tlieile des grossen Reü- 
quittischreiucH doeumentiren, \M'i in heute die Gebeine der heil, drei Koulu^e ndien. 
Der verbUr};ten Mittheibin^ eines Anj^enzcugcn znfoljre stannnen diese kostbaren 
Uelierreste ans der fUr kin liliebe Knnnt so ntibeilvoMen iVriode, wo das bt r- 
vorra^eudsle Mei>tei\\ei-k iler iiiitlclalteilielu it ( Inldsclniiiedekunst, das Kninji.'i jetzt 
noch l)esitzt, die //•/«/« rryum", von ilner i- luclit jenseits desKheine^ iruung eut- 
Mtellt, in grüMM»en Bruchtlieikat, in die Mauern Kühu wied« nuttekgeAlbrr wurde. 
Der l^raditiott nach soll Heister FoUak, der nebst seinen beiden SObnen mit 
Wiederherstellung des Schreines beauftragt wurde, unbegreiflicher Weise, da meh- 
rere» fehlte, das hen lii Ik Sehreinwerk um einen kleinen Theil verktlrzt haben, 
und «lUrften die vorlie{;euden Emails die l'eberreste sein, die nach dieser uuberecli- 
ti^'teii Verkltr/.un;: lilirifr Idieben. Eine besondere IkMiehtutie verdient auch jenes 
kuuNhci« Ii {getriebene Hasreliel', (Ixs mit den ebeubcs;igtcu eumiUirteu Uebcrreüteu 
die vordere iSeite des Fussgestelles beklei<let. 

Wie der erste Anblick leicht erkennen lil^st, gehVrt diese mit grosser Bra^ . 
vour und tedmisclier Kcnntniss getriebene Arbeit in vergoldetem t^älbertdecfa jener 
KunHt|K!ri4ide.an, in der nur noch in einzelneu Gewaudpartieen sich die Nachklinge 
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des eben svllckgeleirteii gotUMshen f^tn m erkennen g^ben. Die architektoni- 
«che £infiMiiU]ig jedocbt mit tä&nlen von Lnubgewinden im Akantbu«blalt umgeben, 
sowie die bekannte musebelfiiraiige Vensienuijr im mittleren Kleeblattlxigen bekun* 

dct deutlich, ihm diese« Meisterwerk in ^( friehrrjer Ailicit iK-ioitH der Mitte de» 
XVI. JalirliuudcrtM aiigcliürt. Ohne weitore liUrp»fh:ifton datlJr licihriii^cu zu klhi- 
nen. tlihren wir hier einfach an, dai»s, einer irrlSndlichcn Aiiirahc zitfnlirc, diesei* fre- 
triehene figurenmchc Uelief, vorKtelIcud die SemUui^i: den heil. (Jeisfcs, ehe- 
mals* in {;i-ö8*!erer l{eilienfol{;e in den Quadraturen der oheren hedacluuii; des 
Dreiküuigeuschrcin» oingcfatMt gewesen sein soll. Auf der Flucht zur Zeit der 
fmnzltoiacben Occupatiun am Bhein sollen aneb diese vielen getrietieuen Reliefs 
ihres geringen HetaDwerthes w^n Angeschmolzen und anderweitig verwendet 
worden sein. HoUte diese Ucherliefemng als historisches Factum feststehen, was 
noch zu erweisen ist, dUrt^c man anzunehmen l)erechti^^ sein, dass diese ge- 
triehencii DockphUten des Otirrtluil?! des Üreikrmijrensrtireins s|t;!fpr hinzufrefliu-t 
worden scitMi. uml d:ts'< nlso drr jiniehtvollc Schrein, wie das auch an «leni yleic'h- 
zeitigen Uclifiuicii-i hiviiu- tlva heil. Suithertu» zu Kaiserswerth erHichtlich ist, nicht 
in einer Periode vulktändig im Ormimeut vollendet wurde, sondern in venseluede- 
nen Zeitrihimen aeme Ausstattung gefunden habe. 



n und 37. 
ErKbisehftfliehes Tertra^ckrciiz, 

in Silber vergnldet, mit rciclieu J^iuuiliii'uugen. 
XIV, Jibriniadnt .ChOwte LiafO 84 Contirnttr imd pSMte Breite 3t Ccntmieter. 

Vorliegendes „ertu! proeesaatuitu^ ist in seinen einzelnen Theilen sehr ein- 
fach gehalten, verdient aber eine besondere Beachtung seiner ausgezeichnet sehV- 

nen Schmelzen we^en, die, in Medaillons einj^elasst, die mittlere Vienmf; des Kreu- 
zes, s<ime die Ausmündun^ der Italken in Vier|)assfiirui >( IniilU koii. Wie an ilen 
meisten Praclitkreuzen «les MittelMltei-^«. wind die An'sinliiiiluii.ucii ah vii rbläftcrifrc 
l^osen tr<'ltalten und im Tiefj^rumle wiziiit mit tleii hekaimten S\ iiiliulcu <lfr 
Evangelisten. Von einer kräftig profilirtcn liUindeialaijSung umgeben, luleht mit 
getriebenen Onuunentmi, eihebt sieh anf vertieftem Gmndc in schwungvoller Model- 
lirung bei der Ausmtlndung des Kopfbalkens der geflügelte Mensch (Symbol des 
heil. MatUAus) hi einem reich drapirteu Gewände, einer Albe ftbnlich. Der- 
selbe hält ( in silhenies Spiuchband, wtirauf eigenthUndicher Weise, ahweitliend 
von der heutigen ISc/ciclinungsweise, der Name des heU. Jolmnues in gothischcr 
Ma.inskclxlirift Ath hetindet. Da liekaniitlich die ^Cnrirs huminis'^ nach den mei- 
sten Diii-it('lhiii;.'cii das S^nnl»i»l des Kvaiir:i'listen Mattluiii< ist, h;il»t»n wir ver- 
geblich mu Ii dein (irumle geforscht, warum ilci Künstler hier mit diesem .S\Tubol 
den Namen des bell, Joliuaucii io V^erhiudung bnichte, der in den meisten Daratel- 
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langen dureb da» Bild des Adlers angedeutet wird. Der im Unterbalkett befindüebe 
Adler aber flibrt im äpniehliande merkwBrdiger Weise den Namen f,StuieHi$ Mmr- 

r«.«" iiiul iiiclit ^.InfKttnii'K." Der Liiwe (lii^e^o im rechten Kreuzbalken „Sanrtu* 
Matf/iias" , und <U<' ^Juvies ritu/i"^ die Ilozciclinunfr „.9«w<7//x Luras^, Ubcreinstini- 
incml mit der srcwöliidiclicn Annahme. Wir könurn niflit ;nit vnran'«»ctzeu, da».s in 
<lcn «Irei almeielieuden Ue/.eirhnuiigen eine Uukomituiss oder ein Irilhuni von Sei- 
ten dci^ KttnBtlcrs zu suelieu neiu dlirllc, iniwscu al>cr docli eingestehen, das^ wir 
bis jetact vergeblieh »u dte«er abweichenden Beawicluiuug den HdüBasel gi^ucht 
habra. <— 

Das niitüere Yierpaea-Medaillon «ngt die Darstelliing: des gekrenngten Hei- 
landes, iimpcben mmi der l'jis«Ki«»n>*jrnippe Joliainus und Mariu, di<^ Bich, auf Con- 
polcn »teilend, zu l)cidcn freiten den Gekreuzigten al« f^tuHdotetiies'* befinden. Neben 
diesen Statuettchen crscheiru ii. ans i^tvlisirtcn Wolken hervorrafrend, in Hnlbtipiren 
Ku};el, von welchen der eiue ein W.nehsliclit triijrt, der andere da» liiiu« lila>s 
schwing. Dici«o iUuf emaiilirtcn Mcdailluuit tnigen deutlich den Charakter v<m 
dcutM-heu Bcbnielzen and untencbeiden sich üi ihrer Compnsition und technischen 
AnsfUinuig von den „moiw cftasqv/etiei'S wie sie in dw ronuudsehen Konstepoebe, 
von Byzans berrtthrend« an kurchliehen GeiSthen aUerwIrls voriconunen. INe vor- 
liegenden Emails bezeichnen franziwische Archäolo^-^i n, die sieh i^lndlieher mit 
dem Studium enmillirter mittelalterlicher Arbeiten befojiHt hal)en, im Gejjfcnsatze 
zu den incrustirteii , matten Schmelzen der romanischen Kunstrpnrhe . nh dureli- 
Hichtige» Schmel/ in hell leuchtenden Farben f fmnil iraiishiriih- j, das die Kijrenschaf- 
ten hat, >ielfarbig nebeneinander aufgetragen, die auf «1er »ill>ernen Unterlage he- 
findlichen m<Mlellirten Darstellungen in helleren oder dunkleren Tonen unter der 
emaillirten Deckpktte durchschimmern m lassen. Diese durchnchligen l^mrise, 
die in schttner Compontion und Anordnung der Farben grossen Kunstwerth bean- 
spruchen, sind leider durch das häufige Putzen, das sie im letzten Jahrhundert von 
unge^chiekter Hand erfahren haben, sehr entstedlt und Iteni-hädigt, so dass die 
Zeiclinnnfr iiiehifach undeutlieli jreworden ist. Der Tiefprun«! der vorderen Seite 
der vier Kreuzbalken, die eine ^^rössfe Hreitc vmi 1 rcntimcter halieii. zeigt auf 
einem earrirteu l'Vtud ein «ehwungvoiles I-Auburuaiueiit in brcitgezop iu ii gothi- 
bchcu Blättern, wie sie die Epoche der Goldsehmiedekunst in der iu^gieruug»<- 
xeit Kaiser CarPs IV. und seiner beiden S4)hne, seinen unmittelbaren Nachfolgern 
im Reiche deutlich chacakterisiren. Wir haben öfters dieses schOne Ornament an 
vielen mittelalterlichen GeHüwen aus de n Tagen des letztgenannten Kaisers und sei- 
ner Nachfolger, Wenzd und äigisnmnd, im reichhaltigen DoniBchatze zu Prag und 
dem zu Oran in rngnrn vorgefnndeti. Sogar die eingeprensten kleinen vier- 
blätterigt ii Bliluichen in der vertiol'tt ii I nirandting, wovon das ganze Kreuz einge- 
fksHt ist, s]»reciien otl'euUai lllr eine Anfertigung des vorliegenden Kreuzes in 
der angegebenen Eiioehe, der letzten lüllflc des XJV. Jahrhundert«. Auch die 
Composition der Figuren» der edle Fialtenwurf der Geiribider, stimmt mit der an» 
gegebenen Epoche vdlkommen tiberein. Die Hinterfi^Me des Krensea ist einlaeh 
giften und entbehrt je^ieben Oinamenies. Blan ist nicht gcnölhigt anaunelmen, 
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4la«i dietM Kreai auch ehemali ab JütnlLretuE benatct worden ist, und also 
auch ein bewei^Uehe« Ftoige«teU dasu gehtfrt habe. Das Ittast sich aber 
mit GewiHHheit behaupten, dmn die heute dabei beftndliehe TraK^taiif^c daa 
deutUthe (leprüge einer trtthercii Kiui8te]K>chc Acigif und wahrscheiuiicli in 
eiiieüi der letzten Jahrhunderte, wo man nitlit indir L'ciuituT die ver^chiode- 
utu Kuusteiiocbeu zu Hciieidcn wunsto, ku dem vorliL^jciideii Knuzf als ,Stab 
hiazugeHlgt wurde. Nueh »ei in ÜttekHit-ht der interesnauteu .Schineizwerkc be- 
merkt, dasa dieselben frappante AehnUchkeit haben mit den KuBsersi gut er- 
haltenen emaUiurten Medaillöne, womit aufs Beiehste jener Kelch auBgestat- 
tet ist, der sidi in der reidduiltigen Sammlung mittelalteriieher Kunstge- 
lithe är. Hoheit, de« Ftlruten Carl Anton von HohensoUem-Signuirin^'on befin- 
det. Auch die durchHichtigen tiguralen Scbmelzwerke eines praehtvollen bisehtff- 
licbeu Kelches im heutigen I)<»in-( li;»t/ zu Mainz können nh Parallelen zu den 
eben beschrieluMicn Email» aiifftlulirt werden: d(M;;!»^ieheii (hw kugtbare eiuail- 
Urte FlUgelaltärtuen, ein Mci»lerwerk tltr imttuialterliilieu Schmelz- und Gold- 
sebniedekuBst, wie es beute im Cabinet des Grafen von Wolff Hettemicb auf 
Sdilosa libiar sich erhalten hat Was die Gmndaolage des vorliegend» Kreusea 
betriflt, so hat es UnuNehdich seiner iusseren Form viele Verwaadtscbaft mit dem 
sogenannten „aiMStoUsehen Kreuze", das sich im Dom»ehat/e zu Gran befindet 
und heute noch von einem Oom-Capitular des besagten Hochstiftes zu Pferde 
dt'Tii Kaiser von Oesterreich vorgetra^' n vvird. wenn er als König von Ungjirri bei 
IVn iliilitT Veranln3»«unfr dieses Kronlaud l)esiulit. OfTenbar gehört die Tmjri^tanj^e 
iMuiidcr), iu welche da« eben beschriebene Kreuz behufs des Vortrageus eingelas- 
sen wird, der ronianiscbeD Kunstepoebe an, wie das die mellirten und getriebe- 
nen Aibdten in einem scharf ansgepillgten romanischen Charakter nicht weniger 
auch die Majuskelbuehstabeii in spfttromanisehem Charakter deutKeh besagen. Wir 
vermögen nicht anzugeben, wann der voili^nde Stab zu dem ersbiscthöflichen 
Vortragekreuz hinzugeAlgt worden issL Indem wir die Beschreibung dieses kunst- 
reich verzierten Stalies hier folgen lassen, Algen wir einfach die Bemerkung hinzu, 
tlass diewer Ständer ehemals als „baculus cuerem&niaU* pnm'nitonim^ zu dem heut 
uueli im Domschatzü erhalteueu Aufsatze als integrircnder Theil gehörte, dessen 
Abbildung wir aul Tut DC. N. 36 vOTHisehaulieht haben. Das Onuunent des ver^ 
liegcDden Bnndstabes, dessen Anfertigung in die letasto HMfte des XBL Jahr- 
bnndeite ftUt, besteht aus einxebien silbervergoldelen Bleehphtten, womit 
ein Tlieil der oberen IlälAc desselben umlegt ist. Der Kttnsfler bat auf oiiiem 
carrirten Tiefgnmde in krUfligen niellirteu Cliarakteren eine omamentale Inschrift 
iinzubriu^'on ^rewusst, wodurch nicht nur der Zweck dieses Stabes, sondern auch 
der Name desjenigen bezeichnet >vird, auf dessen Gcheiss vorliegendes Meister- 
werk der NiellirkuuBt des Mittelalters angefeiligt worden ist. Der Anfang der 
Inschrift ist, wie in der Begel , b^ichm^ durdi' ein griedusehes Ereu^ und lesen 
wir hierauf in leoninisehen Versen ftdgende Insohrift: „Stim frwxtnforum kaeultt* 
tpeekJii kmtm \ m mm^tu fHorum vertue in /hrflw bveutonm \ Causa mea toiemm ei 

«rar MMtt .^UM« pmmUä \ in ft<^ magnh renavanda qa&tu liket atmis | Hvjb deea* 
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deri vir pnrri'i-i- »ifsrii/s arri \ mt Ji^r i Jfrif, nip jussit hnnovf teneri. /innus mii- 
lenun crntctius .u-p!uu>jniu.s uctarUJi Chfiitti pnmus bacuh Juii isti.^ 

Aus dem ebcu angegebenen LegencUrium gebt alüo hervor, daM vor- 
liegende Stab des Begenumten Cboibiecbofii ab Dirigent dee Geaanges angefertigt 
worden ist wahncbeinKcb auf Koston eines opferwilligen JDoinlierren Hugo im J. 11 78. 
Die Inscbrift giebt nicbt an, ob dieser Ilup> im Dome zu Küln »elbst die Würde eines 
„matfister rantus" oder „ppisropus chori" bekleidete ; »ie deutet Eingangs nur noch an, 
da.s» derSüib au besonders jährlich wiodcrkt hrciHkn hoben Festen von dem 
renfor'^ alf» auHzeiclinender Klirciistab ^etrajitii wurde. Noch machen wir aueb 
autinerliBatu auf du» iuteretwaute , in dUuueui vergiildeten Siiberblech getriebene 
romaniflcbe Ornament, wonüt der Stab an 3 Stellen umkleiM tat IMe «nnamen- 
tirten Goldbleche, quadmÜBch ahg^heil^ an der unteren BiUle des Stabes in einem 
uoUaren Ornament, scheinen jungten Ursprunges au sein. Von besonderer SehOn- 
heit, was die Conipo^iition des Omaineutes und seine Aufarbeitung 1)etrifrt, i^t das 
t^^VnfUum'\ das in der oberen Hälfte die Eintüni^eit des runden Stabes angenehm 
unterbricht. Man erblickt nilndich hier auf einem quadrirten verfroldeten Tietifrunde 
ciu zierliches» Laub«rewinde mit romanischem BUitterwcrke. und zwar umfassen die 
einzelnen Windungen desselben jedesmal eine Thiergestalt , unter denen umu dah 
Bild des Adlers, der Taube und des Strausses ericennen kann. Diese e1»«igedaeb- 
ten Figuratttmen sind Xueserst kunstreieb in der belcannten Sehwamnaiiier in 
Silber emgeiaaeen, mid von derselben tocbniseben Beiebafilimbeit, wie anch beule 
die Tulladosen ornamental gehalten aind. Die Fortsetzung und Bekrönung dieses 
fllr den Cliortlirigeuten bcstiunuten Caerenumienstabes befimlet sich luuife leider nicht 
mehr auf dem chen beschriebenen Ständer, sondern dieser Aufsaf/, in Fnnn eines 
Drei/ai ke« auf einer Krv»tallku<rel Ijcfestigt, dient heute als Ik-kninunjir eines Vor- 
tragentabes, der aus 'i der Zeit iiaeb verHchiedeneu Coiupurtiuicutcu zusamnienge- 
fUgt ist, und der, warn aneb in betorogenw Zusammenselaung, den Nammi als 
„Stab des Verdingers** sieb xu bewabren gewusst hat Von dem alten Stsbe, der 
obiger Lucbrift nadt Ton Hugo als Gesehenk ans d«n Jalure 1178 herrBhrl, 
erübrigte man an dem vorliegenden Stabe {vergl. Taf. IX. N. 36) blos die bd- 
den Kti^^eln von Rcr«rkn stall , sowie die dreifache Röhre, die auf dem olie- 
ren KrysUdlknanf sirli crlietit. Kine reifli*^ l'lvuitasie, in Verbindung mit der 
manuellen (icseliu'kln iikeit der (inidselniiitnk kltnstler aus dem letzten Viertel des 
Xn. Jahrhunderts, liat auf den Flächen ilieser liöhre in Form eines Dreizackes, 
ab» xierliebe Arabesken, Sceuen einer Jagd danustdlen rerstanden. hu b^en 
Süsseren StXben Ist nlmlich ein Bogensehflize, semen Bogen spannend, dargesteW^ 
das eine Blal, am ein Eiebbitmchen, das andere lial um enien einem Storcbe Ihn" 
lieben Vogel zu erlegen. Auf der Kehrseite erblickt man eine Arabeske bn nielUrtea 
Email, als -geniale Verhimiun^' der Thier- und Pflanzenwelt, wie man solche natnr- 
historiHehe Ornamente an den Sockeln. Wülsten und Capitälen r'i!n-ini>^''lier Kir- 
chen aus dieser Kuustepoche häuiigcr antrifft. Als Al«chluss dieses soj^cnamiten 
Dreizackes zeigt sieh heute ein kleines Pie<lestal aus vergoldetem Silber, in einer 
Länge von 1 1 Centimeter recbtirinklig angelegt, das auf aeinen Langflüchen S Wap- 
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penschilder tad j«der Seifte eikennen ttsst Dai dne Wappensohild venunduni- 
lidit iu 4 Feldem vier Instrumente, ähnlich einer Seheere, die der Vemuithung 
SniH gegeben haben, daes der in Rede stehende Au&nlz dienuds don Caeremo- 
menstabe (ferula) einer Innung als Belu'önunpMibschluss gedient htit Auf die- 
sem Snrkt'l liat (ItT n()lds( Iniik'(l die srencrirte IMrKtellung der Aidictung der hei- 
ligen drei Köiiifco, in Silber xcr^ddct, aiifroltraeht. Diese säiniiitliclieii Statuettclien 
sind einfach p^^'ossoii und nur sjtiirlifli uac-heiselirt , Rojiass die k-ilinische Ausar- 
beitung bei dieoeui Bildwerke nieht sondcrlieh hock auzuhchlageu ist; desto mehr 
aber die adiOne Compoaition nnd der saite lUtenwnrf der QewSader, der es ein- 
lenehtend madil^ dasa der in Bede stehende Aufiatz gegen die Mitte dea XIV. Jahr^ 
hunderts von geOliter Kttnatlerhand seine Entstehung gefunden habe, und daas er 
also melir als 150 Jahre jtinger anzusetzen ist, als jener Stab des Vorsängers, auf 
dessen Obertheil die Gruppe heute basirt ist. Der Kundstab mit SUberljlech um- 
wunden. ;i!s drittes Compartiment des > < irliegenden Cacmiouienstabes, gehört nicht 
in die Kuiistjicriodc, der vorliegendes Werk j^ewidmet ist. In Ktlrac mag die 
Angabc gcuUgen, da»» derselbe aus dem XVil. Jalirlmndert, der eut\vickelten 
Renaisaaiiee-fipoehe, henUhrt und keinen KunstwerUi beauhpruchen luom. Da 
unseres Eraehtens naeh in den hentigeD Cathedndschftlaen Kaatorslttbe in dieser 
Fennenschttnheit sich gar nicht mehr Twfinden» so dttrfte wolil der Wunsch 
begründet erscheinen, dass in nächster Zukunft v(»n gcUbter Hand der vorhin be- 
schriebene kunstvolle .Stab zu dem ebenjredacbten Dreizack als Aufsatz wieder hin- 
zugettigt werde . womit er auch tVUber in Verbindung stand. Mit Ausschluss der 
ciselirten St^itm ee« n würde alsdann die ursprüngliche Form dieses „baaUus ftrae- 
cetUorU" wieder hergestellt sein. 



38. 

Hesskelch, 

lür den (ä<;li<'lHMi (jehraucli, in Silber vergoldet. 

ZT. JabiblllHlnt. Höhe Tl Cenlimctor. Dtirchnieivs<^r de^ Kusses IM ( > iitimc(«r. Onnhimiier der 

Kuppe 12 Ceiitinictt'r. Tiefe der Kuppe 8 Cenüiiattr. 

Von Hiimnitlielien cinfaelirii Me>iskelcheii in puthi-ilifni Stylr, wie sieb beute 
diesell)cu noch zaliireicli in ji >akn«!;teieu der Jvirelieu Kölns erhalten halx^n, 
darf unstreitig der vorliegende Ktki» als »lerjcnige bezeichnet wonleu, der Ini 
grosser Einfachheit der Detailformen eine trefSichc und gelungene Troportion iu 
den einxelnen Uauptbeatandtkeilen aufzuweisen hat. lUeae hannonisch bemease- 
nen YerbUtnlMe der einzelnen wesentlichen TbeUe des Kelches zu einander, 
die heute bei der Neuschaffitng von sogenannten gothiaehen Ketohen fiist gar 
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ilirlit IirrilcksiclttiL'i v\r>il( i), waren Uhcriiaupt hei *i(Mi Kclclioii do« MittelnUrr». 
wir wir (las liiiulip r waliiz-iuielimeii OeIe{r<*n}iC)t hatten, lK'Ht<u<l(M> Ix-ohnehtet. iiml 
ist e8 dies^cm Uuistaiidc zuKUKclireihcn, dasK die Jiltcn f^othischeu ÄlfKj*kel(lie, \k'\ 
Uteh^r EiiifiM^hdt der Fonn, deimoch von bester Wirkung sind. Der Fu^tbeil 
deB vorli^enden Domkelches, des elmagen, der ridi noeh von den vielen ehe- 
malB in der Sakiietei daeelbst befiadKclien eriudten bat, ist in eeebsbUlteflger 
Roeenfonu gehBlten, tindxeigtauf Koincn wv\w FUlchen keinerlei Gravimngen und Or- 
itauientiitioneu. Auf dem ziemlich scldank ansteigenden Haltte des Fum^ttickes erbebt 
sich als I ntcniatz ein architektonisch fMiinirttr Sockel, im Sechs^eck irclmltcn. mit 
kleiner Zinnenhekröniincr. Jede der mm Iis Kliichen ist mit je zwei Vicrjiässeii 
durchbrochen. Aul diesem ricde*?tal, das au den Kelchen der Spätgothik selten 
fehlt, erhebt sieb cbcnialls eine 8cch»eekigc kleine Itührc, die sieh in gleicher 
Dimension nnd Form Uber dem Knaufe fortsetst und anf ibren FiSeben kenne 
Omamentationen au erkennen gibt Das „pmn^bm*^ ist ebenfalls scehsdieiU^ ge- 
haltctt, und springen an demselben, wie das in der Hegel bei »pfttgothi^hen Kd- 
eben der Fall ist, gegenüber den sechs Kinscbnitten des Fusses sech» kleinere über 
Eck gestellte Pnstcn „rofi/ff'' hervor, die ntcistcns mit den aecha ^^u■^^5tnbcn den 
Hicrogrsniiin« iiacli mittelalterlicher Sclircilnvciso auf cmaillirffm (iniiidc vcr/.icrl 
sind. Bei der jiiupiten Vergoldung dieses htatilichen Kelclics, ilessen (ioUU'arl>e.uus*Ter 
Ansiclit nach zu weich und in der uiudemcn Weise der heutigen galvanii^chcn Vergol- 
dung gehalten ist, und des nKmumentaden Ernstes der mittelalterliehen Fenerver^ 
goldung entbehrt, faal man die secbs Buebstaben des Kamens Jesus anf blaoem 
Emaägrunde wieder ergSnat, und hat der Goldarbdter, wie es scbehit, ans Un* 
kenntniss statt des xweiteu ßuclistaben H unrichtig ein ß eingeficboben. Zwischen 
dicken stnrk hen'orspringendeii Pa'^foii hcfliidi ii sidi an dem ,.»oi/ns'\ wie ürcn-öbii- 
lieh, aii liiti Uidiivch ire;rliederte Durchbrechuiigeu, die, in Araa>s\V('rkt'nrni ^•^t lialteii. 
ein oft M»rkniuuiendes (Iruament an KnUufen von gutiiisciun Kelchen abgeheu. 
.\ucli die Kuppe ihcac» Kelches zeigt uuch voUütUudig die alte Ulierlicfcrte Form 
der Trinfcsdtaalen an gotbisehen Kddiat, die ohne alle Ansbiegung an dem obe- 
ren Rande geradlinigt ansteigt und nur bei der EinmUndnng in den StSnder eine 
kleine halbrunde Ausbauchung zeigt Da bei der heutigen Nachbildung gotbiscber 
Hesskelehe meistens die (inmdfonnen und Proportionen verfehlt werden, Wäre es 
dringend den ComiKinisten und ausAlhrendcn Meistern solcher Kebhc anzurathen. 
häutiger die gelnii<r< nen Verhältnisse in Augenschein zu nehmen und sorgfliltiger 
zu uiessen, wie sie si*'b an dem vorliegenden Kelche uutl mehreren anderen in 
den Sakristeien Küins vortlieillialt zu erkennen geben. Der eben bcscbriebcue 
Hesskdeh stammt, wie es seine Detailformen deuflieh eikennen lassen, aus der 
Mitte des XV. Jahrhunderts. — 
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39. 

tirosse MottstTAius, 

sflbervei^oldet 

Bttlw 87 CMtilMter; grMito Brrite dtt FnisM 13 Ceatim.; Bnito de» oboren Aufa«ti«s t9 Centim. 

ZIT. Jabibiiadflrt 

Vergeblich würtie mau in den heutigen Cathc4lral-HcbäU&cu, Bowic iu gr'6»- 
9ete& PrivstMiniiilungen, ein „w^aumium** Buoben» daa hinidchtiieb seiner QfOMe, 
des fieiehthnmi seiner Form, sowie in Rttckaicht der Frltbzeit seiner EnMehung 
mit der roriiegenden Honstnns einen Vei^eich eingeben kOnnte* Unsere auf 
Vielehe Anschauung gegründete Uebeneuguqg sprechen wir dahin aus, daHs (hm 
vorliegende Scliaiip fä^s /u den prachholhten frehJVre, die m-h. am der Spätseit 
de« Mittelalters In rrühreud, bis auf den heutigen Tag erhalten lialx n. 

Was nuu zunUchst die Idee betrifft, die den Ktlnstlei Itci Entwurf diewcr 
groHsartigen Monstranz geleitet habcu mag, so muss augcgcbeu werden, diina (iie 
CleMRinitanlage dersdben von einem arcliitektoniseh-oonstniirt^ G^dte (Balda- 
ebin) bei||;eleitet worden ist, und dass dieses reiebe Monstranxwerk in seiner 
Form gleichsam als dne Nacbbildnng der Sanctnarien (SakmmentBbSuscben) 
trachtet wenlen kiinne, wie wir heute diesdlwtt nooh in vielen Kirchen de« west> 
liehen Deutschlands in Ani^cnschela zu nehmen und n\ bewundern r;rlc;^nlieit 
hatten. Dsiss meisten« hei der Anlage von thunntOmiig eonstruirteu Monstranzen, 
in Weise eines trairbaren T.ilieniakels, der Kl1n>!fler de» Mittelalters sein Gcfilss 
fonucU gestaltet habe nacli dem bekannten .S|irtK-lie: „ecce tabernaculum JJei cum 
kammibiu et heMoM m eü** ist tms bünfiger bei Betraebtung Sbnlicber Ostenso- 
rien einlencbtend geworden. Auch bei der Gonstruction des voriiegraden Kunstwer- 
kes scheint der Componist es nicht gewagt snbabai, von diesem Spruche Abstand 
•m nehmen; jedoch hat er, was sich bei mittelaltcrlieben Monstranzen sdtoier VOi^ 
findet, mit der leichten Construction eines baliia« liinltinni^'en Tal)cmakels sehr 
geschickt eine zweite Oirnndfunn in Verbindung zu bringen gewusst, die ebenfalls 
einem Spruche der lull. Selirilt eutlehnt zu sein seheint, der da lautet: sf/tc 
postiit tabenutculiim suttm.^ Den Andeutungen dieser letzten Stelle folgend, luit aut 1» 
die spSter auftretende Renussanoe mit Umgehnng eines thurrnftymigai Baldaehins 
sieb bei der Anbge von Undichen lituigisohen GefSasen der Soimenfonny in Weise 
einer versebliessbaren Gapsei, zugewandt, wodureb llosserlieb das Sonnengeseite ab 
Tabernakel des in der Eucharistie verboi^encn Gottes angedeutet werden sollte. 
An diesem Schaugeftlss hat also der Componist, von welchem der Entwurf herrührt, 
die VorRtellung des thnntiff^nnigen T.abeniakels und der zeltniiifren Sonne zu ver- 
einigen gesucht, und /mat in folgender Weise. Auf einer breiten, in länglichem 
Viereck gehaltenen Cousoie, die sich nach uutcu im Sechseck verjüngt, erhebt sich 
anf emer Uirterlage (Piedeslal) eine imide Cap«iel im gTOasten Dmehmesser von 
Centimeter, bei einer Ttefi) voq 8'/s Gentimeler, die die Bestimmung 
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bat, unter soiiKfliltig«ni VeraeUuM von KiyiteB die „$aer» tpeeiet** den Gliubigern 
zur Anbetung zu zeigen. Die EinfiieBung dieser breiten Cnpeel ist kreiilttmiig 
gebalten, in der inneren IloblkeUe mit eniaiUirten Boeen aiugetegt, und irt um 

die :üi?f5cre lVn'])ln rie dernelben ein zartCK Luubomam^t in Fonii vcn kloinen 
Krabben beruiuL'ctnliit , wdilurcli dic.-e Capsel ein zierliches 8onneui(inniges Aeuf- 
sere frewiniit. Auf dieser Capscl, wie oben angefUlirf. <l;is Snimeii'iezelt vorstellend, 
bat der (icld^ hnned als lJa>*i« seine* Thurnieonstrurtjon in Fiaieiiareliilectur so aufzu- 
bauen gewui*Ht, dass das Gjinzc als eine leichte, im Öecliseck eonstruirte lialdachin- 
anlage mcb dnrstdlt^ in Weise einee Tsbemnkeb Uber dem cirilirten Standbilde der 
Mutter Oetles. Dieses mittlere Hnuptcompuüment umragen nacb seehs Sdten bin 
leicfat und frei geerbeitefe WiderlagepMer, die vermittelst klemerer Streben mit 
dem mittleren nnu])tkcrn in Verbindung stellen und denselben zu stlllzen scbeineo. 
Auf der Platte des Baldachins, der sieli Uber dem Haupte der Madonna wölbt, 
zeigt sich, ebenfalls im Sechseck an^'ele^-t. ein reich gearbeiteter tburnif;>miip'r 
Aufsatz als Lunettc, der, von zwei kleineren Tainetten unigeben, in seiner lie- 
dachuug durch eine doppelte Krcuzblunie abgci$chlos«cn wird. >iaeh Analogie vie- 
ler Hhnücbar Monstranzen, die uns zn Geddil gekommen sind, verjüngt sieb das 
Ganze nadi eben in ein kleines Ereuzehen, das beute daselbst nidit mebr verfind« 
lieb ist Zu den bdden Seiten» der ebengedacbten TNsebliessbwen Kiystallcapsel 
hat der KUnstler noch ein reich entwickeltes Strebesysten» angebracht, nach oben 
in vielen Spitzthümif bcn ansnithideiid, die durch Strebebogen nüt dem ebengedaih- 
ten, architcctoniseh eiitv/irkelteii Aul'satze in Verbindung gebracht sind. Diese letzt- 
gedachten SeiteiKoiistruetiuueu, die der Monstranz in der Kemsicbt eine -rrössere 
Breite verleihen, waren ehemalä uochuialü umstellt von niedrigen Widcrlagspfeilern, 
die das ganze Werk ftuddrien und emen pyramidal ansteigenden Autban vor 
FSalm zwedunSssig berbeUllhren balftn. Leider feUen heute diese Snaaerea 
ausladenden Fialen , und würde das Kunstweik an 2a(»'Iiehkeit und FormlUle ge- 
winnen, wenn dieselben nach einer charakteristischen Zeichnung von gellbter 
Hand ergänzt würden. Zu beiden Seiten sind die ebengedachten Pfeilercon- 
f«tn>( ti(»nen gnmdfrclefrt anf einer Console im FWnfeek, die von einem frewundenen 
Laubomamente mit eraaillirten Knsetten ^'etra^'en wird. Noch Alj^en wir bin/.n, 
diuis die viereckige Grundlage, worauf die Kundeapsel wie aul einem ilUlile ruht, 
an jeder Seite von einer Strebe mit Hegen flankirt wird, bmerhalb dieser Stre- 
ben erbeben sieb auf Uemen Soekeb ciselirte Figttrehen von adcHirenden Engeln, die 
auf der Vorderseite Liebter kältend und auf der BBekseite auf Instrumenten mnsi> 
drend dargestellt sind. Die oben besehriebene sechseckige Console greift, nach 
unten sich zuspitzend, in einen abgeschrägten sechseckigen Knauf ein, in wel- 
chen eine ebenfalls im Sechseck gehaltene Röhre einmtlndet, die als verbin- 
«lendes Mitglied mit einem reich gearbeiteten „nodux" ah Handhabe in Ver- 
bindung steht. Dieser Knaul, »eebslheilig gehalten, zeigt einen grüti&teu Durch- 
messer von 10 Centimeter, und ist derselbe von vorspringenden „rutuU" über- 
ragt, die in der Ifitte ausgehöhlt smd und eme kleine frei aufliegende Bese 
von Perieamutter zum Vorsehem treten lassen. Um die Peripherie dieses Knau* 
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fe», sowie iiiu die lienortretondeu Psi^^teii. Hi-lilün^elt ein I.suib^owindr v«m klei- 
nen ciseliitcn LauborouuieDtCD, die diesem „pomelhim" eine reiclie Ge**tHltiiui; gelien, 
jedoeh ab UBpraktwcli mü verletzend eich herausstellen. Die unter dem Knaufe 
bervomgende Rohre mllndet naeh unten in einen seebieeltig architelitonisch geglieder- 
ten UntersalSp der oben, wie gewtfhnUeh, eineZinnenbelcrOuangzeigL An den secfae 
Seiten erlieben eich hahlacli inartige Nischen, unter welchen ciseliilc Heiligen-Sfalp 
tuettehen thronen, die, wie es den Anschein hat, verBcliiedene Heilige voi-stellen, 
wie sie in Kttln seit alten Zeiten in Verehrung stehen. Unter diesen »ind durch ihre 
Symbole besonders kenntlich der heil. IJereon, der heil. f'lirir<t<»])li . und als weib- 
liche Heiligen, wie sie in der Külnhichcu Malerei und Scuiptur öfters dargestellt 
werden: die heil. Katbarina, Barbara und Magdsdena. Als aeebstes Statuetteheu 
zeigt sieb nocb ein Staadbildcben, das» wie es den Anscbein bat, den beiL Diar 
eon Lanrentina eikennen ttnt, deeaen geadiloasene Hand ebemalB die „mr<NwAi'* 
(Best) gehalten bat. 

Eine sehr schöne und Reiten vorkommende Formation zeigt der breite, wohl- 
proportionirte Fuxstheil der vorliegenden Monstranz, der in einem länglichen Sechs- 
eck anfrelefrt, an jeder Ecke je eine Ausninduiiir in Form eines Hnlbkreises '/.um 
Vorschein tixteii lässt. Aul den sechs Feldern dieses l'edalstückes hat der Künst- 
ler eine eigcnthUnüiehe Onuuuentation zur Anwendung gebracht, die sich sonst 
seltener Torfindet und ab gesebrotene Arbeit t,opm mlerratäe'* eine zarte Toebnik 
erkennen lilsst Die Zeiebnung dieser figttrlieben Darstellungen, aua der Fassion 
des Heilandes entlehnt, wird gebildet durch kleine sich aneinander aeliliessende 
Pünktchen, die durch die l'uuze eingesehlagen sind. 

Auf der vorderen Fläehe erblickt man den Anfansrs- und An-^gnnpspMnkt 
s}lmiiiili( li( r Durstellun^-'i II, iiiiiidieh den leidenden Oottnu iis( lieü, wie er als „Mann 
«ler Schmerzen" mit gebundenen ll^inden, zu beiden Seiten die Geisselwerkzeuge, 
aus dem Grabnionumente zur URlfle her>-orragt. Auf den folgenden Flüchen sind 
in derselben Technik die Leidenawerkzeuge des Heilandes reransebauHdit, unter 
anderen: der Habn nebst Bebwamm und Schwert, ferner der Judasbeulel mit den Sil-> 
bcrlingcn, sodann WUrfel und Nägel etc. Die drei hinteren Filichen an dem FVlss> 
sttlrk dieses OstensoriuniB sind mit zierlichen Laubomamcnten künstlerisch ausge- 
stattet. Die vorlio-rende Ik'lebnnir der Flachtheile do^ Fuhnes in ]mnktirtpr Arbeit 
hat eini^rc entfernte Aebnliclikeit mit den hänfiir Vfukiiiiiiiicuden zarten (Jravinniiri n 
aut KeU lillbsen; nur ist die Arbeit delicater Natur und dem Auge nicht leicht sicht- 
bar. Ein breiter, stark prohlirter Raiul dient dem FusstUeke der Monstranz als Ba- 
sis, d«, um seine TrogiUliigkett nicht zu »ebwUeben« ebne Durcbbrilebe gehalten 
ist Moeb ftgen wu- hinzu, dasa attmmtlicbe Wamenpeier, die an den Ahsebrir 
gungen der ni^derlagspf^ler znm Yontebein treten, heute dazu dienen, um, an 
unschönen Kettenfrliodem befestigt, mehrere Schaumlnzen von geringem Metall- 
werthe und noch geringerem Kunstwerthe zn tntiron, wodurch die niomimentale 
Wirkung des stattlichen Monstranzwerkes sehr beeiulrachtigi wird. Nach Analo- 
gie anderer Ostensorien waren unseres Dafllrhalt^ ns nach ehemals an dieser Stelle 
kleine Silberglöckchen befestigt, die ebenfalls eine stylschöne Form und Ausprir 
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paig zeiiTtou. Gewitss wäre /u wUnschen, da«K bei einer >rrtlii(ntf>}ien Wieder- 
licrätellmig tlc« vurliegcudeu liiiKj^'efUsses diej*e kuustlos geprägten Schaum Uuzeu 
entfernt und durch zweck]nä^:<ige Zterratiien* die dem arebitoctoiiisebeii Gemen 
keinen Eintrag thun, ergHuKt würden. Bei dieser Gel^enheit würde dann mich die 
fomtoee etylwidrige Jumtla** entfernt und das fehlende Kteuichen auf die Spitze 
gebracht werden. 

Zu der Geschichte des vorliegen lU n Pnirhtexem]>hira einer Mrmstnui/. be- 
nierlien wir, dass dasselbe als letztem Kimstwork, noch aus der BlUthc/.cit niitfel- 
altiTÜrhcr Kunst herrUhreiid , zu den ^'•Icit lüirtigen Scliätyon des Kölner Dnuie^* 
durch eine gruitönittthigu (jiesciieukgcbcriu liiesiger Stadt hiny,ugetUgt wurtle. 

Ale nlmlioh xu SciiloM der vlenüger Jahre rtm einem liieaigen KunatUtaid- 
1er die in Bede stehende Uonstranz zum Verkaufe feUgebotien wurde, war ea Fran 
Commerrienfttthb Sehaaffhnusen, die daa pmehtvolle Kuuatwerk um hoben Preis 
an »ich brachte imd es »ler Schatzkannner des hiesigen Dome« zuwandte. Wir 
haben nicht in Erfahnnig bringen können, woher die Monstranz ursprünglich 
stammte, nnd welc her Kirche diesellK? ehenial« zugehört habe. F-; licfrt die Yerum- 
thung ualie, d;iss sie tlurcb die grosjse franz«)sische Staatsuniwälzung ;\us kirchlirh<Mi 
iu Privatbesitz gelangte, und glauben wir, gestutzt auf Uiugere Studien der Fonnen 
Ktflnischer Goidadimiede aimeiimen zu dirfen, daas dieses grossartige Monstinnzwetk 
ehemals einer Kttlniachen Kirche zugehttrt habe und ran iHncm Tontiglicli beftbig^ 
ten Heister der KOlnischett Goldsehiiüedeznnft angefertigt worden ist Erkennt 
man in der einen Statuette einen heil» Ijinrentius mit dem lioste, so könnte die Ver- 
umthung Raum gewinnen, dase die Monstranz vielleielit ehemals dem reichhaltigen 
Schatze der frlllieren I^urentiuskirche angehört hrilte. In dieser Pfarre hatten ehe- 
mals die l)etleutend8ten (1(<M>*elniiiede des alten Kölns ihre Wohnhäuser und Kaul- 
liiden, weswegen auch heute noch der ebougedachte StrasscntbcU „Unter tiold- 
»ehuiidf* heisst*) 

Hinsiehtlich der Zeit der Anfertigung erlanben wir uns npeh binznznidgen, 
dasa die in Rede stehende iiraehtvolle Monatranz» die in Hinsieht der SebOnhcnt und 

Orossartigkeit der Detiulfomen schwerlich von gleichartigen liturgischen Geiir 
then iu Deutschland heute noch Ultcrtntflien werden dürfte, zweifelsohne als 
einen der Hltercn Monstrsnizwerke hefiaclitct werden kann, das nneli Einflllininfr 
der l""n)lHdeichnamsprocessi<»u am Klieine an_L^elerti;,'t werden ist. Wenn nun nach 
erhahcucr Inschrift da« reiche MonKtniii/.werk zu Katingen bei Dtlsscldorf in 
dem letzten Vierte] des XIV, Jahrhunderts seine Entstehung gefunden hat, so 
dürfte das eben beschriebene Scbaugef^ hinsichtlich des strengeren architeetoni- 
scben Ernstes, der sich in sümmtUchen Detailbildungen entfaltet, als mn hervor- 
ragendes Product der Goldsehmiedd^unst aoe dw Mitte des XIV. Jabrirandeita m 



*) Wir stcllcu ubigc Ansicht alt) gewagte Jiyitoltji-ii«; bin, woxu wir sonst keiutj WahrMhiiulicli' 
keitagrUade «iif««iMli kUnnra, nnd mOchtan wünschen, dnn in Folge dieser Andeutung grUndlich«rr 
Niicbf<>r»rhirTi'.'(n ubir Jus gimliicliilich' !{< rkommea mnd den Unpning diner Mwnittmu, d« alle in- 
■vbrin«n ti bicn, »nge»tvUt w«rd«u mu<-liii>n. 
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lMinM]iiB& sein. Mii dieser Anaftlaie sliimit «mh füieroin der Charakter , wio er 
aidi in den gewbroleiien lieriiehen Laubomiunenten des Fasses su erkennen gibt 
Axuah die figunle DsisieUnng des »»sehmenenreieben HeiUndes**, die aaf dem Fasse 
an der vorderen Seile ersiebtlich ist, sebeint fUr die obige Annahme Zengnisf 
ablegen zu woQen. 



40. 

BeliqiiieiikreiUE, 

silbervei^det, mit doppdien Kreiuballien. 

ScUhm das XV, Jibriuinjbrli. GiOMte Wkt M'/i ConlMWlar. llr«ile d« grüu(«a QuerbiakeiM 

l3'/t CuitiiB«leir. 

* 

Dos Torfiegende Kreuz re^ftsentirt im heutigen Domsehatze jene „enuftv 
h^HuHtae", die in alteren Verzcidmissen von Kirebenschfttzen hiulig angefitbrt 
werden nis »«nrMv 9rnntl»/<Bs»^ und wdehe man in Italien moistMS als „eroeikjfe' 
rosoteme" nälier hezeiclinet. Das vorliegende Doppclkrpir/ in Form eines Patriar- 
chalkreir/e« ist In stimn Foniien platt und einfju'h gehalten und xfifjt an den 
Ecken »ämuitliclicr Krcuzhalkcn dio Fnnn der Vierpassruse, die auf der Vor- 
derseite al« Metlaillons mit erhölitciii IJiiiidt' ers<*hoinen und in ilircr Vertiefung 
an den vier Kcken der Querbalken dit* Ahzeicheii der \icr E\singelisteu in den 
bekannten geflügelten Thiei^talten nun Vorsckdn treten Utssen. Diese i^boli> 
«eben Thiere sind als Basrelief gössen und mit vielem Geiiehmaek daetirt. In 
dem KopAnedaillon erbliekt man ab Brustbild, tiimnend auf dem Mond nnd um- 
geben von der Sonnei die Figur der Mutter Gottes mit dem Jesus-Kindlein. In dem 
Mt'daillnn am unteren Langhalkcn ist im Basrelief ersielitlit'h die kuiemflf Fi^rtir 
eiiK^s Donator» in bisehöflichen Gewändern, wodureh aller Wfd»rsehciiiliclikcit nar li 
jener Kirchenfürst anjredeutet wird, der «las \ <irlie;:cude Kreuz vielleieht huh eige- 
nen Mitteln hat auicrtigen las.Hen. Eine lu»ehril\ und auch dits Geseblcchtswappen» 
wodnieb der enEbischviHehe Oescfaenkgeber angedeutet wflrde, fehlt gSnzlieb. Die 
beiden Querbalken sind in der Hitle verbunden durch ehne kleine runde Kapsel 
mit Olasversehlnsa» bi wdcber Mne grossere Partikel, ansebetnend vom h. Kreuze, 
In besonderer GoIdeinfiu«Rnng ersiehtHch int. — Die untere Ausmtlndung des Lang- 
halkens greift nach eiiioin kleinen Mittel;:lied unmittelbar in einen achteckig gehal- 
tenen areldtectonipehen I ntersatz ein. rler auf sotneni Soekel von einer \'iereokigen 
Unterlage mit Ziimentiokröuung aufgcmtinnien und uiiiM-hlussen wird. Diener 
Sockel steht unmittelbar in Verbindung mit eineut eigcnthümlieh geformten Fuaa- 
theile in Kreuiibnn, wie wir denselben in dieser Weise bis jetzt selten vorgefon- 
den haben. Aas den Delmiformen ist niebt schwer zu entnehmen, dass das vor- 
liegende Krenz in dem leisten Viertel des XV. Jahrhunderts angefertigt worden 
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ist. Wie es heate noch in vielen Kirotiett des Ooeidenli Sitte ist, werden bei 
feierlichen HochmeMHsn tthnliche Doppelkreuze als fidiquiarieD rom Celebrans mit 

an d^n Mtar genoninien und, am Fuhoc de^ Altars angekommen, werden dann dic$^ 
darin hefindlichen Keliquien vom Celebrconn. pekU!*sl, der »Inrauf da» Krcnz als P.i- 
ciiicale vor dem Staffelgohetc den beiden neben iinn betintllichen Diaronen xiun 
Kusse hinreicht. Nach dem .staflelgcbet wird dann dieses Pacificale «leitwärts auf 
den Allar nach dnr Epistelieite hin sa^estellL — 



41. 

Drei BciiiiaicagellMie, 

in Kupfer vergoldet und einfach in ihren Formen. 

Sämnitlich herrührend au» dem Hrginnc des XVi. Jahrhundert«. 

Da« grösnere dieser Keliquicngefasse, welches mehrere Reliquien in einem 
einfachen Glascylindcr cntlutlt, die durch Insrhriffcn nicht näher bezeichnet sind, zeigt 
in seinem äusseren Aul liautj eine Menge wn Dctaillurmen, die iiooli als schwache 
Nachklänge an die edleren Formbildungen des Goldsclimiedcgewerkes aus dem 
XfV. Jahrhundert erinneni. Der Knauf aber und die cLugraTirtem Maasewerkvenie- 
rongen auf den eechstfaeiligen FoMsttteke hueen dentllch ericennen, dam «ehon die 
VerftUseit der Oothik vor der Thttie stand, ab das voriiegende Beliquiarinm «ein« 
Entstehung fand. Auch das kleinere dieser drei Iteliquiengcfässe, in Messing vergoldet, 
ist im Beginne des XVI. Jahrhunderts angefertigt worden, als i\lr die Zunft der KOl» 
nischen noldsehniiedo dio nianzoixichc ihres schöpferischen K'>nnen8 schon lanjre 
erloschen war. Nur aul' doni Fasse, der eine sechsbliUterifre Kose bildet, erblickt 
man noch iu gelungener Giavirung ein Laubomament , cks mit vielem Schwung 
und Verständniss ausgearbeitet ist. Noch weisen wir auf die sechs kleineren Pa- 
sten des „notUu** hin» auf welcliem die Gravining der verscbiedeneii Leidensweik- 
aeuge aus der Passion des HeUimdes Teranschaulicht ist Das dritte der snr Auf- 
nahme von Beliquien bestimmte Gefibwe selgt jene imsebQoe Verbindung der Foi^- 
men der ausgearteten fiothik in missvwstandener ttOglflcUicher Vereinjguag mit 
den frühesten Bildungen der Kcnais«ancc. Oicsen Gefäss , dessen Formen sonst 
keinen Kunstwerth bi'aiispruchen können, liictot den deutlichen Hclep, dnsn die 
ReuaisHHiice bei ihrem Aufkommen in Köln uiclit fähig war, iu den Hauptconstruc- 
tionen neue selbststäudigc Fonaen aufzustellen, sondern dass man sieh noch eine 
Zeit lang ängstlioh an die Ueberiiefemng der Gotfaik amebloss und nur im Detail ' 
die neneit, tkeüwmse noch ungenblen Formen des netten Modes^j^ «uudim. 
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42. 

BrDStbild, 

io Silber getriebeu, vorstellen«! die Rüste des lieil. Gregorius S|M)lelauus im 

|iriesterli('lien («ewande. 

XV. Jthrli. Hob« 46 Cmitimeter. Grttiiter DiirchmcMer des FiuatheilM 40 Centtmeler. 

VoD doi Tiden kostbaren Bildwerken, in Silber getrieben» von kunftt- 

reicher Arbeit, die der ebemulige Domadiatz. »ufxuweisen hatt^, betiiidet sich beute 
noch in der Schatzkaimner diiselb>«t die uuter Fi^ur 41 abgebildete „herum pt^to^ 
raitjs ', iti deren Hinipte uuter einem iHnvcjxlicben VersebUitwe das ..franitm" des 
Märtyrers (Iregur vim bpoleto er^iifliili> h ist. Die Gebeine dirsrs lli-iligen, des- 
sen Fetit das Kölnische Direetorium unter ticiii 22. Dccembur Huiuiirt, wurden vom 
EnbMoIb Bnao von 8iH)letD nadi Kvl» nbertrageu, twd raben' dessen Übrigen 
Gebeine xnglmeb mit denen dee beil. Felix und Nabor in dem oberen Reliquien- 
aefazeine, der aidi als gfOssever Auflnls anf dem Drri-KttngenoKasten bandet. 
Wie es den An»cheiD bat, wurde vielleicht im XV. Jahrhundert das Haupt des 
spolrtiiuiseben Mür^'rer« als eines der Seliutziiatnme des buhen Domes von den 
übrigen (»ebeinen erhol)en und in da.*» vorliegende Brustbild cinorclasnen, damit es 
an dem Gedik-litnisstafre de»i Heiligen feierli( h»t auf dem lluelialtare miH^estellt 
und den Gläubigen zur \'ereliruu^ ge/eif:i werden könnte. Dieses schüue Brust- 
bild, ein Ifoislenreric des „opm ftNipukatum"» bat sieb vielleieht dmob einen glUck- 
Heben Zufidl ans der VmrwUstauigBepodie am Scbbisse des vorigen Jabrbunderls bis 
auf unsere Tsge geretlef^ iriUirend drei andere piacbtvoUe Bmsttilder, aas dersel- 
ben Ei>oche stammend, veriorra gegangen sind, die einzdn die Häupter de«« Papstes 
Sylvester, des heil. Nuhor niid des beil. Felix uiiiselilo*««en. Das Bildwerk selbst 
lässt mit gnjBser Katurwahrheit und fast ^n<-;ir mit einer ;ni:ili»inisehcn Strenge die 
Hehr markirten (lesichtszUge eines Priesters erkennen, »ier sehoi» iiu angebenden 
Alter befindich dargestellt ist. Dus llaar ist Htark geringelt und stylisirt und %eigt 
noeb eine sdide Fraervergolduug. Das Haupt sdbst ist, um die Friesterwltade 
anaueigen, mit der Tonsur verseben. Das in Bede stebmde silbergetriebene Bild- 
weik bat bei seinen anderen jj^astiBChen Yorzügen namentlich für das Studium der 
])riestcHirhen GewHnder des Mittelalters den Vortheil, dass es mit grOsster Deut- 
lichkeit erkennen iiisst, wie der priesterliche Mes-sornat in Köln jregen f^-blusH des 
Mittelalters in seinen wesentlichen Bestaudtheileu formell und dccorativ beschal- 
len war. 

Da» ernste Brustbild des heib Gregorius, der als Presbyter von Spoleto in der 
Cbristenverfolguug des Diodetian, und zwar unter dem Mfeeten Flaeeus, naeb Ueber- 
stdung vieler Quslen den Ifilrtyrertod erlitt bat der Ktfbiisebe Qoldsebmied, dem 
Martjmdogium solblge, rioUig dainestdtt im Prieslergewande, mit der Messeasel ge- 

sehoilickt, wie sie in weiter, faltenreicher Form im alten Köln noch immer das 
XV. und XVL Jahrhundert hindurch im Gebrauche war. Dieses Measgewaud» das 
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in Silber angedeutet, Brust und Sdiulter de?« Pertoraibiidt s dvic hmänsig bedeckt, 
ist, wie das auch die Abbildung auf l'af, X, Fip. Ii dcutlieh erktiim n üls«t, ansfrezeifh- 
uct durch ein reichen Uniament, aln Stickerei halb erbabeu hervorlreteud, uuü ^bi 
doli daiadbe in sdiierFonii sofort als eine „aurifrida^ txx eAatnen» die^ auf den 
Vorder- und Uiutertheile dee Uetugewuides gnbelfiJmiir ttber die SdnUem henun- 
steigend, gldelmäseig auf beiden Seiten des GewaiulM» so an aagen «n Gabel- oder 
Y-Kreu7. mit sehnig ansteigenden Querbalken bildet. Ks war daa die Form eines 
gestickten Doiipelkrotizes an reiebereu Mcssgewändem in Deutschland tias XH'. 
und XV. JahrliiiiKlert hindurch. Axi» diesem Oubflkronze bildt'fe sich erst ^re^'eii 
SchluBH des XV. JHliiliuii(Iert>i, niolir ikk Ii im XVI. JaLi luiudert, als die Sttitte 
zu den Mesfifrewünderu tiieiler uud luiteuäruiei' wurden, dm Kreuz auf dem Uiuter- 
theile des Meat^gewandes mit gerade auegestreQltt«& Queitialken» wie es liettte nDch 
auf den Bttelctbeile der Casel gebittueUich ist In Vorbeigehen benerlceii wir 
noeh hinriobtlieh dieses ttber die Sebulten eehrig ansteigenden CaselkrenMe» wo- 
mit das v<»rliegeude Brustbild ges' I i ti kt ist, das« auf diese Form der Aurifriüieo 
sich auch jene merkwürdige uml wii liti^^e Stelle des Thomas a Kempi^ liezieht, 
der in dem IV. Buche seines beillliniten Werkes von der Is^achfol^c Cliri.>»1i Cap. V. 
ni, wo er von dem Mcs»figewande des l'riesters spricht, wie es zu seiner Zeit 
iu Ucutscldaud üblich war, augiebt: „habet aale se et retro Itomhiicae rrucis 
<%pN«m.<* Hit vdlem Rechte haben aus dieser intoressaalen Stelle jene SehriflateUer, 
die in neuester Zeit unter andiNn gewichtigen BeweiegrOnden die denlMhe Abatam' 
mung des gotfeseligen Th<Mnas lllr die Stadt Kenqien am Niedenbein unnnsiOaBliiA 
festgestellt Itaben, einen Ncbcnl>eweif« fitr ihre Behauptung herzuleiten gewusst, dMS 
Thomas der deutschen Nation unf^tdiüro, indem diese Form des doppelten Casel- 
krcuzes, ansteigend Whvv Schulter und Hnt^t. nicht in Frankreich uud itaüeii» soo- 
dem iu Deutschland an den Measgo^auderu damals üblich gewesen »ei* 



43. 

Lichtträger 

in Form von Itnieendeii Engein, iu Silber getrieben. 

XV. Jabitiundert Höh« 33 Ccatiaietcr, OarobnietNT dei Fuhm IS» Centinetar. 

Unter den vielen Formen, die der Leuehter im Mittelalter gefondea hat» 
durften die voriiegeoden Liehtbalter hinriehtfieh ihrer Gestalt und teehniflchen 

All ;i!])cituug wohl am interessautesten und ^^lungenstcn erseheineiL Der 
Leuchter des Mittelalters hatte in der romanischen Kunstepoehe eine vielge- 
staltijre Durchbildung und Fortnfilllp erhalten. Die Gothik fand eine solche 
MeiiLH' von kunstreiclicu und ucrih\ ollen Lielittrilgem vor, dass unserem Kr- 
ai;iiti'u nach dieselbe den Leuchtern keine neue eigenthUmliche Porno /.ucrkaiiut 
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llRt, und dieselben äu^nerst einfach, meistens in Messing, »ellener in Silber, in 
jenen einfiidM»! Formen gegossen wurden» vie dieselben an Flgor 43 eniehtlieh 
rind. Bei den rekhen Seulptunütilren und gemalten FlHgellnldem» die in der goüii- 
sehen Ennefc^podie auf niediigem Altemoekel, wie wir das vorhin schon bemerk- 
ten, att%eflellt wurden, war man gar nicbt gewillt, dem Lciu liter eine aolcbe 
Grr»sse und Fnnneutwickelung zu ir«»lw»n. dann er stitreud und verdeckend vor den 
kunstreieli aiis^'i-stattotcn Aiifsai/. des Altais ;uiffr{*«to1lt werden konnte. Miin be- 
begnOgte sich Uesluüh ilaiuit, (IcuscnH-u aU XclH tiHiu-he sehr eiiit'ach und niedrig 
m halten, ho dms er nicbt al» Hauptsache den Hliek von dem kun^^tvoU aufgear- 
beiteten Altaraoftals abtolenken im »Stande war. Am diesem Grande indes weh Ter- 
UUtniflsmlasig nnr noch wenige Leuchter ^-or, die, in Silber aufgeführt, bei einer 
ziemlichen Olfttsse einige Formentwickelung zur Schau fragen. Dem Componisten 
de« vf>rHe«2:endoti l>irlitlnigers ist es gelungen, bei kleiner Aasdehnung an der schwie- 
rijron Au8bilduii<; ijiiiej» LiditfrÄgers vorbei7-uk(munen und dcnwcllien eine solche 
»►riginelle Oestalhmjf zn ltIh ii, die von der Alltagsform }(l>\vi( !i. uinl wnniit /.ugleich 
eine sebi'ino Idee vorbundeu war. Er hat nUndich einen ('herut) in knieender 
Ötelluug eouipouirt, der anbetend beide liände gefaltet bat, und einen klei- 
nen Leuchter so halten scheint Diese knieende Engelsgestalt ist angethan mit 
einer langen faltenreicb^n Albe, die um die Lenden mit einem „ehigMfHm'* gegürtet 
iBt. Um den Halsanssebnttt der ebengedachten „tnmtMia*' hat der Künstler 
das Sehultertuch (ftum^raie) in der alten F<inn SO angelegt, dnss die gestickte 
und d.inutf bpfc^tiirto ..pnn/m" nU kleiner Krnfren er'<elieint. indem dieser aufge- 
nidite ^restii'kte Knud nach liiulen liiii sich in l''nnn eines Kragens anleiff utid den 
HalfMiussi liuiU der Albe zue( kiiiH.s.siK lUierdct kl. Mit besonderer Sorgluit ist das 
ilaar der Engel streng stylisirt mul geringelt ; die einzelnen Locken sind mit grossem 
FleisM behandelt. Das Haar ist als prhrt/xfnn^wui% wie das die Goldschmied^unst 
im Ifittelalter namimtlicb den jugendlichen Heiligengestalten mittheüte, vergoldet 
dargeetellt, so auch das ^humernh^ und derSockcL DieFtttgel sind durch Kaken 
beweglich eingesetzt, und sind die einzelnen Fedeni derselben durch krilftige Gra- 
viningen angedeutet. Die kleinerem l-eue|iler, zur Atifnaliine des Wrirlislieliles von 
dem Kii;rel irehalteii. selicincn nicht mein- primitiv /.u sein, st'indeni die obere Ki^hre 
ist neu hinzugelegt, und nur n<»eli der Fusstlieil stammt aus iilleier Zeit. Was nun 
die Ineamationstheile die.'ter knieeuden Kugel betritit, tto kann ge.s;tgt werden, dass 
dieselben mit grosser Fertigkeit sehr naturwabr behandelt und ausgeführt sind. Das 
Gewand selbst zeigt in seinem Faltenbruch, der nicht zu sehr gelrilnft und manie* 
rirt ist, dass die Anibrtigimg dieser Figuren noch nicht gerade der Verfall- 
zeit der (iothik angehörte. Diese knieenden Engel, ndt grosser (lewandtheit 
st:«rkcm .Sillierhleeh getrieben , liat der floldselmiied nuf einem kleinen 
•Socikel, in Mes^in;: vrr^'oJdet. I>efesti;:t, der ini Sechseck angelegt ist. Die Kiinder 
dieses Sockels siud nach unten und oben stark protiliil mit tiefen .Ausladun- 
gen. Auf den 6 Flachscitcn dieses tHickels liest mau in gothi^cher Minuskel- 
sefariH eine Inschrift, die zugleich bekundet, welchem Gebrauche diese Lichttrüger 
gewidmet waren. Man ersieht idlmlich auf dem einen Sockel den bdtannten Spmeh 
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ans dam „^fmmit mtgeHeiu'': „eeee pams Angelonm Jmetm cihw tiatarmm.* Aai 

dem aaderen Fukkc zei^ »ich der andere Spruch: „o memoriale mortis Domini 
panis lu'pujt vitnm prucstans fiomtm." Auf der Plutiflüf'hf «Ic^ Sockels, die nicht 
durch die InsH^hritttn aiu«gefUllt ist, t rlilickt mau iu dcriK r <;ia\iniiip' rin Wajipon- 
swhild in der Fomi des XV. Jahrhuudcrts mit Helmzitnlo und Laul>urnumeuteii. 
Dieses gcraldische Abzeicheu hat 2 Felder, und zei|^ »ich auf jedem derselben ein 
Stern. Vielleicht dttifle es HenUdikern bei einiger Nacbfbrgchttng gelingen, nnter 
Be«ehtang diese« Familiemwielieiis den Miunen des Gesdienlcgeb«» anslln^ su 
machen, auf deMea GehciHM und Kosten vorliegende Liefattrilger mgefeitlgt 
worden sind. Heute werden diese Lichthaltcr zu häufig als Akditflienteacbter, 
und zwar von McKskiiahtMi . jirebrauclit , die am allerwenigsten den frrosnen Kunst- 
wertb und dio ori^'int'lli.' Form der*4Cll)iMi zu schätzen wssen. Durch häuHjfes Fal- 
len und Sttisscu sind diese interessauteii Lichtträger heute in einem solchen deso- 
laten Zustande, dass der Wunsch in jeder Beziehung berechtigt erscheint, diese 
ebengedaebten veräiroQen Arbeiten mOdilen fortan, den übrigen Domsddltxen xn- 
geseUt, eine sorgttltigere Anfbemhrung und dnen setteneten Gebnuch finden; 
und zwar dürften sie zonieiiBt jenem (^ebrmiebe wieder surOckgegeben wer- 
den, wozu sie ursprltn^Ueh von dem frommen Geschenkgeber, wie das die 
Inschrift aiuicutt t, licstinimt worden sind. Sic hatten nHmlich, unserer Ueberzeu- 
^uug nach, ehemals die ßestinunung, an Festtagen beim sakrainentalischen Segen 
«»der bei der Aussetzung des hochwtlrdigstcn Gutes, ndt brennenden Wachslichtem 
versehen, zu beiden .Seiten der Monstranz auf den Altar gestellt zu werden. Alten 
ScAialnveneiehnissen znibige sdieinen in grosseren Kirchen des nfittehlten Ihn* 
lidbe LiehttiÜgN' in Gestalt von anbetend«! Engeln, meistens in SUber getrieben» 
vielfach vorgekommen zu sein. 8o viel uns bekannt geworden, haben sich am Rheine 
keine dersel1)en mehr erhalten ; es finden sich nur noch zwei solcher Lichthalter iu 
ähnlicher Grösse, jedoch in reicherer Formentwickelung, in der Sakristei der Pfitnv 
von 8. Martin. Dieselben sin«! aus Lindenholz geschnitten und reich veigoldet. 
Auf die Beschreibung derselben werden wir in der nUebstcu Lieferung zurückkom- 
men. AlMJh iu der Sebalduskirche zu Nürnberg sahen wir zwei ausgezeichnet 
sehSne, in Measing getriebene Leuehter, ebeu&Os in Gestalt von Engebi, wenn 
wir uieht irren, in anfirechter Stellung, die von der grossen Mdstersehaik der Gold- 
uud Kupferachniiede der alten freien Heichsstadt Nürnberg heute noch beredtes 
Zeuguisa ablegen. Auch in der Pfarrkirche zu Kottweil (in Schwaben) sahen vm 
mehrere Leuchter in Lindenlml/ ^renehnitzt in Form von stehenden Enjj:i ln. Der vor 
der IVan/.ösisclien Inxasion su reidihaltige Schatz (k-s Dtuncs \(in Köln, welcher 
jetzt kaum den sechsten Theil seiner ehemaligen Kunstwerke gerettet hat, rühuitt-, 
sieh aneh des BeaHies vou grossen, in Silber getriebenen Standbildern der zwölf 
Apostel, die, sftmmtiich Heiatorwerke der TrdbidnuiBt, an Festtagen anf die nie- 
dere „ffMkf^ des ehemaligen alten Hochaltam angestellt zu werden pflogten. 
Einer zuverlässigen Angabe zu Folge sollen diese getriebenen Apostelstatuen eben- 
falls in der letzten Hälfte des XV. Jahrhunderts augefertigt worden sein, und zwar 
nach jenen Modellen in Eiehenholz geschuitj&i» die, die 12 Apostel vorstellend, sich 
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beute noch in der St Alhniilcirdie votfiiMlen. Es lige nun die Vermuttimg nilie, 
dass in Anbetraobt der groMen Aebnliefakeit dieser ApoetelstatuettNi mit der gelun- 
genen Oomporition der oben besefariebenen Engel, dieae letstgednehten getriebenen 

Bildwerke zu derselben Zeit nnd vielleicht von demselben Meister angefertij^ worden 
Reicn, dem auch die unterg:efrangenen silbernen Standbilder der Apostel ihre Entstehung 
zu venljiTikon ^Kttton. flibt man dieser H>nothese Raum, so dürften dann dicfsc bei- 
den Fillt i L i tncheiieii Bildwerke zu hptra<*lit€»n sein uls jeae Leuchter, die l>oi der 
AuHiictzun^ des „Sanctissmum'* auf dem alten llocholtare umuittelbar neben der 
Monstranz ihre Steile fanden, wenn an grtsaeren Featen anoh ^e getriebenen 
Statnen der sw9lf Sendboten den AmptaHar des KOhier Domes sebm&ckten. 



44« 

Reliquieusehreui der licii. drei Könige, 

silberrergoldet, mit vielen getriebenen figürlicben Dorslellnngen in Gold- und 
Silberblech und mil einer Menge Emaillirungen kanslroll auageslallet. 

XLL Jahriiundert 18 Ocoinictcr lang, 9 Ccntimeter hoch. 

Ea ist eine bekannte Thalsaehe« die in arehiologiaehen Sebriften dureh ge- 

eebiebtliche Belege anaser Zweifel {gestellt worden ist, dass die altbcrUhmte, era- 
biaehöfliche Metropole am Rhein bereits ge|;oii das X. Jahrhundert die Terschiede- 
ncn Künste im Dicii^^tc der Kirehe innerhsUI» iliier Mauern in einer Weise sich 
cnt^vickeln sali, wie da« weui^xc HiHchofsitze iiin diese Zeit von sicli rllhnieii iconu- 
ten. Nebeu der Architectur, die wir lieute noch in den prossarti{^teu Mouumenten 
aotitmmen, gelangten bereits um das XL, mehr aber uoch gegen das XII. Jabr- 
httttdert i» „heiligen Köln*' nnter den bildenden Kttntten nt einer gnigsen Höbe 
der eompoeiloriachen und technischen AuabOdungt die Malerd, die Goldscbniiede> 
knnst nnd kirddiche Stiekknnst In dem vorliegenden Werke ist ea vomebmlidi 
nnaere Angabe, wie wir das auch in der Vorrede weiter entwickelt haben, die 
grossartipren Ueberreste dieser hridcn lofztcr'Mi ini Tinttolalterlichon Köln mit so 
grossem Erfolge ^eOhtcu Kunstzwcigc 2ii beschreiben und darcb kleinere Zeich- 
nungen zu erlUuteru. 

Gleichwie die Malerei nach langjährigen Vorstudien und Entwickelungspha- 
sen eist im XV. Jahrhundert in den Meistersebulen der al&Shiischen Malenmnft 
ihre Glanaperiode feierte, so hatte die Goldschmiedeknnst bereite 250 Jahre früher 
die Hohe ihrer ftsthetischm nnd techniscben Vollendung im IMenate des Altara 
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iimerbalb der Hauern EOlne eTBti«g«]i. Zum Belege dee LetttgeM^leii verweitea 
wir hier auf jenen Prachtwcrk der i-(>innnis<>lHM) OoIdsebmieddCttDi^t, das unter dem 
Naiiion „dt'i- Kelii|uienHehreiu der licil. tln'i Köiiifre" eine (Min)j)äiscljc Hcrlllimtheit 

crliiiitrl !i:it. Naclidriii wir die meisten kirchlichen KitTtstscIiiil/e fle» westlichen, fist- 
liclien und siUllicbeii F.iiiupaV mit' ausgedehnten lieiseu icuni Uegentitandc einer einj^«-- 
hcndcn Forschung ^enineht hahen, nehmen nii keinen Anstand, hier die Behauptung 
autzu»^tclleu , lUu^ jener kostbare und gro:^t<«rtigc Kcliquieu»cbrcin, wurin die Lei- 
ber der beiL drei Könige, eowie verschiedener anderer HeSigen, ehrfiirobtmD bet- 
geeetet eind, unbedingt ah das vonttgtieb»te und rnnfimgreiehate MelrfenraA der 
Goldftcbmledekuiuit bezeirbnet werden kann, weichet^, den »Sttlmicn der Revolutionen 
trotzend, rieh In» auf unitere Stinide noch ziendieh pit erhalten hat. Als gleich- 
artifre Meisterwerke . ilie mit dem vorlicfrcnden Praclitweike Kölnischer fTfOd- 
Hchiiiiedekiinst einen Ver>r!eieh eingehen können, \vll»i*ten wir bier nur noch anzu- 
gelien die kontltarc ^//nlta altans"^ in der Dasilika des heil. Anihr<»j»iu8 zu Mailand 
und die bekannte ^paila d'oro" im Marcusdom XU Venedig. 

Bei dem bctrScbtiichenReicbdiume den Materials und der kttnsÜeriRch vollende- 
ten Form, wmlnreb der Reliquienkasten der beil. drei Könige, abgesehen von der geotn 
sen Menge der herrlichsten und ^^^llen8ten Ciemnien tuid Cami^ei) ans dem daan- 
sehen Alterthunie, sieh als einzig in srincr Art dastehend auszeichnet, niiiss es 
gewiss befremden, dass dersellie, trotz <ler all^'enieinen Retrsamkeit und KUkrigkeit 
auf (Um r.elijt tt der Archäologie, in neuester Zeit nnrh keine einireiieu<ie artiHti- 
s( lie Itesi lucibung gefunden hat, wie der historische Kuustwertli des ehcngcdachtea 
Kcliiiuiariums in so hohem Grade es beansprueht*) 

Im Folgenden wollen wir es versuchen, vom Standpunkte der beutigen 
archKologischen Wissenscbaft aus, eine genauere Beschreibung dieses unerrmchten 
Meisterwerkes kirehliclier Ctoldsebnuedekunst der Oeffentlichkeit zu Ul>ergcben. 

Bei Hesehieibung des vorliegenden Kelitinif ir^' hreines ist zweierlei zu beob> 
achten, niinirieli: Grinnlanlagc und Coneeptinn de^sellten, tind te<-bTii-<b frelungene 
AusAibrung der >ielen einzelnen 'rheile, die sicli zu einem gross4irtii:en Oanren 
knnstreich zusiinnnensetzcu. Was vumehmlieh die Idee betrifft, die bei dem Ent- 
wurte der in Uedo stehenden „them^ leitend gowc«cu ist, so m\x»& augege- 
hen werden, dass Grundlage und ComposlHon rnn eonstruetivM' Natur ist 
Es retHfttsenlirt nindicb dieses Sehreinwerk In seiner lusseren Form vollsllln- 
dig den Bau einer romanischen Kirche, bestehend aus einem Langschiff ohne 
Kreuzscbiife mit geradlinigem Abschlnss der beiden schmäleren Kopifeeiten. Der 
KUn-tler. von «leni die geniale C«mipo?siti<m des y^scrinitim tn'um regum^ herrtlhrt, 
hat tenier den Unu einer Bai^ilika in ideal* r Weise so nachzubilden ircneht, dass 
er dan Laughauü ohne Uutcrbrecbuug darstellte, mit hoeliauf ragi'ndcni Mittel»eliiff 



*| In nettatvr 2nt gfMluh «wv in BMe1it«ibiiDRcii im Domm <U«sm piMhtvollm BtBqaiflB« 

tchntSM nichrfuch Krwulinung. jedoch haben iMmc Ih Hpre4^bungi>n, Mwie auch cinigv Monographien, 
din im Yuri);«.n Jahrhttodert endticneo »wd, in dan Augen cinvr •tnugeir»« KuMtkriUk nicht de« g*« 
iiti;;«ten Werth, d» «N bk« JU]g«OMtnlititBD qihn tiBftffi Bingvliett ftkf Am Sttiistbcm«» vu Mittliai* 
tw^ brlBfm. 
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und kleiuereu, gleich buhen NebenHchiffcii. Die vonlcre Haupt£i(ade, «Icr Kopf- 
tbeil de» Sehreine«, bietet daher auch in iieineQ lUisscren Umriieen den Anblick 
der Giebelfronte «kter „B—ilika** olme Thurmaiilageii, wie wir sie an longobttrdi- 
echeo Kireldwiiteii dea XIL Jahrhimderb in TOmandter Fonnation melufBch wa seilen 

Gd^nheit hatten. Die meisten lieliquieuschreine» die sich im grfisseren Umfange 
aouBt noch in verschiedenen Kirchen des Ocoidentes erhalten haben, bestehen einfach 
auH \'icr aufrocht stchciuloii AhscIihis-iwäiKlcii, »ii«- von rinem Satteldachs llhcnlrckf 
siiiil; der v<n lief:eii(le Sarkopliay :uih verg<»ldctcu Silbcrldechen, worin <lie Gebeine 
der drei Weisen aus Mi»r]La'nhuid ruhen, ist nnünahmstweiite KUKammengesetzt aus 
zwei »Schreinwerken, und ^war erhebt iiich auf dem grüsscrcn nntereu „scrinium 
oHangum" umnlttdlMr Uber den BchrSg auBteigendm BedachungsflSoiien wan «wei- 
ter ftr aieh aellMtBlIndiger Kasten ab AulMs. (Vgl Fig. 44a) 

Indem wir jetet zn der Beschieibung der einaelnen Details dieses Prackt- 
werites mittelalterlicher Goldschniiedekunst Ubergehen, worden wir der Beihe nadl 
die vordere Haiijitfaeade, die ree!ite und linke r>an;4'seite nehsf ihren Redachungs- 
flächen, die Lanp<eiteu der ul)eren Al)theilun^', untl endlieii die hintere F:m;;mI»> 
des vorsteheoden Keliquiariums in ihrem ornamentalen Keichthuuie m ^kiiinm 
versuchen. 

Wendel man ment den anfineifcsamenMek der vorderen Bauptta<^ade dkn 
ses kumtreiciien BeldiltniMes zn, so nimmt man waiir, dass der GoMsciunied des 
alten KMn das eddhte llsterial und einen Ueijeifluss der Icostlianten antiken Gern« 

men und Ctaniea, desgleichen eine grussc Zahl von kunstreichen Schroelzwerkett 
nicht geschont hat, uni sein Meisterwerk auf's reichste und glanzvollste ausxuütatten. 
An dienern vorderen Haupttlieilo. der Kopffrotitc des ^'cdaehfen Sehreincs, die eine 
grösste Breite von fast 11 DeciMictcr bei einer gnissten Hübe v<m 15 Deciineter 
hat, macht sich vor Allem die gnjsse Kuubtfertigkeit büincrklich , die der „auri- 
fa6er^ gegen Schluss der romanischen Kunstepoche in der schwierigen Darstel- 
lung (igtiiiielier getriebener Arbeitim liek erwoiittB hatte. Diese Hanptflonte b»* 
steht aum tlntersebiede von den vergoldeten Silb«4iehen der drei anderen Seiten 
ans gediegenen Goldblechen. In der unteren Abtheilung des fkihreines zeigen nch 
unter dreit'at hen Bi^genstellungen» die von gedoppelten eniaillirten Säulchen getra- 
gen werden, drei gefrcinife Seenen; unter dem mittlen'!! Klechhitthoiren, als Nische 
in einer Höhe von 30 Centimeter, thront die sitzende Statuette der Madonna als 
Hininieiskiinigin auf einem reich ausgestatteten, an hiteetoni^h gel»ildeten „seriile", 
(las mit einem Pttthl belegt ist Der göttliche Kuabc hat die Hechte gleichsam 
segnend erhoben und sehien ehemsls in der geOflheten linken Ibnd den ,.oHMr 
terrantm'* zn tragen. Unterhalb ^eser Bogenqwmniwg Mbliekt man kleinere, bfam 
enailUrte HalbbOgen, die in goldenst Htunskeln folgendes Ijegmdarium erkennen 
lassen: ,,Snncta Maria. Mater Domini." Offenbar ist die Krone, welche sich heute 
auf dem llanjite der jungfrAulichen Mutter befindet, nieht als die primitive zu be- 
trachten, sondern die an derselben befindlielien Details lassen sie s(»lnrt als eine 
Zuthat der Zo])fz:eit erkennen. Die Himnielskiitiipn und der Jcsusknahe sind nach 

der rechten Öeite hingewandt, aut welcher unter einem breitgespannten Kieeblatt- 

4 
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bousn die zweite Gruppe nch zeigt» votatellend die Anbetung der drei Weisen, 
die dem neugeboreiMSii Kdntge den Tribut der Anbetung zollen und die bekannten 

Ocseheuke in reicli verzierten GetllKsen (lurliring:en. Drr KUmtler hat, einer alten 
Ti"a<Utiou fi>li:ciul, in den «Irci opfernden Weisen die ilrei verscliiodenen Lehens- 
nltcr, dc^'leiclien aueli die drei dainn!« bekannten Welttfioile zur Aiisfliamui}; hrin- 
jic» woUcü, welche dem lleilaiitie dun li (JeKeheukc iliie lluUlifrnn^' l^ezcu^n. Dit 
niedcrkuicendc König, der lleprilseutimt .Vsieu», mit langem Üarte und altennleo 
Zilgeu versinnbildet das Greiaeoalter, und die EmaU-Inscfarill beu^nt ihn „Cai^par.** 
Nacb ihm folgt mit bartloeer, jugendlicher Kopf bildnng der Insebrilt gnoSse JtfeU 
cbior** ab JOngUng, der Vertreter fiuropft*«, der in einem reieh rerzierten Gefiteae 
Weiliiaiuli darbringt „Balthasar** in einer mit Filigran venierten Kapeel M}t- 
rlien darreichend, nimmt die letzte Stelle ein und re])räsentirt mit kurzem Bart 
und nmrkirten Ztt^reit dns kräftig«! Mannesalter nder den dritten Welttheil: Afriea. 
Unter der dritten Bt>genw«>llmtig folgt noch «las kleinere, in 0«ti«l u:etriehene Stand- 
bild de» Donators, der als vierter cler anlietemleu Küuigc in einem kleinen vier- 
eckigen KRfitehen ebenfidla Gold darzubringen acheinL Die Inschrift in der klei- 
neren BogenK])annung ttber dem Haupte dieier Statuette bezeidinet niher dieselbe 
ab Gescbenkgeber: „Otfy nuf*, Ee wttre hieraus der Sehlnaa zu ziehen, dasa 
dieser ganze Vorderthei! zur Zeit (U s KnsbiKehofK Adolph von Altona dureh die Geld^ 
mittel Otbo'a IV. gleich nach seiner Wtthl zu KOln im Jfthre 1198 angefertigt wou- 
den sei. 

Nneh machen wir darauf aufmerksam, dass »iimiatlielie iMguren der ehen- 
gedacliten Gnippe ihre Weiliegesehcnke mit verhüllten Händen, >ium Zeielien der 
Ehrfurcht, darbringen. Zm* linken Seite der Madonna hat der Künstler analog 
mit der Gruppe der Anbetung in Soene gesetzt, und zwar ebenfidls in Goldblech 
als Hautrelief getrieben, die Taufe des Heihndes im Jordan. In der dreifiiehen 
Bogenlaube U^t man die heute unvolt8tiindige Inschrift: „IHc An^sjfPr»- 
dir.'* In der Mitte steht der Heiland, dessen UnterkJ5r}»er von den Wellen des 
Jordanstrmnes uniflo«<sen tind verhüllt ist; zur Kechten erlilickt man, auf einnn 
Felsen stehend, den Norliiuter Jnlianne», wie er mit <ler Muschel die Taufe vor- 
nimmt; unter dem dritten Hi>t:cu hat ilie Kunnt des Mittelfilters einen dienenden 
Engel angcbnu bt, der das^iewand des Heilandes darzurciehcn scheint. Leider ii»t der 
Untenodtel, worauf daa ganze Schreinwerk ruhl^ und der sich in zwei AbtfieQun- 
gen in einer HVhe von IOV> Centimeter treppenförmig aufbaut, bei der jUngslim 
Wiederherstellung von ungeUhter Hand, die dem ursprilngliehen Slj^e des Sebrei- 
nes nicht gerecht zu worden vernt^md, mit getriebenen lUcehen belegt worden, 
deren Ornamente klägliche ManifeHtati<men um dem vorigen Jahrhunderte sind, eine 
Epoche, in wclcbe r den Goldarhcitcrn das Verständniss der romanischen Kunstform 
volbtänditr al»han<len iK'kommen war. 

Nur an einem i i»eilc des Sockels hat sieh noch die priiuiiive k<»siljare Orjui- 
mentafion in kleinen rediteekigen Platten, abwechselnd in Email und JFIligraQ, 
erhalten. Auch daa mittlere Compnrtiment an dieser Hauptfi^^ade des vorliegen' 
den BfliiipuariuniB ist ui seinen Hanpttheilett ab «ne Zuthat des SehnOrkelstyles, 
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wie er übue Gesetz uud utinc Ke^^l uii vorigen Jalirhundcrtc sirh v<»ll8täii(Ug 
«mttdet batte, zu betnushten. Es bfldet dawdbe nimlich jenen beweglichen» im 
Fünfeck gebaltenen Deekelvergcblufle, der bebuß der Besicbtigung der Hiupter der 
b. drei KDnige benweg^ben werden kann. Wie di^r Verschluss arsprlluglich 
duieb alle Mittel der Kunst aungCKtattet gewesen sein mügc, dllrüe heute uieht leicht 
iiieljr 7U bcstiiniiu'ii sein. Alle Flachtlieilc dicos Deckels »ind auf eine Ttnscliöne 
Weise mit jretrichrucn /ntiiaten im Ro(ncco;,'('S(lininck tllierlcprt: die ^^cliiiiu' Styl- 
epoclio (los XIII. Jiiliiliuutlcrt» imiiitteii dieser UartMjkeu FonueulmuCang macht sich 
uur u<»cli keuiitlich au eiueui kunstreich durchbruchenen Bandstreifen. In den 
ecbwungvoU gearbeitefen Ornamenten demdben bat der Goldscbmied mit groseerMei- 
atembaft in eiselirter und getriebener Arbeit vorseUedene Scenen dner Jagd zur 
Anachanm^ gdmeb^ deren Deutung einer rdeher begabton Phantasie nidit schwer 
fallen durfte. Wir unseres Tlieib erkennen in diesen Ornamenten, anstatt mii<i in 
gewafrton Deutungen zu ergehen, jene liarmloHen, poctisehen Pflair/en- iitiil Tliier- 
bildungen (Arabeske), wie sie, in tlcu Zeiten der Krcu/zUgc aus (iem Orient 
entlehnt, in der Sculptur des XIl. und XIII. Jahrhunderts sicli allenthalben 
geltend machen. Die utittlere liauptiläcliu diese« Deckverschlusses zeigt jenes 
regelloee SebnOriLelwevk des ausgearteten Zopfstylcs, das mit den ttbrigen eh»- 
rakteriatiaeben Ornamenten der romanischen Kunstepoehe in grdlem Widen|iniehe 
steht Einen hervomgenden SdmiudE von bedetttnideni Werthe, der dem dassi- 
«chen Altertbume angehört, erhält dieser VerscMuHs durch awei grosse g^hnittene 
Steine, von welchen iler eine (vprl. 14c) die Apotheose des Kaisen» Anjnistus, 
der aiulcre (vgl. 44b) „i f/ius luci/U"', von zwei Cupido's gekrönt, vnrstellt. 
Dit!*€ beiden Catnäen, von grfis«>ter Ausdehnun^r, Hankiren einen mächtigen liaueh- 
tupa» vom heilsten Wasser, tlcr die seltene Breitenausdehnung von 9'/» Centi- 
meter hat In der einen Ecke dieses DeckmaeUusses prangt noch ein Sardoniz 
mit erhaben geachmttenem Kopfe. An der entsprechenden Steile auf der entgegen- 
gesetiten Seite bat man aur Omamentation der Fliehe eine Camöe in quadratischer 
Form, im Durchmesser Ton 3 Centimeter, angebracht; dieselbe, ein Karneol (vgl. 
I ld), plit Hich zu erkennen als abcudiruKlisphes Werk (1( r SteinKchneidekunst des 
X H. Jahrhunderts» und stellt als Brustbild den Heiland dar, der in lateinischer Weise 
segnet.*) 

Der oliere giebclftirniige Autiiatz der „arca irium rn/um^, der als umfang- 
reicher fieliquienschfein wieder Ahr sich betraditet werdeu muss und eine 
grüsste Breite von 56 Centimeter bei einer H9he von 80 Centimeter hat, aeigt 



*) Tin wir in yoMUthcndor Bcsrhrrihtinfj vurzii^'swci'ic der OoMsrhrtilrilcIcunÄt Ac* XII. Jnhrhnn. 
«lerU unter Augenmerk suwenden, wie kiu an üi-iu vortii-j^nden l'rachtschrvine xur htkhttteu £nUaI- 
tnng darForm fdangt ial, M nItgM Anden rieh der sehr mdioiufluhni Arbeit untertiehen, dm hüben 
KiiHMtwerth in einer Ikrioinlpirn MnimpTiphir nnrhaiuwoiMm nml durch Zri<-finim^n zu crlHutom, iIit 
in der grauen Men^e der pmcbtvulUtcn und s.pltrnj«ten geschnilUiUiu Steine dt« cla»«i8chen Griechen- 
«sd BSmertbuiM verheffewn liefet Hinsiebtlieh der Zahl dieier Camtm wid Oohhm* hemerken 
wir liit r ^>ii r -. Ii. tul , ullriii liriit.- n..( li Liii (lr<r vonlfri-n Kiipf-t ilc ilr^- Itr-lirjtii. iixrinriuos der 

heil drfi Kunigc mehr ah 50 Gcmniin und CaimVn prangen, die von der li>dipn Hlutüe d«r 
■ehoeidehnmt ja eluri«iheii Zeitalter Zeagaiat ablegen. 
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unter einem Kleeblattlxigeo von breiter Spannung den Heiland mit erhobener 
ueinler {{echten aJ« Weltenrichter, wie er am Ende der Tage wiederkehrt; in der Lin- 
kfu liält er eiiie SclirifTrollc. wonmf, jpdach in nKMlt'nu'ii S*'Iiriflztlj:oii, die Worte 
„lilicr l ifar" zu k-scii sind.*) Den Herrn der Tii^re, welcher dureli einen, aiit" (ieui 
reeliteu Knie ijttc'htij^tcijSpniclwtreileu iiiit derluhelirift: „m{/(^r",gekeuu%eiehitel wird, 
umstehen repräseutircud die 9 Chöre der Engel, die mit dem Heiland beim Weltgerichte 
in seiner Glorie ersch^nm, jene am meisten in der beiL S^rift genannten "Bnr 
enget, kennttieh gemacht durch die Unuefarift: „GdbrM, FurHiai» Dei» Rtcpkael, 
MgiUeiim DeL" Gabriel trügt hier eine l^Auze, und iiaphael einen grossen Nagel 
(ider Dorn. Ek i8t immer miiglich, dasK Uber dem Kleeblattbogen ebemab eine dritte 
En^'clsfi^rur. nämlich die des Hraengel« Mi< liael mit dem Kreuze zu ersehen war. denn 
uiau liest hier die Iiiscliritt: „In vrure rt/o mttri rohiif . mors ttt i/iorfrctitr." — 
Unter den breiten Kiligran^treifen mit gelaHhteu Edelsteinen, eineu KJeel)lattbt»p'ii 
furmireud, der baldat hiiübrmig die gedachte Scene Überschattet, befindet sich aul' blau 
emailUrtem Grande in goldenen Ibunakelbachstaben folgender Leoniniaebe Ven: 
Zoneea, ^nna» C^ist Cmx, Spongiot SigMt Marumt 
Quot tMÜt äie d^efu, fm Judw est mentontm. 
Dordi diese Inschriften werden nicht nur jene ^instrumenta dominicae pas- 
sioniV näher gedeutet, die, wie früher bemerkt, von den Er/en^'elu Gabriel, Ka- 
pluiel und Michael grotrajren werden, sondern auch die Lcidenswerk'/.euire von den 
beiden Engein gehalten, die ali< kleinere, in troldblech getriebene Standbilder neben 
der sitzenden istatuette des als Richter wiederkehrendca Heilandes plastisch dar- 
gefltellt ^d. Der eme dieser mit grosser Meistersehaft getriebenen Engel inr 
Kecbten des WeUriehters scheint den „eafi»" nnd die t^pongiaf* sn tragen» ^e auch 
in der obigen Inschrift au%eftthrt werden; der andere die „pormuf^, die hier nieht 
realistisdl ab Dornenkrone, sondern ideal als Königsdiadmn au%efiU8t und künst- 
lerisch onuunentirt ist. Die Email -Inschrift, die den ^inzen inneren Rand des 
oberen Keliquiensclireines an der vorderen Haupttninte austUllt, zcii^t deutlich den 
Zweck der zweiten RüciLkebr des Herrn in seiner Herrlichkeit an und lautet 
wie folgt: 

„Advenio dignoi sakaret 

Ergo baü metäeföieia gtmdü^ tdUu, 

ItB rd w» Dei irmmÜHt ra ^lum, 

QuisqtH' metit, ^öd ptomeniU mb Jadice justo.'' 
In gleicherweise, wie das elM?n erwJihute „hgendarium'^ den oberen Giebd 
des ..xrrinritm Irium Afayurum'' eiufiisst, hatte zweifelsohne der Künstler, dem das vor- 
liegende l'rachtwerk nltknlnisoherOuldsehiiiipdekunHt seine Entsteluinfr verdankt . auch 
den vertieften liaud, der sieh im Fitnl'eck unmittelbar über dem iieweglieheu Deekver- 
schlusse befmdet, mit einer EuuUl-luschi ift au analoger Steile versehen, die leider durch 

*) lit i (lii M r .,majMtas Domini" ili(> iiltromanWehe KttSit niemola in ilerHAnd des Wflt«D- 
tkhtm ditiM f^htdutaf* fchleii likMt mii Ihnliohem Sprucii, so ist antnnehinen, dus auoh ehennii f«r 
dar Ictiten Sarfmantioa üm BitHqninuchrtti»» dicMlIw Tstsbrift mit dem Sprache, jedoch nlir bM«ki> 
digt, u daixHwn Stelle mk befand. 
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die Unkenntnis« und den llnvcrntund Ho;renannter iieHt;iiiratciirs, wie es uns scheinen 
will, m Anfang den XVIII. JahrhundcrtH heneitigt und durch eine Abfafwun^ mit 
einem unsi'btincn uiuscbelfiinuigeu Blatt de» Kocoeco verdeckt worden i«t. Wir 
bedmern in ilteieii Beaehreibiuigen kcioe Andeutaiig mehr vui^fuaden m baben, 
wdehe Luichrift ebemali» an dieser Stelle eisiehflicb war. Ohne Zweifel nahm die 
adiie ihrem Inlulte naeh Bezug anf die darunter beftndÜehe Darstellung des 
Opfers der h^. drei Könige, nwie auf die Orcbeine dei-selben, welche von die- 
ser Stelle am naeh Entfernung des DeckverBchlomeB den GIftnbigen ersichtHcfa 
wurden. 

Sowolil die AbscliiHgungen des unteren {4 n »•*.-«»■ n Sclirciuwt'rkcs, als auch die 
des durllber i)C'linuiichcn UeliquieukaHteas , mid nach allen Seiten bitt durch klei- 
nere, quadraliseh ttngliehe Bleeha in der Breite von 3 Centimeter aligefasst, die 
dnrediaelnd mit reidien EmaiOinuigeii Tersierl oder dureh den Hehmudi von 
EdeiifeineQ auf ttigranirteni Tiel^ininde gehoben werden. IMese enunliirten Scbüd« 
eben sind alle in verschiedenen FailK tönen gehalten und zeigen durchweg vsirii- 
rende Muater; dieMlben littnnen aht uudurcbeiehtige imau^hampieveB beseichnet 
werden. 

lieber dem beweprüchcn VerHchlus» an der mittloriMi Fronte des Sehreines 
erblickt man ebenMls niK-b vier emaillirte Deckpliittchcu ui der grüssten Länge 
nm 6 Centimeter, ein viel koetiiarma and dnrehsiehtiges Enudl auf Goldgrand 
leigett, wdehes ftnaittBiBehe Arehlologra ab inunuMsUriunmit allgemein au benen» 
neu Itbereingekammen sind. 

^ Die äusseren Umrisse des Schreioes sind auf der Bedaebung desselben, umstH 
gen von eitu r <) jour durchbri>ebenen Kamniverzierung in einem ausjrestochenen mma- 
niseben Laubwerk, bei welcher immer dasHelbe Motiv gleichlörmig zurtlrkkclirt. Auf 
der Gicbclspitze erhält der vorliegende lieliquiensehrein eine Bekriinunj; durch einen 
reichen Uluuei>>chnmck, energisch ciselirt, welcher auf seiner Spitze durch einen 
runden emaiDirten Knauf zu einem kunstreieben Abscbluss gelangt 

Betiaelitot man auftnerioameren Bliekes die vielen, in fönstem Goldbleeh 
getriebenen figllrliehen Dantellongen an dieser Hauptfironte, so muas man einge- 
stehen, dass diese zarten Bildungen aus der Meisterband eines Ctoldschmiedes bcr- 
vurgegangen sind, der es im Fache des IVeibens zu einer grossen Vollendung in 
der Form, was das Technische Iietrifft, p'!)ra(lit hatte. Sowohl die körperlichen 
Bildunf^eii , auch die Anordnunf; der (iewandpartieen lassen es deutlich erra- 
then, da,ss diese Dai-stelhuifrcn als llautrt'liefs der Zeitfolge naeh unmittelbar dem 
>H;idu88e de» Xll. Jahrhunderts uugebtlrcn, einer Zeit, in welcher auf dem Gebiete 
der Malerei, der Sculptur und der figuralen Ooldsebmieddimist die eitrtanien, vidftM^b 
gästkM und fypisdi gewordenen Formen von Byzanz Uta* plastisebeDarstdlungen nicht 
meiir raaassgebend waren, und in wdeher das in derDnrcbbOdungbegrifiinie gennani- 
ScheFurmengesetz begonnen hatte, hnRirtaurdasStudiumder Natur nnddes Individuunis, 
mit den Ilherlieferten orientalischen Typen brechend, selbstschöpferisch neue Oe- 
»taltiui'^'eii 7.U Wege zu hriniren. Von h(»her Formschönheit und Vollendung sind 
nameutlicb säiuiutücbe Kopt bildungen der verschiedenen Figuren; es macht sich 
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in diesen nuulcirten Zügen eine Tiefe des GetUlilB, ein bievwchiidier Emst gel- 
tend» der, dae Ideale angtrebend, von diesen idfeUielien CMiilden alle weieUicb 
sinnlichen Fonuen fem zu Imlten hcniUlit war. 

Schreiten wir fort zur itcscbrcibun^ der rcchtoii und linken LangrHcitc des 
KeliquienHchrcinK, m lie^reinict uns» hier derselbe llri« litlnnn der ti^ürüclton i'Ptri»'- 
bencu Darstellunffiu , al)\veeh8ehid mit der Farlienpraclit der vielen EinaiU inid 
der zahh-eifhen, als <jubuchuQ.s {refujisieu Edelhteine. En zeigen sich heute noch 
an der unteren Flachseite des Reliquiariuuu in einer Hübe von 47 '/iCeutimeter secbs 
Bogenlauben, jede in einer Bpannang von 23 Centimeter» die als KteeUattbi^en 
von gedoppelten, leieh enuillirten Sttolehen getragen werden. Eheinals Alllten 
diese Langseiten die sitzenden Standbilder von 7 Propheten des A. B. aus, und hat 
der Goldschmied, dem zu Aufauge unseres Jahrhunderts der Auftrag wurde, die- 
sen :uif der niulit zur Zeit der tranzü^ij^ehen Rcvtdution in einzelne Theile zer- 
legten i'rathUiclaciu der heil, drei Könige wieder herzustellen, da einzelne 'IMnile 
fehlen mochten oder sehr heischädigt waren , sich lei<ler veranlasst jreselien . ibu» 
kustharc Sehrcinwcrk um eine Bugcnstellung zu verkürzen, su dass heute je eine 
Niaehe mit entsprechender Figur auf jeder der Langseiten wei^efidlen und somil^ 
wie es uns scheint» das riehtige Verlflitmsa xwiaehen Unge» Breite und B8he des 
Schreiitt neridich gestOrt worden ist 

Als mittlere Hauptfigur auf (Ueser rechten Heite des Reli(|uiariunis im unte- 
ren Fache erliliekf man imtcr einer nistlienninnigcn Bogeulauhe, die sich serlismal 
fortsetzt, das prachtvoll getriebene, sitzende Bildwerk des Ktinip« .Salomo. kennt- 
lich durch eiue Einailinschrift, welche die Worte entliMlf: „Sahmon lif.t: ' Zur 
Linken des weiseu iManucs thronen unter cmaillirten KJeeblattbogen die ebculalhj 
sitsenden Statuen des Fkopbeim Joel und des Hoheiqiriesters Aanu; Idder ist die 
getriebene Btntuette des Propheten Habaeue bei der jttngsten Znsanunensetsmig 
verioren gegangen; sur reeliten Seite Salomona hat der Kttnatler in den rertieften 
Kleeblattlauben die Propheten Nahum, .Telierenuas und Fzeehiel*) angebracht. Auf 
der linken Laugseite <les Beliquienschreins sieht man in der Mitte, analog gcgen- 
lil»or»«t«hcud dem Könii^'c Snloinon, die sitzende, in vergohletem Silherblcch jrotrtr- 
bcnc Statuette des künigliehen l'salmensHngers David. Ihm zur Heite l'ulgeu uuJer 
Kleeblatt bogen aut reich ver/ierteu f,scamiiaiüi^ die Bildwerke einzelner Propheten, 
die in den Eanilinsdirifliai genannt wwden: Aloyses, Jonas, Daniel, Arnos und 
Abdtas. Ueber diesen Nischen mit den sitsmdai Bildwerken der Fnpheten UMet 
naeh Oben dnen geradlinigen Absdüues folgende emainirle Insdirift: 



*) FVm&de und Kttam mitldiltdrlidier Kimrt rini dem IlöehwttniigiCen ItotropaUtenAiiicapi« 

tel EU Dank rcrpflichtct, Am auf «nwr AhmicIk n ziivorkomnirtK! jrr-t.-ifti t. . ih<' TTiTr Mi>dellr<ir 
C. Leen nkhi nur MOiintliohe antiqMD Catni5cn und üemmcn sorgiUtig abformen dürfe, Mndcra Midi 
jm* TidMi g«tri«b0neii Wldwerke dn Rdli|iriei»dmin«i, die in di«Mr VoUendaMf d«r FtHiMa, «n 
dem Scliliiiw« di's XII. Jahrhunderte hcrrUhrt-nd. wohl «chw««rlirh im Oci-idtuti üms nli i<hin fiiuin 
mücbt«D. Herr Lects (StolkgoMe — Köln) ist in der Logo, die«e Abfunnungen an ülfcntlichc uad ph- 
vsta MiMMM, wvt «nlwUUkke Btatdlniig Ua, mpniMiidta. 
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Au dereeibeQ t^telle auf der rechten öcito des ächroiuwerkes Urat man fol> 
gendes InpeaUarium: 
nQuMt $utÜm fO$$md MeerHa üUerr» panuu HU%itw iifiri dat piwmfa digim.'* 
In don vertiefteii Bograswickelii Uber doi CapifiUen d«r doppelten eimultir^ 

ten Säulehcn erblickt man heute auf jeder der Lanprseiten, erhaben auftiegend, 
emaillirte KundmedailloDs, die venchtedenartige Vier|)H>«sfomicii jseigen» welche im 
Lmeren durch ein l^flanzenoniaincnt in Kreuzfomi freftHU sind. 

Die Absclirii^'uii^a'u der l?edafhnnp«fl!S(lieu zu l>eid(ii l.aii;:^t'iteti de« Reli- 
quiariums sind au den äuHhcreu FirKtcu ub^greuzt durch zwei reiclivcr/.icrtc liand- 
:»trelfen, an welchen ebenfalls wieder viereckige Plättcheu vun viclfarl»igem tuatten 
Email mit kleinen FUigranpiatten «bwedweln. üNeBednehungsfllchen edbet neigen 
bettle leider nicht niebrilinnelieniaiigenreidienSeliaiiNk getriebeiMiGoldUeehen, 
nnd nad dieselben unter KleebkUbogen mit aeht Uefaieten Tifehnalereien belegt die 
keinen besonderen Kunntwcrth beanspruchen hVnnen, und, aas neuester Zeit her* 
rührend, in Oelmalcrxien einzelne Episoden ans der Oeschiohte des A. T. veran- 
schaulichen, weiche mit acht analogen ÜarBtelluu^en aus der Gcscbielite der heil, 
drei Könige in Bezuj? gcHctzl »»iud. Wenn dem Berichterstatter Vof^el aun dem 
Jahre 1781 Glauben beizumessen ist, wureu noch in dieseu Flächen in 
neun länglich mnden AhtMuageu Twediiede ae Seeneii «w dem Leben des 
ErUSeers eniehtJich, and zwar wann nach iüigabe uvMsiea Auto» je drd und 
drei dieser getriebenen Darstellttugen tod einem viereekig«! emaiilirlen Bande, 
Inschriften enthaltend, abge»chlos«cn. Jetzf wird diese ^anze ßedacbun^^ naeh den 
vier Seiten auch durch emaillirte Inschriften eingefasst, jedoch zeigen hinzugeftigte 
EniaÜHtrcifen mit On>pni»'nten an den beiden Schmalseiten, daas diese Insdiriften 
ihihcr eine andere A i ti lliuif; und Eiuriehtunir hatten.*) 

Wir sind nicht lu dci Lage, heute näher anzugeben, von welcher artigtischcn 
Besehaffenhdt die in vergoldetem Silberblech getriebenen Basrelieiä waren, welche 
diese Bedadiungsflllehen* des nnteren Rdiquienkaelens anssehmttdKten und heute 
leider in fiansSsischer Oemremalerei nach Baphael'iiehe» Beminiscenzen, von einem 
Kölnis< lien Maler B. Bcckenkamb herrührend, ausgeftlllt worden sind. Es ist wahr- 
scheinlich, da«» diese Bedachungsfluchen mit ftlmiichen, kunstreich getriebenen Bas- 
?('li<'fs in kleineren quadratischen FlHelien an«!;restatto1 waren, wie man dieselben 
heute uoch an dem praeht^'ollen iisclueiue iKiwuudert, der die Gelieiue des 

berühmten eugelüLudischen Märtyrers, des heil. Albauus, birgt Wir weiden den- 



*) & nriigB fMliMet frin, di» «naülirton iBwhrÜteii auf dm Viwaiidinigra flo«olil der vntms 

wir .pt)( irti nnlui:1n)ii^'«niii:Iii n hier mit Sttll^'ch'nciL'cn /ii uWr^'i hun , iiidi III ilh srlkf n auf Anordnung 
vun l'rof. WaUroif, so gut es dunaU lUigclti-D mucbtt;, itach 8u riLkn EntütcUungcn und VorkUnungun 
witdflr numnmBfnatst nnd notlidflHtif «rftSntt worden rind. Schon in dffR Tiicen dm oft gehanntstt 
Viip'l. (Ii i ;iurHi riiiI d«« Torli!t«trn (^l^rf|(r^t. II M iximili m Frit'<lerii !i 17SI in l iiu r unkrithchrn 
Z«it vurU«^end«.>n rrAobtaslimii »bnibUden und xu bciu:hrcibcn vonuchte, war bereit« die richtige Auf- 
onumdoifolge nnd d«r ZitMiHiWBlimjir dieier Itiachiiftcn fcestiirt. V^I. dw Lnaiig der «lelea B u rf l to - 
Bchriftcn nach Wullrutf n Conjccturen in (Il-iii Uueho : Uinturischc ItiM$hireiba*Z der bcrUluateD bolWB 
ürsdouküoiw nt Kalo an IUmw wa A. ü. d Ii... b«i Ucberle 1821. 
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iielbeii in der HL Unkmag diesM Werkes ausflüiilidier beedumben und doreh 
Zeicbniuigen veranschaulichen. 

Richten wir nun unsere Aufiiierkt^mkeit auf die I^ng»eitcn der oberen 
Abtheiluiig des KcliquicnHchrein» in ilircu vielen figürlichen gotriohcncn Darstellun- 
gen, B« will e« scheinen, dass dii-sc beiden oberen Langseiteti »och zieni- 
liiti in ihrer primitiven burm vurluuuicu t<iud, nUt Abrechnung der Figuren und 
IktgenniMchen, die bei der VeilLflnnng des Schremes auf jeder Seite ungltlcUicher 
Weise besdügt worden «nd. 

Qleiehwie an den unteren Langseiten unter Kleeblattbogen die f^oeiartigen 
Bildt r (irr PniplK teiu ids die Yertretcr dcH aJten Testamentes, thronen, h> hat der 
Künstler die oberen Langseiten des Heliquienkastens entsprechend mit den »itzen- 
dcn c rken der Kepräsentanten des neuen Itundes, den /.wftlf Sendboten, tigti- 

rcuieicli au«gc»taftet. Den» obengedachtcii Autor zuloige ersah nmn ehenuÜM an 
diesen oberen Langseitcn inmitten von je 6 und 6 Aposteln unter einem Uund- 
bogen einen Seraphim ndt UebeiMArift: 

„Serupkm tttdmt CkariMe," 

Diese einzelnen, grogsartig componirtcn und techniiich vortrefBicb ausgeführ- 
ten nidwerke der Apostel, filzend auf 12 retchvenderten StilUen nach dem 
Spmehe: „tiuffiNifife» trütu Imw^, i&nSL durch enuillirte Insehriften kenntlich ge- 
macht, die in hinkenden looninischen Versen /iifrleich mit dem Namen des betref- 
fenden Apostels andeuten , durch welches Marterwerkzeug derselbe die Falme des 
Leben« errang; sie lauten: 

1. Frrt Prfnt.s fnmfue rrueis siynum, in rrure ptmUt* 

2. TraiutmiMf vnrio Jarobum tua ppi-fira fiillo. 

3. Funihus ea-tensum tulit AnHrcam rnivis ara. 
i. Ense crueiüatus Jacobus major gcril etvsem. 

6. Cautmtig ßdii eutu eil mto Bortkoiowuua. 
Auf der linken Langaeite erbliekt man an der entsprechenden Stelle die 
übrigen 6 Apostel, die durch folgende Verse nSher gekennzeichnet werden: 
1. Eutc cmtftu PautuM nedt m ^lum tmet ensem, 
% Vom oieifi'riftix etmmt tirgo JoamiM*, 

3. Moric crucis Philipp«' Iriiris superm xcelus liostis. 

4. Thomas ensv cadit, xnd rictar ad afthfra radit. 

5. l^iisfr Simon Iriplici rnfxn.y pt'tif ntrin coclL 
(>. Mu/ifh prc.s.siiri.s Juiliini rnpit isla si-ruris. 

In der Mitie diesci t> Apostel aul der linken Seite prangte ehemals ein 
Cherubim mit der Inscbrifl: 

„ökervtoB plenitudo &!i»Uiae.- 

Ausser diesen Symbolen tragen 0 venchiedene Apostdslntnen in der Lin- 
ken noch umfangreichere Bauwerke, wodurch ohne Zweiftl die von denselben 
gestifteten Kirchen vorgestellt werden sollen. 
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Ib dm Huweven ^nfiiseung^rändern, die gleichnm als BSnder die gwue 
Wandung^ mngebeii, liest man In goldenen Majuskeln auf blanem enaillir- 
ten Fekie: 

„Jufie.1', quem tuiH» tfUftint .srcrrfa (aterSf 
Pnenfix i/i(/iytiix hijh't, lUil prarmiu dlifnis. 
Hu» Jhnniniis uohis Srmeii putrest/uc rriiquit, 
Ne mtttos Jticerei nos aspn'Uas lu'twrum. 
Iii terretu/o minut mins radimdot ^uimdo 
Doctrinis, mundi torde» Itwere prqfaiuts." 

In dm Bogeazwickeln aber dieser aedudhehen Arkadenstellung ersieht man 
als AusAllui« auf jeder Seite fünf Brustbilder von weiblichen Figuren, allegorisch 
sinnbildend Tcrschiedene chriBtHche Tugenden, welche durch Emailscliriflcn im Hin- 
teignmde näher benannt »ind, und xwar auf der linken Seite: largitas, bonitat, 
rnfsfricordia, concortUa, tffinptfratifia, humift/tis, sohrirtns; und auf der rechten: pWt 
beutynitas, prtidentia. nhffUpntln, mpirnfiit. casliltis, jnirrifiis. 

Noch lügen wir liier hinzu, dass die WUi tekapitiiichen auf säinnitiiciien iVei- 
stehendeu Süulcheu a joiir durchbrochen sind und abwechselnd eines der Thier* 
i^bole der vier Evangelisten zdgen. Leider hat die obere sehiXge Bedachung 
dee zweiten Gefiiches des Rdiquiensehreines der heil, drei Könige eine ^Inxliehe 
Umgestaltung erlitten, üo dass von den primitiven ßelegpiatten in getriebenen Figu- 
ren honte nichts mehr zu ergehen ist. Die Amittth der heutigen Ornanientation, 
die niitor Cilajutafeln eine grllnlichc Mannorinmg erkennen Mlsst, hat -Msf «lieser 
Bcdacliiiug von Glas hiichst kläglich kleinere Engel in ^^etriclH-nctn Kuplerlilech 
ohne den geringsten Kunstwerth als hinkende Oraauicnte aiuubriiigcu gchucht. ^ 

Dem oben citirten 1'. Vogel zufolge enmh mau auf den obersten Abtfcluügungen 
als Deckel auf jeder Seite unter drei Bogenstellungeu figürliche Darstellungen, die 
auf „die Auferstehung des Fleisches** Besug hatten; je&ech untertilsst es unser 
Gewihrsmann, anzuführen, ob diese bildlichen Darstellungen in edlem Metall ge- 
trieben, oder in Email und Kiell ausgelÜhrt waren. 

Oer nlitrstcn Dachfinite entlnn.;!: erhebt sich als lU-krönung und Ahschlns»» 
ein (lnr('li])rii( lit'n('s I.aubgesimnis mit ruiuaiiisflitni OnianuMitcn ; aucli crlilickt man 
in dieber Kanuaverzierung vier runtlc Kugeln mit vii ltai liigLii tnnaillirtea Ornameu- 
ten belebt, wie sie Uberhaupt auf keinem der grösseren Keliquicnschrcine, die uns 
nmBheine bduumt geworden sind, fehlen, und als ,^mme$ d'aaunir** vielleicht an 
^eser herrorrag»iden Stdle eme symbolische Deutung finden mOgen. Diese „(fh- 
hu** in alteren InTenterai, aui^ „mtUeyrmial»'* genannt, durften etwa als BItttiien 
und Wohlgerüche aufgefaH(«t und betrachtet werden, die U])er dem Grabe der Hei- 
ligem, wclf'he ../// otfori' siiiivitalls" liior bc'i;.M'srt/f sind, 7.\\m Himmel emporsteigen. 

Es erübrigte nun ncicli, dif hintere I a(,'ade de« vorliegenden i'raciit^verke» 
in Folgendem näher zu »kiz/iren. Die Auonhiung und Eintheilung der Ornamente 
an dieser »chmälcrcn Rückiscitc i»t durchaus verscliieden von den drei Übrigen. 
Es Imt nlmficft der ISXMa den mrteren nmliuigreieheren Ilauptsehrein nach hin- 
ten hin dnich xwei grossere einfassende Giebdfelder abgethdlt. Unter dem bfd- 
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ten Giebel zur RechteD erUickt man ab Haiitrelief die Kreuzigung de» Heilandes 
dargestellt, und zwar ist der Gekreuzigte hier nocb, der älteren Anneliauiuig der 
Bjrsailtlner zufolge, am Kreuze abgebildet, stellend auf einem breiten „tuppe^anetm** 

mit geradlinig ausgestreckten Annen, mehr als verli< rili<liter Oottraensch, wie er 
pipiclivam vom Kreuze hortintfr da*« Men'ichctifrf schlecht sepiend Miiifa>st. Zu hei- 
dea Seiten des gekreu/.if:tt ii Erlösers ist wie gewöhnlicli die Passionsgrujjpe, Johan- 
nes und Maria, zur Anschauung gehracht. Das Kreuz seihst, woran der IleiUntl 
gewi^seniuiasscn zu thronen »iheiut, i»t ebenfiillB durch die Kuu»t ideal bebandelt, 
indem die breiten Fiäcben deMelben vollständig mit Filigranarbeiten und edlen 
Steinen ausgeBcbrallekt smd. Der breite Kleeblattbogen, dessen oberer Band reieh 
mit einer erhaben audi^;enden FiligranTersierung, abwecbseind mit Tidlaifeigen 
BalbedelBteineu, besetzt ist, zeigt nocli eine vertieft stehende Nebenumrandung in 
blauem Email, worin mmi dir Nmiihii der beiden Stnndbilder „SnrniHs Joannes, 
Siiniiii Maria-' gewahrt. I chcr dem -Haupte des Heilandes liest man folgende 
merkwürdige, abgekHi7.tc Inschrifl: „Mar. Mur. Mar. Mor. Mar.'*, welche vielleicht 
durch den folgenden oder durch einen iiimliehen Spruch: „Mortem morliferam mori- 
tum SMrte wtmOW m lOaen seb dtbrfte. 

In dem Giebel Uber diesem Kleeblattbogen bat der Ktlnatier, sovrät ea der 
Baum znlieas, drri Kreiseegmeiite, von breiten FiUgranrRndeni abgefiuat, ange- 
bracht, auR we^-1i<-n als Hautreliefil zu beiden Seiten des Gekreuzigten die allego- 
rischen figürlichen Darstellungen von Sonne und Mond sich erheben, die bei dem 
Sterben Ac^ Heilandes ihren Schein verloren. In einem grosseren Mtvlüülon Uber 
dem Haupte des Heilandes steht eine tmnernde Engelsgestalt, du m }\)rni eines 
autgescblagenen Buche« den „tüulu* crucir' hält, mit der bekannten InschÜft: 
,Jesus Nusarenus, BejF Judaeomm.** 

Die inneren Abschittgongslinien dieses Giebeb geben ebenfidk die erttn- 
fetnde EmailittBehrift zn erkennen: 

„Tn cruce pendebat, soirenx quae non rapiebat." 
Da, ^vo die beiden ebengedaehten Giebel naob unten in einem ettmipfen 
Winkel sich veicincn. erscheint unter eineiu Baldachin im HuiullKigen das 29 Centi- 
meter hohe, frctriel)cne Standtuld des Propheten Jeremias, der auf einem Spruch- 
streifen in kriit^i^xr Gra\irung den bckaimten fcjpruch halt; „ Verc lunt/uoret nostros 
ipse portatH, cujus Uvori' sanuti sumus." 

Leider sind bei der jüngsten WiederiierstdUmig die ^iinstreioh emaillirten 
SKnIcben, welehe den eben erwShnten Bundbogen trugen» fortg^dloi und doreh 
xwei i^tte SKnleben ohne Knnstwerth ersetzt worden. 

Auf dem daneben befindlichen Kleeblatt bogen imter einem einfastienden brei- 
ten Giebel von der Grösse des ebenenvähnten, hat der „aunfahrr" in drei getrie- 
benen Fifnirrn. analog mit den drei Fifrurcn der Kreuzifruufr, die Geissching de«s 
Heilandes zur Anschauung ;,^ehr:irht. Unter der mittleren höheren Hogeulaube er- 
Hieht nuiu nändich den an die Säule gebundeneu Gottniensehen, wie er von den 
Kriegsknecbten die Geiaselhlebe empfangt; die beiden Schergen sind bekleidet in 
orientnliadier Art mit spitiem Judenhnt. Auch hier liest man wieder in dem 
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abschliessenden iiiuereu Rande des Giebeliii eine ii^iuuiiuiHcliriA , die den erklären- 
den Spruch enthält: 

„ VkUm tuer» Jamt, emupuhit wrhertt cmmu,'* 
Id. der uutUeren dreieekig«» Vertieftmg, welche gebildet wird durch den 

Aneiiianderschlu«H der beiden Gieltcl, xowie durch den Auftatx des zweiten oberen 
Kastens bat der Künstler ein andere» Bildwerk anj<ebracht. welches das Hnistljlld 
eines Er/hu^chofos zeifrt, l^klefdct mit der Miter und Casel. Kine EnmiliuHciiriil 
im 'rifflTtmde tliei«.t.'r Statuette hc^a^t deutlich, da.ss dieses Hiiutirlief jeneii Kir- 
cbt'ulttrstiii Köhls vorstelle, der «Ue Reliquieu der drei Weisen aus dem zerstör- 
ten Miulaud nach Köln Uberbracht habe, sie Ituitet: 

„Begim trmd^or ReuuUdus Kjmrofuui Arekt,** 

Zu bdden Sdten dieser Halbfigur waren ehemals die Brustlnlder xwner 
Engeligestalteo angebracht, weklie entweder Sprttche hielten, die auf die Ueber- 
tngung der Reliquien Hezu^ hatten, oder abör die bischöflichen Insignien trugen. 

Der hintere Gielnd des <»beren Reli»pn:m»ims ist elienfalls wieder mit einem 
reichen fiirunilcn Schmuck au?*frcstattct . und zci^'^t unter «'iiter dreifachen Hundljo- 
g:enstelluug «las Standbild des Heilandes als \er{feUer, wie er den beiden, durch 
Ueberschrifleu näher be/.ci< huct^^n c^iristlichen Helden, Felix und Nabor, die Kroue 
der Glorie reldit und zu densellien die Worte der Belohnung zu s|mdiai schein^ 
welche man in der darttber befindliehen Emailinsohrift liest: 

„Sttmäe fro «tiriHt /Zegwi* Hodtma yerkeuniM." 

Durch diese Danttellung hat der Künstler so an Mgen die Apotheose der 
beiden Heiligen bildlich darstellen wollen, deren Ueberreste in dem oberen Sehrein- 
werke enthalten sind. 

In drei Rundbogeneompartimentcn oberhalb dieses KlecblaKbogens erst^-hei- 
nen drei Figuren, wovon jedoch zwei, olme Stylgeprilge, neuesten Ursprunges sind, 
aU Sinnbilder der dttrch die Knuiilinselu-ift auiredeutcten Tiij^endeu: 

„Fides rr/ ii. Sju-s JintlU, Lhuritus fifi ffvla.'' 

Auch an dieser Stelle erhüll das ganze ( liel>elt'eld im Inneren durch eine 
emailiirte iuschrilt einen siuurcichen Abs<'hhiss. welche lautet: 
„IV/'« ßdex, pe/Jertus amur, spt^'f ßrma fuftf 
Iii* tu'a Mfu'tyrio quae Jlvifnu poli merutre. 
Hü Atihtt ormahu Martyr miletqtut keatiu 
FnUer Nakoris jmitep eumß^dra UAorit 
JMdei in C&dkfeUew ptwmki FeUxJ* 

kai der reeblen und linken Seite der obersten Verdaehnng befhaden sieb 
eben&Us auf MetaUsImfen elselirte und vergoldete Inschriftini, die jedoch zer- 
stSekelt und v()n den Restaurateni-s so durcbdsander geworfen worden sind, dass 
man ihren Sinn nicht melir herauszufinden vermochte. Dem sei. Wallraff ist es 
mit Mülie ^'eluugeu , aus den Ueixfrresten folgende Zusammenstellung zu Stande 
ji ijnngeu, die wir hier wiedergeben, ohne jedoch ttir deren Richtigkeit bürgen 
zu woUeu. 
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Anf der recliteii Btate; 

wJtidi^ memere» na» kme wunet «n» tMenL 

S'fr dtttn iHUr ßfvti polerit spittentia rera. 
Quitttfuitf ron;ßfxsit stiiiHiiiii ni/n-faff rrfifii/bit 

(hil f/ /'.SA/' Thum, tfuem tif/meii, luta nniliis 
( >ppu.siliiiii t/offf cs.sf Dfo, radit otujo radmtetn 
* Mors rupit aflt-rmi, j'uslog beat aulu suf/erna." 

Auf der lüikeu Seite : 

„Afitaäus nt wtemnm forma m'teai meliori 
In ehutmm cur» twrcff prhis mirabUe Jkctu. 
Hie rrdit m ainmtt» mt enttfat qyit^w ßdf^ 
Uir raro dv n'iirrf putri tvporam/a t/ocehtr^ 
Ai'tiruinx fit/pf pafrt für, quom siquis inancm 
/■Jssp pnfat, mortis tarnen ad tormfiiUt resurgei.** 

Im Vorstf'liendt n liätfcn wir in »>inip'n Zlljren den jrroasartigcn Kiinstroidi- 
tliuin anjrpdouli t . den dir rKniiiiu n \ >irt:dir('ii mit Idbeuswertlier OpffrwillifrktMS 
ttufjrebott'ii Indien, uiit «lie Kulit «tättt' dcijciii^cu auf s |)ra< htvull«tc auszusrliniUckeu, 
die als Erstliiif^e »lutcr den lleidcu vom Sterne geleitet wurden, dem ueugeboreDeo 
Gottmen«chen den Tribur der Verehrung und Anbetung xu zidlen. 

Die flterbliebai VeberreBte dieser drei Weisco ruhen in dem unteren pracht- 
vcdlen Hauptüohreine, und bei Wci^ahnie des mittleren DeckverRchlusBes an der 
vorderen Hauptfa^ade dc«i Reliquiariuins sind die drei Hilupter deiaellien an grOese* 
ren FeBtlagrcn den Gläubigen xur Verehrung ersiehtlich. 

Bis zur fnin/.öiiiiMilien ReTOlution rulite auf jedem «Uesen ehru Hrdijren Schä- 
del eine kostbare Kmue von je seclis Pfund Gewicht an (Jold und rcilt ii. mid 
diese Kronen waren mit einem reichen Schmuck von cdelen Steinen ant das lierr- 
lichste ausgestattet. Die neschichte gibt die näheren Umstände nicht an, wie es 
gekonunen ist, dans diese drei l'rachtkntnen gegen Schluss des vorigen JuhrUuii- 
derta auf der Flucht »purioa verloren gegangen aind. Wahracheinliek «ahen aicb 
di^enigen, deren Ifilnden auf der Flucht ao koatbnre Pfänder anvertraut waren» 
in die traurige Lage venetzt, dieae KroiQuwelen zu veittuaaeni, uro im Aualande 
ihre LebfmBexiatcii/. m gewinnen, da keinerlei Subsi<lien von der Ileimatli aus 
ilnion femer /ugehen ktuuitcn. Die heutigen Kronen haben wenig Metallwertb 
und noch weniger Kunstwerth. 

Wir machen schliesslich noch darauf aufmerksam, dass (h-^ <»inf:H'lie (Jestell. 
woraul «lie Iläupter der drei Weisen mit unterlegten kleinen Seidüiiki>s( ii niiicu, 
mit 17 Edelsteinen verziert ist, wovon 9 ah »ehr werthvolle Ucuimcn und Cau>6en 
aua dem riaaaifiebcn Zeitalter anzuftthren aind. 

Um die«« Keliquienhlhtpler vor unbeftigler Bertthrung aieher m NteONi, hat 
man bereita im vorigen Jahrhundert ein kunatloaea Gitterwerk in nnaebOner, atyl- 
widriger Form hier eingehiaaen, welehea alellenweiae mit alten nnfhcettirlen Edel* 
ateinen in primitiver Faaaung beaetat lat Auf demadben erlilickt man, efaenfiin« 
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unzweckmäHsig uu ditaev Stelle aiigelirui-ht, die MameimUge der drei Weisen, und 
ifrar ütt Kabinen zuuunnieiigcHctzt: 

„Ctvtpur, Metddw, BdtlUuar,'^ 

Ja der unteren Vertiefiing dieses Schreines sind ehiAinehtsvoU die Übrigen 
Gebeine der heil, drei Könige beigesetzt, welcbe indessen nicbt ersichtlich sind, 
und wovon eine Inschrift rttfamt, Mdass niebts davon entfernt and anders wohin 
gebracht worden sei." 

[ii dem ohcrt n Aiilsatzc , welcher t^r sicli <'inen seibstständigcn Keliquien- 
kastt'ii bildet, üind die Lcberrustc «ler Märtyrer uud heil. Krieger Felix und NalMir, 
wie vorbin schon angedeutet, eingeschlossen, die dem Martjrolt^um zidblge unter 
der Regienmg des Kaisers Hsximilian za Lodi um des CHaubena wiüen den Tod 
eriitteOt and die suc^nch mit den Lebern der heiL drei Weisen vom Ensbischof 
Beinald ym Dassel ans dran aenrtttrten Hailand nach Kdhi ttb^bmeht wurden. 

Am Schlüsse unserer I^schrcibung angelangt» dttrflc es wohl von nicht ge- 
ringem Interesse sein, den Ort uud die Zeit näher zu ermitteln, wo und uann das in 
Rede stehende Prachtwerk mittelalterlicher Goldschmiedekunst seine iMit-trlrtniL-^ <re- 
funden hal>e, und zugleich auch aul'die I'arallelcn hinzuweisen, die in der aiialii>;eu 
Technik und in verwandter Form sich heute uueli im Occidente erhalten haben. 

DasB dieses bervonsgende Ueisterweik «ter Goldscfamtodekunst in jener 
Stadt Ton kunstgetlbter Hand ausgeftlhrt worden ist, wo sich beute noeh, wie in 
keiner anderen Hetropote des Oceidentes, die meisten und grossartigsten Ueber- 
bleibsel kirchltcber Goldschmiedekunst des Mittelalters gerettet haben, kann wohl 
nicht dem leisesten Zweifel unterliegen. Schon aus dem Tfnistande, dsiss sich in 
den Mauern Kölns imeli bis /ur Stunde, nsu.'h vielen SWlrmen, Ver\vli>;fungen 
und Verschlenderun^'en acht nudn- oder weniger in der Compositicm und l eehnik 
gleichartige hervorragende ik-liquieus« hreiue vortimleu; aus dem Umstände terner, 
dass in der nächsten Umgebung Kölns noch sieben ähnliche „arca" von grosser 
VonOglicbkeit und bdier technischer Vdlmdung sich gerettet haben» die slmmt- 
lich den unlilugbaren Typm der Kölnischen Formen und der Kölnischen Meister 
an der Stirn tragen» glauben wir den naheliegenden Schluss sieben zu dttHeu, dass 
auch der kostbarste Reliquiensefarein, den KcHn auf/.uweisen bat, f.'1eich den Übri- 
gen noeli vorfindlielien . von einem ansfrezeielincten Meister damaliger Zeit int 
alten küln aiigeterti^-t worden ist. Aut (irlindc liissend. wt'lclie wir später an 
auderer Stelle l)eiliriiigeii werden, glauben wir die Ansictit auss|irechen zu dllrfcn, 
dass die Gebilde an dem vorliegenden Sclu"einwerke niclit von eineui Laieumei- 
ster der KMoischea Goldsehmiedelcnnst, die im XU. Jahrhundert noeh nicht als 
geschlossene Innung aieh gebildet hatte» sondern nuter Leitung und nach Angabe 
eines koastgettbten BoiediclinerB vielleiebt ans der Abtei von St Fantaleon tuKöln aus- 
geführt worden ist, deren „opifin s nKuiktri nnjrnttiHi'' in allen metaUischen Kttnsten» 
desgleichen im Eninilliren und Nielliren, bertlhmt und sehr gcsuclit waren. Hin- 
sichtlich der Zeit der Anfertiiruinr des Schreines läisst sieh eine niögliehjjt eng al>- 
geschlossene i'eriode angeben, in welcher dit-ses l'rachtwerk der Guldscbmiede- 
kuust als ein würdiges ^reeeptuculuur icur Aul bewubrung so theuerer Pfänder 
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aogefertigi worden sdn dürfte. Da liekanntlich aus der Kirche de« heil. Eufttor- 
/^u» nach der Zon«tr)run;>: vou Mailand im Jahre 1163 die Reliquien der heil, drei 
Könige, die sterblichen IJeberreste der MärtjTt;r Felix und Nahor. so wie die Hau}>- 
tcr der Macchabäer vtini Er/hischotc lieinald von Dassel nach Köln li>>frtr:%'en 
wurden, so durften wühl nucti einige Jahre vergangen iiein, ehe man mit der An- 
fertigung eines prachtvoDm Sehrentes wa Aufbewilmiiig jener UdMtlileibiel der M 
Weiseot denen Kitin nicht nur sebioi groeran Suf im IGltelnlter, boimInii aocb den 
Ben eeineB JUeeendomes ta verdimken hat, den Anftiig gemacht Du sdheiot 
uns ziemlUA fest SU stehen, das», <l:i das getriebene Bni^tbild des Ueberbringen« 
der üben erwätinicü Heliqiiie au»« Mailand, Reinatd von Dassel, vrie auf Seite 35 
bemerkt wortlen, aui dem einen Kopfthcile als freistehende Fifrur vorkommt, woiil 
mit Gniu<l anzunehmen ist, iias.s bei .\nfertifmn.c do>« Schreine)* der ebeiiiredaclite 
gefeierte Begründer der Grösse Kölns licreib» lait lutic al)gegaugen war uiui «ier 
Cresohichte angehörte. Durch die grossen TilgcrzUgc, die nach der Ueberbringuug 
der kcvtlmren Schitse aus weiter Ferna allseitig nach Kttln heilieistritmteii und 
ihre Opfer ungemessen sur Verherrlichung dieser thenren PfSnder beibraohten, H 
es erfciärUch, dase vielleicht wenige Jahrsehole nach der Ueberbringung durch dieee 
Opfiwgiilx'ii von Pilgern imd reichen Privaten theilweise die Mittel zur .\nfertigiiim: 
eines solclioii kostbaren Schreines mit einem riaclitnnfwande und einem Uiiifaufre. 
wie die t linsfliche Welt deren keinen zweiten aufzuweisen hntte. aufi;eliraclit waren. 
Es durfte also die Anfertigung des besagten Reliquiensehiciucs mu li un.Hevcm Da- 
fdrhaltcu in den Beginn der neiui/.igcr Jahre des XII. Jahrhundert« zu isetzcn seüi, 
so da» hei der Wahl und KrOnung OUn^s IV. 1198 dnich den Enbischof Ado^ 
von Kohl, von Sdten dieses geivllhltmi und gekrönten deutawhen Küotgs, vieDeidil 
zur Vtdleodiing des goldenen Pnchtawkes ein nicht unbedeutender Beitavg gdei- 
tttet worden sein moehte. Deswegen ist ihm auch gleichsam als Donator die Ehre 
widerfahren, dass er späterhin nn der vorderen Ilauptfa^jatlc. wie nl)en Ijctiierkt. 
gleichsjun als vierter der aiihetcnden und opfernden Könige in Relief dargestellt 
wurde, \vic er, ein Kästchen mit (UAd haltend, sich iKjstrebt, die (}rul)o^isfätte der- 
jenigen zu verhenliehen, die in der FUUü der Zeiten mit Gold, Weilauucii und 
Myrrhen, dem neugeborenen HeOnnd als KOnig^ Gott und ab Mensdi in ihren Oe* 
schenken xu huldigen, aus weiter Ferne gekommen waren. Ob durch diesen rei' 
eben Beitrag Otters IV. vieUmcht die vwdere Hauptfii^^ des KopMi^es in geifie* 
genem Golde angefertigt worden ist, kann heute nicht mit Sicheriieit nachgewie' 
sen werden. 

^'^enn es auch, bei dem Fehleu von genaueren geschichtlii'hen Daten, heut« 
schwieriger ist. zti bestimmen, ob der Prachtschrein der heil, drei Könige in dem 
engen Zeiiraunic von wenigen Jahren oder Überhaupt in zwei getrennten Zeit* 
epochen zur Ausfllhrung gekommen ist, so hat uns doch eine mehrtägige genauere 
Beiichtigung und ein eingehendes Detsilstndium der sehdnen FoimUUhuigen des 
besagten Schreines die volle Ueherseugung beigebracht, dam der mdngemeMett 
Keliquieuaohrein voUatlndig in allen schien Tbeilen mit dem Schlüsse d«r romasi' 
sehen Kunstepodie sur Vollendung gekommen ist, und daas in der Ibtgeadee 
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goUiiscben KunKtperiode kein ergänzender wesentlicher Tbeil hiu^ugeAlfd wurde. 
Gteiehwie die Kirchen tob St. Oereoii und St Gunibert lu KMn in ihren charak- 
teriitiachen Formen fheUweiie die Hartniiekigkeit der alten Überlieferten, auf claa- 
eisehen Gnuidibrmen beruhenden aiebitectoniflefaen Bildnngen erkennen, theihreiae 
aber auch den unleugbaren allmäligen Einfiuw der in Bildung begriffenen Spitz- 
bAgenfurmen ziemlich stark durchblicken latiscn, w) charaktcrisircn gicirbfalls nicht 
nur <lio nnmdanlage de« vorlipfr<»nden goldenen Banwerkos, snnflem vcr/tiirlii h 
eine Menge von Dctailfornien Jfiic iiitwsHante Perimle der Külnisclicu Ooldscliiiiicdc- 
knnst, wo die Fomien de» herrKhencien Tage«i»»tyle8 in ihrer iiiklisU» Entwicke- 
lung schon leise das Eindringen eines neuen Kuustetyles zu erkennen geben, und 
man mtfehte daher nieht mit Unrecht das gelungene Ftoduet der Goldaehmiede- 
knnst im nordwestUohen Europa ab ein HeisterwiriL des »Uebeigangastylea" ni 
benennen berechtigt »ein. Namentlich venrathen die prachtvoll getriebenen sitaen- 
den Statuetten der Apo»tcl und Pnipbetcn an den b( idon T.ang^iten des Reliquien- 
pchrpincs ein grosses Streben nacli Naturwahrheit und Individnali>iining, und die 
mit grösserem W r^tündnif«» der körperlichen Formen ht'lian*leltcn Bildwerke, so- 
wie der zierlich uath der Natur bebandeltf Faltenwurf zeigen , daw? der Künst- 
ler, vou deui die Composition der ebeiigedaclitea Bildwerke herrührt, vollständig 
mit den UebeHiribmngen der flachen biyunliniadien BaralflHvngiweiae gebradieii 
und Fonnett su Wege gebracht hatte» die ab Uebeiginge au betrachten aind m 
den larteren CompeeitkiM» und lebraavirileren Daratellungett, wie der Büdhaner 
dieeelbcn in der ßltlllMBdt der Gothik zu gestalten wusate. 

Wie schon im Vorhergehenden bemerkt worden ist, hat das „scn'm'um trhm 
f'pfjum- in vcrschiedeni^n Zeitläufen mehrere Kfigcnannte Ke^tauratinncn erfahren, 
die vom J>tandpuukte einer auch nur gelintlen Kuuslkritik eher als De- 
vastationen bezeichnet werden müssen. Die erste derartige Wiederherstellung 
scheint nach einw Brande im XVL Jahrhundert erfolgt in sein, wodnieh der 
Schrmn aelbet b i^dnwi wesenflidira Theilen beaehidigt werden iat.*) Gkieh 
naeh diesem Brandnni^ek und ab Folge davon lehdnt man unter dem KnrAr» 
aten Maximilian Heinrich aus dem Hause Baiem eine eigene Oiq>elle mit feuer- 
fester WöHmug in dem Äbschlusschörchen hinter dem Hochaltar, wo sich dieser 
Einbau im Überladenen Benaisaanocatyl heute noch befindet, errichtet su haben.**) 



♦) Wie der bckannto Fom-hcr der KölnUchoti Spi . i;il^a>( Wehte, FrcihctT von Mi nng, uns aüt* 
gathdlen die Gewagenlwit liatt«, mtnlen bei diesem Brande die Beliquien der heiligen drei KOttlu« 
niid «BMlao KiMMidifii d«t ftiinwM u di« Wohnug «Im HiiMr Ahiini, dm dmiligm Dnnliefn 
troa jlnifl^ gOaikMt, «o im ifahnahdaUelt bis lu d«r |^«oh Amwf nflilgta Wiederinnttllwif 4t» 
Sehmnes vcrbliebM. 

«*) Dem Bariehte CnmbMta's bh Folge befiund deh elwinds in deudben IfntteiiKotteaeli&relMni 
der Sdtnin der heil, drei Künige frei aufgeoteUt und naoh dien Seiten ron einem schweren cimmen 
Gitter vagebeD, trabcscheinlich in Khnlidier Weise, wie wir heute in der Sakristei der praehtroUen 
St. Elieftbothnikiidie tu Marburg den rciehcn kostbaren St. Eliubothensehrcin aufgestellt nad TOQ 
einem kuilstreieb gebildeteil Eiiiengiltur mich uIIl'U Seiten eo verschluisAen fanden, das» die Tiesichtigung 
de» Schtvinrs nidit «rscbweit, jednob auch die sieben AufbewdunBg dessdben nidit im Miodestra 
gefiUirdet war. 
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Wafantcheinlicb ist es nun, da» nach dieRem Brande eine Wiederber- 
Btellimg der vorderen Haopteeite des Schreines, namenäicb aber auf dem beweg- 
lichen Dcckvcrsclilussc demselben in jcnni lilirihMlcncn Formen des Roeoccostyle« 
erfnljrt ist. .-Ulf die wir hcIkiti vorhin in di-r Hcscliroihunp: vorlUtorjrehend aufmerk- 
sam pemaciit haben. Mit tlcm Kintritt der urogsen franzOfisrlien Stnat^^umwül/iniir, 
die die ReehtHi)ejniffe in 8o vielen Kituten damaliger Zeit iu Verwirrung fiel»racht 
batte» wäre auch die koKtbarc Gnibct(t(tiUtc der ikbutzpatrone KVt\m ein Kaub 
der Fremden geworden, wenn niebt im Jahre 1794 das damalige Capitel die Vor^ 
soi^ getroffen hätte , den Scbrem in seine einmine Theile seri^en zu busen. 
IHese Bmcbtheile wurden nigteicb mit den übrigen Sehtttzen der Sakristei 
xuveittssigen IMnnem anvertraut, die mit denselben naeh Westj^haJen flüchte- 
ten und HO, fem von der Rheingrenze, auf neutndej* Gebiet dieselben in Sifbcrlii it 
bmphten. Als die Zeiten sieh wieder rubifrer frostnlteten, da erlebte im Jahre IS04 
die alte iVletri»iM»le Kübi die Freude, das?; im Ic^tliehen Triuniidizuge die rJebetnc 
der obengedachten Ötadtpatroue, sowie thxs k<istbarc Selireinwerk , weim aueli in 
viele Theile serl^ und vielftcb beschädigt, in die Halle des Dome« wieder zurück» 
gefübri wurden. Joier patriotiBdie Ksfaier, den die Gesehiehte seiner Vatonrtadt 
als Besebtttzer und Erretter xahbrdcher vatcriltndiseber Kunstdenkmiler fori- 
wftbrend mit Vcrchnmg nennen wird, erhielt bei Zurttekflihmng der Kcliqmen- 
schfttze den ehrenvollen Auftrag, <He AufiStcUuug uiid Wicdorlii rstellung des vor- 
liegenden Reliquienkastcns zu leiten und /u tlhfrvvnt'ben. A\':»llr;»tT übertrug diese 
Wiederherstelbmpiarbeiteii cinrni damaligen liowährten Meister der Kölnischen 
GoldRchniiedezuiift l'<»llak und seinen Sühnen. Da aber Wallraff al« Sohn sei- 
ner Zeit die classische Antike als das Ideal aller Kunst betrachtete und der gan- 
sen Zeilriehtung Sinn und Yerständniss der rönumischen christlichen Kunstfoimcn 
dunkel nnd versebloseen war» so konnte damals an eine gillndliebe, stylgetreoe 
Wiederbeistelinng des DrdkVnigenkastens im Sinne seuier ersten Verfertiger niefat 
im entferntesten gedacht werden, imd ist deswegen die Restauration, die von Mei- 
stor Pollak vorgenommen wirdc. -aU eine dnrdnuis mlKslungene und stylwidri?«, 
7M licklagen, wie das alle Zuthaten und Detailf"nnen, die von l'nllak lienfilircn, 
nur in deutlieh bekunden. Unbegreiflich abi r liei dieser sonderbaren Restauration 
ist der Unistaud, da^s man sich bei dieser leti^teit unglllekliclieu Zusauuncnsetzung 
Tcranlaast sah, den Schrdn dw heil, drei Könige in sdnm wesendicbeii TheOen 
au alteriren, einzdne Compartimente ausfeilen au lassen und in die Proportionen und 
Dünenslonen desselben stSrend und ändernd einzugrdfen. Blan hat nümlieh bei die- 
wer letzten Zosammenstellung mitten an den Lnnirs( Itcn des Schreines eine ßogenstet- 
lung in der ganzen Höhe des Sehreines ausfallen lassen, wodurch selbstvcrstrui(Ili''h 
auch vier dazu frehörige Statnotfon von sirznidf-n HiMlitrenfiptron fort^rofalleu sind. 
wir das sclioii vorhin gertigt haben. Die (Irlindc zu dieser unverzeihlichen Mo<lilieutiou io 
den Hauptfonnen des prachtvollen Kelir|uiLMis« breincs sind uns unlK»kaunt, und woBcn 
wir snr Entschuldigung amicbmen, dass vielletdit dnxclne Figuren auf der Ffackt 
abbanden gekommen waren, oder so stark beschüdigt gewesen sein mochten, dssa 
nun an einer Wied^^ierstellung derselbe zu zweifeln Grund zu haben vermeints» 
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Troll der Vorsorge WallraFt li«nen sieh bd diewr Aaftldliiiig audi die vkle& 
, früher Mgegebeneii Emuliiisehriftai nicht so ordoeii, wie sie von den ersten Aa- 
fertigern des pnchtvollen Schreines «u^eBtellt und in richtiger Aufeinnnderfolge 

angeordnet worden sind. Am meisten aber rauss beklagt werden, das» die Wieder- 
hernteller des Rpliquiennrhroincs /u Aiifaii^'o dicso« Jahrhundert») unbegreiflicher 
Weifäc sich veranlasst sahen, aiicli <iic ^'ftriehencn Hildwcrkc als Basreliefs, womit, 
nach unseren» Daliirhalten , die C^uadratureu säiunitlitlifr IJedachunpsllächfu de» 
doppelten Keliquienficbreine:» kunstreich tiberdeckt und verliert waren, beseitigten 
und durch auf MetellUeehe gemalte, reich eeenerirte Malereien erglwen lieesco, 
die, wenn aueh von emem tttchtigen Kllnsllcr der damaligen Zeit giOseteotheila 
naeh bekannten VorbiMem von Raphael ans dm Logen des Vaticaas angeferligti 
«!r iino<>h mit den altehrwUrdigen Grumlfonnen des besagten Schreines im grellsten 
Widerspruch standen. Wir Uisgen hier die Frage unerBriert, ob an diesen Stelloi 
ähnliche Bildwerk«' \ icllcichl in pT»i«sen cniaillirten Platten kunstreii li darfrcstellt, 
ähnlich wie wir dic^clln'u lin-tr am iN liquienschreine des heil, llcriiicri als gTos.se 
Kuudinedaillons noch lieuundt iu, icii ehemals befunden haben, odoi ob, wa.s uns 
wahrscheinlicher erscheint, nacli Analogie der meisten Ueliquienüchreiue au» dieser 
Epoche an dieser Stelle, wie wir oben andeuteten, aus dttnnem SUberblech getrie- 
boieSceiieri«! an^lnacht waren, wie das die unkritiaehe Beschreibung von Vogel aaa 
dem vorigen Jahrhunderte anxudeuten acheint. Daas Überhaupt diese fraglichen 
Theile des ReliquienkasteUB ehcnialf« ander» kunstreich ausgestattet waren und 
nach der Wiederherstellung die ttffeatHche Meinung in Költi »ich unvortheilbaft 
Uber die»e beliebte Neuerung an dem Schreine aib>lie»», liisst sidi schon aus dem 
rmstande entnehmen, das» nach der Au»»age eine» glaubwUrdigoi ( lescInVht»- und 
Kun«tfür»cher», dem wir diese Notiz venlanken, es narh dieser Wictlerlierslellung 
und Neuerung allgeroein in Küln vcrkutcte, „die trüberen Darstellungen und BUd- 
weike wären dodi viel achtfner gewesen,*' 

Noch eine dritte gefiihrvoUe Katastrophe hatte der Schrein der heil drei 
Kitaige in neuem- Zeit au bestdien. Es war im Jabro 1827, als es ein fredier 
Dieb wagte, »ich Abend» im Dome « iuscbliessen zu la»sen. um einen liaub au dem 
kostbaren Behälter zn begehen. Wirklich gelang es ihm, durch die damals leider 
nicht vcrschlns.;fMitMi (rittcr der l)reikrmifren<'a])i'ne fi!r/ii'Jt''itrrn und den Sehrein 
mit (iewalt seiner uertlivnllen rioldhlcclie und Klein« xlien /m entkleiden. Die Kir- 
chendiener »aheu mit Etitiittzeu IrUh .Morgens den Frevel, der au heil. Stätte ver- 
Obt worden war, während es dem Kirchendiebe gelang, bei dem Dunkel der Frühe 
mit seinem Raube ans der geSflheten Kirche au entwischen. Was von Menseben- 
hinden nicht vorsiehlig genug verschlossen und verwahrt worden war, schien von 
der wichenden Vorsehung vor seinem i^lnsliehen Veischwinden beschatzt zu wer- 
den. Der Frevler hatte nämlich, wir wissen nicht, aus welchen Gründen, 
die gestohlenen Gold- und Silberbleche in einem Felde vor Kt>ln, nahe bei Mela- 
ten, vergraben, imd die später hrnzugef\lgten Kronen, nachdem er sie als unächt 
und werthlo» erkannt hatte, auf dem»eli>eu Felde weggeworfen. Diese Kronen 

wurden gleich darauf gefunden, und verhalfeu auch zur sjMUereu Auffin- 
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dang d«r flbriüen eewaltsatii entfreudeteii Kostbariceiteii. — Diireh dieaen tcrtV 

tcn Frevel hat in neuester Zeit das praclitvolle ßehreiomric abemuils «ehr geUtteo; 

obsclinii die alifrt rissonen fioldhleclie und kimstrcicben Bekleidungen y:\e\vh vne- 
dor iiiicli ihrer AiilHiiKlun^' hinzugefhgt worden fiiul. so kann ntan (hx li \u'ch hciitr 
in der ZuKamiuenntgtmg clcuUiche Spuren dieticr Ikrauhung uod KntBteUujjgen 
erkennen. 

Bei Iköprechung der vielen VorzUgc de» in Rede stehenden pracht\ollen 
BefiqnieiMcliremed erübrigt w noeh, «nf einige Pwndleleii aufineifcsam zu maehcn, 
die in Himdebt ihrer delicafen tecbRisctien AiMrftabmng nnd Growartigkeit derOiai- 
pontion einige Aebnliebkeit mit dem Torfiegeaden Fraebtwerke der KQlniBdiai 

(toldifehmiedckunBt aufzuweinen haben. Anstatt diene Aehnliehkeit an kirehlicbeo 
Knntitsehätzen ans weiter Ferne, nanientlieh an den Iieideii IlaujitiiieiKterwerkea 
kirehlirhrr fioM^clnniedekunst in Italien, der heknnnicii Palla d'oro in St. Marco 
zu Venedig' iiiid den in Gold ^etriclieiR ii äliiiliclii'n AItarl)eklcidiin^on von St Ani- 
brogiu in Mailand, naehzuwcisen, w»>llen wir unsere Analogen mehr in der Umge- 
bung nufincben, und verweisen desw^en auf die beiden kostbaren BeMqnieii- 
Bchreinea wie dieselben als bmcmagende Meisterwerke der GkildachnuediAiunt 
des Xn. Jahrhundertl dem Sehalie des Mttnsters lu Aachen, der allen Ki5* 
mingskiichc deutselier Ki>ni|re, zur Zierde gereichen, desgleichen auf den pracht^ 
voll in getriebenen Goldl)Ieehen veraierten „amAo", der heute noch zur Absingung 
de» Evangf'liuniH -u! Ii"1u't> F«"itf!iir<'!i in der ebenf^odaclifcn SHftukirebc bi^futet 
wird. Sowohl du'M" licuicii lU iKiuitMischreine, alx auch das ^rcdachte „Icrtorium", 
haben von Meifkrhand unter der Kegicrung der letzten Huheusitaufeu xweifel»- 
ohne von Kölnischen Oeldsehmiedeu ihre Entstehung gefunden. Auch in dent 
nahen Belgien haben rieh noeh vereinielt drei grossere Betiquienschieine erhaltee, 
die eb^iüdls ans dem XEL Jahrhundert herrtthren und verwandle Forni^ zeigen 
mit denen, die wir an dem eben beschriebenen goldenen Mausoleum der drei K(l> 
nige bewundem. Es sind da» die g^^^-('r('n Reliquiensehreine in der Cathedrale zo 
Toumay, in der vorniali^^oii Stin^kirchc v.w Uny an der Maas und der reiche Kdi- 
quiensclireiu des heil. Servatius in der Kirche des gleichen Namens zu Ma.»ln<lit. 
Auch der Keliquieni«elireiu in Sicghiu*g, worin die inlisehen Ueberreste des irrnv>t»n 
Anno, densen Khre in letzter Zeit durch eingehende Ges*ehicht»forschtingcn glaii/cnd 
gerettet worden ist, sieh belnden, bat trotz seiner heutigen Entstellung \icle Anslo- 
gien mit dem Dreiklhiigensdtreine auftuweisen. Von denVielen reichen ReKquienscbrn- 
nen, die KVln noch vor der finnzttsisehen Revolution aufzuweisen halle, mSgen meb- 
rerc wohl, aus der gleichen Knnstepodie stammend, von tthnlieher foimeiler BMchaf- 
fenbcit mit dem DoniscJi reine gewesen sein. Der reichste und kosfliarste dieser Befi- 
quiensehreinc war jedoiifalis das gro««artige Sehreinwerk , worin die Gebeine de* 
heiligen Severin in der Sfiftskirchc des gleichen Namens hcip set/.t waren. Auch 
<Ueser Sehrein, ganz in Goldhleeh getrieben, ist in den politisclicn Uuiwälziiog^o 
zu Anfange dieses Jahrhunderts unwiederbringlich in die Schmckee gewandert 

Am meisten AehnUcbkcit mit dem oben beschriebenen „«ermAm trimit regm" 
xeigt der groesaftige und prachtvolle Beliquienschrein» worin ehemals die Oebeina 
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der beil. £lit$abeth, Luuü^äUu vim He^t^eu uuil TbUriugea, geruht iiaben. Diese 
JumUmh» wfMRta** wird lieute noch ▼<m iVeunden mitteltlterlielier Kuiut in der 
bekanateo EÜMbetlieiikifdie zu Marbiiig vidfiMh bewundert *) Der Zeit nneh durfte 
denelbe nur nm einige Jahnehente epSler ali der DreikOnigenkasten aogeftrügt 

worden sein. Was den gro88ftrtig:en Schinnrk der vielen, mit hOcluter Vollendung 
getriebenen, silbervergoldeten Statuetten betritt , die nach vier Seiten den Elisa- 
hetheiischrein zieren, so nebtncn wir keinen Anstand, liier (lie Beliaii|)t(ni}r :uiiyit- 
s|>reehfu, da«s diese kunistreieii gvtrii'ltencii lJi1dvv<'rkc, die 12 A|ii><t('l vurstclleiid, 
>*owie der reiche St^huiuck der ciwilirteu l^aubarbeiten mit den vit-Jc» getriebenen 
Omameutatiuueu , die wir am ReliquieuKcbrciue der heil, drei Könige bewundern, 
in niebate Verwandlachaft au aetaen aind. 

Da bei der OrundanJage dea heutigen Domea daa ebenbeaehriebMie Beli- 
qumr bereits in seiner VoHflÜndiglLmt ptangte, und die Schlitze, die dasselbe barg, 
eine groaae Menge von Pilgern Ton aUen Seiten in die Metropole den Rheines hin- 
'/jy^n, so entstellt ilie Frajr<*. die wir hier vortllM^rtrelieiid nur in Kürze berühren 
wollen: wo beabsiclittu-tc der Hrliauer des Dtmies bei seiner (irundaula|re den Keli- 
quiensciirein mit den (itbeiiien der drei Weisen, das Palladium KUh», autieuütellen? 
Dans er bei der Vollendung des Chores iieute in der siebenten Abschlusscapelle, 
die gewQhnlieh in den llteren vwvandtoi Domm Fraidavicba, ala Harieneapelie» 
der HbnmelakVnigin geweiht iat, in alter Zeit eine bioa rorttbergehend^ previaori- 
aehe Ao&tdiung geAmden liabe, mag weld aiemlicb einleuchtend aein. Ja nene- 
ater Zeit haben angesehene in* und ausländische Airhäohigen hetrcifs der Aufstel- 
lung des obenbeschriebenen, unvergleichlichen Schreinwerkes ihre Anslelit ilabin 
ausgesprochen, das« es Absicht der ersten Bauherren gewesen sein dürfte, den 
Reliquienkasten nnniittelbnr hinter dem Ptiirraitare , unter der Wftlbunp des 1 jett- 
ners, der, wie an allen grösseren Cathedralen des MittehUters, den Cbur als inne- 
rea Presbyteriuin vom Langschiffe trennt, ho aufzustellen, daea lunter einem wohl- 
reraieberten und TeraehlMaenen GittNrwerk der koatbare Sebrein an Feattagen nach 
dem Fbrtziehen der inneien Vorhänge den J^ken der Gttubigen von allen Sei- 
ten zngUnglich sein könnte. Wie Einige wollen, sollte ea au( Ii beabsichtigt gewe- 
sen sein, den Schrein und seinen Inhalt unmittelbar unter dem Kuppelthurme der 
Vieninjr dcf< Kreuze?« Hnf/.iistcllen , und zwar, wie das auch in St, Pefer zu Korn 
heute an derselben Stellr der F:dl ist, in einem uuterirdif^ehen Graltfrewülbe, da» 
durch brennende Ampeln erieut litet werden müsste. Uuütieitig dUrtHe naeh der 
nächstens bevorstehenden Forträumuug der störenden Sperrwaud sieh keine wür- 
digere und paHwndere Stelle in dem voltondeten Dome, «1» Air ndi abgeachkaae- 
nea und doch allgem^ richtiMrea nreeqitaeiUim** der heil« drei KOnige, ergeben, 



*) Leidet hat nügitiM' UnduldMinkcit in den Tagen der Mumanicten die irdischen üobar- 
Ytitf der grnvwn Ahnfmn il> ' lu >*isi'h • thüringischen Funtendvniutie aiu der kontbwvn Truhe ent- 
fernt und, dumtt Leiii .\W'rgUuW mit den Ui-beinen seiner „lieben Muhme" getrieben «UiJü, «n un- 
bekannter Stelle in der UnterkircliB veignbra laaaen. IKe Oeaobicht« nennt diesen Mann , der den 
fruglkhen kuatbarcn Schrein leiiiM iMHkT«lleten Inheltea heHwbte, Lmdanif Fbilipp, mit den Bei- 
namen dt-n UruximUthigen. 
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al» an übcugtUathter Stelle mitten zwisclien den beiden Haupteinpaugiithllrtii, die 
unter dem Lettner dcu hmgaiij; in das hohe Chor veraiitteln. Hoffentlich wird 
aMann «udi bd dieser Botfiweiidigen Uebertragnng usd würdigen AuftteUuii; de» 
IHraehtvdkn ReUqmensclireiiieB in nicht su feiner Zukunft das Scbreinweifc lelbirt. 
weldiee die irdiMshen Ueberbleilnel der Patrone des erhabenen Bauwerkes umfiMHt, 
von kunstgetihter Mci»terh:uul in ullt n seinen Tlieilen eine solche dofcligieifeiide 
Wiederhen*tellung erfahren, da»w dadureh eine bannoui«clie Uebereinstiraniung und 
GesamI:;t^^ irkunjr in allen meinen einzelnen Theilcn im Geiste «eine» ersten Seliöpfers 
herbeigciUlirt wf>r(li"n wird. Durcii eine »olelie ntyl- uttd kunstgerechte Wieüerlier- 
stellung dUrfteu (Ltini titi iuiiuei die Mängel und Entstellungen der zwei letzten so- 
genannten IieKtaurati«iui'ii beseitigt werden. 



45. 

ErzbischSflicher KrummstAb, 

in Silber vergoldet, mit reicJien durchsichtigen Schraelsen. 

XIV. Jahrhundert. Oriiwt< 1, mf;« 1 Meter 9 DeoiiMtOT. L«a^ der Röhre 1 M( t< r 48 Onliaeter. Ungt 
dm obami AnfMlm mit dmr KrtUnm 43 C«Btiin«it«r. QiOnter Dmchininmf der KiltvB* 1 1 CntiaiMr. 

Ton den reichen Donuchälsen, ^e vor der fiansOsischen bi?asion die alte 

Metropole Kölns in Besitz hatte, nucht man nach dem grossartigen ReliquienschrMoe 
der heil, drei Könige vergeblieh, unter den heute noch erhalteneu Schätzen de« 
Mittelalters, nach einem Kunstwerke aus der Bltltliezeit des Kölnischen 0(ild«*ehniiede- 
gewerkes, das hinsichtlich seiner sehrmen und edlen t'oiii]M)siHon. snwie in RlUkMicht 
der ansge/,ei(;hnet gelungenen techuifii-lien Ausftlhmng mit dem vorliegenden .Stabe 
der alten Kölnischen Erzbii^chöfe einen Vergleich eingehen könnte. Nachdem wir 
die meisten ItlrcUichen Kunstscbltae des slldwestliclien Enropa's «ufbcrkiiaaier 
besichtigt und erforscht haben,. Aigen wir an dem eben Gesagten die Behauptnng 
hinau, das« sich beute in Cathedralsebfttxett, sowie in Privatsammlungen, mcbt 
du Sfanliches Kunstwerk dieser Gattung mehr vorfindet, das einen Vorrang vor 
diesem praehtA'(»ll ausgestatteten Hirtenstabe bcanspniehen dtiiiV. Der Kruninistab 
der eliemalifren Ghurf\lrsten Kölns, wie er sich heilte nnrh trotz der vielen StHnne in 
/.iendicb gut erhalteni in Zustande vortimlet, stamtiit auf* jener interc!<Minteu IVritsle 
der Kölnisclu n (iobi.sebniicdekunst , wo der ^aiirifahn"^ zur Ausstattung seines 
Kunstwerkes nicht nur tou der Arcbitectur, m \iel es seineu Zwecken diente, 
die Oraamente entlehnte, aoodem wo er auch seine aus der nimanlscben Kunst» 
epoche ererbte manuelle Ferti^eit in Darstellung von riel&rbigen Emails zur 
Ausscbmaekung der flachen Theile ausnehmend gut zu benutaien wuMte. Za 
diesen eben genannten technisc-ben Verzieruiigswcisen brachte der Gol(U<chmied 
auMtterdem aucb noch kunstreich ciselirte, figurale und omamentate Detailbildungen 
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xur AuHHtattung seines Prachtwerkcs in Anwendung. Der vorlieirendp Ri ( In iVstah 
besteht auK zwei ziuBanuncugebürigen Uaupttheilen , der obereu ivrUiuuiu mit dem 
AnBabe dm Stides and dem Stmder, der Rttlire, die ramitlebt einer ei]dhdie& 
Voikehnmg mit dem oberen Anftatie in Verbindnng gelmacht werden ktnn. Bei 
der folgenden BeeebzeifauDg wollen wir ninlohBt den Stnb (emuu, ßttah) nlber in 
Betracht ziehen. Dieser Stab, der noch vollständig seine primitive Fomi muh in 
der unteren Spitze bewahrt hat, /cifrt deutlich an, diiss hei Anfertigung diese» Hir- 
tenstahes die älteren HtinKischen (»esetze vom (loUhirbeitcr bcoharhtet nnd in An- 
weudun^^ gebracht w»»rden sind, nach welchen, den Antraben des gelehrten Litur- 
gikers Durandu«, Biiuhufs von Meude zufolge, der BiiscboftMtab aus drei wesentlichen 
Stücken besteben muMte: der nnteren Spitze, dem mildeien Stabe und dem ube- 
ren AufiMtie der Kittmme. Es eollte nimlicb der BieefaefiKtab in diesen drei ver^ 
scbiedenen Theilen symboKseh die Hsehtvollkommenheit mid die Beftignisse des 
bischöflichen Hirtsnamtes andeuten. Da er vermöge seines Amtes als Hirt einer 
geistigen Uecrde bestellt war, so sollte den Anschauungen der älteren Syraboliker 
zufolge die obere Krllnime dcf Hirtenstabes dazu dienen, um die ZauHemden und 
nicht Wnllcniien mit der KrUiunie, gleichkam mit leiser Gewalt, an sieh zu zu l n Der 
Laugstab, dcu der Bischof beim Tragen des Stabes KtUtzend in die Haiid uubni, 
sollte sein Regiment als Ftlhrer und Leiter der ibm onteigebenen Heerde Icenn« 
seiebnen. Die SpitMendiichde8Stikbes('«lfimfAt»^8(dlte dasZäehenseineBRiditeramtes 
sein, wodiireh er die sieht Wollenden, die Widenpenstigmi g^ehsam wie mit dnem 
Sporn zum Gehorsam antriebe. Auf diese mystische ErkUbrong des Bischofsstabes 
scheint Mich hinzudeuten jener sinnreiche Spmeh, der sichwif llteren bisoh^cheD 
Stiben eingraTirt vorfindet und du lautet : 

Attrnht' pfr primutttt 
Per medium rege. 
Pars ultima pungit. 

Dte untere Sj^tie do» vorliegenden Fknditstabes, worauf der ScMnss des 
vOTStdienden Verses anzuwenden ist» hat aueh b artistiseber Beciebung ihre 
formeÜe Ausbildung und Entwitikelung gefunden. Dieselbe ist im Sediseek an- 
gelegt und mit schön protilirten Knäufen versehen, in der grössten Tiänge von 
fast 13 Centimeter. Als Strafinstrument entbehrt sie auch nicht an dem oberen 
Abschlüsse einer eiscracn Spitze, die beim praktischen Grebrauclie mich noch den 
Zweck hatte, beim Aufsetzen des Stabes einen leichteren Haltimnkt iu dem Stein- 
geftlge des Bodens zu finden. Der Stab selbst, kreisförmig gehalten, bet«tebt aus 
3 AUbeihnigen tob aemlidi gleicher Länge, die durch ein&ehe profilirte Ringe 
abgetheilt und bi VerUndung gesetzt sind. Besondeis piai^tvoll und kunatreieh 
ausgestattet stellt sieb ^eser Stab in seinen einsebien omamentalen Theilen her* 
aas. Den ganzen Stab entlang rdhen sieh nämlich rhotnboidenfönuig verbundene 
Quadrate aneinander, erhaben herA'orspringend , in deren Bänder eniaillirte vier- 
eckige Plättcheii im grössten Durchmesser von H'/j Centimeter eingelwsen sind. 
In jeder Abtheiluug dieses Langstabes zählt man auf jeder Seite je 10 dieser email- 
lirten Scbildcbeu, so dasa der ganze Stab mit 60 solcher cinge«cbmeizteu Silberbleehe 
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glcichmilMiig belegt i»t. Die Übrigen Fläeben des Stabes bat der Künstler durch 
in SOber getriebene LwiboniaoMiite pawoid veniertp und zwar eiliebeo M ia 
gleichi groiMn Qiuuinfeeo, gleichfidb 60 «n der Zahl, fuil dnem gekOrnlca Tief- 
gmnde vier neiliche Blttteb«o in soiiltaier Bewegung md Slylrirung« die den 

Laub des Pfeilkrautc«" f*«!|fi//ar/Vi) ähnlich sind. Das Kmail aclhsf /eiprt ein immer 
wicderkubreudes Omaineut in Fonu cincH Rreu/cs, das mit dem Zirkel gebildet 
worden, und in seinen KrtMi/.balkcn mit klcincn'ii Ornamenten und mit nelfjirbigen 
^}ulailB verziert ist In den y'wr l^>i;onz\vi( kohi, die «ich zu Seiten der Kreuzbal- 
ken bilden, hat die reiche i'bantasie des Kmailleurs jene hanaloHCU Thicrgestaltco 
als xieriicbe Ornamentationen ansobringcu gewnseti die Gebilden des Mittelaltm in 
den Augen des Ungeübten dni^n eigentfatlmlieben originellen Reis verlnben, worin 
aber TieMliekende in letzten Zaten eine höhere R>'mbQliaehe Dentnng finden 
KU müssen geglaubt haben, indem wir bei dieser kurzen Kesebreibung unnu'iglieb 
auf die immerhin noch gewagte mystische Deutung dieser phantastlflcheu Thiers 
bildungen eingehen kiTtmen. wie sie hUuüg nn den Wassen»|K»iem , (iesim- 
sen, Wülsten und Capitiilcn der Aix^hitectnr in den spHtminaniscIicn und t'rUhgi»tbi- 
sehen Hauten ihr aiiuiuthigcs Spiel treiben, niaelien wir hier nur darauf aufmerk- 
sam» dass diese zierlichen und lebensvoll stylisirteu l'hieruuholdc sowohl dem 
Gesohleclite der YtfgeU ^ der Vierftaaler angehören, und da« beaonden nbt- 
reieh in diesen Phantauegestalten der gefltigelte Drache und der ««genhafte Vegel 
Greif «eine Dantellung findeL Die 2. Abtlieihing des Stahes neigt unwiderlegfoh 
die grüsste Fülle der Ornamcntation und ist in ihrer Weise als ein TOUendeten 
Meisterwerk der Email- un<l Ciselirkunst des Mittelalters zu betrachten. Auf einer 
sechseckigen Röhre in grösster 1 Jhiirt' von 14 's Centimeter erhebt hi<li ein 
eonsolenfiirmiger So(kel, als Untersut/. , der, ebenfalls im Sechseck ani:eie;rt, 
die Bestimnmng trügt, :dn l'iedcjstal eine Menge constructiver, der Arehit^'t-tur 
entlehnter Ornamente als Basis aufzuuebiueu. Die Flächen diefler eben bezeichuetea 
BObre sind in vielflurbigem Sehmek m kleinere Quadrate abgelbeilt» und m die- 
mk kleinen Feldern erUiekt man, eb^^hlls wieder in Vergoldung auf Eniailgrund bcr- 
vortretmd, jene haamtoeen Thieigestalten, die der KOnstler des Mittehdters an aei- 
non niTiamentalen Zwecken so vortheiihaft zu l>euutzcn wiu«te. Der untere Hals 
des Knaufes, der el>enfalls im Sechseck ausladet, ist in Weise eines Capitäles mit rei- 
chem tilatterschmuek iinilegt, der, wie es scheint, aus freier Hand, mit vielem 
Schwung gearbeitet, um den Hals dieses Stdiaftes stellenweise aufgelöthet ist Auf 
der Fläche dieses Knaufes erheben sich, einen nutüeren Stender im Viereck um- 
ragcud, 4 atchiteetoniseh geghederte Aufbauten. Zu jeder Seit« der breiteren 
FUlche xeigt sieh je eine eonstntctive capellenibrmige Anlage» die in der unteren Ab- 
theilnng 3 Fensterstellungent k Jmt durohbroehen, aum Voiaebein treten Ulaat Ueber 
diesen spitzbogigen Fenstern, deren mittleres mit Maaswerkverüeruugen verscbcn 
ist, erheben sieh kleinere Ziergiebel (Wimberge). Hinter denselben bat derOoldst^nued 
ein Zeltdach anfrehraclit, atif welchem sieh 'A Fijüen erheben, deren mittlere, ah» 
Thllrmehcn ver^iiissert, die beiden übrigen llljerrngt, und mit einem Spitzsäulchen 
samiut Kreuzblume abscliliesst. An den beiden ächmalüeiteu des inneren verdeck- 
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ten i^tabe» hat (kr KtiiiHtler 2 zierliche ThUnncht^n iu> Secliscck angcle|dT mit Fen- 
steretelluDgen und Giebelfeldern, die mich oben »ich gleichfalls ün >:?cvli8cc-k verjün- 
gen oikI aof ihrer Spilse durch eine Kreuxblume gekittut werdcm. Die 4 fidien 
des tnittteieii Stebes werden auf jeder Seite ianldrt durch einen flehlnni(en Wider- 
kcupfeil», der, nndi oben ne1iTeollngend,aii8leigt und inForm einer Finte abgeeobhM- 
»en wird. Sämmtliche Detailfonnen an die^n rein architectonischeii Verzierungen 
sind Hehr edel gelialten und /.oi^^on die Ootliik in ihrer BlOthe und Reinheit, wie 
^iic an den Chortheiicn des Kölner Domes zu Tage tritt Wie schon frllher l)enierkt 
ht der untere Stab in Form einer Röhre al« ^ttihiu^' gehalten. Unter dem poly- 
gonen Knaufe tritt diese RJihre ins Hechseck Uber und erscheint im Rechteck 
gehalten als Fortsetzung des Stabes hinter den eben besciuiebcncu architectoni- 
sehen Ornamenten. Dieter im Viereck gdudtene Tliei] des Stabes» theilweise von 
diesen Arohiteoturen verdedkt, hat eine Hohe von fast IS Centimeter. Die breiten 
Flächen dieses im Beohteek sich fortseteenden Stabes sind ebenfiiUs mit reichen, 
Tidfiurblgen Rmaillirungen geschniltckt, die, in Quadraten eingefafist, weder der 
Thier-, norli »1er Pflan/.emvclf angehören. DIohlt mittlere llioil des Stabes crliitlt 
(»brn eine frei durchbrocheiR- Ah-ichlussgallerie, durch weU lic *lt'r If^tzte Aufsat/, des 
Stal)c.s verdeckt einnillndet, der in meiner Fortsetzung nach ubfuliiu in eine Krümme 
ausladet. Dieser letzte Aufsatz des .StadK's, der dem Schafte einer l^flanzc gleicht, 
Int ebenfiUls länglich viereckig gehalten, und nach anasen hin von einem rddien, 
erhaben vorspringenden BU^erv umBcMoHM». diesem ttwweren Urnfi»- 
anngsnuide eriieben sieh nach knnten Zwtschenräamen einaehie au^esetste Laub- 
onuunente in Weise eines KoUTtlattes, die als bekannte gnthische Ornamente 
den Namm Krabben (Uhren und in der ßlUthezeit der Ootfaik, in verwandter 
Formation, an «Icii Zicr^nchchi in der Architectur häutiger zur Anwenfltinp- kommen. 
Die h)M()p!i Flächen dieser Kriiininc des Stahe«« sind ebenfalls wieder mit kleine- 
ren eiiiaiilirten Flachen ans^rstaltet, die dassell»»' Sy«*tem der Om»mentation zei- 
gen, wie der Emailieur das auch consequcnt au den Übrigen Fluclitiieilen des 
Stabes sinnig angewandt bat Die inntte Kritanme mttndet in einen Knnnf 
der nach oben hin sich als Caiyatide erweitert und so einer Ulngliehen PhittflUche 
als Unteiaats dient, auf wdcher als Basis der Kflnstler dne Gruppe, in Silber die- 
lirt, angebracht hat, vorstellend die Widmung des Stahes ytm Seiten des Donators 
an die Gottesnmttcr Maria, die den göttlichen Knaben auf dem Schootwe hält. Es 
kniet namlicli auf diesem Plateau eine kleine hischötiiclie Fiprur, anprethan mit der 
Albe, der rinvinlc und Mitra; die iländ . in denen der ))i»ichölliche Stab lehnt, 
hat er zum Geltete erhoben. Da in dieser Weise aut älteren Votivbildern 
der Donator gewöhnlich kuiccnd abgebildet ist und sein Geschenk in llHnden 
hält, so glauben wir nicht ohne Grund in dieser knieeuden UschSflichen Figur 
den Geschenkgeber des vorliegenden Stabes erkennen zu sollen, faidem diese kleine 
Donaloffgestalt den fraglichen Stab der Gottesmutter aa widmen scbeinL Die 
letztgenannte sitzt als Himmelskönigin auf einer „sel/a" loit der Krone ^eschmllekt 
und hält nach dem Spruche ..AV o»tent/e nobis ßlium^ der knieenden Figur da« 
Jesuskind entgegen* Diese sierliehe Gruppe, gegossen und nacbctselirt, aeigt in 
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ihrer Composition einen K'hüueu getälligen Faltenwurf und ein richtige»» Vemtand- 
nisg der eimeliien KOipertheil«. 

Die gdangenste figUrikbe OnnteUuiig an dem Torfiegenden Pnehtexempbre 
eines entnechtfflielien M^Mtte** ist mutreitig jene zieriiche Engelegeetalt, die gkidn 

sam die innere „curralura" sttttzend und haltend an der inneren Seite des oberen 
Stabe8, auf einer Consolc »tehend, von dem KlluHtler mit vielem Gltlck nach Ana- 
lofio älterer Knimmstäbe angebracht ift. Dieser Engel, mit einer Albi' n ml falten- 
reichen Plu>iale bekleidet, hat etwa die Grosse von T'/j Ceutinieter. Du' Drappe- 
rie der ebengenaunten Gewänder ist äusserst schOn und zierlich geordnet, und er- 
innert in der Weiehheit und Ungezwungenheit des Faltenwurfes an die älteren 
KObiiflchen Seulptoren aus der FrOhi^Dtltik. .0« bei dem knieenden enbiidiOflicIieD 
Btatuettchen ketneriei Wappensebüd oder ein anderes keunxeicfanendes Ornament 
angebracht ist, wodorefa der Name und das Geschlecht de» Geschenkgebers attcb 
nur im entferntesten aagedentet würde, mo sind wir hinsichtlich der EntKtehung^tzeit 
vnrlie^'eiuleii „hm ulux pastoralis^ der altkölnisi-lien ( Hildsehmiedekunst auf das Feld 
der Hypothc'if ;ntL'-cwiespn, und wird aus den Detaill'«»niicn ein Srhluss liinsiehtür-h 
der Eiithuhungs/eit gezogen werden mUsHcn. Wir frlauben der Walirlieit /.lem- 
lich nahe zu kommen, wenn wir, fut^^eud auf charakteristische Detailformen, 
annehmen, dasa der in Bede stehende «nbisdittfliche Stab in der kosten Hlllle 
des XIV. Jahrhunderts seine Entitehmig von Meisterhand in den JUsnem Kfibis 
gefonden habe. Zo der oberen Krltnune dieses raerkwllnligen Stabes, der heute 
vergeblich seines Gleichen sucht, bat sich auch noch eine Capsel ab Envelope in 
Leder erhalten, die offenbar mit dem kunstreichen Stabe <lieselbe Zeit der Ent- 
stehunfT heaiisprtichen darf. Dieser Ledencrsehlnss zeigt auf seinen Flacbtheilen 
ein zierliches ^'dtliisehes Laubomament vertiert in da» Leder hineingearbeitet, fast 
in denselben Fonncn und Bildungen, wie auch die reichverzierten T^edereapsehi 
artistisch ausgestattet sind, wurin die Krone des heiligen deutschen römischen Rei- 
ches im Katsersdutie nt Wtoi nnd die btthmische Krone ans der Zeit Gaif s IV. 
in Prag anlbewahft wird. 



46. 

Gamnoneiscliwert, 

silbervergoldeU 

ZY. Jahrhnadttt LlBg<> 1 Meter 43 Centimeter. Grösst« Breite der Parmtunge 25 CmlOMter. 

Kreil« der Scheide aoi Mundutnck 7 Centimeter. 

In dem vorliegenden hücli^t kunstrcidicii Schwerte bcfiitzt der Domschata 
die einzipe noch existirende Keminiscenz an (Iii- Landeshoheit und weltliche (re- 
richtsbarkeit, die die ehemaUgen Chuiittrstcn Kölns Uber ein üemiich iimfangreichea 
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Undergebiot mh HiedoRbda und i& WegtpbaleB beianen. IMases M^cstäts- 
Mdiwert ioU bei aUeii feierlichen VeFanlaMningen von einem der «l&Oimadien 
Stlade dem zeitlichen Churfllnten von KOhi vorgetragen worden eein, wenn er 

als LaudesfUrat erHcbieu ; insbc(H*uderc al>cr ptlc^c ein solches Caeremcoira- oder 
Inüiguienwbwert in dem feierHchen Zuge uicbt zu fehlen , wenn durch den 
Kolner Erahiflobof die KrOwing de» deutschen KOnigs zu Aachen voigenom- 

meu wftnle. 

iJic (tnindfurm dtf? voriicj^euden iSchwertes ist mK:b slreiiic miltelaHerlich, 
indem die Scheide und Klinge i»enkrcelit unütcigt und der Griä iicbnt i'urirMtunge 
mit der Sdieide ein lateiiiiadM» Kreuz bildet. Die ganze AnUige des kostbaren 
Scfawertes bewtiat, den daieelbe niemab an tiaem Gttrtel, „katkeiu'^f ungehliiigt 
Wolde, sondern hloe als Luxus» und Parade walTe in Gebrauch genommen und 
bri den obeugedaebtcn öffentlidien Feierlichkeiten ron der betreffenden Hof- 
eharge mit bwden Hunden am unteren Griffe gefiust und aufiecht getragen 
yurde. 

Der Künstler, dem da« rrachtsfbwcrt den Kölner Cliurrtlrstcn seine Eiil- 
stebunfc verdankt, hat die beiden breiten Flächen der Scheide vm benutzen ^'cwiisst, 
um hier eine FUlle von ciselirtem Laub- und liaukcuwcrk anzubringen. Diese äuHKcrst 
kuHM^en GniilaiidMi ateDen, wülkttiÜeli akdt verlatdud, tm Rankenweik mit 
kteineu, fnn itylisuten nitteben dar, die Boeenbllltteni am iUiBliehrtwi sind und 
atdleBW^ eine kleine fUnfUltterige Blume zum Voiadiein treten lassen. Die> 
aea Laubwerlc, fast m Weise eines killfigen FiUgmns, ist nicht gegossen und als- 
dann eiselirt worden, sondern das Ganze scheint aus freier Hand von einem ber- 
vornHrenden Meister der Kr»lni«Hten OoIdsehTiiiedczunft mit dem Sfieliel und der 
Piin/.e gearbeitet \v<irden zu sein. Daher zei^t sich das Gewinde auch an jeder Stelle 
in abweebsehider Weise, inmier neue Bildungen anstrebend. Um den EtVect der 
Arbeit noch zu heben, hat der Meister seine frei durehbrocbCDe Arbeit, d. Ii. die 
FlaltaeiteB der beiden FUehen mit dnem staiken Genueser Bodiaammet hinter- 
legt IGtten auf der emmi Seitenflädie der Bdidde erhJiekt man in dem eben- 
(^edaehten zi«lkhen Laubwerk die Halbfigur einea Engeis als Schild- und Wa{>* 
penbalter; jedoch ist an der entaprechenden Stelle etaichtUcb, dais das Wappen- 
acliild C9lt^veder absichtlieh entfernt Word n. nder sonst veiloren gegangen ist. Auf 
der vorderen Seite des Schwertes nn derseliien Stelle sebeint eine ähnliche En- 
geisfijrur Seliildhalter befestigt gewesen zu sein ; statt derselben lielindet sich 
jedoch nun ein Wappenschild von »pHt mitlelalterlieher Form, da.s sich als das 
Cieschlechtswappeu der Grafen von Wied zu erkennen gibt Nach unten wird 
das reiche fidiwert, b eine Spitze anrianfiend, durch einen kldocn gedrditen 
Knanf abgeacUoiBeii. Die beiden Eckaeiten der ziemfich platten Scheide sind ein- 
Ihcb von vergoldetem Silberblech gehalten und scUieasen auf beiden Seiten durch 
einen buehstebenden Rand ab. Oben am Mundstück der Scheide, da, wo die 
Klinge eingreift, fehlt lUa durchbrochene Laubwerk, indem hier zwei halbrunde 
Schilder, von der Parirstange ausdrehend, den (iheren Hand der Selieide bedecken. 

Im Tie%ruiide dicüer buidcu Kundjichildcbeu iüt uiuerseitt» das Wappcu des Doiu- 
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capitels, ein »chwarzes Kreuz auf silUeineiu (iruiule, fUjUerer^eita das heraldiftcbe 
Abzeichen des alten rhelni!*ehen GrafengeHchlechte« der „von Wied" angebnirht 
DieieB letztere Wappen legt die Yenrntthang nahe, dass diese kuoBlreiclm Heheito* 
waffe, wenn aucli nichl auf Kosten des'Ohnrfttanlen Ermann von Wied, doeh unter 
seiner Regierung, die vom Jabre 1515 — 1547 rdeht, angefertigt worden sei. 
Auch noch zu einer /weiten Annahme dflifte man m'h rerankuwt nehen, dass 
nämlich eine Wiederhersteilim;,' (lio«os raeremonienschwertes 8tÄtt|^eftniden hahc, 
ali* TtiTiuann v<»n Wied den erzl)i!*ehi>t1i( lien Stuhl cinfrenonmion hatte. IMefier An- 
nalune scheint uns Jedoch die frr(w<e KonncntUlIe und der lieichthum <les (>nia- 
nientes« zu widtihprechen , verbunden mit einer ?tn«!*erst delieaten Technik, wie 
Kic Air die SpiltgothiJc dui'chaus bezeieiuieud i^U Hini^ichtlich der Analogien, die da» 
voiüegende Schwert hente aoeh mit Minlichen auftmweisen bat, entrinnen wir uns 
nicbl; bei ausgedehnteren Nachsochnngen ein Praehlsebwert TorgeAndett m haben» 
das, aus der SpUgothik herrührend » einen solchen Reitham der Form geH üd 
macht. Wohl hat die Goldschmiedelcunst in der romanischen Kunstqioeke ebe 
ziendichc Anzahl von PraehtHchwertem in einer unglaublichen PtlUc von Omaraen- 
tationen hervor^'chrneht , und sind pittcklicher Weipe noc h einipe hcnorra^ende 
KiinstAverke dieser Art auf vLm (*ekoumten, die datllr zum lielege dicni'n, da«* 
die <iiitliik, wie Überhaupt bei allen kin'hltchen Gerftthsehaften, die bereite exiütirea- 
dcu reicheren Vorbilder mid Vorlagen tier romanischen Kun«tepoehe zmu Vorwarf 
nnd als Anhaltspunkt genommen hat Von den faMle noeh voihandenen rmmn- 
sehen Frnchtsehwertem, die einem XhnUehen Zwecke, wie die vorii^geiide ebar- 
kQlnische Hajestttswiffe dienten, hat die reichhaltige Schatrinmwper m Besen 
ein Uhnliclics Exemplar «ttfenweisen, das ebenfiüls auf beiden Seiten der 
Scheide mit einem Uusserst reichen getrieljenen Ornament von 'rhierfigurationen 
nnd Laubwerk ^'esehmllekt it*t. Dasselbe wird liofTentlich tn dem II. Bande 
des Werke«: .IMc Kiiiistchnkniale des Nieilerrheines v(tn K. aus dem Werth" 
eine getreue AbijiUlung und eingehende lie^chrcibung Anden. Aus derselben 
romaniBchen Knnstepoehe herrührend, tiudet man aach noch im Schatze der kai- 
seiliehen Hofburg zu Wien drei prachtvolle llhniiehe Schwerter, Int von dcw e l b en 
OrOsse nnd Insseren Gestaltnng, wie das wnliegende, die n den ebemaligen Klei- 
nodien und Reliquien des hei. deutschen rSnÜBClien Reiehee gehiMen. Be sind das das 
Schwert des heiL Mauritius und ein andereo Kaiserschwert» womit die vom Plq^ 
gCKnlhtcn nml p-ekrOnten Kaiser auf der Kngelsburg in Rom unmittelbar nach dem 
Krtmun^"<aete du* . rrfuilrs aurei'^ creirtcn*. ferner der ..firtnnrt"! prr.wa'^ oder Siibcl 
Karl's des Grurfseii, \v(»nn"t die Kaiserkielie des< grosMJU lleklcu Karl bei der Erötf- 
nnng do» Gnhcs im Jahre lUOO durch Otto III. umgUrtct gcfu»dcu wurde, und 
dmi er, den Angaben verschiedener Autoreu zufolge, von dem luüifen Iknin al 
Raschid zum Geschenk erhalten haben solL INe beiden vorher Iwsgten ntnobfe- 
schwerter, Meisterwerke der sicUianisQfaeo CKddsehmiedefconpt, sind, wni die vm- 
eben Filigran- and Emailomamentationen betrifft, imzweifelhaft tar Zeit dar «bIbb 
llohenstaafen von mauriHchcn Goldsobndedekttnstlem in äicilicn angefertigt wor- 
den, wie wir da« in der HL liefemng unseiee Weikes, die „KlehMMlicn des beil. 
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deutschen römischen Reiches" aii^litiiriiciier nnchweiHen werden.*) Noch fUgen 
wir hinzu, dass sieb auch im Domschatze zu St Veit in Prag ein Schwert nebst 
Scheide b^det» das vom •bOhmieehen UMsog ond LtandeBpatron, dem hefligen 
Wemel, herrühren aolL Die Omamentatioii der Scheide in SiUier auf Rothium- 
met rtthrt ebenfalls aus der sfältgothieehen Kunetepoche her, ist jedoch lUBserlich 
lehr einfiMsb in der Fofmeatmekelaiig gehalten. 



Da der Banm der Toriiegenden L Lieferung aehon bedeutend ttberechritten 
woidra ist» so werden wir ab Anhang zu der IV. Lieferung diese« Werkes «us^ 
fllhrlieher aufzählen, welche grossartigen Knnatsdiätze ehemals der Dom zu Köln 

hesass. Wir hefindf»n uns in der Lnprc, alsdann auch eine anninicrndc AbV)ildung 
dieser Aufzählung hinzutllgen zu könrini, von wcUlier fomieiieu KoscliaflVmheit 
nämlich jene Kleinodien gewesen seien, die der Doiuschatz noch vollständig vor 
dem Einbrechen der französischen Staatsumwälzungen besass. 



*) VergL uocere Besclurvibuiig diewr drei prachtvollen Schwerter in den MiUheilungen der K. 
X. G«MUBiwi«a lur EriiiUuig der B—dwluBde n dro SonBMtMtBB im Jahn« I85T. 
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Uütelalterliche Kunstgegeiistände daselbst. 

in» 
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47 und 48. 
Zwei Weihkessekheu 



WMessuimiss. 

Dm glOnei« 22 CtatiiiiiteT; du kleinere 2t Centimcter hoch, hti eioem Dnwhaimtr «00 21'^ Cmtl» 

instar. XV. «ad XVI. Jthtkandwt. 

Das unter No. 4S iibpcbilclete „ms /uxtralf" in einfnchcr, aber gefällterer Fonii 
gehört ebeufalls zur Kategurie jener Gu&sarbeiteo, die ohne höhere künstlerische 
Entwiekelnn; icMdit und einfich T«n 6db|peMer angefertigt sa werden pflegten. 
Dm Weihbeeken seDwt ist^ ale Oegenalllek so den nooh vielfiieh vcwliadlicbeii gegoe- 
weaesi Lencliteni der SpMgotliik, in Kreiefonn «m Fiuedietl angelegt and dnreli 
sdne Ringe, die relief hervortreten t profilirt. Die Bauchung des GefVlsses zieht 
sich in der Glitte tiTimerkliph zusammen und erweitert sicli dimn wieder iiadi dben 
hin, wo in der Hübe von if)"? Ccntimeter schiüg ant^teigcnd sich ein {glatter Kand 
in der Breite von 3 ' 2 Centinieter ansetzt. An diesem Kande durch zwei Nietnilgel 
angeheftet befinden sich die Halbbilder zweier Eugel, die, mit der Albe und dem 
Hemenle hddeidet, «wei Wi^ipenidiilder tragen. Der henldkehe SebOd dieaer 
Engel «le Wappenhalter xdgt bereits die Fennation der SpKtgothik; anf jedem der 
beiden Wappen idnd in einfiicher Gtanur Familienidehen, vieMdit die dnee edloi 
Geeehenkgebers der Kirche von St Ctmlbert, dargestellt, die einem dw älteren 
Patriziergeschlechter Kölns angehören mochten. Auf dem einen Wappenschilde 
ersieht man nänilii'b in krttfHfrer GraMir einen Rost (cratict/ffi), wie er in den älte- 
ren Bildwerken als Marterwerkzeug des beilicren Laurentius vorkommt} da.s andere 
XrCigt einen eiiigra\irten Bandstreifen, »schräg von rechts nach links gezogeu, aui 
welohem drei Boa«i im FOnfUatt eingegraben rind. Als Handhahe und TMgff 
dieaea ,3praiigkeaMl8^ iat in den hoUgegofleenen Kopf der beiden Engel eb eben- 
fidte gegoiaener Seifen in Hnleiaenfonn eingelaaaen, an welehem swei aieh win- 
dende Schlangen an beiden Seiten befestigt sind, aus deren weit geöffnetem Haclieu 
ein verbindendes Mittelsttick als Handhabe nach oben ausgeht. Es ist wahrschein- 
lich, dasH d;is vorlie-jende nia';»'ive OnnKwerk. das in Hbnlieher Form noeh in ver- 
schiedenen Kirclien des Niederrtieins vorkcmmit (so z. B. in der heutigen Pfarr- 
kirche zu Deutz und der ehemaligen Stittskirche zu Uochelteu bei Emmerich), eben- 
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lull» iu Kolli von eiiieui zUuitigen Gelbgiesä^r iu den letzten Deceunieu tunf- 
xebnteu Jahrbimderts gegossen worden ist HiiunchÜicb dee €hcmaligcn Gebrauch«» 
dieses tragbareo „weeahts" mdieot hier dne gtaubwOrdige Tniditira angeflllirt 
zu irerden» nadi welcber daasdW ebemato seh webend in emer Kurbel oberhalb 
jcues Brunnens hing, der imHochchor vor dem Hauptnltare der St. Cunibertskirebe 
bis in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhundert» im Gehrauch war, und noch 
heute sprilrhwurtlirli in Krinnennij? bei Hlteren Köhiem steht. Dieser ßninnen, 
weicher zu den heute noch im Ciebramh befindüclu n ünimicn in den Crypten zu 
Psulerhorn und zu Kegensburg in Parallele Htaiid, wurde tnitz »einer zit i liehen 
Kiidas-oung und kunstreichen Uebei^tterung in den aufgeklärten achtziger Jahren 
dee Torigen Jahrhunderts als swecklos beseitigt 

Das xweite unter Fig. 47 au%efilbrle Weibbeeken zeigt eine ein&ebere Forut 
ist hinsicbtiich seines Gewichtes leiehter und seheint deshalb ehanab beim Äxa- 
theilen des geweihten AVa^-scrs v(»r Beginn der sonntä^chen Stifts- und Hodiniesse 
vDi) einem Minietranten dem Celebranten behufe der ,/up0rda" vorgetragen wür- 
den zu sein. 

Sowohl die Pi-otiliruugtü an dem holilfrefrosHenen Fusse, wie die Au^ibauchuug 
des eigentlichen W sisserbe hälter» iu Funu ciuur pUittgcdrUcktcu ivugt'l , nicht weni- 
ger 4ie ^etolicb susgebogeae Ummidung lassen deodioh eriMinMii, daas «fitter 
Spveng^casel in der ersten Hslfle dee XVI. Jabitnnderts in Kupfer gegossen woi^ 
den iai^ da der alte heimatidicbe Kunststyl seine Abwiekelung enraieht und eine 
neue Stylfonn tieh beneits Geltung verschallt hatte. 



4<). 

EiD Messgewaid mil xwei Dalnatikea. 

Gnindaloir vioieller Sammt mit figuralen StidieKieD auf Goliigrund 
und mit der Jabresmhl 1612. 

(ühuc Abbildung.) 

Da diese reiehgesticktc Kupelle der InHchrift zufolge von „Johann l\ct.k, j'urü 
(hrtitr. und Syhilla Si>ntgent!, tsciuer „Hausfrau", als Gt'sclH iikL^elM'ni wahrschein- 
lich dcia eheiiui%cn StiAe St. Conibert Uberwiesen wordcu ist, und zwai* um das 
Jahr 1012; so zeigen ribnmtliche figurale DandeUangen nidit allein in d«r Gompe» 
aHon, sondern aueh TOmehndieb in der teehnischca AttslUiningt dass die IVs- 
ditionen und Bessinscenzea der Xltem Wappen- and B ildsti e k w zunft KOfaia sogar 
Wa au den Tagen der ausartenden Renaissatu t> Hieb so zu sagen stereotyp und 
etagnirend l)ci den sitätem Meistern der Bildet ickcr- Innung erhalten haben. 

Oer Goldgrund auf den Stiiben ist nfM-h in älterer Weise or hattt/" mit 
übereiiiaudcr p.'iegten GoldHiden in wiionen Quadraturen auts Keichi^te gchtickt. 
Audi der li'aitenwurf» sowohl bei den gestickten Figuren des Messgewaudes, als 
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auch bei denen der Dalmatikcn ist noch durchaus mittelalterlieh behandelt. Die 
Technik der Stickerei in Plattstieb ist dieselbe geblieben, wie sie in den letzten 
Tagen der Qothik von den ^gchicktcu BUdstickem Kölns geUbt wurde. Nur 
die Lieamatioiisdieile d«r Flgaren, Genicht und HMnde, nnd nicht wie früher in 
FfaUMich gestickt, sondern berdts in einem aehwereren Seidenatli» aufgeheftet, 
auf welchen alsdann Uos in Conturen die Umrisse gestickt worden innd. 

Wir machen hier auf diesen gestickten Ornat auch noch deswegen vorttber- 
gelicntl niifmerküam, weil auf (i'-n. vordem, in Gold fiesticktcn Stalie di -* Messge- 
wandes (li<' beiden Hrllder und Märtyrer Kwsddi, Nel>eiii)atriinc der Kirche .St. 
Cunibert, als .Standbilder unter IJaldachiuen iu trcffliciien Stickereien dargestellt sind, 
die. merkwürdiger Weise sogar noch um das Jahr 1Ö12 in gelungener NadeUimlcrei 
Toikonunen, bekleidet mit einem fUtemeichen Hessgewande, wie dasselbe das 
ganie lOttdalter hindurch traditionell in der alten Form und dem 11berliefert«i 
Schnitt gebrlachfieh war. Viel&efae Kaehforaehungen haben es uns klar gemacht, 
das» erst gegen Mitte des XVQ. Jahrhundei-ts zur Zeit, als der Roccooostyl sich 
bereite auszubilden befcann, in den Kirchen K?1Ins der ererhte scbfinere Scbnitt 
und die malerische Foriii der Messkasein allmählich verdrängt und leider auf das 
Miiiiniuni der heutigen so sehr verschnittenen und entstellten Mensgewänder redu- 
cirt wurde. 

Auch die in Bede stelwnde AdTcntskapelle zu St. Cunibert scheint um die 
angegebene Zeit von einer unbanofaendgen Scheete auf ihre heatige trosHoee Form 
gelwaofat worden an sdn, wobei ohne Sdionung anoh nach unten hin, wie das die 
halben, abgeschnittenen Figuren dentUeh leigen, ein Hidl der aehltnen BQdslicke- 

reien fortrasirt worden ist 

Die Sucristei von 8t. Cunibert hf rahrt nueh noch einen eintaehen ;rotbjschen 
Mespkelcli \<n\ Silber, vergoldet, der wahrseheiiilieb aus der Zeit des Stiftes herrtilirt 
und zum täglichen Gebrauche bestimmt war. Derselbe bat eine Hübe viui nur 
iSVs Ccntinieter bei «bem Dorehmeaser tob tVft Oenlfmetm'. 

Wie alle gothiachen Meaikelehe, die sieh heute noch in klMniiehon Saeristden 
erhalten haben, ist derselbe in seinen Fennen sehr einfiieh gehaUen; indessen sind 
seine Proportionen äusserst edel und gelungen an nennen , weshalb er trota seiner 
Ein&ehbeit niebt verfehlt, eine gute Wirkung hervorzubringen. 

Der Fuss ist secbstheilig in Fonn einer Rose jtngelegt und lUsst auf dem 
einen Blatte ein «»ehUne» „mfnacuium ' m euerfrischer Gravur hervortreten. Dat< 
„pomullum" ist ebenfalls im Sechseck angelegt, mit sechs stark ausladenden Pasten, 
auf welchen in der bduumten älteren Schrdbait in sechs HinnAdbnehstaben der 
Nsme Jesus xu lesen ist Der Schaft, im Seehseok fimnirt, ist ebenfidls einfteh 
gegliedert Von besonderer Wirkung ist die sdittn gestalte ftcuppaf iTrinkschale) 
des Kelchs, die nach unten eiförmig /u einer kleinen Si)itze olme tiefere Aus- 
bauchung sich verjUngt. Die Fonnution des vorliegenden Kelches kaim als die 
stereotype betrachtet werden, die bei Kelchen fUr den tiidichen Gebraud» in der 
letzten ilälfte des XV. und zu Anfang des XVL Jahrhundert« nach stetigen Ge- 
setzen angewandt wurde. 
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50. 

in vei|;oldelem Silber mil FiligranvcnieniDgen. 

Bttb« 22 Centimeter, giUMtor DoreluimMr der Xtpid 7 CeotuNtor. XUX. ItkihoBderl 

In den Öacrlüteicn der külnL»cheu KireheD werden heute noch in vielÜEM^er 
AbwecbseluDg m» miEcIi alle jene Geftese angeirotflRi, deren tidi dk Kirehe tu den 
vereddedenim litur^jeehen Handlungen bedi«it; jedodi nur noch ein einrisee Ei^jenn 
plar einer Bdiqiiien* oder Hoetienfattefaae hat aidi in der Kirehe von StCmibeit 

erhalten, deren Anlage und Form nicht nur hOehst eigenAHndieh iit, eondeis die 

auch hinsichtlich ihres ehenialigi^n Uturpschen Gebrauches manche Hypothefte «u- 
lä«st. Dieses interessante fiefilss, von orifrineller Fonn . zoiirt ein kreisrunde« Fu»»- 
8ttlek von 7' 2 rentiiiietfr im I)iirchnies>.er, denken ^.'•r(i>is('rcr liiiud vun einer breiten 
FUigranver/ientiig uujHchluugen wird, in welcher abwechselnd nach kurzen Zvn- 
■chenriluiuen vier kkgnere gefaflate Ealbedelsteine einen griit«wn nmalehen. Nach 
oben YeQtlngt sich trichterfbim^ dieser Fusatheil und mündet in eine qpitie BShrOf 
die ab BtXnder eine breitere Rundecbeibe aufnimmt und nach anasen hm eben- 
falls w^ieder mit einem breiteren filigranirten Haiide umgeben nnd einge&aat wild. 
In diesen l^li'granraud als Fusstheil schiebt »ich eine bcwcfrliche Büchse ein, 
aus «IthiiK in Holze bestehend, die ehemals, wie das hettte noch Ueberreste zeigen, 
mit ciiK'iii dUnnen Silberhlech ühomipcii und belegt war. Auch der nbere 
Kand dieser runden Büchse, die eiuc Ihihe von ö'/s Ccntimeter hat, ist mit einem 
Fibgranrande eiugeiasst, in welchem symmetrisch geordnet mehrere Edelsteine, ab 
.Sapphire, Tllrkbe, Amethjrate und kleine Ferien sieh befinden. Am ohem Bande 
bemerkt man zwei Cbamiere, die ehemals eine Oeflhung und ScUteasung dea 0^ 
fibses bewerkstelligen Hessen. Dieses zierliche „vmeutum" wird oben abgescUoseen 
durch einen Deckver»ehlus)$, der auf seiner veiqttngten Spitze ein pomelltnn trägt, 
das ebenfalls von oinein Filifrrannindc umgeben ist Auf diesem Knnifc erhebt 
sich als A)isrblnss uiiil Hokriinimtr ein Krcismedaillon von 4\2 Lcatiuioter im 
grössten Durchmesser, das in der Mute Irei durchbrochen ist und „a deux Jaces'* 
die Kreuzigung des UeUandea mit den zwei Passionsbildem Johannes und Maria 
darstellt Der Heiland ist am Kreuze mit geradlinig ausgeatreekten Annen ab- 
gebildet, wie er nach Weise der Byzantiner anf einem „st^^uiaimm'* nicht so 
sehr leidend, sondern fast triumphirend |am Kreuze erbtibt ist. Die trefllichen 
Filigranarbeiten, mit den gegasten Qemmen durchtiochten, nicht weniger die C<kii- 
pf>sition dci beiden bei dem Kreuze Ptehenden FiLnircü l:is>icn mit zieuüicher 
Gewisshcit erkenueu, dass diese zierliche Pyxis i? u n Fnilizciten des XllL Jahr- 
hunderts angefertigt worden i.st, wo man die ntuiauiselien Stylformen noch nicht 
verlassen hatte, und doch der neue Styl noch nicht i\xr Geltung gekommen war. 
Ea entsteht nun die Frage, wdchem kirehliehen Zwecke war die vorliegende Kapsel 
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eliemals bestimmt? Es ist nicht tinwahineheinlich, das», bei der Vie)?ro»taltigkeit 
der ikliquien^efdsse, auch der vorUegfiide Behälter primitiv zu dem Zwecke ange- 
fertigt worden ist, mu in dcmdelbcn Reliquien au&ubc wahren; jedoch dUrttc auch 
die andne AnimhuMi suttsog eracbemen» dan da» in fiede stehende „vateithim^* 
dastt benntirt wturde, nm in demsdben die Eucharistie auftubewahren, wenn sie 
ab „riaticum" m den Kranken getragen wurde. Ftür diese sweite Hypothese seheint 
aueh der Umstand zn sprechen, dnss einestheOa der eigenfUehe Behälter <1(^ ''c- 
fösses nicht, wie da» pewfihnUch der Fall i;>t, aus einem nrndgcscliliffcTicii Berg- 
krysudl besteht, um die eingeschlossenen Reliquien Kiclitltar werden zu hissen, 
umienitheil^ al)er der Behälter bei seinem grilsseren Furmenreichllmui aut-h nueii 
oben luit einem kreisförmigen 3fedaillou versiert ist, das bei seiner Aelmliclikeit 
mit der „t^rm tpedu^ viellddit ioaserlieh daianf hindeuten sollte, weMem er- 
habenen ZwedL das bmere bestimmt war. 

Noch maehen wir achMesBlidi dannf anfinericsam, daas heute noeh im Lmem 
des Gefässcs, dessen bewe^idie Btichse, in Silber, verschwunden ist, >ier reiche 
Filigranränder aufgehoben liepren. wolrlie. ehemals verli( al stehend, auf dem Silber- 
blceh des Oefsisses aufgeheftet waren und die oberen mit den unteren Filigran- 
rftndem an vier Stellen in Verbindunfr hrachten. 

lu ultcrcn Schatzveneiclmisüeu, die wir in grosser Zahl aliscbrifUich auf 
mageren Reinen angesammelt haben, wird vielfaeh aoleher „tMoÜA** ErwVhnung 
gethan. So werden in einem umfimgreichen biventar der KirehenschXtse ?on St 
Vdt in Ptag yom Jahre 1387 mehrere solcher Oeftase aul|pefllhrt Unter der 
Robrik „dSs calicibus seu vonr Mtrißsä** liest man daselbst: „item vaseuluth ad 
ntodttm fryaddis in quo portatur chrisma ad ungendos rfiyes"; „item duo rascula 
m'stallina cum batsamo <>f unitm ritreum" ; „item (hme pt/rirfrs chnstailinue 
si/ic coftperiuris**. Zwei soletier Oefusse, dem oben heseliriebenen hinsielitlieh der 
Form und Ausstattung sehr ähnlich, laaüeu wir lieute noch in dem reicliiiiüiigeu 
Sdiatze yon St Veit in Prag vor; audi in der &M»klei ni Kem]>en am Nteder- 
rhem sahen whr noeh <nn ihnüdies tjemeubm**, das mit denen su Prag und dem 
eben beschriebenen Aehnliehiceit hat 



51. 

Beliquiariw 

in Form eines Brustbihhs, aus vergoldetem Kupfer. 

Hähe 40 Centiroeter, griwitcr Darvhmctwr des Fui»«a 45 Centinutcr. XIII. Jahrhundert. 

Es finden «ich heute, soweit uns bekannt g:cwnrdcn ist, in kölnischen Kir- 
chen keine BUsten in fretriebener Arbeit mehr vor. die vnn dem entwickelten i^or- 
meminne kölnischer Goldschmiede aus der sputromanischen Kunstepocbe Zeugnis» 
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ablegen. Als Gnind, üu.ss »*>ieht; Brustbilder, deren die älteren Inventare häufig 
Erwähnung tkun, heute in kölnischen Schätsusu go selten geworden sind, durfte 
wohl angefttlirt werden, daas die meteten denelbeii in der romaniwdieii Kanal» 
epoche aus 8ilber1>lech angefertigt au weiden pHegten. IKeaea veilMireriaelie Mate» 

rtal bot ohne Zweifel die Veranlassung, dasa diese Bildwerke in bi^ser Zeit eine 
Ihnliehe Verwendung erlitten haben, wie das eherne Denkmal Otto's HL in AfH^jfn, 
das auf einer Stolberger Hütte schonimirslos in die Sclimclzc wandern niusste. 

Vorliegende „hfrinn". das Rild des lieiligeii Antonius Kinsicdlers vorstellonci, 
hat ihre Erhaltung wohl nur dem glücklichen Umstände zu verdanken, ÜHi^ä bie 
aus Rothkupfer getrieben ist. 

Der Vater der Anaeboreteo, Antonias, lat hier nicht in dem scbliohten CostSm 
der Einsiedler dargeatellt, aondem die Kunst des IGltelalters hat daa Gewand des 
Einsiedlers au idealisirra und nut vielen Ornamenten m heben gewusst Anknrina 
erscheint in dieser ßUste mit einer tmica bekleidet ; der Halsausschnitt des Gewan- 
des ist mit einem Hatinif» von FiliirraiiHlndcTn nmlo^t; anf beiden Seliultorn ist ein 
fUnf Ceiiiinieter breites Fili^rranband, mit getassten un;rf^se!r!iffenen Steiuen ver- 
ziert, als fitattliches Ornament angebracht. Auf der Bruxt war das Bildwerk 
ehemals wahrscheiulich mit einer prachtvollen Agraffe {„monüe") verziert, die als 
vielbiMtterige Rose ebenfalls ein kansträdhes fiMgnudrtes Ornament erkennen Uess, 
wovon heute nur noch ein kleiner Bmchtheil ersichtlich ist Um den untern Baad 
der Bnsfe hman ist dienfidla eine 4^yi Centimeter breite Einftssung bMumgeileg^ 
die gleidifidls eine künstliche Filigranarlieit von st lidncm Schwünge erkennen Utaat 
Die eben erwHlinteii Fili^rrainer/iermicrcn sind alleiitlijilben mit ungeschliffenen 
Halbodelftteineu besetzt, bestehend aus Sapplliren, Ametliysten, Topasen, und in der 
Weis*» geordnet . dass vier kleinere Steine einen mittlem jrröüsereu umstehen. Die 
„lecluia'% die dientj als „capucha/f behiindeltun Edelsteine einfassen, sind nucit .\rt 
dsr Aeantfausblfttter pflansenartig ausgcsbildet Ausser den tm& Ümftasangailndem, 
welche» die LHnge des Armee herunterlaufend, ein sehr sierlidi getariebenes Om^ 
ment aeigen, sollen einer mttndliehon Angabe sufolge Bruit und Sehulter dieser 
schönen, nur leider sehr in Uustand gerathenen Büste ehemnis noch mit anderen 
Zierrathen in Silber aufs Reichste ausgestattet gewesen sein. Es will uns scheinen, 
als ob diese silbernen Ztithaten «pUterer Zeit angeln'irt liaben und nieht als p:leich- 
zeitig anzuselteu sein »lUrli^n. Kinen cigenthllmlich streiif^n Ausdruck zeigt das mit 
grosser technischer Geschicklichkeit getriebene Uaupt dieser Büste, die deutlich 
erkennen lässt, dass sur Zeit, als der romaaische Kumtstyl nooh henschend war, 
neben dem Filigran, dem £mail, dem Nigello aaeh das „opus propulsatam^ von 
d«t Confratenilt&t kMnischer Goldsehmiede mit grosser manneiler Fertigk«t genht 
worden ist. Mit besonderer Sorg&lt sind in strenger Stylisirung das Haupthaar und 
der Bart dieses Brustbildes zierlich geordnet; der Bart ist nach zwei Seiten getheilt 
und mltndet auf jeder Seife in eine gedrehte spitz zulaufende Locke aus. Wio wir 
da» aiu Keliiiuienkästen des Mittelalters vielfach bemerkt haben, waren mit einem 
„emuil peint" die Augen der vorliegenden „herma"^ no getürbt, dass der Augapfel in 
schwarser fWbe aufweissememaillirtem Grunde hervortrat; auch die Lippen scheinen 
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dnrdk «Ine Sehmefafarbe elienuds aiqi>eriMnt geweMo sn fein.*) W« aim die Zdt 
derAnftttigung der TorliegendonBUste «nhtngtf w Itast die ehanklefistiache Attsarbei- 
taug des Filigiaiu, nicht weniger das schön atjüstrte und gelockte Haar mit Sieheriieit 
erkennen, das» dieselbe ihre Entstehung einem küinischen Goldschmiede in jener Kunst- 
epoche zu verdanken haben durfte, als der romiinisc lie Styl »eine höchste formelle Ent- 
wickelun^T erreicht hatte , und die Gh^thik oben in ihrer Entfaltung: bcgriflFen war. Viel- 
leicht durfte man aber auch bei einer Beurtheilung dtr Kuu'itpnKhute der spiU- 
romauischcn Zeit die H}']>othese zulassen, das» auch noeii in der zweiten Hälfte 
dee XnL JahilinndertB Ütere Zunftmeiater in KlHn als aoflttbende Kllnader sesshaft 
waren, wddie jene DelaiUbnnen ihres Gewerkes noch immer beibehielten, «Ue aie in 
Quer Jugend« ab die Formen der Romantik noch gSng und fßbt waren, mit Vor- 
Kebe gettbt hatten. Dem Ebeng-esagten zufolge durfte man also den Eintritt der 
Formen der Gothik auf dem Gebiete der Goldschmiedekunst nicht an ein bestimm- 
tes Jahr knüpfen wnd niitliin die Epoche, wo der ältere Styl aufborte, und der 
neuere sieh zu entwickeln l)ejr:inn, nicht so haarscharf bestimmen wollen. Sollten 
wir hinsichtlich des Alters des vorliegenden Bildwerkes eine Zeitepoche genauer 
fixiren , so ginge unsere unmassgeblichc Ansicht dahin , dass dieses „ca/wT 
peeutnle'* angefertigt worden aei in jenen Tagen, ala die romaniBGiien Knnatfor- 
men nodi ihre Herraehaft im heiligen KQhi unangefochten behaupteten, mit anderen 
Worten, dafi^ dusselbe hu d«i ersten Jahndmimi des XQL Jafarinmderta seine Eztt- 

Stebun^ ^et'iindun habe. 

Man muss es be(hinem, <lass das vorliegende mit so grosser trehinspher 
Bravoiir gearbeitete Brustbild durch die Ilnpr^mst der Zeiten heute so sehr ent- 
stellt und ticschädigt ist. Wir wttnscheu demselben in nächster Zeit eine 
gründliche, stylgetreue IViederherstellung von der kunsteifahrenen Esad jenes 
Meisters, der tot wenigen Jahren den sehr snsammttogeaehmc^senen Sehata der 
hiesigen Ournbertskiiehe mit einem praehtroUen Cihorinm bereidieit hat, dessen 
technisch äusserst saubere und delicatc Ausarbeitung der Details fast den Werth 
der Compositiun in Sehutten r.vi stellen geeignet ist. Vielleieht durfte später in 
dem neu zu crtmuenden Hauptaltar dieser Kirche, und zwar in der „preffd/n'' des- 
selben, ein vertiefter Reliquienschrein angebracht werden, in welchem hinter durch- 
sichtigem Verschluss die eben beschriebene „herma" nebst den t>eiden unter No. 
53 ff^genden Brndhialiai an giOasttn Festen ersidrtlieh wftren, weim man es 
nicht Tondehen wollte in der slylgerecht mit Wandmalerden räcihvenierten Ohor- 
absts, und awar in dem mit Gitter ▼enohUessharen urspriingliehen „tkuoKrarkan'', 
die sämmtllchen kirchlichen Kunstscbätze würdig au&uhewahren, deren ansfilbr- 
Uche Beschreibung uns hier beschüftigi 



*) BU ror w«aig«D Jahna w«r dai schone Snutbild Kad» dm Onmen im äohatse zu AaeluB 
n loMfBAtioBitkdka aiit fiaam Shnliduni tMaAhMgta „guultM BanU'^ Sbrnofan, bii Un- 
kaut^ und WiUknlir dmielbflii aatfancB li«M. 
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52. 

LiehtM^r 

vor einem Votivbilde lK'lt>ti;j:l. Kupferguss. ' 

Hohe 5(1 Centimcter, Hreite der obeien Schale 16 Cimtinictcr. XV. Jahrhuaden. 

Leuchter in Kupfergns« in einiger Entwickelung der Formen, wie sie 
die Au8paTifr!*7cit der Guthik bey.eulinen , sind heute in kölnischen Kirchen /nr 
Seltenheit ^'cworden. Kur die Kinhe vmu St. runihert hat mich Jils Wand- oder 
Annleucbtcr vor jenem prachtvollen 8culptur\verkc, die Verktindiguug Maiia'a vor- 
Btdloid, zwei Leuchtw aiiftuweiKai, die dxmik die schone Ausbildung der Formen 
erkeiuieD lasseii, dam dieGoÜiik im XV. Jahrhundert die geguflaenen Waudleuehter 
nicht 80 ganz unentwickelt gelassen habe. Der eigentliche Arm, in Gelbkupfer ge« 
gössen und mit grossem und kleinem Knäufen belebt, %vindet sich in Halbkrcisfom 
um den grossen reichverzierten Sockel, auf welchem je ein Stjuidbild der Verkün- 
diptnf: aufgestellt ist. rimiittellmr vor jedem Bildwerke erhebt sich aufrechtste- 
heud ein beweglicher Lichtträger, dessen Ständer \ou grossem und kleinem Ringen 
uiuliu»iit ^^ird. Auf dem letzten Ringe sitzt ein trichterluruiiger Ilalä, der ein breite- 
res SchOaselchen zum Auffangen des heruntertrUufclnden Wachses trägt Dieses 
Sehtlssdchen wt nach unten hin durch erhaben gegorene sich anseUiessende Or- 
namente veniort» in denen nicht mit UnwahxsoheinlichkMt die bduumten Bildungen 
der rjff^ur de tis^ gesucht werden dürften. Ucber dieser Ausbauchung des teOer- 
förmigen Sohttsselchens erhebt sich ein profilirter Rand, der oben mit einer zin- 
nenföran'g auB^esehnittencn Rckrönnng; tiniircltcn wA nb^'esehlosscn nird. Bei 
Compositionen von Trag- oder Standleiuliteni üurlU' die el»en besehricbrn»' "here 
AusmUudung dieser Wand- udcr VoiivleuchtiT als willkommenes Motiv zu mu.ster- 
gUltigen Vorlagen in Betracht gezogen werden können. 

Nodi im Vorbeigehen machen wur Freunde mittelalteilieher Kunst und ine- 
heeondeie Kenner kiichlieher 43efitase nuf ein interessantes Bildwerit anfineiksaitt» 
das in der baulich merkwürdigen Sacristei von St Gunihttt» und zwar Uber der 
EingangHthUre derselben aufgehängt ist und eine jener Darstellungen zeigt, wie sie 
im XV, Jahrhundert von der Kölner Malcrzunft unter der Bezeiclmung »»»»wi <S^ 
(jrreyorii'* mit besonderer Vorliebe freuialt zu Nvcrden ptlej^ten. 

Auf dienern Bildwerke, diis in Italien meistens den Namen ^ di ßol- 
sena"*i tUhrt, sieht mau in der Regel den ubengedachten Papst, umgeben von 



*) Ein aufmerkiuunrr Fornchcr muh Miiltrruu ilrü Mittdultcrs ilUrftc vii.lfurli Tur die Cumpo- 
iition stauuilioher vorkwminendon Altargviüthschaftcn, so wie fUr Schnitt und ornamentale AuMtattung 
der Uturfisch«« Gewittdar di« nSdrifen AtduU^^nnkttt auf Idleni Bildvni Ibidea, di« bai dar fc«a%«B 
Xachbildmig diti 'Ntiistern de« Giwurtia jfute Dienntc Uistdi kiinntiii. Sowolil ultitiilieniscli« al-i alt- 
denttcbe Wand- und Tafelmalmica, ähnlich wie die oben bespruchonc, bieten Air dio ang<ed«ut«t«a Sto- 
din aoali «ina laiah«. bubar unbniiitat« PyndgndM. 
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Ifiubkniitaii und CSavdlirilflii, kniMiid daigMlaUl» nie er dar Conieeration in 
Stamien medeninkt Tor dem Wunder, dee er anf dem Altar enebant^ indem ihm der 
HeOand inooipoiiit als „eeee komo** erseheint kSlniaehe Ibler hat ea auf 
dem e1>en bezeichneten GenilUde nicht unterLunen, den ganum Altaiappaiit in 

seinen einzelnen Gefäsaen in streng richtiger Zeichnung darzustellen. Für unseren 
vorliegenflcn Zweck haben zunJIchst die schönen Leuchter ein besondere» Interesse» 
wie sie gemalt anf jeder Seite dtn Altar» ersichtlich sind- Da solclie J.euchter 
heute, wie bereits bemerkt, zur grossen Seltenheit geworden sind, m ermangeln 
wir niebl^ unter Figur 49 eine getreue Abbildung dieaer anf dem Altar in Gold 
geieiehneten Leuchter beizubringen. Ein breiter rander Fuss ruht anf aeeha lie- 
genden Lttwen. Derselbe wird oben durch «neu profilirlen Knauf abgescfalonM», 
aus dem sich der Ständer erhebt, der in der Mitte Ton einon grossem ^pomeüum'* 
als Handhabe unterbrochen wird. Sowohl das Schttsselchcn zum Auffangen des 
Wachses, wie die Ständer entbehren nicht einer «>ni;*n!entalen Ausbildung. Wir 
sind der Ueberzeuguug, dass der Maler aus der letzten liältte des XV. Jahrhun- 
derts den eben bezeichneten Leuchter niciit aus eigener Idee erfunden, sondern so 
gezeichnet ha^ wie man ihn damals häufig auf Altären anzutreffen pflegte. Schlieas- 
Udi machen wir noeh darauf anflnerkaam, dasa die Kirche v<m St Cmdbert heute 
noch sedis grossere und swei kleinere AUnrleuditer beriM» die, alstreflffii^eGuaa- 
wwke ans dem XV. Jahrhundart herrlUirend, in ihrer Form keine Versehiedenbeit 
zeigen von jenem Leuchter, den wir in der 1. Ueferang dieses Wmkes unter Fig. 
13. beschrieben und abgebildet habm. 



53t 

Zwei Rettqiiarien 

in Form von reich verzierten Armsclienkeln. 
GiOMte Httbe 40 GeDtimetAr, DiurcluaeMer d«i Fumm 31 OentiiMter. XIII. J ahrhundert. 

Ikx heute sehr deeimirte Sdiats Ton St. Gnnibert hat noch swei reich ver- 
sierte Beliqmanen aufzuweisen, die, was Rcicbthum der Detailformen bctriHt, wohl 
mit jenen ähnlichen Reliquicnbehältcm in St. Gereon (vergl. Taf. II. Fig. 7 und 8) 
kuhnden Vergleich eingehen dUrfen. Dieselben rühren offpub-ir von eiTier und der- 
selben Meisterhand her, die auch die ()t)en beschriebene „hcnm Svti. Antonii" an- 
gefertigt hat, und verdienen nicht nur hinsichtlich des reichen Schmuckes von zier- 
lichen Filigranarbeiten eine besondere Aufmerksamkeit, sondern auch in Minsicht 
einidner enmilfirten Bandeinfinsungen, die die Vortrettichkdt der kölnisehen 
Sduneizarbeiten am Schlüsse des KU oder im Boginn des KIH Jahrb. erkennen 
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lassen. Da hingichtlich der Anlage und der deeorativcn Ausstattung die l>eiden 
Beliquienamie gleiche Formen zeigen, so gentlge es hier, einen dieser Brachialieu 
zu besdireiben und dnreh eine st^igetreue Zeichnung zu TeranscbaoKchen. Auf 
einem 3'/k Centimeter liolieii Fonnoekd, um desfen Bend com Theil heute noeb 
du in Metallblech getriebenes Ornament naeh hinten berumUhifl, erbeben eich trep- 
penförmig, imnipr -weiter ziirllckt rötend, zwei andere einfömngo l^mrandungen, die 
als Piedestal t\ir den daraui befindlielien Annsdicnkcl mit Pili«rrfinomanjenten 
und eingefaftstexi btuinen verxiort pttkI. Auf diet>cii natb oben bin sicli vcrjHnften- 
den Sockel bat der Guldi«cbniicd den obcrn ArmBcbeokel so geteilt, dass die sai» 
^temedben h ervorr a ge n de Hand «fie Innere, geMtaete Handfllehe zeigt Die Be- 
kleidung des Armaehenkels ist eine Ihnliehe, wie die an den „AnMAM" von St 
Gereon. Es tagt nlmUeh die Hand aus dem breitmi Aermel (maUea) vom Hand- 
gelenk an hervor, das mit einem enganschliessenden Gewandtheile, ähnlich einer 
Albe, bedeckt ist. Diese „manica^y als integrirender Gewandttheil von einer 
Dalnintika ndtr TiiniffUn frcnanimen, ist an dem obeni Abs«phluss, sowie an 
den iN'ideii Seileiidieilen mit äusscnst kuustrcich verzierten Filip-.un-ilnderu bclt^ 
die von kleinen Kmailplätteben tmterliroi heu werden. Das Filigi-an liegt stark er- 
babcn auf, ist durchbrochen (a Jour), und die technische Behandlung deeseiben 
▼erriUh die Hand eines tttchtigen gettbten Meisters. Die emailiirlen BUUtebea 
urtlrde man ihrer Techidk nach als „eman» ^tmqdete»'* beidchnen. Die Faiben- 
stimmung dieser Emails in blauen und rOthlichon TUnen ist eine solche» wie man 
nie an Kölner Schmelzwc i kc immer wieder anzutreffen gewohnt ist Da, wo auf den 
mittlem Fläclien der Faltenwurf des Gewandes in reieber Drupining sich liildct, 
hat der Künstler eiu in Chamieren bcwefrliche?* l\uiidined;iillon in einem Durch- 
messer von 8 Centimeter angebracht, das» als mittlere Ftillung eiiieu ungeschliffe- 
nen Bergkrystall zum Vorscheiu kommen lü&st, welcher von einer reich venderten 
Piilgranumrandutig, mit Halbedelsteinen besetzt, umgeben ist IBnter diesem Kiy- 
atallveredduss war ehemals in der innem Hoble des Armaehenkels jenes „m" er- 
sichtlieh, m daiscn würdiger Aufbewahrung dieses PrachtgefU^s war angefertigt 
worden. Eine klrin * Partikol von den Reliquien des h. Antonius Abbas, die heut 
neben der Krvstall])astc in moderner Kinfn»f«nn<r «ich befindet, scheint später 
hinriigefligt worden zu sein, indem vielleiclit das grössere Gebein, welches ehe- 
malK die Höhlung ausfüllte, verloren gegangen inL lu dem andern Beliquiurium. 
dem Pendant zu dem eben beschriebenen Gefsisse, befindet sich heute noch an der 
in Rede stehenden Stelle dn grOsaeies Gdidn^ das dem b. Semtins, Bischof raa 
Tongern und libestriebt, zugeschrieben wird. Einer mtlndltchen Tradition zufolge 
Bollen diese beiden mericwlirdigen und formschönen Gefitese ans der ehwoaligen 
St SefraliDS-Pfarrkirehe, die in der Nähe von St. Cunibert an der Johamtstrassf 
gelegen war, herstammen. Diese alte Pfarrkirelie ist erst in den zwanziger Jah- 
ren dienet* Jahrhunderts mijre;u htet ihres monumentalen Wcrthea niedergelegt wur* 
den, um einer Oelfabrik Platz zu machen. 

Die vollständig identische Behandlung der Filij^raiiarbeiten an diesen lieliqui- 
arien mit denen an der Torbeschiiebenen „Aenna*' scheint der Annahme das Wort 
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in flfnecfaen, dass das Brustbild mit den beiden in Bede stehenden Beliquienarmen von 
einem und demselben Meiater und cn derselben Zeit sei angefertigt worden, tmd 
iwar Id der Abaidit, daaidbe als IGttdattek swiaehen d«ii beiden Brachialkii an 
Fwtbigen auf dem Untersatz des Altares zu ezponiien. Wenn die ^ederberstel- 
Inng dieses interessanten Pectoralbildea in späterer Zeit erfolgen sollte, h<> dürften 
wrA)\ nucli ilie beiden obeu besoliriebenen „brackia" in SUberbiecli stylgerocbt we- 
der ergänzt werden, indem die Cn^winnsucht in den StUnnen zu Anlang die>jps 
Jahrhunderts die j)rimiliveu in bilbor ^^utriebcuen Hände gewaltHam fortfrennmnien 
und durch solche von versilbertem Uoke wieder ergänzt hat Glucklicher Weise 
find«! aidi die weeentüelieii Theile, ebeofidls in SBber getrieben, neeh an den bei- ' 
den fonnverwandtm Rdiqiiiengefitoaen nne St. G«eon vor, tind düiflen von dioeen 
dBe Moddle und Voriagen an entnehmen etia. Mb Fainlleleii zu dieaoi eben be- 
acbriebenen ,,bfwMa^ verweisen wir hier im Vorbeigehen noch auf zwei äusseret 
delicat und zierlieh gearbeitete Keliijuiaricn in Form von Arraeehenkeln, im Hehatze 
der Slift.^kirf he zu Essen hrtitidlich, die jedocli um 150 Jahre jUnger befunden 
werdoii (liuüen. Aiifh du kt>uig'!. Haus- und iieliquicnschatz zu Hannover hat 
no<;h cuie grössere Zulü Ueiiquiengerätise iu dieser Form aufzuweisen. 



54. 

nnfimiger Staadlmliter 

in Form eines Kreuzes. 

liölw I Meter ISO Centimoter, Itreito il<-r Amio l Meter 10 Centirotter. G«lbguss de« XV. Jahrhundert«. 

Wenn von eonipefenter Seite in nicht zu ferner Zukunft nachgewiesen 
und (hircii IJeisiiiele vonuisehaulieht wertlen wird, von welcher formellen Beschaf- 
fenheit im Mittelalter die \ erschiedenartigen Beleuchtuiigüuipparate für Kirche tmd 
Altäre gewesen t<cin mögen, so dürfte zur Aufhellung und Feststellung dieser 
eben so interessanten , als praktischen Frage auch der vorliegende Licbleriialter 
nieht übergangen werden. 

Von den vielen mchrarmigen Leuchtern, die ehemals als Meisterwerke des 
Metallgusses verHchicdenen Kirchen Kölns zur Zierde gereichten, hat sich heute nur 
dieser einzif^e fünfarniipe Leiicliti r in St. runiVtert noch erhalten, der Anhaltspunkte 
bieten dürfte, von welchem lleichthum und welcher Zierlichkeit der Formen jene 
grösseren Lichterkronen und umfanfrreiclieu Standleuchter ehemals gewesen sind, die 
unter dem Namen „polycandt'Ua'' oder „arbores D. M. V." in allgemeinerem Ge- 
biauehe waren. Gleichwie diese siebenannigen Leuchter in ihrer Süebenform als 
Mutter-Gottes-Leuehter die sieben Freuden oder die sieben Seltmenen Karia's etym- 
bolisch andeuten sollten, so scheint der Torliegende mehr als Pnssionsleuchter in der 
Fünftahl seiner Liehter die fttnf Wundmale des Hdlandes mysiiseb 'veisinnbilden 
zu wollen. 
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Auf einem dreieekigeu , ungeiähr 50 Centimeter hohen Sockel vom iStein, 
der an seinen £cken al^eschrä^^ und mit breiten Widerla^eu t'ä»t zu einem Sech«*- 
eek nmg^ililtot kt, evbdM licik «in 34 Cfliitim«ler hohes, nach oben eich ver- 
jüngendes Piedestal, ebeniUb im Seehseek constrniri. Dieser hi Menmg iMAIge- 
goBsene Sookd ist sn drei Sdten mnlegt von kkoioii g^joiseiien Uhren in der 
liln^c von 11 Centimeter. Anf dem sedweckigen Unlersockel ruht dn pnifiliiler 
Wulst in Kreisfomi, aus welchem eine runde Röhre gleichsam herauswächst, die 
durch ihre eingelassenen abp-csftgten Äeste zu beiden Seiten einen Baum als Kreu- 
zcftstamra veranschaulii hen hoü, nämlich jenen mystischen „orl/ar ritue, in qua salus 
noslra pepetidiL" In miissiger Höbe theilt sich der mittlere liauptstamu seitwärta 
in zwei Aeste, die sich wiederum nach oben zweifach theilen. 

Da der mitdeie Hauptstsrnm geradlinig dnrohgelit, so entBleben atao dofdb 
diese doppelte VerSetelmig des Lebensliaumes ftnf Uehflinlter, die snf ihren Spillen 
einen breiten Teller mm Anffimgen des bcrunterträufehiden Wsehsee tragen. D«, 
wo der Baumstamm nach beiden Seiten sich in Kreuzesform verästelt, hat der Kflnst» 
1er in vollendetem Gnss das Bild des Gekreuzigten anfrcbracht . dessen grtlsste 
I^än^enausdehnung 83 Centimeter, wogegen die Spemiung der Hände SO Centime- 
ter beträ^rt. 

Da:« mit vollendetestem Ausdruck des Schmerzes kunstvoll gegossene Haupt 
des BriOseiB trigt die DotneidLrone; die übrigen IcOrpetliehen Formen nnd mit ge> 
naner Kenntmss der Anatomie fllr die Zeit der E^tstehnng dieses Knnstweikes 
riditig gegeben, sogar die gespannten Adern des KStpen sind in dem Gnisweik 

angedeutet; auch das Lendenturli ist in edlem Faltenbruch stylgereeht geordnet 
Die zicniltch rirbtifre anafoinisclic Dun hftlhnmg der K("ri>erft)rraen an der Fii^ir 
des Gekreuzigten, nicht wtMiip r der Höckel von Stein mit seiucu turibitektonischen 
Prolilirungen lassen deutlich erkennen , dass der vorliegende Passionsleuchter in 
den letzten Deceuuien des X\'. Jalirbunderts angefertigt worden ist. Dass das vor- 
liegende Omswerk in Kttn entstanden ist, durfte woU niebt beaDstand«! werden, 
da bekannffieh alle Kleinkünste im XV. Jahrhundert in dem geweib^ und indnitrie- 
reichen KOln äirs sunfllgereohte AugMhung fimdm. Ifehreie beute nodi erhaltene 
Taufbecken des XVI. Jahrhunderts, die in Köln gegossen worden sind, lassen mit 
Grund annehmen, dass auch im XV. .lalirlmiidert der Metallgiiss in grösserem Um- 
fange in den Mauern Kölns von den Meistern der (iellifdesser-Innung pxjllbt wurde. 
Mnn hranrbt deswegen bei dem vorliegenden fUiilanni'_''('n I/euchter nicht der An- 
nahme llaum zu geben, dass derselbe in den bcii^uiuten, äusserst betriebsamen 
Gnuswerkstttten des Mittelalters zn Maestricht oder IKnant augefertigt worden sei 
Was Gioiaartigkeit der Anlage und Beiebtbum des Details betriflt, so durfte der 
Toriiegende Kreus-Candebber am Vieles ttbertrolEen werdoi doreh das intereasaate 
laditgitter, knpfergegossene l^enre iwisdien Chor ond Altar im Dome su Xanten.*) 



*) V;;l. die AMildun^' in lU n RutHtdtnkmälcrn tkt ebiütUcInn HittelalUffa in den Blwialaadeii 

von E. aiu'm Werth 1. Uaud. Taf. XVlil. No. 5- 
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Dieses pnehtroUe Gitter ab Lichttriger und Chonchnuike ist der lasehrift zufolge 
t50l m MMStriebt gegoflsen worden. Hinsiditlidi der Anlage, der Entstebimgaidt 

und Ornanientatidu dtlrfte der dreiamiige Standlcuchter, ebenfalla m Xantener 
Chore betiudlich *), mit dem iUaOEirmigeii PassioiiBleuchta zu St Cunibert die 
meiBte VerwandtBchsft «uäuweiBen haben. 



55. 

Oftiensoriiuii, 

aus Messing, vergoldet, mit entailiirten OmementeD. 

HSIie 45 Cmitiineter, ffitater DnrchineasiMr des FnjMOü 19*'* Ccntimcter. XTT. Tahrfaundert 

Für daa Studium mittelaiteriicLer kirchiiLlier Getils>;e Ijildct das vorliegemle 
Ktdiquiarium deswcgeu ein grösseres Iuteres»e, weil es bei sehr eiülkciier Funu er- 
kennen liest, wie auch in derGotbik die gellbten EmaiUenis darauf Bedaelit nah- 
men, liei Anfertigung kirchlieher GeiSsse breitere FUleb'en an sdudTen, die durch 
fiirbigen Sehneli und bildlidie Dantdiungra gehoben nnd Taxiert werden sollten. 
Der Fusstheil des vorliegenden Ostensorituns bietet, in Ereisform angelegt, eine 
breite Fläche, die der Qiridschmied durch Anbringung von sechs Emailmedaillons 
künstlerisch zti liclcben prewusst hat. Man erbli( kt nändich, von erhaben aufliegen- 
deu lländern c\m< Vicr{tas.st's eingeschlosiäeii, iihiilicli »reformte Medaillons im gröss- 
teii Durchmesser von 4 Ccntiiiu tfr 8 Milhrntttr, die auf roth und blau emaillirtem 
Tielgnmde in vergoldeten Contoureu verschiedene mittelalterliche Thiers^inbolc zu 
erkennen geben. Auf dunkelblauem Emaü treten nümlich in der oberen IBUfte 
dieser Medaillons in sinnoberrottiem Email die ObeorkOrper der bekannten evange- 
UstiBchen Tbietgestalten hervor, die äünmflich ein^ gc^denen Spruchstreifen an 
tragen scheinen. Diese Ahzei« lien der Evanfrelisten sind mit grosser Bravour und 
Stylstreiigheit atisfrefllhrt, und der Emailleur scheint auf eine zarte tct hnische Be- 
bandluu;^ nieht viel (Jewicht gelegt zu haben. Die beiden lit)ri;;eii Medadlons /ei- 
gen elieiifalls Darstellungen, die der mittelalterlichen Tiiier-Sviiibulik entlehnt sind. 
In dem einen erblickt man nämlich auf euiuiüirtcm Grund, wie er in seinen Far- 
bennllaacirungen im Vorhergehenden angedeutet wurde, das Bild des Pelikan, der 
sieh selbst seinen Jungen hingiebt Die andere T^kgie in dem fidgenden 
Medidllon ist weniger b^umt und stellt einen LOwen dar, wie er seine Jungen 
am dritten Tage nach der Geburt anhaucht und ihnen so, naeh mitfeeialteilidier An- 
schauungsweise , das Augenlicht verleiht. 

Diesem» eben beschriebene Fussstück entbehrt sonst jeglicher Ornamentation. 
In der Mitte desselben erhebt sich ein Untersatz oder Sockel, in den eine runde 
ßühre einmündet, die ungefähr in ihrer Mitte dmcli einen Knauf als Handhabe 

•) E« AbUtdoBg beflndltdi nf dendbra Tafol XTin., So. S. 
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angencbm unterbrocben vrird. Dieser ^dus" ist sechstbeilig angele^ uud lätiA 
in «eefas raode Fastai im DiudmieaMr roa Cut 2 Cfaitimwtwii $Mm, di« «liwetAsdiid 
auf Mauern und rothem Grand in Tergoldeten M^)iukelbQolutabeQ die Worte «ilM 
IferMi'* enlbalten. 

Zwischen je 2 dieser TOrepringenden emaillirten Knäufe hat der Goldschmied 
erhaben aufliegend je eine tjfnrr de Iis" aiifrebracht, die nach untenhin in die da- 
rüber befindliche Köhre einzumünden »chciut. Diese oIh tc IMhrc trägt einen im 
Kreide angelegten Aufsatz, der als Piedestal einen Glane} linder zur Aufljewahruiijf 
von Kcliquiet) aufnehmen soU, der aber, Irliber wahn»eheiulich au» Bergkrystall beste- 
hend, gegenwärtig fehU. Heale Bodi iiiMtolien dieMB BMqitnGvdinn Tier Widtt^ 
lagspfciler in emfaeher Fora, ao deren Sodcel Temittolet Kettehen swei kleine» 
emaiilirteWappenaehilder, die den T^rpusderFrUhgodiik unvefkennbar an rieii traseo, 
aufhängt sind und anf blauem Gnu 1< zwei sich durchkreuzende Pfeile erkennen 
lassen. Die vier Widerlagen tragen aln llclni eine kleine Bedachung, die oben 
mit einem Knopfe abschliesst Der obere Theil dieses Schnni-priigges bietet in 
forniellor Ueziehnng wenig Interesse. Die Composition und i\\>: i< Imiscbe Durch- 
ftilirung der oImju beschriebenen emaillirten Ornamente, de^leulien die charakte- 
ristische Form der Miyuakelbaohataben, wie sie als monumentale Ktlnstlerschrift 
in der romanisehen Kimetepoehe gSng und gttbe waren, dttrüen ala Beweiie an- 
gefHbrt werden, daaa das vorliegende Gete g^gen lOtte dee XIV. Jnhilraiidorti 
■WM Entstehung gefundcti habe, eine Epoohe, in der die Znnftmeister der Ctold* 
eduniede sn Köln durchsiehti^'c Schmelze, t^auu- translundes", mit Vorliebe snr 
AusAtllung von einfachen und reichen liturgieehen Oeiitoaen bäuüg sur Anwendnig 
brachten. 



Relifliarin, 

In Pom einer kleinen „l\mba^^ vouAcoluthen getragen. 

BAa 9l^*h Ontinttir, grtirte A«addmuv dM Pomm M OMtfawtar. ZT. JikAvaiiMt. 

Da dieses Reliquiengeftsa eine originelle, von dem beinahe ÜBetstdMndeB 
l^pnt der niltelalterliehen Beliquiarien ibwelehende Form hat, so dllHIe dae- 
sdbe sehen seiner dgenththnüdien Anlage wegen eine genauere Betrachtung sei- 
ner Detailfiinnen verdienen. 

Auf vier liegen<leu Djwen, in Rothkupfer gegossen und vergoldet, erhebt 
sieh ein viereckipret* läiif^liches Piedest.nI als Snrkel in der Höhe von 4' ? Ccntime- 
ter, das an »einem ;uifreelit stehenden Seitentlieil eine « inur I hirelibrechung in Vier- 
passform zeigt Aul der oberen Flaclie det» iMedestals liegt ein ilalbcylinder vuo 
m&Bsiger Hohe» der mit geeisten Edelsteinen verziert, in Chamieren beweglich ist 
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uud zugleich als> Dec-kverHclilu«8 lUuu üieut, die in dem aiu^eliöhltou Fuastheil 
wifitnnfihinendeii BeUiiiiieD zu ▼«ncUiessen. Auf den vier Ecken dieses üntentatees 
Btehen kleine in Boflikniila gegossene und ciselirte Stetnettehen in der Höhe von 
U Oenlimefer. Dieselben «nd nit Humenü«! imd w&Iben 1)ekleidet^ g^ebssm eis 
Aeohlthen, und tragen aaf zwei langen Stäben, die auf den Schultern dcrsellH n zu 
ruhen sclieinen, eine Art „tiimlxr', die ähulieb einem kleinen „scrimum" formirt 
ist. Der kleine llehältor, dir ;iiif diesen Tra^jKtnncrcn ruht, ist im Sechseck ge- 
halten und an<» geschlifVenem liergkrynitall angefertigt. An den beiden Kopfrhcilen 
wird diesem kleinen Kjr)'tftal]üargo durch geduppelte Widcrlagspfeiler, diu auf 
bdden Seiten ein Giebelfeld isaldrea, ein nieliiteiU»iiiseber Absdblnss gegeben. 
Unter diesen beiden Giebelfeldeni stellt das tmb nuf der darunter U^senden iriatten 
Fttdie in eiiiaben anfliegenden dseliiten Figuroi die KrQoung Haria's dar, das ' 
andere die Kreuzigung Christi. 

Auf den inneren T'uirangHwänden dieses h(>riz()ntiinici,'eiidenKrv'8tallbchälter8 
erheben sich auf der Spitze kleine thurmf^inni^'c Aufbauten, nach unten hin qua- 
dratisch angelegt, auf welchen ebenfalls kleinere Krystallrßhren im Sechseck ein- 
gcittgt sind, die als vcrscfaüessbare Behälter oben von einem kleinen Uclm über- 
ragt werden, auf dwen Spitse die bcjiden Figoren der sogenannten Fassionsgruppe 
Haria und Johannes steben. 

Die auf der oiwren Spitze dieser kleinen Kiystalltttniba faorisontai gelegte 
Kamnivcr/.iorung wird in der Mitte unterbrochen durch einen viereckigen thurm- 
förmigen Aufsatz.^ Die obere Krystallröhre desselben nebst verschliessbarem Dach- 
helme, die ehemals ohne ZAveifel niit einem klein n Crucitixbüde abschloss, ist 
leider verloren g^ganpen und w ird iiciite aui eine unzweckmässige Weise durch das 
kleine Bildnis» eines Genius als Engel, der die Posaune bläst, er^lnzt Dieses 
eingesehobene figärale Oraamoit xtOiit oi^bar ab Giebelvwziening von dMn Ma^ 
eabüer-Sehreine ber, der unter Fig. 23 der L lieforong eine tingebende Bespreehung 
gefunden hui. 

Betrachtet man die tedmisobe Ausführung dieBes Mausoleams» so kann trei- 
Ucb nicht behauptet werden, dass dieselbe durch Feinheit der Form und Ausfllh- 
nmg sonderlich imponire; desto mehr aber fällt die oriirinellc Cnrn]»osition in die 
Auf^cn, wodurch die feierliche Erhebung, „translatio^, der üeberbieibsel der Hei- 
ligen von ihrer irdischen liegräbnissstätte angedeutet, und welcher Akt von Dia- 
oonen oder Ifinistnnten in geistlichen Qewftndeni ToDzegen wird. 

Vide ideinere Details, unter andern aueh die unoitwidLeltra BlStter, die 
als Krabben die beidim GiebelscbrSgen verzieren, seheinen darauf hinzudeuten, daas 
der voriicKende Reliquienbehittter im Beginn des XV. Jahrbnnderti seine Entste» 
hnng gefunden habe. 
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57. 

SehaageClss, 

aus Silber, vergoldeL 

HdIm 42^h GsiiltnMtor, pOiste Bfrite 11 CtotinMtor, DuwhKMfr dM Vwmt IlV« CoatiMatBr. 

XV. Jkhrboiidert 

Vom kleineren Beliqniengefibuen, die eine ao deliente Atisarbeitiing der De> 
tailfonnen zur Schau tragen, durfte sich heute in den 8acrii>teicn Kölns wohl kflip 
nes mehr erhalten haben, das au» der Verfallzeit der Guthik eine solche Eleganz 
der Fonncn erkennen lägst, wie man diogclbe an (Irni vorlicfrctidcn Gewisse wahr- 
nimmt. Der Fuss dieses GetUsses, in VicrpHssl'unu mit augesetiteu ^^pit/,i>ii anjiclegt, 
die dem Flamboyant-Stj'le als sogenannte „Eselsrtlcken'' entnommeii i^iud, eutlmlt aul 
seinen vier Flttchen in äusserst zarter Gravur eine mit vielm Schwung und Amdmek 
eingniTirte Dantellung der S;)miboie der vier Evangelitten. Aof dieaem schmalen 
Fusse erhebt sich, Uber Eck gestdit, eine qaadmtisdi gebildete fJUtulm'*, die m 
ihrer Mitte tan. ffpamellum aufnimmt, das ebenfalls im Viereck construirt, auf den 
vier Seiten, correspondirend mit den Blättern des Pusses, eine kleine Kreuzblume, 
erhaben auflicfrcnd, hervortreten lässt. Auf dieser Rühre erhebt sirli tlbcr ciiiom 
schOn protilirten Kuaute eiu kleiner Si>ckcl, der, quadratisch geiuilteu, als i'iede- 
stal eine kleine Krj'stallrUhrc aufnimmt, die alö durclit^ielitiger Hehälter eine Ke- 
liqnie amseUiesaen loU. Dieser 8 Ccntimeter hohe Clünder findet »einen Ab> 
sohluas in taatm rdehTenlerteik schlanken Auftate, der gldebsam als sehwelwnder 
Baldaehin die Bellquie Qberaehattet Dieser' kleine Helm, In Form eines sieilieh 
constniirten Dachreiters, ist ebenfalls im Viereck angelegt, und isft der untere 
Sockel dieses Thurmchens mit vier Fialen umstellt, die zwischen sich eine reich 
durchbrochene Laubbekrimuni^, im Charakter eines Ziergiebels auftiekmen. IJebt-r 
dieser ornamentalen Grundaula^e erbebt sieh eine ebenfalls im Viereck construirte 
und nach oben sich verjüngende grössere Fiale, die mit SpiLttäulchen, von einer 
doppelten Kreuzblume Uberragt, endigt Den iimem Kern der Fiale umgeben au 
den vier Ecken iVeistehende Wlderlagspfetler, die veimittelst kleiner Streben mit 
demselben cooslnietiv verbunden und naeh oboi anzeigend sweimal in Spitithllrm- 
chcn sich ve^llngend, zu je zwei noch unter einander mit einem omamentaleD 
Ziergiebel Uber Eck in Verbindung gesetzt sind. Dieser leichte Helmaulsatz wird 
gestutzt und getmfren durch ein (htppcltes Sys*tem von Widcrhifrspfeilem, zu beiden 
Seiten des Cylindfrs hdiudlich, die als tll)er Kvk gesteilte Fialen nich nach obcu- 
hin in Spitzthünuchcn verjüngen uu«i von einem KreuzblHmchen Uber ragt wenlen. 
Um die Leeren swischen den beiden Seiten des Cylindtrs und diesen stutzenden 
WideriagspfeUem aossufdllen, hat der Goldschmied sehr zwet^mSssig die Jtusieren 
Fialen auf jeder Seite durch eine Pensterstellung mit einfiieh^ Maassweikveizie- 
rungcn verbunden. Die inneren Bilume zu beiden Seiten des Pylinders sind doreh 
ein Astgeflecbte kunstreich ausgeflllltt in der Weise, wie das erst In der'Spll* 
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gothik in der GolAHduiiMdumst zur Anwendung kömmt Wie die Abbildung zeigt, 
bt die Composition und der Aoflimi dieser gefiUUgen „mwOrmHi^** eine durehaos 
^ttcktidie «t nennen; aueb tritt die tedinisdie Auefllhning beeeheiden und «n- 

Bpnicbslos auf, so daHs man nicht leicht G^üir UUift, über der zu sehr gekUnstel' 
teu und delieaten te( linischen Ausführung, wofttr nur Fachleute ein geObtes Auge 
haben, den Wei tli und die VorMiir ■ der Coniposition, die nicht iiiiiuler hnch !\\m\- 
schlageu ist, zu \ ergessen. Audi emcm wenifrer jrellbten Aupre dürfte e» bei näherer 
Betrachtung dar Dctailfonuen dieses woblpropurtiuuirten Gefasses anschaulich wer- 
den, dass dasselbe in den beiden letzten Decennien des XV. Jahrhunderts oder 
aogar im An&nge des XVL aus der Werketlttte eines iLttlnischen GoldflelnniedM 
berroiigegangen sei, der mit Ldehtigkeit in den ediwungrollai Fbnnen da« „ttyle 
ßmtA^Mtte" sieb mreebt au finden wnsste. 



58« 

Clefto 

zur Aufbewahrnnof der geweihten Ode, in vergoldetem Silber. 

HoIm 29 CentiiDcUr, Durchmesser des Futses 11'/« C«ntimet«r. XVI. Jahrbandert. 

Vorlie^'oudes Ge&ss, das ah) SalbbUehse beun Austheilen der heil. Oelung 
frchnuidit uird, ist in «einen Formen sehr einfach eohaltcn im Vergleich mit den 
reichen Formbildungcn, welche »ich an jenem älteni Salbp^eHius entfalten, welches 
beute noch in der Plkrrc St Maria Lyükiiche ia Gebrauch iat*) 

Indem wir der Volhständigkcit wegen dieses „vasculum^ hier in möglichst 
kurzer Beaehrdbung nebst Abbildung mittheflea, behalten wir uns Tor, bei Gelegen- 
heit der Beschreibung des ebengecbchten Gefilsses AusIVhilicheres über die im 
Mittelalter gebribiehHeh» Salbg^toae zu berichten. Der Fusstheil derselben zeig^ me 
gcwühnlidi, dne sechstheilige Rose mit ziemlich tiefen Einschnitten. Auf dem Halse 
dieses Fasses erhebt sidi ein profilirter Aufsalz, aus welchem eine sechseckige kleine 
ßöhre hervortritt, die sirli nadi oben fortsetzend, in ihrer Mitte von einem runden 
Knauf innfaiiiren wird. Dieser „nodus^ besteht ebenfalls aus sechs HlUttern, die 
iu ihrer Ausbildung die Formen der Spätgothik erkennen lassen. Auf einer zwei- 
ten Btthre sttttzt sieh ein ebenftlls im Seehaeck eonatrohrter Seekel« der als Fiede- 
stal eine Dedci^atte hi Kleebhittform au&immt, auf weteher in Kleeblattform drei 
Gettsee ab Ueme Cylinder un Durefameseer von 3*/« Centimeter hei einer grösrten 
Hohe von 6 Centimeter nihcn. Diese drei runden ^^py arides'* im Dreieck zusam- 
menpefllj:t, dienen als Behälter zur Aufnahme der geweihten Oele, nämlich des 
ffOieumcutec/iumenorum,'* des „oleum inßrmontm^ und des „Chrj^sma^ Diese drei Be- 
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bilttf werden gemeiiwaiii von einem Venehfam in Kleeblattfoim bedeekt, wf dem 
»leb, nn Secbeeck angelegt, ein Idciner Helm erbebt» der oben in seiner Spilie 

durch einen niedxigcH I !i in n Knauf abgeschlossen wird. Eh dürfte wolil keinem 
Zweifel unterliegen, das» dieses einfache Salbgetüss im Beginn de» XVI. Jahrhuu- 

derfs ani:i fertigt worden ist Die schönen V^erhöltnisse der einzelnen Tlicile. dii- 
an (lenisclli* n al« f^t lir zu bezeichnen sind, durften dsu^icllic hei vurkuiii- 

mcuder Neuschaffung als mustergültiges Vorbild empfehlen. 



59. 

Beschlag eines aiUiphonariumSf 

in Kupfer gössen. 

CiMttcr SniebiBCneT dw »ittkRn B«Klila||n IS OmtinMtar, grtitto Lloft int Eckbetohlllpe «b»- 

blli IS (JtntiflMtar. XV. Jalubindtirt. 

Die bewcglicben SSngerpidte in den vielen reichen Stiftikircben desmittol- 
ftlterUchen Köln trugen bis zur AufliclHui^^ derselben noch grosse und schwere 
Pcrganientcodices als RitualblUher, in welchen von Miniatoren und Notcnsohreibcm 
die zum Chordienste nöthigen Gesanpr**tllf ke in kuuslvoller Weise eingeschrirlien und 
mit reichen Initialen und Bildwerken illustrirt wurden. Nur noHi wenige Kirciien 
Kölns haben aus den Stürmen der Hcvolutionszeit diese meist prachtvoll auMge- 
stftttetenBitwdblldier Ins zur Stunde »ich xu bewahren vermoeht Aneh durfte rar noch 
eine geringe Z«bl derselben mit so reiehen Beschlugen rerziert sein, wie sieh die- 
selben an dra wertbvoUen Chorbttcbem von St Cunibert vorfinden. 

Der Beschlag an dem einen Antiphonale, abgebildet unter Fig. 59 u. 59a zeigt 
in rohen unentwickelten Formen eine Grossartigkeit der C( ni] « ^-iiion, die heute noch 
bei grössenr Hitunlbachem, wenigstens der Idee nach» als Musterroriage maassge- 
bend sein diirtte. 

Um den schweren Einband auf dem Dci kcl vor Keibung und Beschädigung 
za schützen , tritt an jedem Eekbcschlagc ein starker Knauf in Form einer vier- 
blfttterigen Boee hervor, wodurch selbst das Guaswevk vor Friction gesehttizt Im. 
In grader Linie neben «Kesen sehutzenden KnKufiBn erheben sieh in einer quadrati- 
sehen Einfassung Über Eck gestellt die ge6llgdten vier Thiers^mbole der Enmge> 
listen, die im rohen Guss a jour durchbrochen sind. Die beiden zur Spitze an- 
steifrendrn Seiten nuf jedem fliescr EckbcschlUge sind niil T.iuibnnüunenten reich 
ausgestfittet, die uiclir dun li ihre Cnnipositinn als durch feine Au>l»ilibin<,' der Details 
imponireu. Die Äiitte des Dciktls w ird auf' jeder Seite gesehlltzt durch einen liest blag 
in Form einer runden Scheibe, in deren Mitte irei durchbrochen ein Osterlanim, 
das Symbol der Aulbntehung» ruht In dem 3 Centkoeler breiten nm dieses ^agma 
dei** berumgeftihrten Bande» schlUngelt aiehebenfUisdurebbroehea einexierlieheLMib- 
guiriande» die ein Pflanzenomamen^ dem KleeUatt ahnlieh, erkennen ttsst Auch die 
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Krani])on dieses iiussersf solidon und stattürlien Codex cntlxdiren dineli passende 
Graviruii^'en ihres Scliiiuiekes uiclit. Sollte liei vorkomuiemU'iii Kntwuif von lie- 
Kcblügcn zur Zierde tllr MeseibUcher die Idee der vorliegcuden adoptirt werden, »o 
dtlilte darauf Bedacht genommen weiden mttoaen, daae unter BeibdinUung de« Ho- 
thres sVmmtliehe DelaUa .und Ornament^ an einem kleineren Mesabuebe angewandt, 
eine feinere und deUcatere AusfUhning su erfiiliren bitten. Der In Rede stehende 
PWgament-Codcx zeigt im Innern eine in Scalen von fünf Linien stehende Nota- 
tion in kölnischer Weise. Die Bchüne Schrift, sowie einzelne Initiale in vielen 
Farben ansfjeflihrt, find Belege dafUr, da^äs fln«! vorliei^eurle ninthnirretrho \rnnM- 
»cript gegen Mitte des XV. Jahrhunderts von Kl oteisi Im iliein iM i^nmien worden 
ist. Die Fortsetzung und der Schluss wurden der iHsehriti zutolge von den Mi- 
niatoren und Sehreibeiii des Conrentes Wydenbac^ erst im Jahr ISSdhinzugeAlgt, 
90 dass das Anliphonale von Tctsehiedenen Hinden in seiner jeteigen Gestalt erst 
geg^ Hütte des XYL Jahrhunderts ToUendet wurde. Die darauf bezügliche inter* 
essante Inschrift lautet mit Umgehung der AhkUrzunpreii nhn: 

y.in latidrm Ihn, Mariae riryim's, Kuniberti et alioriim hnjiis ecctesiae patro- 
norum olim hu hnntum est istnd onltplinnnh n frnfrthux in Wt/d<^havh ;/r(in(// pccu- 
nia per (lirersaniin j>pr.sonartfiii tnuitu.s luljiilrict's (imiß \^yW.\ pfr/'rrftim . /ora/irmf/fff' 
ante subsclliu domiiiorum viranurum in iatere domini devuni ad qunrum nsum per- 
mmere perpetuo Jetet." 

Ein aweites nidtt weniger voluminöses Gradnale wird in der Sakristei von St Cuni. 
bertansder alten Sliflsieit herrührend, noch aufbewahrt, das in zierlichen Durch- 
brechuii^'^en in Kupfer gegoesene Ecktiesc1il!ip:e aufzuw eisen hat, wie sie sich in ähnli- 
cher Fonn ehemals häufiger an 8t)lchen schw eren Chorhllchern in Perpimcnt vorfinden 
mochten.' Diese P.esrMHfre sind schlicht luid eüifaeli pr<'li;dteii , und ^'ebeu 
dieselben in derber Aust\ilining ein gothisches Laidiwerk zu erkennen, das in die- 
ser Formation das XV. Jahrhundert hindurch bei kölnischen Gelbgiessern gang 
und gäbe zu sein scheint. Als £igenthumliclikeit dieser Beschläge verdient noch 
bemerkt za w^en, dasa die Durchbräche derselben utsprOnglich abweebsefaid in 
roth und bhui bemaltan Pergament hinterlegt waren. 

Auch die Krampen, Schliesser dieses Chorbuches tragen in derber Gravi- 
rung zwei Stnndliilder dos heil. Cuiiifiert und des heil. Clemens. 

Das in liede stehende pilerlialteiie riiorbueli zeigt auf dem ersten Blatt eine 
mcrkwtlr<li^'e Tusrhrif^, woraus erhellt, dass die Hrtlder des Conventes Wydenbach 
im XVI. Jiihrhiiudcrt, ab* die Buehdruckerci in Köln schon in grosserem I'mfange 
blühte, noch immer als Abschreiber und Miuiatoren in ThUtigkeit waren. Dcrselhe 
lautet: 

jfOä hm^m IM omiUp«tatH$, aanctw H (»dmdwte Trhdttttitt Imtae Mmrhe 
umpw mr^m» 4mtetonimfiie Qemmtig, Ewalttona» et Cimiberti patrenorum abto* 
bUtU emwmnuitusque est Uber iste pei' fraln-s in Wi/derthnrh. Qftmi srribi ritrO' 
rernnt honorabilr.s t-t proHdi ea'ecutorcs hojionihilis Mi/cln-Ihdch hiijux errlp.sidp dum 
triuril mmnici iin'shijirris. Anno domini miUesimo i/uingentesimo XXXIII pro vi- 
mriis in litten' domini pruepositi stantibus et coMcntibus.** 
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Ebonso befinden sieh in der Siu l istci von St, Otmibert noch zwei pracbt- 
voll erlialtene ältere Chorbllehcr, dereu zart ausgeführte Miniaturbilder von der 
gruäscn Kunstfertigkeit und GlesehicUichkeit küloischcr Miniatur-Maler aus dem 
Beginn des XVL Jnhrliiinderts Zeugnis« ablegen. Fttr den epeeMlen Zwedt, den 
wir uns in diesem Werke gestellt ImIn»» gewfthien die msniren MetallbeacUige 
dieser letztgedachten CborbUehcr keinlWMHi^res KunstintereBse, indem sie keine ent- 
wickelte Form zeigen, sondern blos auf der, in ihren Deckel hineinragenden Spitze 
mit einer ßmw de lü verziert sind. 



Ehemaliger Schatz der Stiftskirehe tou St. Cimibert 

Der Reliquienschatz der vonnnligen Stiftskirche vom \l Cunibert muBS den 
Herioliton rtclilejis zufolge noch im XVII. Jahrhttndert umfangreich icr<»weseTi sein. 
M:in crkniiit das aus der reichhaltigen suinmariselieii AnfzHhhm^' von IJeüquiariou, 
die uu^er üewährsinann aus eiuer gedruckten Tafel, die ihm vorlag, aufgestellt bat. 
Leider verbreitet Hieb der cbei^edackte Bescbrciber der ebcuialigen Grösse Kölns 
nicht Uber die Qestntt und formelle Bewdnffenheh jener kosibaiea und kuuM- 
reiehen Ctefitose, worin diese zahlreichen Reliquien ehrfiirehtovoll aufbewahrt war> 
den. Der gedachte kölnische Chronist theilt diese Sebitee von St Gumbert ein nach 
Rubriken, in welchen die Heiligen in Weise der Litaneien nach den verschiedenen 
Cötus aiif^'eziihlt werden. Zu der ersten Rubrik gehören Reliquien in kostbaren 
und kunstreichen Fas^^unfreii, die zu der Person des Heilandes, seiner jnngfrilulichen 
Mutter und zu (Inn Vniliiufer Johann Baptist in directer Beziehung standen. 
Unter andern seltenen Keiiquien hebt er da.**elbst hervor: eine grosse bemerken»- 
Warthe Partikel rem heiligen Kreuze, deren Echtheit dnreh Fener erprobt worden 
ed. In Slteren ScfaatzTerzeichnlssen, die wir in grosser Zahl allenthalben absehrift- 
Ueh anzusammeln Gelegenheit hattm, ist oft von soldien durch Fenersgewalt audien- 
ti.sch bewährten Keliijuien die Rede. Dem zu Folge hat man an vielen Orten, wie 
das im Geiste des Mittelalters lag, gleichsam durch ein Qottesurtheil die Echtheit 
solcher Schätze bestätigen lassen wollen. 

Eine weitere Rubrik zählt gr isseie Reliquien der Apostel auf, uuterläs^l es 
aber, ebenfalls die ReliquienbehHlter, worin dieselben aufbewahrt werden, d^ 
Weiteren zu beschreiben. Die folgende Äbtheilung Hlhrt in langer Reihe eine 
grosse Menge von Ueberbleibeeln heiliger Märtjrer auf. In einer andern Rubrik 
iM^l^et man der Angabe einer grossen Zahl von Reliquien aus der Reibe der 
BtsehOfe und Bekenner. Unter diesen heben wir hier hervor Kelch und Stolc des 
h. Cunibert, Erzbischofs von Köln und Patrone der besagten Kirelie. Da der h. 
Cunibert im VITT. .Tahrhunderf lebte und am nustrasi^ehen Hofe bei den früTiki- 
schen KimiKfii in hohem Ansehen stimd, so würde heute dieser authentische kclch 
und diese Stole zur Beurtheilung der Kun>*iweiise der vorkarolingischen Epoche von 
grüsslcu Interesse sein. Unter den zuletzt angeführten Reliquien lie£uid sich auch 
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In diier kosttiinen M omtraia mit Kiyalallc^linder dngescUoflaen die »^flrfo tmHi 

Antonii, monachi et eremäae^. Vmet Gewähremunn erzUlilt davon folgende merk- 
würdige Begebenheit. In jedem J.ihre, wann die Oottestrat lit von der ^tiflKkirehc 
St. Cunibcrt ihren Autäjrnn^ frcTiomnien und difselbe den Märtyrerplatz der Ii. T>- 
sula 1111(1 iliriT ripsellsäcliaft eneiclit lialie, so «ei aus diciscr Reliquie, zu dem gnissK'H 
8tauiieii der lj'iiii<tebemk*u, »utort ein« Äienge Sehweiss umi Wagner bcr^orgetrilulclt. 
Zu der letzten Klane der Beliquieu in zierlichen 6«fli»en waren in dem ehemaligen 
Scbatse von 8t Gunibert noch zn rechnen venchiedene Gebeine heiliger Jnng^ 
filmen. Unter diesen hebt Gehlen besonders berror eine Reliquie der h. Katharina 
ton Alexandtien, deren sterbliebe Ueberbleibsel beute nocb m dem von der Kaise- 
rin Helena auf dem Berge Sinai gegrtlndeten Kb)Stcr ruben. Durch die Kreuz- 
zUge ssehcincu mehrere Reliquien dic«er bprilbmten Jungfrau und >fiirf\ reriii in da« 
rbristliebe Abendbind jrekonmien zu sein. MtrkwHrdiger Weise limlLii sich heute 
uocb zablreiebe Urkunden vor, worin bocbgestellte glaubwürdige Männer ais Augen- 
zeugen bestätigen, dass in ihrem Beisein aus diebcn kleinem Gebeinen der h. Ka- 
tharina ein feines Oel benroigetrßpfelt sei. Daher auch wohl In so vielen lUtwen 
kirehliehen Schatzverseichniasen die Angabe „de oho sanetae CblAaräiw''. 

Eine Bolcbe Reliquie, die dieses Oel emaniren liei^se, besaets Geblen zufolge, 
auch der ehemalige Schatz von 8t. Cunibert.*) Bei den gewaltsamen SUberablie- 
ferungen, die die französischen Commissäre im Auttrtt: ÜMt s Cnnveniement»« am 
Schlüsse des vorigen Jabrbunderts bei den reitlicrn Sutten Kölns au2uordnen sieb 
in der Lage sahen, sind alle diese Kunstgerätlie des .Schatzes von 8t. C'unibert 
nebst ihrem ehrwürdigen Inhalte spurlos verschwunden. Zum Ikweise, mit welcher 
Bohheit und BucksichtslosigkeU die damaligen frendlindiachen DiÄnger und 8il- 
bererpresser bei Eintreibung der KirebensehftlEe su Werke gingen, und wie wenig 
diese Leute bei der Sucht und Gier naeb Gold und Silber den bei weitem 
hoher amuaehlagenden historischen Kunstwertb /.u schätzen wussten, werden wir, 
nls Anbang zum Vorliegenden, eine authentische Aiij;ahe v<mi .I:dir I TOn dem Wort- 
laute nach mittbeilcn, woraus zugleich hervorgeht, welche grossartige KunstschiUze 
das Still von St Andreas, dHmals bei weitoni nicht dsis rtiicbste in Köln, diesen 
fraazösiscben Commissüren unwiederbringlich zum Opfer bringen musste. 

Wie die meisten älteren und reicheren Stifte Kahns, besass auch derSehals 
von St Gumbert noch bis zum Anfing dieses Jahrhunderts zwtü kostbare gniseere 
Beliquienschreine in der Uinge vtm 5—6 Fuss, die, unverbürgten mttndlicben Mit- 
theilungen tu Folge, von einheimischen Zerstörern auf den damals lUluiig vernehm- 
baren rrrund bin. .,was man sieli nicht seihst hei Zeiten aw eigen niaclic, <la>< falle 
ja doch später den Frauzoseu iu die Hand", beraubt und giluziich entstellt worden 



*t Auch <lic h(Mi(e noch an Kun<<t<ichUtz<-n des Mittelalter« reichhaltige .^acrislei der ehemaligen 
Stiftskirche zu tirefrath im lier^nchen t)<>!>BM fhciuals eine .wiche bewUhrte und rivlt>esuchte Reliquie 
di t h. Kathürina, an welcher jUhrlich diese aaffallcnde Erscheinung ütuttfund. Profeiüiur Flu«« bc<*pricht 
diews merkwürdige Factum nnsfUhrlich in ücinen „peschirht!ir1t(>n N' i« In ii Lrcn Uber die Aactienrr Ilci- 
ligthUmor^' und bringt «ugleich im Anhang«! eine grusüc Zaiil vun Urkunden im Wortlaut« bvi, wodurch 
gteubwttrdigo AnfciiMiigea di« Biehtigkcit di<Mwr Ucgcbeiilwit ddlich erhifteii. 
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bind. Diese beideu cbeimilü kuKtbaren IveiiquieuHclireiue tieteu Leute dein Uber solcbe 
Entaehuldigungi^grttiifle erstaunten Kui»^ nndGeachiclitRfoneher als leere nai^lellehf 
kästen enljgegen. HiasichUich ihrer IVlederlientdlang adidnen dieselben jener 
besseren Zukunft entgegen au hanen» in wdcher die Sflnden und Vmnrnngen 
der leisten Vergangmhett tou den »päteren NaelikonimeD und llrenkehi wieder gut- 
gemacht und gesUhnct worden »ollen. Der ältere dieser „tvmbae^' versehliesiit heute 
urich die stcrbli<'licn UrherrcHte des b. Cunihert«, in dem andern werden die Gel>einc 
der liciilcii Kwaltii aulj^ehoben. Dioe lu idcii Rrtldcr, nacli der Farbe der Haare 
der „lUuiide und der Svbwuri&c i:<wuid" genannt, kauieu uuh iiniuuuieu aib Glau- 
boisboten nsdi Dmitsekland, um hier den firakterMrn und Sachsen dasEvangelinm 
au verkündigen. 

Naehdem sie im Anfang des VIIL Jahfhunderts die Fahas des Uür^frer- 

thams in der treuen Verkündigung de» Evangeliums am Niederrhein errungen 
hatten wurden ihre Körjier in der Cunibertskiidio ebrfurclitsvoll beigeuetzt. 

Da?* ehic dic;^er beute ihres cbcmalifren Glanzes völlig cntblös^ten Schrein- 
vverko scheint dt in SrbUisse des XII. Jabrbuudcrt» anzugehören, wie man das 
an den iu HpätroaianiHebem Klceblattbogen gcwülbten Nischen erkennen kann, die, 
üicb aaeinanderachlieBiiend, die beiden Langseiten des Sehreines ausfüllen. Unter 
«Üesen baldachinartigen Wtflbungen thronten ehemals, wie das bei dlmmtfiehes 
beute noch erhaltenen Beliquienschreinen der ffiHner ErsdiVeese aus dieser Epoche 
der Fall ist, die in Silber getriebenen sitzenden Bildwerke der 12 Apostel. Auf 
den obern sehnigen BcdaehungsflUcben des Schreines gewahrt man beute noch iji 
Eichenholz, vertieft eiiifrostoeben, je vit r leere Medaillons in romanischer Vierjiass- 
form, die ebenfalls* aut dem liente \vn-\\ erhaltenen kostbaren Schreine des h. Al- 
baauti iu der i'birrkirelie der b. Maria in der bcbnurgasse in dieser Gestaltung er> 
sichtlich sind. 

Yermuthlich waren in diesen Vierpas^ttUungen in getriebener Arbeit figureo- 
reiohe Soeneu aus dem Leben des betreffenden Heiligen dsigestellt» dessen lieber- 
bleibsel in diesem reichen Mausnioum ruhten. 

Der zweite, seines metallischen Schnmekes gänzlich entblösste Keliquienschrcin 

vom b. riiniliert, scheint der entwickelten Spitzbogeujitclhmtr /n beiden Langseiten, 
sowie den Ubrigea Detiiiltitrmeu in Eichenhob. nach zu urtheilcu, dem öehlitsse de« 
XIIL. oder dem Beginne des XIV. Jahrhunderts anzugehören. Die kunstlosen 
Uebcrreste desselben in rohem Hols lassen heute noch deutlieh erkennen , dass er 
hl seiner ek^nsligen Piacht und Grossartigkeit ebne verwandte fcmndle AuabUdun^ 
gehabt habe, wie diefelbe steh heute noch an dem ehemaligen St Patroeliksslen 
aus Soest zu erkennen giebt, der, in früherer trauriger Zeit auf die Sclunelzc ge- 
bracht, einem glücklichen Zufall seine Errettung vor dem Unteigange verdankt 
Derselbe bildet heute ein Prachtsttlek unter den vielen KunstschiUzen ui dem neuen 
kümglieheii Museum xu Berlin. 
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60. 

Lichtträger. 

in Form eines knieenden £ogels. 

Bob« 40 Gentliiicter. ZV. J«bflimd«rt. 

Im Mittelalter hatte <lor Leuclitor eine vielfach variircnde Gestalt. Wir cr- 
iniierii liier mir im Vorbeigehen an die originellen FoniuMi der Ccrotttaten in der 
roniaiusclieii Kunstepoche. Es hatten nämlich diese I.ichthalter bis znni XITT. Jahr- 
hundert die Form von Drachen, Uucentauren, Greifen oder anderen t>ageuhal\eu 
TInereD, die Ton Rieseii oder gioteeken meiiMsiilklieii Geatelten geritten und gebän- 
digt wurden. *} Jbi der Regel tragen dann diese Reiter die liehthalter. 

Die Gothik bfttte tta die Leuchter einÜMshere Füimen war Geltinig gelrnkdit 
Entweder ennchienen seit dem XTV. Jahrhundert in HeMing gegoasene Leuchter, ähn- 
lich jenem, den wir unter Fig. 13 I. Lief, unter den Oerttthsrhaftcn der Jewiiitenkirehc 
beschrieben haben, r »der man nahm zu figumleu DarHtellungen in getriobeiuT Arbeit 
Zuflucht und (orintc als Lichttrilgcr knicende Engel, die, in Weise von Chorknaben, 
Lichtstünder tragen, welche zur Befei^tigung eines Wachälichte» geeignet erscheinen. 
Andi die TOffi^Eendrai Uchfludter leigen die Utefe Form Ten luneenden Engeln, 
die ab Aoolutben sierlioh gearbdtete Amdeaebter tragen. IKese knieenden Engel»* 
geataUen sind nicht, wie die licbttrllger aus dem Schatse des Kolner Domea. die 
wir unter Fig. 43 I. Lief, näher beschrieben haben, in Silber getrieben, sondern in 
Eichenholz Kculptirt und glänzend vergoldet Für unseren vorliegenden Zweck 
hnberr diese interessanten Bildwerke insofern ein näheres Interesse, als die kllnst- 
lieb gearbeiteten Annlenehter, die von diesen Sculpturcn getrajren werden, den 
nieullisehen Künsten des Mittelalters angehören, indem dieselben aus geschmiede- 
tem and gra\irtem Eisen bestehen und ein Sehtlsselehen tarn Aoffiangen des Wach» 
aea tragen, denen Detailformen in Kupfer aoageAlbrt sind. Was non die Compo- 
dtifm und teehniaohe AnaAlhniag der Bildwerke in Eiebenholz betrifft, so muss 



*) Vcrgi. Bhalieb« Lichttritger in den Mikutget d^AnkMogi» par M. Marlin et Cakiar. 

T.II. pa^. 42. Ilinsirlitlich der originellen F<irm der romanischon TiOurht«r in T!iiii1iltiTiniL,'i ii vfiL-l 
vnMn Abbnndlung aber den Lmiohtar An TImmUo im SotuUza in CrenumOntter in den Hittbcilungm 
der K. K. GoniniMioD inr Bvfatitttnf d«r HomuHnto. F«knwilMft tU9. 
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hervorgehoben werden, «lass die Haltung ticrscllieii uml die DetailausfUhnuiffen den 
Meissel viix s tih hh'fren altkolniwhcn Bildsehnitzen> \ (Tiatlicii, der dem ungeftlgigeu 
ll<dze liebliche und seelenvolle Gestaltung abzugewinnen gewusst bat Wir glaubeu 
nieht, duig unter den BildBchnitxereieii aus dem Schlüsse des XY. JahiliundertB bd 
Ellgelfiguren lieblicbere und kindlichere Gesichtszüge gefonden werden dttiAcn» al« 
dieselben an den beiden gedachten Bildwerken zum Vorschein treten. Die beiden 
knieenden Figuren sind, wie diU* immer hol Eiifrolii der Fall i>it, in einem kireh» 
lieben ('ostUme dargestellt, nändieb unt dem llumerale, der Albe und dem Cingu- 
hini. jedoch ohne Stole. Dieselben sehcim'n im Fluge niederzuknieen und halten 
einen, aul' einem vor!«prin^:< ikU ii Kni<- gcsllltzten kh'inoH Leuehter, der ncinem l'rotii 
naeli an die Spätgotliik erinnert. Auf diesem l ntergestell eriieht itieh uk beweg- 
licher Armleuebter in einer Schraube ein Anftatz, d^ in dieser Migindlen äer- 
liehen Anhige sdten mehr angetroffen werden dflrfte. Wir haben deswegen diesen 
oberen Auibatx unter No. 61a auf Tsfel XVI in TeigrOsserleui Haesstabe besonder» 
dargestellt. 

In einer vicrcekigeo Kapsel, die nach oben und unten eine ornamentale 
Vergoldunir zei^rt . erhebt sieh in Fonu der lateinischen Majut«kel S eine Ausladung, 
deren Windung auf beiden iSeiteu \<'n »«pätgothischen Laub- und l'flanzenonmmeii- 
ten schwungvoll umgeben ist Aut der Spit/e die^^s gewundenen Annes hat der 
gc»ehiekte Sehmied ein Schttsselchen von Met^iug angebracht , das die Ucätiumiuug 
hat, in seiner breitem Umkreisung das herabiritufelnde Wachs aufzuftmgen. Die- 
ses tellerförmige Schusselchen hat nur nach untenhin «n durchbrochenes Lanboma- 
ment, das in ähnlicher Formation an den Gusasachen in Messing hltufiger wieder- 
kehrt. £ti dtU^ nicht schwer halten, aus den entvkickeltcn Detailformen der Arm- 
leuchter mit einiprer ^iiclierheit die Zeit p-onau zu be>tininicn, wann diese beiden 
treflliehen llildwcrke von einein kölnischen Sdinitzer aitgeleiiigt worden »ind. Da.« 
reiehgeloekte ^tylisirtc Haupthaar, welches durch ein Stirnband befesti^rt ist. desglei- 
chen die chHraktcriütische Draperie der Gewänder mit ticigelu iiden icicriieli geknick- 
ten Faltenbrttchen lassen deutlich eifcennen, dass die Ausgiuigszeit der Gotliik 
herangenaht war, ahi die beiden Acoluthenlettchter angefertigt wurden und mtlehlen 
wir die Entstehungszeit dieser Bildwerke in die letzten Jahrzehnte des XV. Jahi^ 
hunderts versetzen. Wir erinnern uns nicht, auf grösseren Reisen Lichtträger 
in einer so edlen zierlichen Form, wie diese, vorgefunden zu haben. Nur ähn- 
liche lichttra^'cndc Engel, jedoch als stehende Figuren und auch nirbt in einer 
soleli ilelicateu .\ustühniug, sidien wir auf dem Hauptaltar der Sl. Sclalduskirehe 
zu Nllrnberg. Dieselben waren, wie c» uns duuiahi schien, in Kupfer gegos-nen 
und diielirt. Auch in der Ffiunrldrehe «i Bottw^ in Schwaben fanden wir mehrere 
Engdsgestalten in Uudenholz gesehnitst und reich veigoldet, die als Leuchter 
damals noch auf dem Altar In kirchlichem Gebrauch waren« 

Da die gothischen Leuchter in M( ssingguas heute etwas detb und unent* 
wickelt erscheinen, dürfte es ein i(diiiendes Untemehroen sein, wenn es von 
befugter Seite unternommen wtlrde, die oben beschriebenen kunstvollen Lichthalter 
gulvauoplastiseh nieden^chhigen und aui' diese Weii»e (Ur dun kircblicben Gebrauch 
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venielßlltigen zu !a.«f;cn. Es verdient alle Ancikcniuin^. das«« der jetzige trcmiche 
Küster von St. Mm tin diese beiden seltenen Liebthaltei dudureli vor einem uuheiwii- 
ligen Exil ins Ausland rettete, dass cor dieselben aus eigenen Mitteln amukniiftn ddi 
entadikas. Ohne Datwiedtenkommen deeeelljen wttrden heute diese interesaanten 
Lenehter vielleicbt in einem auallhkEtichen Privatmiueiim ihre Bewunderer finden. 



61. 

Reliquieugciaüis 

in Form einer kleined sechseckigen Monstranz, Kupfer, vergoldet. 

EalH 41 CaDtiBiil8r» IhiMbinej«er de« Fusses 16 Ccntimet«r, DorahBMMtr du «baiM GcftsM« 

S5 Centinietcr. XV. Jahrhundert. 

Diese« srhhinkc, zierlich nnistruirte Roliquiariuin dient noch heute dazu, 
eine zieiulicli ^^ntsse Pai-tikel vom heiligen Ki'euze in einem engen poj^fhliflenen 
Kr>HtHllcyiinUer Hulzuuehmen, aufweichen! sich eine „schedufn" von Pcrgumeut be- 
üuilet, die in gothischen Minuskeln eine ziemlich erloschene iuächriil enthält. 

Vcvli^nde „numtlrmUiala^ dlliAe heute noch von lUteni Bcliquicngefftweu 
in K5hi das eimdge sein, das nach oben sieh im Sechseck anfbauL Es zeigen sieh 
nlmlieh, den innem Kiystail^linder umstehend, sechs Widerlag- und Strebepfei- 
ler in einer Hölie von 14 Centimeter, welche auf einem iiinden Buckel basiren. 
Üieseiben bind, um ihnen eine leichtere Construction zu geben, in drei Kuudbogeu- 
stellungen durchbrochen und verjHngren sich nach oben in zwei Fialen. Bei 
diesen Spitzsäulehen j;olit von jeder Strohe aus ein kleiner Strchebugeu, der in 
eine iluhlkehle einiuUndct, die sowohl als obere Einliu.suug det^ Cylinders, wie 
noeh ab UiMage des, das game Gete leicht und lieriieh bekrfinendea ^hnauf- 
aataea dient Dieser Helm, im Seehaeek angelegt, ist anf allen Seiten durch a 
fow durchbrochene IbasawerkTenierangen belebt. Auf jeder der sechs Eckra 
erheben sich Fialm, die je zwei die giebelfürmige UebeibShung cine^ S])itzbogcQB 
flankiren, welche oben durch eine Kreuzblume abgeschlossen wird. Der Hehn 
wird jetzt durch eine kleine pewtmdene Hohlkugel überrafrt, auf welcher als 
Piedestal das gegos^eue und ciüelirte Standbildchen eines Märtyrers stclji; derselbe 
itit im kriegerischeu Wafieoschmuck dargestellt, runn utfenbar au-s der Kcnaissancc 
her und ist erat spHler diesem Beliquiar unzweckuiMssig eingefügt worden. Die 
enge KrystallrOhre baairt auf riner runden Console, die sich nach unten trichtei^ 
fdnnig m ein Sechseck auaanunensieht und durch einen gleidifalla aeehseekigen 
Knauf abgeschlossen wird, der die Verbindung mit einem StUnder veimittelt. Die- 
ser Ständer wird in seiner Hühe durch einen Knauf als Handhabe des Geübses 
iinterbnuhen. Die formelle üeh<indlunir de-* Knanfes ist eine eifreuthUmliche, wie 
wir sie uoeh selten gefunden haben , jedoch zum Gebrauehe eine sehr bequeme 
und daher lUr die Nachbildung zu emi)tehlcn. Der uutcre Theil des StiLudcrs i^i 
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mit einem architektoaiächcn, ebeoüülä im Sechseck geformten Sockel ver»ebeu, der 
auf dem tcUjuik «aBteigenden Habe des Futsea anfiiM und, wie bei deu meisteft 
BeliqniengefitoBen dee XV. JahrimndertB» als seolubltttterige Boie uit tiefen Eb- 
sehnitten oonstniirt ist Dadiudi, dass der Band des Fusses selmial gehalten ut» 

die einzelnen Blätter iui llallikjreis ti^ eingeschnitten »ind, und der ansteigende 
Hals (los Fiui!4CK ziemlich stark ausrundet und nicht flach sich erhebt, hat der 
s^chlanke Oberbau dieser niedlichen Monstranz cbenfall» ein zierlieh Icirlites Fn*s- 
stUck p-ewonnen. Sowohl die niiMlellirteu l>aul)orüamente an dem ehenenviUiuuu 
Knaufe, auch die edulgeturmtuu ßilduugeu des Aufsatzes lu^eu zieialicti dc-ui- 
iich erkennen, dass das vorliegende Ueliquiarium gegen Mitte des XV. Jadtihua- 
deit» entstanden sein dttifte. Was die im Seehsedce gehaltene eonstnietive Anh«» 
des Obern Aufsatzes betrifit, so gehSrt dieselbe wohl an den selteneren Fonnationcii, 
die an Shnlielien Reliquiarien und Monstranzen angetroffoi waden. Eine verwandle 
Anlage, jedoch im Achteck, findet sich auch ziemlich analog wieder an dem schöneii 
güthiöchen Sc1uui^''er:lss in dem rcitldialti^a'n Schatze der chenialifren Stiftskirt-Iii* 
St. Victor zu Xauten am Niedcrrliein , welche in dem prachtvollen Bildwerke VOB 
£. au«'m Werth eine charaktcnsusuhe Abbildung getuudea hat. *) 



Kieiac Rciiqaieii-itloiistraiiz. 

Kupfer, vergoldeU XV. Jahrhundert. 

HUm 46 GentiiMtw, giAMtt Braito 12 Ceatiiuter, Dnatunwaer im FnwM 15 Centtnetor 3 Müliulcr. 

IMe Composition der TorUegenden Beliqinenmonstranz ist einfach und edel; 
die Ausführung der Detidlformen jedoch in einaelnen l%eilen ist ziemlich nih und tUH 
beholfmi. Auf dem flaehen Fuss^ eine seehsblittaige fiese mit ziemlich tiefen Ein- 
sehnitten vorstellend, erhebt sich eine runde BiAre mit Bogenstellungen und Zinoen- 
bekrönung, die sich ihrer KUrae wegen als Unterfangssockel ftir eine scbiuälere 
RJihrc, auf deren Ahs(*'hluss oben der Knauf aufsitzen sollte, ankthitli^'t; die<4f 
zweite Röhre fehlt aber gegeuwärtig und ist vielleicht selion l:in;,'ere Zeit vcrl"r«ii 
gegangen. Unstreitig hatte diese Verbindungsröhrc, gleichwie die nm h über dem 
Knauf betindliche , eine Höhe von zwei Centimeter. Bei dem Abgange dickes Tbet- 
ies des Sünders ist der Untertbeil besagten Sefaaugefksses ziemlieh zusammenge» 
drttekt und unbeholfen geworden. Die den Knauf als Handhabe ttberrsgende plstte 
Kohre tiligt einen triehterfermigen Aufeats, weleher in ssiner giOssten Erweitcrang 
durch eine ZinnenbekrSnung mit darunter befindlicher Veraahnung im Rundbogen 



•( \>! Fi? 4. Tufel XVTII. <Ur »rufen I.i«fcnir- Wrrh'^ cbrUttielleB Knwrfcllk- 

malt de» NicdtrrbciD» von £. nus'm Wertii", T. U. Weigtl. Leipzig 1^53. 
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abgesicblossen wird. Auf diesem Untereoekel erhebt sich, und zwar auf einer an- 
steigenden Abtohi^gung, ein QlasqrUnder, der nach oben und nnten TOn einer 
darohbroelienen Galerie eingelMit ivird. Zn bdden Seiten deteelben sind in den 
ontom trieliteifllmiigen Sockel zwei einander gegenttbentehende Widerlege dnge- 

fllgt, die auf einem scheibcnfönnigen Sockel basiren. Diese Widerlager sind in 
der Mitte durflibrocheii und ist diese Durclilirecliuiigf von ciiioiu naldudrhicben in 
ziemlich roher Arbeit übernigt, unter dem sieh auf jeder ite je eine kleine Sta- 
tuette in Ouss ohne Oiselirunp; befindet, eine männliche und eine \veililii he Hei- 
%eu%ur vorstellend. Uei>er diesen Stutuettcben ist eine Abschrägung augeliraeht, 
4S» nadi vone Ub mit einem Zieii^eliel, an welebem lieh jedee Mal da kleiner Waa- 
aenpeier betfaidet, abaeUieaet In der Mitte oberbalb der Absefarilgung erhebt aieh 
eine Fiale, und aneb die naeb oben eieb veöttngenden WideriagspfeUer sind alle 
mit einem aolehen über Eck gestellten Spitzsäuiehen bekr^int. 

Der bewegliche Abschluss und die Bedeckung des Cylinders, in welchem 
heute Reliquien verschiedener TTeili^ren aufbewahrt werden, bildet eine au«frehühltc 
Halhknprel, welche in die uhcre uuaas^emlc Bekrünungr des Cylinders ein^neift. Auf 
dieser iiaibkugel ist ein rhoinhuidenrormig tll)er Eck angelegter Sockel basirt, 
velcher als Piedestal das Standbildohen einer Madonna anihimmt, die von 
dnem legebredit eonatmirten Baldaebin ttberragt wird. Dieser ganze baldacbin- 
artige Anftals Ist anf beiden Seiten mit Fialen geeiert, die mwh oben bin m ge- 
wöhnliche Spitzsäulchen ausmünden und an ihrer Bads zu beiden Seiten kleine 
Ziergiebel einschliessen. Diese letzteren steigen treppenförmig nach oben an, wie 
»ob he bei der l'rotan-Arehitektur in Backsteinen hHufifrer angetroffen werden. 
Den Baldachin uingeiien an den vier .Seiten ^ner Zicr^ncbel, welche in solcher 
Formation bei den Goldschmieden des alten Kohi selten angetroffen werden. Als 
AbsebluBS und Bekrünung erhebt sich nach oben ein platter Hehn, auf dessen pyraroi- 
daliaeb ansteigender Spitse das Zeiehen der EMOsung sieh befindet, ideal und oroap 
mental gehalten nnd mit dem darrten Bilde des Gekreuzigten. Einem Slylgeftlhle 
folgend, wllrden wir, den Detdtformen naeh suurÜidlen, vorliegendes Gefilas dem 
Beginne des XV. Jahrhunderts zusuachrdben uns Tevanlaast sehen. 



63. 

Speisekdeh (Cibarmm) 

in Silber, vergoldet. XV. Jahrhundert. 

Bükt 41 C«ntimet«r, DoMtuMMer das whteokie^n Oefitsscs 1 G«iitim«t«r, Doichmeucr dm Fimm 

IÜ5 Cenlimeter. 

Unter den verschiedenen liturginrcheu Gefäwsen findet man in der Kegel nicht 
nur an dem Keieho, der seit der frühesten christlichen Zeit zur Consecration des 
Weines vtiurej&d der Feier der hdligen Messe diente, eine rdchere Entwieklnng 
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der Foniioii. sondrrn frlrirlifalls auch au dem Cilioriuni, in welchem die conse- 
crirteu llo.Htieii aufbewahrt und bei der Coinniuiiiou deuGlüubigeu djirgereichtwenlen. 
Das in Kcdc stehende Gcütes ist seiner Bestimmung nach ebenfalls als Ciboriuin /.u 
betrachten: jedoch bedimt man sicli deaselbeD, Miner geringen Dimention wegen, 
nicht zur Auttheilunf; der heOigen Comnittiiioii in der Kirche» «mdeiii es wird 
dasselbe in Gebrauch genommen, am den Kranken die h. Wegcehziug xn bringen. 
Ah solches vereinigt es auch noch heute den andern Zweck in sich, als Beposi- 
torium zur Auf1>ewnlinni2: de* ..ofn/i/i inßrmnrttm" zu dienen, und i^^t dieses ge- 
weihte Ocl gesondert in einem eifrencn Hcliälter (in/.ris) aufgehoben, v r!» lM'r in dem 
oberen Aufsätze in Form eines kleinen :u( hitektuaibcheu Aufbaues versehlosseu wird. 
Dieser obere Aulkatz ist im £>cchsecke ungelegt, und die sechs Fenstcrstellungcn 
werden ?on ffleigiebeleiien Überragt/ die auf beiden Smteo Ton Fialen flankirt ebd. 
all denen g^;en Regel und Zweck kleine Wasserspeier angeeetit sind. Ana dieser 
stylwidrigen Constnietioa, sowie ancb an den DelMdlfonnen und deren teebniflehen 
Auaaibeitnngen sieht man sofort, dass dieser Theil nicht primitiv, sondeni in neue- 
rer Zeit hinzugefügt wortlcn ist. Den primitiven Theil dieses Getässes bildet die 
im Sechficck angelegte Kupjjc mit Ständer und Fussgcstell. Diesen sechsei kiireii 
Behälter, in welchem in einer besonderen bcwcfrlichen SchfUe die „saa-n Kjirrifs-' 
eingeschlossen ist, umgiebt am äusscru luinde eine zierlich gearbeitete iviuumver- 
deniQg mit goduBohem Laubwerk, die zugleich als BekrOnung dea bewegücben 
Auftatzes dient, welcher als Deckd das Giborium Tersehliessi Der sechseckige 
Behaker erhSit nach allen Seiten xieriiche Wideriagspfeiler, die sämmtlich auf einem 
considartigen Sockel mit Laubonmmcnten ruhen. Um das Massenhafte dieser Wider- 
lager zu heben, hat der geUbte Goldschmied den untern Theil derselben mit einer 
Bogenstellun;? diirchbrorhcn tmd bei der Wa^serschrägc \m dem ciheren Tlieile 
dieser Streben zweckmiissj-r kleine W:iss(>rs|)eier von nbwcelijseluder Form ani^o- 
bracbt. Diese WiderUigspfeiler verjüngen sii h nach olieu in Spitzsäulchen, die wahr- 
scheinlich bei der jüngsten Restanratiun hinzugefügt worden sind. Die sechs Flä- 
chen dieses fiehslters sind einfiidi mit gothisehen MbsswerkvendenuigMi bdebt, und 
awar seigen sich niidit auf jedem Felde, wie dies auch sonst wohl voAooont, 
immer anders construirte Formen, sondern es ist tlbcrall dasselbe Motiv beibehal- 
ten. Es lässt sich nielit verkennen, dass der Goldschmied bei Decorirung seines 
GefUsscs rein construetiv verfahren ist; sonst hiltten '^ifli «lio-^e breiten Flllclien sehr 
dazu gcciimct, um figürliehe Darstellungen in (iravirun^eu auzubrin^'eu, wie die- 
ses z. B. au dem prachtvollen noch jetzt im Besitze der Pfarrkirche zu Kees am 
JSiederrhein befindlichen Giborium der Fall ist, welches in acht Feldern meister- 
haft gravirte ilgaren mit SpruehbftDdMn seigt, in denen entspiedmide SeBg^dta» 
preisungen aus der Beigpredigt eingravurt sind. Der SlKnder ist sechseckig 
gekalten und idalt, ohne Verzierang der Felder. Das tjmumtbrhmif* in Mitte dieser 
sechseckigen Röhre ist ebenfalls sech^tl riliir construirt, aus welcbenk eben so viele 
viereckige Pasten stark hervortreten, die riiomboidenförmig Uber Eck gestellt, wie 
das bei sehr vielen Kelchen und Ciborien der Fill ist. die sech:* Buchstaben de^ 
Namen Jesus (hterogramma) in älterer Minuskelsehiill glänzend auf carnrteiu 
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Tiefgrunde zeigen. Aueb das FiusstUek giebt die m oft wiederkehrende secha- 
bläUerigc Rose mit tielVn Ein«chmtteü zu orki iuicii. 

Der Goldschmied hat lieu uutera lUiid Uei» Fusses ziemlich breit lunuirt 
und den &b des FiusstttokeB nicht sehr ausgeschweift, scmdem etwas scUriig au- 
•teigen lasaeiL Dadurch hat der Fuss t&a» etwas schwerfiülige Form erhalten, die 
jedoch mit der grOssera Anlage des obern Behälters in liehtiger Kurmonie steht. 
Das Torliegende Gcfö^s dttrftc bei Neiischaffiing eines Ciboriums besonders ftlr 
Landkirclieii als mustergültiges Vorbild zu empfehleu sein. Aehnlichc Ciborien 
hallen sich in dieser einfachen Woisi- mn-h in vielen Kireheu der Er/diöcese Köln er- 
halten. Die Ffarrkirclie zu Marieuhelde bewahrt heute noch ein Ciborium in gnnz ver- 
waudteii Formen wie das vorliegende. Auch besitzt die Tfarrkircbe zu Vallendar bei 
Kobleos nrei ausgezeichnet schöne Gefätitae iu ähnlicher Construetiuo, welche heute 
als Beliqniengefliase benntit werden. Ein hesonders reiches Cibofhim dieser Art 
▼on verwandtiMr Censtmetiott, jedoch etwas reicher gehalten, helindet sieh in der 
Pfhrrkirehe au Kempen bei Crefeld. Wir glauben der Wahrheit ziemlich nahe zu 
kommen, wenn wir die Vermuthung aussprechen, dass das vorliegende Geliss ge- 
gen Mitte des XV. Jahrhunderts seine £ntstehung gefunden habe. 



61. 

Silber, vergoldet. XV. Jahrhundert. 

Hübe 19 Ontiineter 4 Millimeter, Durchmesser de« Fusscg 15 Ccatiinet«r. Durehmesser der Kappel 

10 Centincter. 

Der Torliegende schlichte Mcsskelch gcliürt in die Kategorie jener einfachen 
und bequemen Kekhe, wie sie Ihr den alltäglichoi Gebrauch in der letsten 
Httfle des XV. Jalnrhunderla 'von der kaimadien Zunft der Goldschmiede in 
aieinlich constaaten Foimen angefi^tigt au wnden pflegten. Derselbe hat 

In meinen gelungenen Proportionen mehr die Bestimmung, durch seine ein- 
fachen scliüncn Verliiiltnissc m wirken, als durch die kUnKfliclie Ausbildung 
seiner Detaüs die Aufmerksamkeit zu fesseln. Aehnlieh wie die einfachen Mess- 
kc'l( lic von St, Gereon und der Jesuitenkirche, die wir in der 1. Lieferung dieses 
Werkes eingehend beschrieben haben, liat auch der vorliegende Kelch einen tief 
eingeschnittenen Fuss, ciM aedisUittajge Bote bildend, mit stark Torspringen^nn 
Bande. Auf don schlank ansteigenden Halse des Pedalstnckes erh^ sich eine 
glMchMs sechaeddge BShre, dem Teischiedene flachtheüe durch eingravurte Fi- 
guren belebt sind, die den Verfall der Gothik schon deuÜich zu erkennen geben. 
Auch der bequem geformte Knauf ist sechstheilig gehalten; allein die rhomboidcn- 
Ittrmigen Pasten (rotat!) zeigen nicht die Buchstaben des bekannten Hiero^nnnius' 
„Jenu'^f sondern vertieft eingravirtc L^iubonuunente. Da nach unserem ÜutUrhal- 
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Icn «Icr vorliofrnnlp Kelch erst mxn dein Anfnnjre (Ich XVI. Jahrhundert? her- 
rlllirt, so ;^i( lit inu li die Kujtpc nicht iiiclir jenen strengen, wir nKichtcn fa>t «iapn 
arcliitektttnischcn Ziifedinitt zu erkennen, wodurch meist geradlinig an^teigeud tdch 
die Kelch« <Ic» XiV. Jahrhunderte ansBeiehnen, aondem die nruppa'* zeigt nttb 
unten bereite eine kleine Auvbauchnng nnd ^e unmerUlehe EandansbOdnng n 
der Kuiweren Peripherie. 

Neben deoi Krcuxe» dem f^'gnaetilum^, das ebenfiills nro1iitektonii»rh fonnirl 
ist, /A'i^'t sich von Kreisen umzogen ein kleiner Wappenschild in der SpUtform der 
Gnthik, der, wie vh \\m sclicint. das Mnnf)granini einer Znni^ oder einer relipösen 
Genossenscliatt mit den daliei bctindliehen Buchstalien R. B. erkennen lUnst. Zu ^'mm 
Kelche hat »ich auch noch ein kleines tclleriiinnig vertieftes SchUnselehcn „jiatt-Hü' 
im Durchmesser von U Ccutimeter erhalten, das ebeuialls primitiv zu sein scheint. 



65. 

Tattlslein, 

in adileckiger Form als Monolith aus eioem wessen Marmor angefertigt. 

OcOnto llbh« 1 MMflr 8 Omtlmlnr, «iMrte BmII« 84 CmtliMtor. 

Unstreitig nimmt die vorliegende fjoas baptismaHt* in Bezug auf ihre reldie 
Formation unter allen Taufbeclien KQln's die hervoiragendste Stelle ein. Die Ein- 
riehtung: und Beschaffenheit diesee Tnufeteins mit seinem geiftunugen BebSlter lor 

Aufnahme der geweihten Flüssigkeit erinnert an die älteren Taufbecken vor dorn 
X. Jahrhundert, alt« die rntcrtauebung (sufmirrsio) des TUuflings noch bei Spendung 
(lc»5 Sacraujcnts der Taiifc stattfand. Zum Hcwcii*e daftlr krmm n auch die 
^^rx iiicdcncn Vcrtictuugeu auf dem ohprcn Rande de» Taulbcckens ange- 
sehen wenien, worin, wie dies der Augensclieiu lehrt, bei seinem primitiven Ge* 
brauche eiserne aufrecht stehende Stangen zur Aufiiahme von Vorfaiingcn (vfk, 
patha) befestigt waren, damit die Tkufbandlung mit der gehörigen Decent vofge- 
nommen werden konnte. Das Taufbecken erscheint in seiner losseren Feim 
als ein Parallelognimm , dessen vier Winkel abgestumpft sind, wodurch sieh, wie 
oben angif^ben, das Achteck bildet mit acht stumpfen Winkeln. An diesen ^ier 
Seiten, an welchen niiuilich die Winkel dun li eine !r<*radc Flüche abgeschnitten sind, 
huh'n vier !,"twcnk">ple ziemlich weit :iu>i. iiiui ein zierliches Rankenwerk, von dem 
otYv iieii li.u lu u derselben ansgt lieud, ver/woiürt sich als l^auhirrtlecht , da« in 
der Hreite von 1 Ccntimeter den oberen Kauil des Taufbruuneus auch allen ifei- 
ton umhiebt Dieses xieriiche I.iiubwerk seigt einen bestimmt ausgeprägtes nima> 
nischon Charakter in einem dreimal gespaltenen Ilalbhlatte, in der Weise, wie 
dasselbe im romanischen Style immer wiederkehrt An den beiden Langseiten dm 
Tautluuimens zeigen sich in einer Hohe von 45 Centiineter je zwei achtbüt- 
terigc Blumen, welche sich in ihrer Form sofort als eine mit Absiebt gewollte Imi' 
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tatiuu v«m Wasserrosen (nymphea alba) zu erkenueu geben. Iiu luueru dieser 
Blmnenbüdiingen eriieben sieb «1« Knosi^en ziemlich hervortretende Staubfäden. 
Die Naehbildimg der „ni/mpkea\ die hter ab SianbUd des WaieerB, welches im Innern 
des Bebältm eingeeehloisen wiid» traffend vim dem KttuBÜer ugebraeht worden 
itk, habra wir in dlcger Durchbildung der Form bieber noob nicht TOligefbnden, 
und wäre es ftlr die Kenntniss der H^iubolischen Anwendung von Pflanzen interee« 
saut, von anderer Seite zu vernehmen, ob diese Wasserrosen auch iioeli nn andern 
reiclier sculptirten ,. f(//i{cö iKiplisimitcs^ andenvUrts vorkommen. Die ülteni Taui- 
steine, ^ne umu t>ie heute uucL au^ der Frtlhzeit des Christentbumti vor dein X. 
Jahrhundert in der Erzdiücese Köln hin imd >Yieder antrifil, zeigen meistens in sehr 
roher kenaitoaer Fonn dieDantellnng des FSacbes nnd jener Übrigen Thiere, welche 
im Waaser leben. Auob sind dieselben nicht aehteekig, aondeni mehr ala 
enw» rund gehalten, und an vier Stellen derselben ragen ebenfiiUa LttwenkOpfe her- 
vor, die häutig als Capitäle dienen, womit vier freistehende SSulchen gekrtiut sind. 

An den vier Ab«cbragiinp?sciten, wodurch, we schon vorher bemerkt, die 
rechten Winkel ;ih^'eschnitlen werden, sind die ni;ittrr der Wasserrose nach dieser 
Seite hin zur kleinem Hälfte umgebvtfjen; aut (iie-tii zwei schmUlcren K(i|>i i itea 
linden sich ebeut'alli^ zwei dieser uchtblilttcrigcu Jiuseu vor, dereu kleaierc üallteD 
naeb dar andern Sebmalaeite Inn umgebogen siud, ao daaa die IaoielliOrm% zu» 
geapititen BUlttor eich an diesen abgeschnittenen Seiten unter dem LOwenlcopfe 
Amt bertthren. SSmmtliebe fiiiUter dieser Wasserrosen haben in der lütte einen 
atnrk h«rvortretenden Blattnerv und sind siemlich energisch und tief ausge- 
hauen, so dass sie als Relief plastisch henortreten. Wir lassen die unverbürgte 
Richtigkeit einer Tradition unangefochten, die da anhebt, dass der vorUegende 
Taufbrunnen ein Geschenk Papst T.ens LH. au die Öcholteuabtei von St. Martin 
sei, die, ehemals auf einer von eiuem iiheiuarme umflossenen lusel gelegen, ausser 
dem Dom allein das fjus baptitmalB'* besessim liaben soll. Da sieh dureh Urkunde 
das Alter dieses merkwttrdigen Tauflirunnens nicht mit Sii^erheit ÜBatstellen iXss^ 
so mag die Annahme ihre Berechtigung finden, dass diesw Tanfrtein von Leo OL 
bei der Gelegenheit, als er, in Paderborn anwesend, die Hülfe des grossen Karl gegen 
seine Dränger in Italien erbat, der Bcbottenabtci von St. Martin zugleich mit dem 
Taufrechte verliehen worden sei. Sowfdd dn« Material, aus welcbeni diesen sel- 
tene Sculpturwerk angefertigt ist, als aiu ii s(!inc originellen Dctailtonuen und nicht 
weniger die eigenthUmliche Anlage derseliien bekunden ein hohes Alter und dürf- 
ten fast fUr die Richtigkeit der obigen Ucberlicferung zur Geltung gebracht wer- 
den. Wir glauben nSnüich dem Umstände ein besonderes Gewicht beilegen an 
mttssen, dass der in Bede stehende Tanfl)runnen ana demsdhen Matoial, einem 
weissen Marmorateine, gearbeitet worden ist, aus welchem der Stuhl Karls des 
Grossen, desgleichen auch die korinthiäirenden alten Mannorcapitäle auf ^\vu SUu- 
len im Aachener Oeto^on an«referti^t worden sind. Da nun im frllhen Mittelalter 
der weisse Marmor meistens ans Italien he7.n;reii wurde, und er sonst aneh derKost- 
spicli;.'keit des Materinls und der llürtc der lieurljcitung wegen in deutschen Sciüp- 
tureu !sehr selten seine Anwendung fand, so durfte man sich mit RUckricht auf das 
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Mutcrial und im Hinblick auf die oli^ Tnditioii n der ABnahiM Mnneigen, 
dsM entweder von Leo III. der Marmarbloek den Benedietineni der Sehottenabtei 
von Sl. Martin zugleich mit Verldhang des Taufireclifea TOdirt worden «ei, oder 
dasB die ebengedaehte Abtei von Leo m. das vorliegende Taufbecken in derselben 
künstlichen Ausstattung, wie es sich licufo \orfindet, zum Geschenke erhalten hätte. 
Go?«'ii die orftc Annalime, Leo III. liabe von Italien aiiP don Marrnorblock zu der 
vorliegenden reiflicn Fnilptnr lier^'^cseiulet, sjiricht indessen der I instand, dass die ' 
sculptirten ümamenle au dieser ..ßnis lidplisinalis'' einen durcliauf* frenidartigcu, 
nicht romanisch-deutscheu Charakter ätur Schau tragen, die, wir möchten fast sagen, 
an gricchiBche Detailfonnen mehr erinoera. Walimhdiilicher dttille auch vor den 
Forum einer strengeren kritiechen Beuxtheilung die Annahme nch Geltmig Ter* 
BchalTen: Leo m. habe, wie ältere Chnmiaten das angeben aollen, den Behottea- 
kloster zu Köln im Jahr 603 vorliegenden Taufstein in vreisf^cm Marmor in seinen 
jetzigen Habitus als Geschenk verehrt.*) Ks dörftc die Ilerscndung eines s<il eben 
umfangrcitdien Monolithen nicht eigcnthllndicli und befremdend erscheinen, zumai es 
ge<ichiHitlii !i J»e.i;rtiii(]et ist, dass Karl der (Irosse nielit nur aus Kavcnna, sondern 
aueh HUH Koni eine grosse Menge von kostbaren »Sculptureu zum ßaue seiner Pfek- _ 
kupcllo in Aaehen mit grosser Mtthe Uber die Berge schaffen lieN* So rUhrea 
naehweiilieh jene PoirphyrriUden, die heute theilweise noch das ootogonc Bauweik 
an Aachen schmllekeD, von ravenatischen Bautrflnmiem her, deren Erbauung in die 
Zeit des claitHisclien Borna oder in die der Gothen-Ettnige ftllt Will man in 
Ktlckfncht auf das seltene und frenidländisebe Material, woraus der Taufbran- 
nen von St Martin tv^^t'-lit, und nielit w oniprrr im llinbliek auf die nrijrincllen httrli«t 
niorkwtlrdi^'cn Formen dieses tretVlieli seul|itirten Tantl)runnens die allchnvürdig%' 
Traditiuu aulrcclit halteu, .so dtirtte vielleicht noch folgende ( dnjeetur zulHssig er- 
ücheineu. Es habe nämlich Le«> Iii. i«ei Gelegenheit, wo er aus Italicu au den 
Kaiserhof Karls dwOrossen nach Deutschland kostbare Baumateriale t<»i Bavemut 
und Rom eingesendet, auch Torlicgendes Tnnfbeeken den Schotten Ton Köln zun 
Gesehenke mit beigdtIgL 

Nach der Aussage Xlterer Bewohner Köbis ist der jetzt unschöne und na* 
förmige Deckel erst zur Zeit Wallraffs neu angefertigt worden, nachdem leider auf 
Veranlassung des Letztgenannten der alte Verschluss entfernt und mit ihm auch 
jenes %-iclleicht ursprüngliche eiserne Stab- und Gitterwerk beseitigt wonlen i*t, 
du« <leu «Iktu Theil des Taufbcekens so absehlos-s dass an diesen eisernen ."^taii;:»'« 
die oben gedachte Umiiulluug vorgenommen werden konnte. Es lubnte sieh »Itr 
MOhe, wenn gelegentlich TOn eompeteoter Seite in Italicu Nuehfoniclmngen ange- 
stellt würden, ob in Mltem Kirchen Italiens, aus der karolingischen Kunetepoche 
herrtdirend, sieh heute noch Tanfstdne in jenen Formationen ans Marmor scolp- 



♦( Auffallen«! erscheint es, da« (Jcloniu» in «cinpr „Colonin saera" mit Icrincr Silbt dient« Trat* 
beckau CTwähat, obacbon er ciemlich auttUbrlicii aller Schütze und MoBumonte der Abteikinhe gt 
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tirt Tortiindon, die mit dem Torliegenden Terwandtsdukitlicbe Beziehnngen au&u- 
weitsen hätten. 



66. 

lieliqiiieiige^sS) 

io Form eines „OfctfAmi poctV. Kupfer, vergoldet. XV. Jahrhundert. 

miie S2 Gcntiineter, llnrit* des Fufsu» II Ccntinieter, Tiefe 3 CenUaMter 4 Miltitneter. 

Aehnlicbc Reliquicngrctasüu küiuuicn beute noeh vielfacli in den .Saeiistcieu 
ehemaliger Stifts- oder Abteikirchen vor, und zwar wurden diese Osculatorien nach 
dem A§inu Dei der Hoebme^en, wie früher b^i» b^erkt, jedem im Chor> 
omate anweBenden Kleriker vom Subdiakon zum FriedemskaMe dai^giereieht. 
In dieMa GäElaeen waren in der Regd Refiquien eingescbloaeen oder sie enthiel- 
ten auch in Silber getriebene oder in Elfenbein j^e^ichnitzte Darstellungen nicistena 
aus der Lfl/ciH- oder Leldfus^^esehiehte des Heihiiides. Noeh heute sind dieselben 
bei grossem Stifts- und Katiiedralkirclu n zu dem angegebenen Zwecke im Ge- 
bmueb und zwar bestehen sie tllr die Auwendung an Fesft.i^ren frewfilinlich 
in reicherer Form und edlem Material. Vorliegendes Geßiss, in iraiizöj»ischon Jvir- 
chen „la pau " genannt, scheint fttr den täglichen Gebraueh, Tidleieht in der vor- 
maligen Abteikirehe der Schotten au St Martin in KDIn, benutst worden zu aein, 
wie ans der einfachen Fonn und dem Material hervorgeht, das daau verwen> 
dct worden ist. Auf einem einfach profilirten länglicli \iereddg6n Fusmtttcke er- 
hebt sich eine recbteckigc Umrahnmng, die nach drei Seiten nnt einem durch- 
brochenen »chrttg abstellenden Kande versehen ist, in welohom sich in einfachcTi 
Fas-sunfren fpindratiscbe (ilaspasteu bctiudcü, ditf mit r«>ther, ^rrUner oder hhiuer 
Folie uijti rlej^t »«ind. An diesen abstehenden Kand HcIdiesMt hieb zu jeder Seite ein 
Widerlagspfeiler an, der auf einem eonsolfOrnng gebildeten Sockel bamit nt ZwI- 
Bchen dm beiden Abeehrügungen der Widerlager erliebt sich als Ornament auf- 
fiegend ein gewundenes Sftolcliai, oben von einem kleinen Giebel Überragt, lunter 
welchem eine Abschlusssäule hervortritt, die unter dem bckr<>ncndcn Spitzsüuichen 
mit der Kreu/hlinue eiicnfalls einige Windungen zeigt. Die letzte Wasscrschriige 
an dfni Widcrl;i^'>pfi il('r setzt sich als Strebcverbindting fort und sebliesst an den 
Fuss eines im sogcuunnten F-sclsrHekcn überliiilitcn Spitzbogens an, (Um- im Innern 
durch vorspringendes Nascnweik im Klecbluttbugen zerlegt ist. Auf diesem über- 
höhten Bogen erheben sich in Form von Krabben kleinere Blattansfttze, an die sich 
anf der Spitxe eine Art Kreuzblume fmschlieBst, die ihrerseits wieder von einem 
kleinen Grncifixe Überragt ist Koch ist xu bemerken, dass von den beiden Gmnd- 
bosen dieses geschweiften Spitabogcns Verbindungslinien gleichsam als Strebemder» 
bger nach den bekrikimden Abschluaafialen ausgehen, die mit stellenweise sieh 
ansetzenden Krabben verziert sind. 
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Auf dem Fusse des vorliegenden „puix" erblickt man heute eiueu kleinen 
Wi^ppenschild mit Uber'« Kreuz gelegten, wie es scheinen will, Marterpalmeu und 
einem lateinischen Eüreoze. 

OffenW waren in diesem »«usier mi paetm^ im Innern hinter Glas Beliqnicii 
deponirt, welche t>päter durch ein werthloses Bildchen in KupfefBlieh erselit woideo 
tiiud. Dnss hier Reliquien eingelassen werden konnten, heieugt eine hintere Deck« 
platte, die mit einem rharnier zum Auf- und ZiiHchluss vcrselien ist und iu Fnnn 
cinc8 Spruchbandes eine H;ntdbabe trägt, womit das Gefitos den Ji^iuzelnen zum Fri«- 
denskus8e dar^^ereielit werden konnte. 

Die ComptMition dieses Kusstäfelchens ist m\\v eiuiaeh und anspruchslos, aber 
?<m gefillligen Verhültnissen. Auch ist die teehnisehe Anaftthmng so gehalten, wie 
sie dem einflwhen Materiale des Kupfers als solchem sukemmt 

Das Torliegende Oefilss dürfte gegm Scidtiia des XV. Jahrfannderto Ton einmi 
sehUchten Meister der külnischcn Goldadimiedekunst gefertigt ^^ orden sein, als die 
Formbildungen der Gothik schon ausarteten und der neue &ty\ der modenien Zeit 
bereits iu der £ut8tebung begriffen war. 



67. 

SescUag eines intiplionariiiBg, 

in Messing p:errossen. XV. labrfaunderL 

V(ir der Einnihruni-' de-> lirm kes und der bcweglieheu Typen bestand in Külii^ 
wo 80 viele ^:>til't«- uud Kiusterkirciieu mit einem zahlreichen Klerus bitiUeteu, eine 
tigene Gorpoiation der „scripforet «t die sieh nicht nur mitBttdier- 

abschrmben hefiust^ sondera die auch in groesartigem Maassta b e jene vielen Cbof- 
blleher und Notationen auf Pei^gament anfertigte» die bd der StiAsgeistItdikeit znr 
AbsingUDg der kanonisclien Taj^es/eiteu in Gebrauch waren. In den Klöstern be- 
fa.s»«ten sich in der Kegel einzelne LaienbrUdcr mit der kUnstleriKchen Anfcrtigiin^ 
und Ausstatlunp solrber ,,fif/ri chortifps," und bi Mtnders sclieinen die Cunventiuileu 
des H:ln^es Wydeubiicb in Köln die Ah^clirit't snlclicr slattlicbeH ( borhllcbcr viH- 
fach auf liotullung angefertigt zu haben. Audi iu Nouueuklustcru faudcu f«ieb kuu?i- 
gettbte Hände, die der obengcdachtcu Kunst obhtgen. Von solchen regelrecht ge- 
Bohriebenen Chorbttehem mit mdir oder weniger reich Terzierten Lütialbuchstabea 
besitzt, als spKrIiche UeberreetCi fuH jede Kirche in Köln noch einige Exemplare. 
Auch St Martin hat noch fllnf solcher stattUcben Ohorbttcher aus der allgemeineo 



*i Muti nannte div»e Kuu»tschreibcr deswegen „miiiiatorei", nicht weil »ie „en mimalurtf Uvia« 
Biiaek«» ui4 InitbdMi hmtelllcii, wie ift&nadieh aogMUNuiieii witd, MHad«iii iveil «ie Uuv SehnflM 
mit Mcnni'j-r< {minitim) «ifnügtcB ; dM««g«n kmtol dk BrURmii du« Sltermi ttloMMn: ^MMtr 

qui minio tcribil." 



ST. ItAJniM« 



15 



Zoi^tfimng-s- iiiui ^ emUstungsjveriode zu Aul'aiig dieses Jahrhunderts sidi frcrcttot, 
und KAvar rUbreu dieselben nicht vom cheuiaügen ScboUenstiftc der Ik'iicdietiDer her, 
tondem woM der dabei befindlidien Ffiinkirche tob St Brigitta und der ehemaligen 
Pfiirrkirche Ton St. Laurenz. Einig» dieser CliorliUclier dnd mit reiehen Initialen 
und Ifinialnren im Inneni ausgestattet und laaeen in ihrer Omamentationsweiae 
deutlieh erkennen, da^s sie in der U t/t« ii HäUte des 15. Jahrhunderts Ton IlOI- 
oiichcn Miniatoreu angefertigt worden sind. 

Fa!«t alle diese heute ausser Oehrauch liffiiidliehfn „It'ftri rkorafes'' sind zum 
Schutze der locken mit reich durchbrochenen, reich gciirltpitetcn TifsehlHjren ver- 
sehen, die lueistens, vom (ielbgiesser angefertigt, einen und dcuseiben Kuu.ststempcl 
erkennen lastscn. Diese sämuitUchen Gesangbücher, wie sie auch in den Übrigen 
Kirehen KVHub noeb gefunden werden, sind in kitftigem, sdiwerera Sehweinsledtt 
eingebunden, dessen Ueine ehngepresste Ornamente deutlieh kennen lassen, dass 
der Einband in einem der letarten Jahrhunderte aufs Neue vorgenommen worden 
ist, jedoch so, d.iss die iilfcn noch unbeschädigten und formschiinen Beschläge bei 
dem neuen Einband ^vi('(l(•^ ihre Anwendung fanden. Auch an dem vorliegenden 
grosseren Antiplionarium in der »Sacristei von St. Martin ist diese „icsiig'' im XVII. 
Jahrhundert erneuert worden , man hat jedoch zu diesem kraftigen Einbände jene 
älteren Eckbesätze wieder benutzt, die, aus dem Beginne des XIV. Jahrlmuderta 
stammend, ehemals einem lUteren Choralbnehe «im Sehutse und sur Zierde gedient 
hatten. 

Obsehon diese acht Eeketttcke und zwei mittlere Fttllungen dorcb ein&ehen 

rohen Mctallguss erzielt worden sind, so entbehren sie hinsichtlich ihrer Stjrlisirung 
nicht jenes charakteristischen Funnt^ini«:, wodureli sie sieh als Bildungen aus dem 
Beginne des XIV. Jahrhunderts solort zu erkennen geben. Auch die eintachi^ten 
Formen dieser obengedachten Kunstepocbe, die einen einheitlichen allgemein j:iilti- 
gen Kunattypus besorg, tragen eine Entschiedenheit, Klarheit und Originalität 
der Fofnen mr Sehau, wodurch ta» sieh Tortheilhaft vim den üngstlieben, ver- 
worrenen und unkUren Bildungen der h«ttigen Zeit unterseheiden. In den Eck- 
besStzen tetgt «eh tlberall und in gleiehmlssigen Unterbrechungen ein schon styU^ 
sirter cinköpliger Adler, mit einer Krone gekrönt, in der Darstellungsweise, wie er 
in der Regierungszeit Friedrichs des Schönen tmd T^udwigs de« Bayern häufig in der 
Heraldik v<>rkninnit. Das Laubwerk, das in diesen Kckbeschlägcn (verfrl. Fig. 67) 
den Adler als freies Oiiiament rnnpeht, liisst in seinen Oestaltungen noch einige 
Nachklänge an rouianii4che Laultomaniente durchblicken. 

Der Schutzbraehlag, in Kreiafonn, auf derHitte des Deckels ISsst, mit Utub- 
gnirlanden abwechselnd, kleine Thierunholde, nflmlieh kriechende Salamander er- 
kennen, wie diese phantastischen Bildungen in der Elfenbeinsenlptur und in der 
Hiniatur-Malerei aus dem Bcjc^nn des XIV. Jahrhunderts bttufig angetroffen werden. 

Die Schliessen des Buches uut ihren spätgbthischen eingra\irten Ornamen- 
ten, die auch auf unserer Zeielinntti; vernnfichaulicht sind, gehören dem Schltmse 
des XV. Jahrhundurtt» au, sind ali^u bedeutend jUiJger, als die obengedjicbteu grös- 
seren Beschläge. 
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Bei ComitoBitioD von neuen Beschlägen Ar grihnere Chor- und HeMbtteher 
durften die ebengedachten Beseblige als Vori)ilder und AnhnltBpnnkte lielnulitet 
werden. 



68. 

Ibbatialstab, 

roil dem daran beiiii(]liclicn f,panni,scUus** , ehemals zustellend deu infulirtea 
Aehleii der ßeiiedicliner Ahlei SU Martin. 

Bekanntlich machten «ich die AbtstälMJ von dem „pedum episcopcilr" diulunb 
kenntlich, das» von der Krltnime der Abt^tsO r jrm s .. «nf/arfu/n" herunterhiug, das 
in älteren Schatzverreiphnisseu gewöhnlicli Uic Bezcithuung „TUt;hük'hen" (poimi- 
st'üiui lUhrt. Einen s«>ichen Stab mit dem Abbatialtttchelebeu trugen bei öffentliches 
Feierlichkeiten im alten KSin snaaer dem Abte ^ Si Mtriin noek die mitairfia 
Fiilaten von St Pantaleon, der Abtei Oeula und der Abtei von Brauweiler. 

Dieadben führten » bei Offentiiehm Froeenionen mit Mitren baUeidet, den- 
selben kirchfiehen Oxna^ irie er dem Erabischof zustand, jedoch sollte der ^ptu"*»- 
MeUu*** anzeigen, dass ihnen nur die bischöflichen Insignien als Decorum zugestanden 
Keien, dang sie aber nicht an der bischöflichen Jurisdiction participirten. Der unter 
No. 6S in Aljbilduiif; \ cranscliaulichte Abtsstab von St. Martin ißt bio«ichtlich seiner 
Composition und technischen Ausführung vollkommen identisch mit jener Krümme 
des „pedam abLiUiak'\ wie. dieselbe auf Taf. XXIII dieser Lieferung veranschaulicht 
isl In der Curvatur des Stabes ersieht man, von Baldaehinen ttherragt, den 
FatHm der Abtei, den heiügen Blartin, wie er mit dem Sehwerte smn«! Hantel 
levtb^t. Unterhalb der Krümme erblickt man in zierlieh gestalteten Nischen die 
ciseürten Standbildchen mehrerer Heiligen. Die untere Röhre des Abtastabes, in 
Silberblech gehalten, war nirbt fjlatt und niinl, Hotulcrn gedreht. 

Bis zum Schlüsse di-s v<iri;^t n .lahrhuudert« hct'aiul sich dieser schöne XhX^ 
Stab unter den Schätzen und Kleiuudieu von St Martin. Leider hatte clcrsolhi- .l;i> 
Unglück, daKs er in seinen wesentlichen Theilen in vergoldetem Silbe t an^^cferti^t 
war. Dieses seheint die eiasige Ucsachc gewesen so sein, weswegen er in den 
Angen dar InmzOsischen Commissare in Ungnade fiel und in die Sehmdse wsbp 
dem nmsste, wohingegen der ^eliAartige Abtsstab in Kapler vergoldet m Deuz Us 
zur Stunde aufbewahrt wird.*) Nach der sehr genauen Abbildung ZU nrdieÜSB 
hing das „tudnrium** vermOge einer kleinen Sohnur beweglich an einem vorspringen- 



*) Wir haben uns friuubt, dicsva «hcmaligtot Stab von s>t. Martin, da sich dazu nuch ein gteif- 
B«ter Banm «nf Tafel 17. Hud, «bsitbiUek und m btaehnibtn, «bgleieh er, wie oben IwneHct, kntc. 

wie %n x\Ar^ andfro P<ihätse \»n St. Martin, vpr«ich\ritnd(»n i^t. Dip ZHchniinp haVcn wir < iuem aluo 
Bilde entlehnt, da« den I'r^ftt«» Liblei, \ 1(>&2. angethan mit allen innignien «einpr Abtawui^ 
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den Pflanzenornainente der Cunatur, und bei»taud der Originalzeiclinung zu- 
folge dieser „ptamudlut'U was das Stoff lielie betrifft, aus zwei Theilen. Mit 
dem tdnen weissen Tnclie mniviekelt, bllt die Huid des Abtes den obera Theil 
der BObre, dendt, vn» es den Ansdunn hat, da Handaehuh (cheirotkeea) nidit 
dozvbs binfige Anftssen üet metolluen Rehre beschmutzt werden oder Sebaden 
nehmen k<wnite. Der andere Theil des Tttcbelchens, der nidi verziert ist, bSagi 
ftlr sich, fretrennt von der Krtimmc, geradlinig heruntor und ist dieser Theil ii)it 
Ornamenten reich vcnriert Die obere AusmUndung dieses „panm'.\t'//ii.v zci;j^t die 
Form eines Dreiecks mit reieher Porlstickerei an allen drei Seiten. In der Mitte 
erblickt man iu ^Stickerei daä Brustbild einer Heiligenügur. An dieses dreieckige 
Omament seUiesBi sieb dne netxftmüge Stickerei an, die die ob4»e BMUbb des 
Tttebelebens in sdner Qaosbeit mngiebt und unueUiessi Die untere QÜfte bestebt 
ans einem WMisen Stoff» d«r naeb unten bm mit «ner seidenen Franse abgescbloe- 
sen wird. In der Regel bestehen diese alten Stickereien, ibfren stofflichen Theilen 
nadi, aus einem mehr oder weniger feinen Byssusstoff, einem zarten Leinen, das 
unserer houtifjen Ga/e nieht unahiiHrh ist. Ein ähnlich verziertes Sudarium, die 
heut«' zur fiTösstrn Seltenheit gewürdeu sind, sahen wir im bisehöüicheu Museum 
zu Münster; auch i'elül an demselben die obeogedachte netztünuige üniamenta- 
tion mcbt 

Wir werden in der vierten Uefemng unseres Weikes „Oescbicbte der Utui^ 
gisöben Geirtbid«'' uns tiber das GeecbiebÜiche und die Form dieser Abbatialtnebel- 

chen nUher Terbrciten. Hier nur noch die Angabe, dass wir in einem ausAlhr- 
ücben InTentar der Schätze und kirchlichen Gebrauchsgegenstände des St. Veit^ 
domes zu Prag von 1387 hinsichtlich dieser Sudarien f«l*rende interessante Kotix 
Tortauden und zwar unter der Ueberschrift: „nthrim de pnnisflU.'i" : 

ffJtem panüeiitis äictus pasnyvsyl penävna in curvaturu , fftimus est de perlts 
cum nodis argenteii deauratis habens imaginem Christü'* 

„Item iKvmdus punmÜM$ cum perlit et tribus noduä» perlanm." 



68. 

MeSSgeWand (ebne /eiciuiung) 
mit reicher StabsUckerei. Beginn des XVI. Jahrhunderts. 

Nadidem bereits im ersten Viertel des XVL Jahrhunderts, Ton Italien und 

Frankreich ausgehend, der Einfluss der neu belebten rOmiseh- griechischen Formen 
eich auch am Rhein und namentlich iu Köln Eingang verschafft hatte , dauerten in 
keinem Kunstzweip^e die Nachklilnjre der vorhergeganfrenen heimathliciH n Formen 
mit s(>l« h<M- Zlihi/-'keit so hm^je fort, wie auf dem OeUiete der kirchlichen Stickkunst, 
^wo solche noch Iiis ^c^^en Ende des XVI. Jahrhuuderti^ wahrnehmbar sind. Als 
Beleg zu deiu (iesagteu verweisen wir auf den vorliegenden, reich in (3old und 

3 
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Figuren gestickten Me«i»on)at, der den Tiden dunkteristiMihen Deteib zufolge 
gegen die Mitte des XVL J«1irhundwtB von ttusserat kunstgettbten Hunden ange- 
fertigt sein dOifte. Leid«: ist nameuüieli das Blewgewand diiicli den iSnllm 
der BenitiMMiee heute in seinen kunstreich gestickten 8tiben auf beiden Seiten 
nicht unbedeutend verktlrzt und zugcRchnitten worden , so das» auf jeder Seile dcs- 
^iclben ein Theil der T5il(lstickerei furt^'^esi luiiften worden ist. Auf der hintern Srite 
des MesKjrewande> liat die Kuu»t1ertif::k< it der Nadel im ^r^^^^ten Reirhthuuie de« 
Miiterials, und zwar in Mitte der Kituiesvierung, die Hiuuiie]l"ahrt und Krönung 
der allerseligstCD Jungfrau, uiugebcu von zartgestickten thuribulirenden Engekge- 
fttüten, lEur AiMduMiuQg gebmiii Weiter erblickt man auf diesem goldgesfidctsn 
Ereu2slabe> jedes Mal von reich fai Gotd gestickten Baldadiinen ttberschattet, die 
VerlcttDdigBng und Voflobttng Marians, ftus^ierst reich und zart gestickte Seenen, 
in welchen die Lmigkeit und die Würde der bild( ndcii Kunst im Dientüte der Kir- 
che kbir und anspreehcnd zum volloiidcten Au^flnick ^'i kniiiincii' int. Auf der vor- 
deren „tmri/ri»ia'* dieses Messgewande» ersieht man, ebenialls in gr($«fätor Pcrfce- 
tiuii der Teclmik, drei andere gestickte Seenen aus dem Leben des Heilajidesi. 
Zu dienen knuKtvoU gestickten Stäben des Mei^sgewaudes, die eine grü^htc Weite von 
2t Gentimeter haben, existiren heute noch zwei Oahnaliken mit ihren entsprechen* 
den in Gold gestickten Anrifrisien, deren viele figuralen 6ilds1id(ereicn von der- 
selhcii Hand und aus derselben Kunstepoche mit den Bildstickereien des Messge- 
waudes hcrzurUhrcTi sdicinen. Die Stäbe der LeviteorOcke haben eine Breite von 
zehn Centimeter und sind auf einem gestickten Gohlgrundc (ii or battu) eine gro!«.ae 
Zahl von stehenden Heilifretiltildcni in grJisster Vollendung des Bilderstiehes ange» 
braclit, die durchschnittlic Ii < iiic (;rr>«pe von 17— IS Centimeter haben. 

im Falle die ebengedjiehteu i'igurstickereieu an der vorliegenden Kapelle 
nieht von den Kunaiatiekeni des belgischen Händen» angefertigt worden «nd, 
deren Hauptsehnle gegen Ende des Mittehdters in Anas ihren l^ts hatte, so dttif' 
ten diese viden Bildwerice aus der Hand eines sehr befthigten Heisters des Bil* 
derstichs aus der angesehenen Zunft der Wapiicnwirker zu Köln im zweiten Vier- 
tel des XVI. JahrhtintlcrtH hervorgegangen »ein. Erst vor wenigen Jahren ist es 
dor Umsieht imd dem Tuten'««? de» Kirchenvoivtandes vnn St. Martin 7.ur Erhal- 
tiuiir von k»lni«ehen kinliliclien Kunsiwfrkt'ii gelungen, l»ei citifni liii'<i;^''('n Kunst- 
iiiindler, in dessen Hiiudeu nicU dio»e niei kwtlrdigen Stickereien zum \ erkaute be- 
fanden, die obengedachtc Kapelle durch Ankauf wieder zu gevvimicu und sie auf 
diese Weise fUr die vaterlündische Kunst zu erhalten. 



Ehemaliger Schate der Benedidlner-ihlei 81. Marüii* 

Wir haben in diesem Werke nach Beschreibung der wenigen noch vorlind- 
lidien Kirehenachiltse die nieht angenehme Aufgabe ttbemommen, zu oonstatireo; 
was in den verschiedenen Kinnen und Sacristeien Küina an Kunstzierdm nodi von 
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dem ehenuiligeii „heiligen Köln** sieb aus den Gräueln der letstenZenttfningsptiiode 
gerettet hat Bei eoigftltiger Nuehfonehung nteb dem heute Yorfindlichen etSeseen wir 
begreillieher Weise allenthalbeu auf die theils mUndliclien, tlieils i^cliriAlicben An- 
gaben: was noch bis zum Eintritt der franziisiftclieu Freiudherrsi liatl in Köln sich an 

prossartijjen Werken der rr(ild>( lniiiiMUkuii>t erhalten pelmbt habe. Und dn stellte 
es Hicli denn lieraus, dass uaineniiii-ii die cheuudigeu fc>tiJts- und Alitcikirehen, nach- 
dem dureb einen Gewiilt»trcich ihr wolderworbeuus Eigcntlium lUr vogclfrci erklärt 
werden war, ftet Alles verloren btlien» was die ebcnudigen Sehafareneif^nisse in 
langer Beihe an dort liefindlieben kirdiltehen Praehlgerithen aufiällilten. 

Wenige AbteOdrehen KAbs jedoch sind, ihrer ehemaligen Schätse benwbt» 
hente ko leer ausgegangen, wie die vormalige reiche Abteikirche der Schotten ZU 
Gross St. Martin. Die s]i;irliehcn Ueste, die, in der Sacristei von St. Martin nodl 
befindlich, üben Ix'sc lirielicn worden sind. st;nninen frrossenthi ils imcli aus der un- 
mittelbar liehen St. Murtin vonnal» belefreiicn J'tairkin lH' St. l{ri;,'itta her. 

Wir versuchen es in Folgendem au der Hmid älterer Chruuii^ten ein Ubersicht- 
liches Vci'zeiehuiäs von den Werken der Goldsclmiiedckunst zu geben, die der „themu- 
ntssaeer" von St. Marlin ehemals vor der (Üfentliohen Einsehmelzung in der Zeit der 
niuminanten besass. Besonders machte sich durch seine OrOsse, seine Schtfnhnt und 
seine vielen Detailforroen der grosse silberne Beliquienschrein bemerkbar, der die 
Truhe mit den Gebeinen des heiligen Märtyrers Eliphius umschloss. Dieser Schrein 
war auf Kosten des kölnischen Er/his(h<ifs Hennann, LandL'rafen von Hessen, im 
Jahr 1485 nnp'cfcrti;rt worden und dtlrfte derselbe eine anahi^'c (lesfalt und Fassung 
^habt haben, wodurch sieh heute der in der ersten Lieferung dieses Werkes be- 
schricbcue Schrein der machabäischeu Brüder kenntlich macht Nach einer neu- 
Itchen Hittheilung von sonst bewührter und kundiger Stelle soll der ebengedachte 
Eliphiuskasten in St Ihrtin von densdben Goldsehmieden gegen den Sdiluss des 
XVIL Jahrhunderts angefertigt worden sein, durch den auch die heute noch er- 
lialtcnc „ttimba SU. Engdherti" im Sehatze des RVlner Domes, ein Pnichtwerk köl- 
oischer Goldsfluniede aus den Tagen der Renaissance, seine Entstehung gefunden 
hat. Tst dichter Nachricht Gewicht beizulegen, so durfte der im Jahr 1 iSf) ange- 
iertigte Schrein in» XVH. Jahrhundert eine vollständige I Umgestaltung erfahren 
haben. Femer ersah man in dem Schatze xwei Hierothcken, als Brustbilder in 
Silber getrieben, die der kölnische Chronist mit dem Ausdrudk „herma** beseieh- 
net, und welche die ^upter der heiligen Paulma und Pignosa enthidten. 

In einem andern fieliqutarium von kunstreicher Fassung wurde ein Sttlck 
vom Kreuzeshohe Christi verwahrt. 

In einer weitem kostbaren Einfassung ersah man, dem Gelen zufolge, die 
Ueberreste jenes Fulgers, womit Jfiliann liaptist auf den Heiland hinzeigte. 

Aiisserdem bewahrte der vormalige Sehatz von St, Jfartin nnch mehr als 
zwanzig GefUssc und Bcliälter in mehr oder minder kunstrciclier Ausarbeitung, 
worin Ucberbleibsel verschiedener Heiligen aufbewahrt wurden. Unter diesen be- 
fand sieh eine stoffliche Reliquie, von welcher sonst in slten Kireheninventaren 
hltufiger Erwähnung geschieht, nSinlieh: ^pephB.J£ V.** Merkwürdigerweise 
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bestanden diese Uebcrbicibsel , die wir unter der Bezeichnung: „von den Sehkier 
der allcrsflifrstfii .Itinprfrau" mehrfach zu sehen nelefrcnheit liatten, aus einem 
äusserst t'oincn ( icwebc vuii wrisslichgelblicher Farbe, uuU zwar gicht m h <lit.•^ier Stoff 
nicht ah Scitkngewcbe, üinudcru als zartes egyptisches Ijcinon zu erken- 

nen. Eine solche Stoffreliquie, in ziemlich grosser Ausdebuuu^ , baiieu wir iu tlm 
leidihaltigeD Sehatte su Frag, wo ai« in daem MMricwIrdigen KiyataUUMdMi 
mit SeulptufeD und lieriiehen Ftosungea noch heute tufbewaliit wird, wie eine 
Jiudirift auf der Ptt^gamentBcbedula das aagiebt, ala nP^iiifm B, M. K** Dioer 
luerkwtlrdige Stoff im Schatze zu Prag stellt sich ebenfalls al»< ciu Byssusgewebe 
dar in ( iiicr ^lülchen Feinheit, die wir bis heute noch nirgends in dieser Art ^ 
funden hüben. Dn«^ Oewebe iibertrifll an Feinheit und DichtigiMit die heutige 
analoge Seiden^'a/ce um ein Ikdeutendes. 

Einmal im Jahre wurden , nie da» noch jetzt in St. Peter zu Rom der Fall 
ist, die ebengedachten vielen Reliquien innerhalb der Kirche von St. Hartia 
dem Volke anter entapreehenden Fei^iiehkeiten gezeigt. Wir glanben nut ^dKr- 
lieit aonelmieD zu kOmteo, daea dieae Zeigung der Kleiiiodieii und Reliquien m 
SL Maitb von den obem offenen QaUerien (loggia) etatt&nd, die liente nodi ia 
der herrlichen, leider sehr baulaUigcn t lu nialigen Abteikircbc der Schotten zu bei- 
den Seiten des Chors crsicbtlieb Mud. An derselben Stelle sind aueli behufs der 
Zeigung der Reliquien iu der heutigeQ St. Peterskirche zu Rom ähnliche offene 
Logen angebracht. 

Bia au den Tagen des Chronisten Gelen hatte sich im Chur der heutifren 
Harluiflkirehe ehie uralle Altannenaa erhalt«i, deren Form und Beaehaffenhett, da 
aie aua dem Sehtuaee dea X. Jahrhunderte iMnrllhrte, ftr die Kunatforaehung der 
Gegenwart ein graaeea Intereaae gebotMi haben würden. 0ieaelbe aehemt groaaealheib 

von Metall gewesen zu sein und man erblickte damals, in Erz vertieft cingi^iabea, 
auf derselben folgende sehr mutilirte Inschrift in lateiaiaehen UnaialbafihatabeB: 

„f IVarinu.s- Arrhiepü. Cofom'ensit , * * . 

.... ..1. ( 'fftix Loculum st'd per." 

Ej> ücheiut dieses seltene Kunstwerk leider zu Anfang diei>c» Jahrhunderts, 
wo die schöne Martinskirchc im Innern eine gräcisirende , durchaus stilwidrige 
und lieherliehe UmSnderung erfuhr, unbeaditet entfbmt worden in aein» am aa 
Stelle dea entfemlen Monumentea den beutigen unlbraiigeB ond unpaeamden Altl^ 
Icoloaa eonatnüren au kOmien. 
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69) Emaillirtes Anlepeiidioiii mit auf GoMcninil gamalleii H«li^flgur«n, dieüwdse 
aus dem XII., theQweiie ans dem XIV. lahriraiidflit hnrohiaiil. Taüd XVIII. 

Fig. 69 * 

Ehemalige kirctüiche Gefilde und Kuostgerttbe der Rathhauskapelle 7 
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ABtepeudiHm eines ehemaligen Altar«, 

herrührend aus St. Ursula. Ein&ssungsrauder in Email. XU. Jahrhundert. 
Malcn!»i der Füllungen aus dem XIV. lahrhunderl. 

HiUie I Meter mid 14 Centimetor, LMng« 2 Meter und tS Gentiineter. 

Zweitelwohne besass Köln, als im Mittelalter neine .Sacristeien und Altäre 
tti»eh mit dem Schmuck jener reichen Kunstwerke geziert waren, welebe die Erzeag- 
niflse der aHen kirehllchen „««i^wteniäar muiftArmm** bUdeten, eine giOsaere Zahl 
jener knstbaren „paUattoro^t wie wir sie heute noch in geringer Zahl als Meisterwerice 

der rdiiianisi-lioii (ioldscbiuiedekunst diei«Heits und jenseits der Bei^ vereinzelt ange- 
troffen haben. Vun den elienialigen derartigen Altttrantejicndicn mit vergoldeten figu- 
raleii DnrHtcIIuti^'cn und zierliclien Kinfassungen in Email ist <1:is in Rode stehende 
,J'roniutv", liciitc IK-Iindüdi übrr dem Altar in der ehemalifreii KiitbliauskaiR'Ik', der 
letzte Ueberrest, der jedtRh trotz Heiner Entstellung erkennen iäsKt, in weicher 
Censtnietioii und in welch' großartigem Fonnenr^chtbume die OoldHehmiedeikunst 
im alten Köln die Hauptfironte des Altan an Festtagen aussuatettea wneste. Der 
kOhiisehe Altarrorhang, dessen BesehrefhuBg uns gegenwltrtig obliegt; besteht in sei- 
ner heutigen Gestaltung und Ornamentation , w ie schon in der Uebersehrift ange- 
deutet wurde, aus zwei der Zeit und der Technik nach ganz vorf»ohi('denen Com- 
jin^itianen. Sänuiitliche Umfnssunjrsrändcr in vielfarbigen verschieden gestalteten 
fimuj' rhamp/cvex, doHglcicheu die in vorgoldetcni Rothkupter getriebenen Verzie- 
ruugsleiüteu , gehüren »iiätestcng dem .Schiusüe des XII. Jahrhunderts, an. Die sie* 
benzehn auffüttern Goldgrund in kritftigen Conturen gemalten HeiligenUIder jedoeb 
gehttfen offenbar in ihren Sltem Theilen, die bei der letzten Beatauration dnreh 
neue nieht ergSnzt worden sind, dem Schlosse des XIV. Jahrhunderts au. Es ist 
beute Kchwer zu bestimmen, welche primitive Physiognomie das vorliegende höriist 
merkwllrdige Front^ilc in seinen »i^ter ergHnzten Tlicilcn ehemals gehabt habe. 
Nach Besichtigiinf,' nu lircrt r älterer „pulla (Coro's", de>*gleiehen nach genauerer Ein- 
Mchtuahme äbniielier gröHöerLr lieli(luieu^^chreinc in derselben emaiUirten Einla.ssung 
und Umrahmung glauben wir anneluucn zu kOunen, dass in jenen Bogenniachen 
und Füllungen, in denen heute die obengedackten „goldenen Heiligen** thronen, 
ehemals als Baareüeis getriebene Heiligenfiguren ersiehtlich waren, die mit den 
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Toriiegendra gemalten Figaren der Wahl und Anordnung nach identiieh gewesen 
sein dllilteii. Mdglicli ist e» aveli, dasi in diesen Bagenlanben und FttUungen 

ebemab fthnlicbe Bildwerke angebracht waren, die durch die Farbenpracli^ I - Gmalb 
den Blick de» Beschauers fesselten. Wir tiberlassen es einer spätem Fnix linnfr zu 
con;»tatiren, fWr wclclicti Altar und in welcher Technik jene Bihlwei ke aus^'ciülirt wa- 
ren, die tlmiiHlh au diist i interessanten „palliotta altaris" tigtirirl haben, und 
gehen im Folgenden zu der J >etailbe8chrcibung diese« goldenen Aitarvorhangei* Uber, 
Das vorliegende Antependium ist durch seine versdiiedetten Einfassungen 
in drei Haupteompartimente abgetheilt Die mittlere sehmilere Abäieilung 
in der Breite tqo 68 Centimeter seigt in der Mitte ein rosenflirmiges Hedailloii, 
im Vien':i^^!^ gehalten, das in seiner grössten Ausdehnun-r i " Centimeter nu'sst 
Dieses lünjrlichc Yierpassmedaillon siuiiiprt uuf vertietlem CJoldgrunde mit sei- 
nem ! ^mf assungsrandc 3'/2 Centimeter erlialiLii vor. Der Kund dieses Medaübw 
ist nach iniipn und nach aussen mit einem muameutiil getriebenen Kupferlikch 
umlegt. Die iiusscrc platte Fläche diesen itoudeü zeigt in zwüli kleiueru Compsu:- 
tinienten von 8'/' Centimeter vielgestaltige Omamentmotive in jenem chanikteristi- 
sehen kölnischen „imaii ckamftwi", wie es sich in verwandter Form und Teduuk 
so viel^h an grossem kirchliohen Kunstwerken des XIL Jahrhundert erhalten hat 
Die ttbrigen Zwischeurilume waren ehemals zweifelsohne dureh kleine Comparti» 
mente ausgefüllt, entAveder wie ^rewi^hnlich in Filifjran mit dazwlsclien liefindlichen 
Hall>edclsteinen, oder es waren liier in litithkapler getriebene und i cr- Dldete orna- 
mentale Bleche eiugesetiit. Auf den vier Bogen dieses Medaillons erheben ^ich 
ähnliche, erhaben vorspringende gcnule Leisten, wodurch diese mittleren C<»m- 
partimente sich an der Form eines Kreuaes gestalten. In den vier kleinem Ab> 
theilungen und Winkeln, die sich in dea Eeken der mitUeren Vierung ergebeo» 
herbeigeitihrt durch ctie Form des Vierpasees, erhUi^t man die Gestalten von musi- 
eilenden Engeln, die auf Saiteninstrumenten das Lob der Himmelskönigin vcrkttn- 
difrcn. welche in dem mittleren Medaillon bildlich dargestellt ist. Auf einem reich 
ver/,iertcn Iial niindieh ilie h. .lunfirfniu l'latz genommen luid liat der Kdnstler 

den göttlichen Knubcu auf dem iSchosse der Mutter stehend dargestellt, wie er eben, 
in der beliebten Weise der altkölner Schule, im Begriffe steht, eine Blume zu 
greifen, die die Madonna ihm darreicht. Bios die Incarnationstheile und der 
Haandnnnck der Figuren ist in Tempeiafiurbe ftusserst sart und weich ansgefllhrt» 
und erinnert der saufte und liebliche Ausdruck der Köpfe, insofern sie noch primi- 
riv sind, an die wunderliebliehen Heiligenköpfe in der tiefen und innigen Auffas- 
sung«- und Darstellungsweisc der kölnischen Maler, die den Schltis-^ des XIV. und 
den Anfang des X\'. .Jahrhimderts charakterisirt. Zu beiden Seiten dieser mittlem 
Vierung ersieht man je eine grössere quadratisclie Abtheilung in einer Höhe von 
41 Centime!^ und in einer Länge von 61 Centimeter. In jeder dieser vertieften 
Quadraturen erblickt maut reihenfitrmig Aber einander geordnet, je drei und drei 
Nischen im Bundbogen, die auf kleinen mit Capitäldien gekrönten Filastem ruhen. 
Diese Rundbogen nebst Zmckel und den entsprechenden Tcttgem sind mit 
den echttnetcn und schwungvollsten spatromanischen Lauboraamenten bedeckt, die 
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als „emaux ehunplenes^* in weisslichen« bläulichen und grünlichen Farbeutöucu jene 
dianikteristiich zarten Säxuuls sii erkenneD gaben, wie dieselben an dem Drai- 
kdnignclurdne, dem Albinuakaaten, sowie den vielen Beii4]iiienBebreinen von Sief- 
bmg , sSmmtlich Meisterwerke der kmniflchen EniaiDeun, sieh kennüieb machen. 

ßetnichtet mau die vielfrestaltigcn Laubornaraente , die auf diesen prössem email- 
lirten Platten ersichtlich sind, und voiTrleiclif mau dieselben mit den noch vielfach 
ciIiHltenen Initial- und Miniatur^verkcu rnnianisclicu Stylcf^ , so Hhcr/o)i>,'t man sich, 
(lii>,- d'w Aiit'rrti^un^ dieser emaillirtcn Platten liebst den dazu ireliiiri^'eii iretric- 
beueu und cisseliiteu Oruaiuentea uuwiderrullich der ieizleu liältte de» Xll. Jahr- 
honderts angi^Vren. Sttmmtliche em^Utrte Rundbogen mit den mtoprechenden 
FUastnpfeiierchen dienen ale niaebenf^muge Einfeaenngen in einer Httbe Ton 
38 Oentiraeter liti einv Breite von 18 Centimeter daan, auf Olaoxgold einwbae 
Standbilder von Heiligenfiguren au&uneluncn, die, wie die trtlher bcaclirieben«! 
Figtircn der mittleren Vierunfr, als „aurei sajicti'*; in stehender Haltung und in 
sicheru und starken Conturen aiiiredeutet sind. Bios da?* Inramat der Küpfc und 
Hände i«t in Tempera gemalt, und muw es bedauert werden, tiass einij^e dieser 
Köpfe vor der letzten Wiederheratellung vielfach versch^Niinden waren. *) in der 
oberen Reihe befind«! nch, an drei und drei geordnet» sechs Standbilder der 
Apostel, hl der tmtem Bdfae ersieht man auf der einen Seite drd wdbliche Hei- 
lige und auf der entgegengeaetsten Seite drei mimüiehe Heilige, die als Patrone 
KOln» sich zu erkennen ?;cbcn. Das Vorkommen von sechs Apostelbildem in dw 
obem Reihe lUsst mit ziendicher Sicherheit den Schlus« ziehen, dans die „pafla 
tPoro" Kölns, wie das an den übrigen reichen Antepeudien der Fall ist, ehemals 
aiicii noch zwei >»chmälpre FlUgel aufzuweisen hatte, die die Bestimmung trugen, 
die beiden 8thmal:ieiten des Altars entsprediend auszustatteu. Durfte »ich dieses 
bewalirbcitcn, so haben sweifelsobne die tibrigen sechs Apostelbilder, zu drei und 
drei in einer Reihe geordnet, die Füllung der schmaleren Kopfseite des Altan 
untw einer gleichen architektoiuschen Einlbseung versiert Noch fügen vrir hinan, 
dasH das vorliegende Frontale auf den >ier Seiten durch einen 1 1 Centimeter brei- 
ten Rund eingefasst wird. Das Profil dieses Randes \»t einfach gegliedert und giebt 
sieh al*« ]>rimitiv /n deni Aiitfuendiniii gehörend sofort /u »'rkcnnen, Die innere 
Hnlilkehle dieses breiten iiamles war ehemal« mit dliuu ^'ctriclauieu vergoldeten 
Kupferblechen belegt, die oft vorki»mmende romanii^che Ornamente, Uber einer 
Stanze getrieben, zu erkennen geben. Der äussere flache Rand in einer Breite von 
ftnf Centimeter nimmt stellenweise Aniahl von eraaillirton PlSttehen auf, die mit 
getriebenen vergoldeten Kupferblechen vormals abweehsdten oder mit grosseren Fili- 
gianbftndem, welche durch den Sehmuck von gefassteu Kdelsteinen gehoben wui-dem 
Da es einleuchtet, dass das vorliegende Frontale ebemids den Uauptaltar 
einer külnischeu Kirche sclmitickte, so entsteht die l^'rage, wie kam diese t^taäa 



im allen Cliaraklcr dio»c Figarün retUiumt und uberbaupt dem seltenen Kunstwerk in iKnncn ubrigvn 
Thtihn «Im grandSdlw WMorlMitttlllvng tu Theil WMdni laaMn. 
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furo** «ÜB kiraliliebeiii Bentee is den Benta der Stadt Kttln, die dieses Kunstwerk 
proTiBOiisch in der beute ab Bildergallerie besiitalen lüqpelle sufttellen Uesa. Wir 
wollen bier kurzweg die b^reffenden Angaben f<^ai laaien» die uns ab 

gla«l)wUr(li;r von mehreren Seiten miliretbeilt w^nlcii AwA. Da^ \<irHegen(lo Aiit«- 
jKMuliuiu hat ehcninls, wie verlautet, dem Tfarraltur iK r St. Ursulakirche zur Zierde 
jrereicht, <lfr nach AM<-5njrp von Aupenzeupcn mtch zu Zeiten fies ehonmlifren Tr-*!)- 
las4til"t«*N uiiitiittellcir .iin th's Hochaltar«, von Alwiiiu-^i^nttnii uinfrelM'ii. 

errichtet war. Ais nun zu Aiitaug diet^es JahriiundcrtH die ebcugedaclite Kirche ciucr 
Hogenautttcn Verachffncrung im Innern su bedürfen «chien und die betreffenden 
Arbeiten unter Leitung und Fahrung Ton Waltralf auagefllhrt und ToUendet wor- 
den, 0oU Walbnff in Anerkennung für seine deafaUagen Bemttbnngen die Toilie- 
gende „/»o/Zn (Foro" von der Kirchi* als Ccscheiik erhatten haben. KacbdeiD die 
l'rivat?*auimlunx WallratV's nach dem Tode deHselben an die Stadt Ul)er^'ejtr.in;;en i>it, 
ist auch <las vorliejrende Antcpendiuni in den Besitz der Stadt KiUn gek»inniipn. 

\Vhs nun die l'arallelen hetriirt, die die vorlieirende AltarlK*kli iilmii: tuit 
den licute auch erhaltenen amdogeu Altantierdcn iu Form von Frontalieii in edlem 
Metall aufzuweiflen hat, m muas bier angetUbrt werden, daes Belebe Vorliängt^ heute 
nur noch in wenigen Exemplaren diesseits und jenseits der Berge anzutreffen und. 
Die »wei kostbarslen, aber ftueh sugleieh Ältesten »/wüfa besitst Italien und 

stellen «Ueselben, in dUnnem quadratiscben Gohllileeh getrieben, figurenreicbe Sce- 
ncn aus dem T-ebon \\vn\ I.eiden des Heilandes dar. Die bekannteste dersclheu 
Ijeklcidet die vier Flächen der Meii«:i de-« Hanntaltars in S. >f!m*i* zu Venedig:; 
die andere die vier Seiten des Hau()taltar> in di r nlteln wüniigcn 15a-«ilik:i de* beil. 
Auibrüi>iu.s zu Mailand. Obgleich die ,^a//u iforo" in ^ cnedig sieh eines grö** 
»eren Rufes als die tob S. Ambroeio in Bfailand erfreut, so uittssen wir doeh ein- 
gestebm, daaa ein genaueres Studium dieser beiden Antependien an Ort nnd Stelle 
uns die Ueberseugung beigebracht hat: die goldene AltarbeUeidnng zu S. Ambrosio 
durfte in keiner Begebung hiDsiebfficfa ihres Kirnst- und 3fetall>vertheH niedriger 
als die zu S. Marco angeschlagen werden. Die reichste „jmlla tforo'' die»<-eit«; der 
lier;:c in (Joldldeeli , mit vielen tiguralcn Darstelluiiiron, getrieben, belindet 
sieb heute noch in dein Mlinstcrschatz zu Aachen und lint diescll»^ mit den 
cbengedachten norditalienisehea Altarbekleidungen \ieic verwamltünliartliehe Be- 
ziehungen anfettweisen. *) Ein zweites grossartigcs und reiches Altufroiitale be- 
wundot man beute neck im Stifte Klostemeubnrg bei Wien. Dasselbe ist vor 
einigen Jahren von Ameth in einer besonderen Monographie besehrieben worden 
und I»ezeichnet der Veriaseer diese» unvergleichlich reiche .Schmelz- und Pümail- 
werk irrthUmlich als „Nielloantependium". Ein drittes Meisterwerk der Gold- 
sduniede- und £maüiiri(un8t ausser der oben beschriebenen faUa ioro in Köhl 

•| Wir wrrdtn tlioelbf vor Ik-on lik'Uti;' des vorlirptiulon Wi rVc< in ein. i crr"n-. rn Ili rau» 
gäbe ftosAliulicber beschreibt;!! , die unter ßeigubs vieler Abbildungen den Titel Alhrvu wird: ..der 
Sohtt» diM eluawUgen KaiKcrHeli« freien Btieht« ntid KiOniuigMtiAM »Ummr Liebw Frta »a 
Aachen." 
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trifit mau lieute aut Dtutsclilainl« Boden in der Pfarrkirche zu Kduiburfr*) in 
Schwaben an. Dae^lUc zeigt biiu^icbtUeb seiner Eiutlietlung und emaiUirtcu Ar- 
beiten viele Analogieen mit unserem goldenen Frontale in der fiatbkaoHluipelle. 
Aueh lassen die getriebenen Bildwerke auf dem Kombnrger Antependium einig;e 
Scblttsse sieben, wie otwa in tigUrlichen DurBtelfamgai der vorliegende Votaatx 
ehemaU, 8tatt der heutigen Malereien, omamentirt gewesen ist. Sowohl der soge- 
nannte Verdunir Altar zu Klf>>*ternp«burg, a\» auch d:is merkwürdige Antfi^en- 
diuui zu Kombur:r dllrtte uiii der eben besehriebenoii Alt;irheklei<hniir zn Kiilii eine 
und dieselbe KntHteimng^eit in der letzten Hälfte de» Xii. Jabriiuuderts J>ean>»pru- 
cben. Die berUbmten Scbmeks- und Emailwerksttttten an Limoges baben zweifels- 
ohne ebenfidla im XIL und XUL Jahrkundcrt eine groase Zahl solcher emailHrter 
AltarfrontsJien henrorgebraebt; jedodi hat die fnmattsiache Berolution, die nieht 
nur im Aaslande, sondern auch im ci^am n Stamndande gründlich aufgeräumt 
hat, »oviel \im auf ausgedehnten Heisen durch Frankreich zur Kunde geworden 
ist, keine fliener pa/la (Foro mehr existireu lassen. Kttr fanden wir im än<s<'r- 
s»ten Sndtn der Hmveiice, z^^i'äcllcn Montpellier und Ccttc, eine KiniK', ilt ren 
Nauic uns gegenwärtig eutläileu is>», die noch ein kleineres eaiaillirtc.s Antepen- 
dium , ans dem Beginn des XIII. Jahrhunderts herrttbrend , auizuweisen hat. 



Eheinali|i;e kirehliehe Kvnstwerke der RaHiliaiiskapene. 

Wie ila> au diu älteiii iiatlihlluspm zu Regensburg, Prag, NUrnlMug und 
audcTBWO zu ersehen ist, betaud »ich aueh in der Mühe des Kathhauscs zu Köln eine 
besondere Kapelle, in welcher hei f^äerlieheti Yeranlassungcn fllr die Bathsberren 
der Stadt ein besonderer Gottesdienst stattfand. Eine solche Kapdle, ans dem 
XV. Jahrhundert, mit einem ausgeaeiehnet schQnen tJ)aehreiter'* in den geflUllgen 
Formen der S[)Ktgothik, hat sich auch heute noch in Köln erhalten. Dieses „suvel- 
hm mayfsfriifus^*, in welchom jetzt [)rrrnsori<( h ein Theil des Archives aul^^estellt 
ist. war ehemals hinsichtlich sciiur kuustrciclicu Ausstatttinp" und des rdclieii Mo- 
biliars als ein wjihre» Sehnt?; - und »Seliiuuckkätjtclicu des alten KüIhh zu betrachten. 
Aus.ser der Farbenpracht der gemaltt'n Fenster, die heute leider verscliwunden 
sind**), war ehemals der Altar Jener Kapelle, in welcher vor B^nn der jedes- 
maligen Sitanng die Bathsberren der katserltchen Freien- Reichsstadt KOln der 
Feter einer .»«««Mt de ^iritu smeto*' beiwohnten, mit dem berühmten FlUgclbilde, 
das die Anbetung der dr» Könige, von der Hand des Meister Wilbehn aasgeflthrt, 



*\ Vpl. du> Abbildung; und Rf«chr«ibun(r dic^r^i Antcpendiutns in (Um tr«fll{«)ieil Wark« von 

Dr. Schwatz und I-oib. „Studien ubtr die Gfxctiicbtc des chri«tliclifn Altars." 

**« Nor in der dabei befindlichen üacristei haben »icli (>inig<.- sciiüue ücberre^lc dicai-r GIa».- 
iiMl«rti«B «rliAlten. 
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votitellt, rerzlert.*) Dieses Heisterwerk mittelalteriieliOT ICaletei rettale eicli bd 
dem Eänfidl der Samculotten g^ien ScUuss des vorigen Jahrbnnderts nur dadnitli, 

dass num es lungere Zeit unter einem Offentliehen Fahmege, wie ans milgellnflt 

M urde, versteckt liielt, der zu seinem Sehutze mit Balken und anderen) Bretter- 
werk überlegt war. Srhliinmcr erfrrri!? es den Pracht jjorätben kirchlicher Oolfl. 
»chniiedekun^t und Stickerei, von den alten Meistern der eutspreelienden kf'ilniscljeL 
ZUnftc herrUlirciid, die au Sonn- und i'osttagcu den GottCHdicn»it der „Herren \ «n\ 
liathc" verherrlichten. Das nachfolgende urkundliche Vcrzcichnisg, das uns durch die 
Zuvorkommenheit des stidtlBehoa ArchiTUB Dr. Emea abscIirifUieh mitgetbeOt 
wurde, setxt uns in die Lage, heute noeh l>em1heileii zu kflonen, wie gross die 
Zahl jener reichen Kirchengeftsse und Kleinodien war, die den ßehala der die> 
nialigcn liuthhauskapelle bildeten. Indem wir hier dieses Ycrzeichniss, seinem Wort> 
laut nacli, Inl^'on lassen, machen vAr noch darauf aufmerk^nni, ihiss diesem offi- 
ciellen Kin.schmekunf^sheriehte /.ufolf^e das Loth feines Silber (lnniri1>^ \m ireringeo 
Wertlie von 42 Stübcr sUuid, wjus nach unserem heutigen lMüi»/Jn>isc etwas mohr 
uU Kiebcuzchu bilbergroschcu betragen wUrdc. Man kann zur Beberziguug tür 
die kommenden Generationen nicht oft genug 5ffenäieh auB8|Mreehen, dasa nieht nur 
in KIdn gegen Sdduss des vorigm und su Anfang dieaea Jahrhunderts, senden 
allerwttrts im weatfiehen Europa, das von den Fludien der fianzlhnaehen Revoktioa 
bespült wurde, um de» nehnüdcn GewiunsteK von einige Lotb Silbers willen Kanst- 
werkc auf immer vernichtet wurden, die lanire Jahrhunderte hindurch der Stolz 
unserer frommcu \ orväter waren und die unsere heutige krankhaft-industrielle Zeit, 
in iihulichen Kunstscböpfungen zu ersetzen, sich nicht mehr in der Lage befindet 



*t £• Ut iu juug«t«r Ztit in der Kunstwelt mit Beifall vernommen wonlcn, dsM dieses bc- 
rtdnitB BUd. 4m im Anfang« diwM Jcht^iiaderto im kiMlfM Dome flafcati muMt vuA hmi darck ric^ 

trrlirhcn Anspruch auf im m er drm TVmc rnr Aiifhc^nbrnnfr nirrkiuint worden ut; nijf i!i>4< Wctt 
ist da» »ohi>nt Bildwerk »einem ursprtlnglichcn kirchlichen Zwecke wieder lurtlckgcgeben worden, m- 
dm Mtoatt <MU» lief. aliOallmiMUtek den GottMdkBsIt vMlcielltfllriiiiiiiereBtfrMMkt n wcidis. 
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,,Verzeiehniss 

über ilie Kirclieiigerätli»' ih r t'li('iiiali<:eii Raths-Kapelle, welche sowohl in der- 
srlheri, als auch in der Heliuiisung des nnrL'fr< de G, sich vorgel'uiHlcii imd 
unter heutigem Dato in Gegenwart der Uiir-rer S., Präsijlenl, P, und K., 
Muiiici|)al-Verwai(er, ahgewof^u worden sind/' 

Pfd. T.nth. 



\ Silber Übergoldeter Kelch 1 16 

I dto. dto 1 24V2 

1 MoQgtranz 3 20'/) 

1 mgoldeles CitMMrium 1 S3 

I Paar llbergtddete PoUeii sanuBt TeUer ... 3 5 

1 dto. silberne dto. dto. ... 2 19 

1 l{auchfa.s8 mit Schiffchen ') 3 10 

10 Wandicuchter » 

10 Armleuchter ' ' 

I «ilbemer Weihqua.st — 29'/» 

1 dto. dto — 32 

2 Reliquien-KaBten^Fttese 1 *ft 

2 BesoUltge von firvogelien-Tafelii ■).... 2 5V9 

1 Kreux mit Zubehör I 17 

2 BlnrtM njKitt mit Gestell 'i 2 4 

1 2 Krönehen — 20 

1 Lmia-Kasten vertroldet 'i — 17 V» 

1 silberner VVeiubecber — 10 

1 vergoldeter Kelch, das obere Theil Silber mit 

einem LSflblchen, das untere Theil Kupfer . — 9 

8 BlumenpVtt mit den kupfernen Platten ... 2 10 

Yetechiedene Kleinigkeiten — 28 

2 Pfennige und einige Kleinigkeiten .... — 3'/» 



, Pfd. 42 13'/» Loth. 

') E« I&»st lieh Temutben, Uass die meütcn dieser aDg«gcbenen kirchlichen üerüth«- au« der 
HiU» 4m ZT. Jakrliaaderli «IflauitoD, nar du Toritonnea dM Teilen M dm P^en dflifte dl« An. 

aabme brgrUnden, dasa dir^r >Ti s-l;;liin<)if n in linrr jilnprrcn Epoche angt'fcr'--* viha sind. 

^) K» waren das jedenfalls silberne Ornamvutc an den Kähmen dor dr«i Kauuiicgtafelu befindlich, 
die hier irrtbumlicb BtrangelMUtaftlii gtDannt räid. 

'l Dicv. Blurni nviwcn in J^iHifr jj. iiriifcn offfti^iir nicht mehr dem Mittelalter an, indem i-s erst 
in der aosartenden itcnaiuanfe vorkam, den Altar an Festtagen mit gemachtea künstlichen Dlumen au 
bdutni und n vcniiuieren. 

der .Jutta" mit der heiligen Uostie im Tabernakel Tcrscblo&Kn war, nenn die Mun«tran2 tat ^Ms^ern 
Sicberlrait in dvr Saariitei dffpoBut vurdc. 

2 
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Uebertrig 43 


13 V« 




... 4 


30 


Yeisduedenes Silber, vergoldet ') . 


1 


21 Vt 








Diverses Silber, vergolde! 


1 




Von dem silbcnien Ruch j::etifuiit 


5 


9 










33 


10 






8 



Silber Pfd. 107 SlV» Loth. 
& 42 Stnber per Lotfa macht Une» 7257 12 Sole. 
I MesBtwohgestdl imt SUber befldilageii 'I . . . 10 16 
i MeBsImch mit 4 ailberaeii Ecken und xwd dto. 

Krampen 33 12 

1 in rothem Safim gebundenes Evangelienbuch 

mit 2 silbernen Krampen *j 15 ~- 

1 goldenes Herz 

2 goldene Augen 

1 goldenes Schildcheu .... 
1 goldene Kette mit 1 Herzehen ^u^^^ 
I desgl. mit 1 Kreuzcben ... 
1 gddenM Kreiueben .... 

1 ilhiilicbes 

t tcolilciips H erzeben .... 

2 Krouelien mit Stein und Scepter und L ,,^ 

1 kleineres Krünehen | 

an Gold l8*^/>s 362 



Lvrs. ^) 7880 



't Kl- i t tii uti <(-li\\t i 711 rrrathen, was das ftlr Kliiiiigkcilen kiinntt ii ^^cwim n •icin ; it; den 
Aagen diesw profonon Tosatorea galt in damaliger trauriger Zeit Alles Air Kleinigkeit, waa niobt 
■ehwer «B SUbetgcwtoht «o^, md ao worden nerltvllWUg« «itd Nltan« Oegciuttiide Au kttehliclm 
Kleinkunst iinbarniberzii; vernichtet, weil dicM! Leutv iiulit mehr in der Lag« WWMI, den gramn hi- 
»turiMben Kuiutwertb dieser KleiDigkciten ahnen und bcni«8scn tu köniwa. ^ 

*) Diow Kttpf«hen worden in ölten bvontstcn „pom«//«*' gdianat und wlMlnen da« AtfkMau 
gewesen itu «ein, worin die starken »eidenen Frun.ien un der nntcm Kappe derPluriale befestii^t waren. 

^1 Rührt« «u» der ^putepvehe det Zopfes her, wie man noch haut« am dieier Zeit kleinn« 
„pulpila'* «Dtrim, di« mit Silber bcMhlagon und. 

•) Withrsclicinlich ein auf Pergamwit gMckriobcnfr Bv«Bg«lMDeod«x, wal wdoh« di« Blligw 
mdster des alten Köln Toreidet worden. 

*) Dies» goldenen Ziorratben waren Weihgeseheni», die der fromme GlnulM „ee twIA** w 
einem Andachtit- und linadcnlüldo im Laufe der Zeiten auf{?chilngt hatte. Diese Votivgc«ehcnke hin- 
i.'en ohne ZweiCel Tor dem Hilde der Madonna mit dem Jeauakuabtio, die mit giddesen Kronen «sd 
.Seeptcr gnehraSeltt Waren, worauf die Angaben nntor *) hindeuten. 

'J Bin Lim gleich einem fran«. Franken naeh h«otig«n GeldwerÜM. 
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lOttolaltorliolie Kmutgegeiiftiiide daialbit 

ü*iu 

70) ReliquicnnioDstninz in Form eines KqrslatUuMiies, Silbw verg«ld«t, XV. iabrfiwid«Tl. 

Tafel XIX. Fig. 70 3 

71) A-rrnfTf, Silhrr %crp;oia«l, XVI. Jahrhundert. Tafel MX. Kig. 71 6 

72» Slaltie dt's ApostcHiirslPii l'etnis, XV. Jahrh(in<i»'rt. T.ifcl Xl\. Fig. 72 ... . 6 

73) Weihrauehfass in Silber. Bcgiou ües XVi. Jahrliiintlerls. Tafel XIX. Fig. 73 . . . 8 

T4| Reliiiuiengeniss, ein« klein« Moiiktnin fenairend, IV. Jebrbiiiiilert. TtL JXJL Vig. 74 12 

75) TaulbückcD in Heaunggins, XVII. i«lHrliiinderu Taf. XIX. F«. 75 IS 

SehiugienisSr Kupfer tei^goldel, XV. Jahriiindert 15 

Hiiielalierlii he Pmnieatttickerei» XV. lehriiiindert 16 

Ebomliger Schals von Sl. Alban ' . . 18 
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70, 

Monstranz 

in Form eines Allarkreines. Silber vergoldet 

Hsh« $7 OehtiBwter, grOnt» Amdcbnan; der QuciMkra 29 CmtiiMtar. XT. Jahrimiidert. 

in äiti rn Schatziaventiireu findet inun ülters „cruces erysiullinnc" verzeichnet, 
die zur Aufbewahruug vcrgchiedeuer lU^liquien dienten. Ohne Zweifei hatten vor 
der Kevolution auch die reichhaltigen Kirchenschfttze Kölns eine grossere Zahl 
aeleher Kiystallkreoae ati&awelB«i. Von diesen hat sieh in besonden sdiOner 
und edier Form in d^ Pfiurkirehe von St Allian ein t^^ae^totäiti" ertialten» dessm 
Kreuzbalken mit vier gHlssercn Kryptallstticken ausgescbmttdiLt nnd. 

Der liuss von sehr origineller Form, im Durchmesser von 20 Ccntim., ist 
unten in Kreisfonn gehalten und ^n lit auffallender Weise gleirh darauf ins läng- 
liche Viereck Uber. Dieser zweite i<'u8titbeil ist unten mit einem zinnenförmigen 
Ornamente umgeben, hinter welchem sich die >ier FlUchen des Fusses nach oben 
ansteigend, verjüngen. Auf dem Halse des Fusses erhebt sich ein Terbinden» 
des IfittelstHek, wcJohes ab Handhabe mit dnem viertheiligen Knaufe absehliesst. 
Dieser Doj^lfuss wird in ednen Fliehen mit einem knnst- und aehwungvollen 
Ornamente in IcilUliger Gravirung gehoben und belebt, welches Laubwerk sich 
auf einem (|uadratiscli carrirten Grunde , fast als Relief modellirt, In starker Mar- 
kinüitr t^eltend inacht. Den unstreitig reichsten und Innnscliiuisteii Tlieil bildet 
der rihcrc Aufsatz des Oetäsaes, nämlich das KrystaJlkreuz , das vier ■;lei( lilauge 
Krcuzbalkeu iu der grüssten Ausdehnung von 1 1 Oentimeter /.eigt. Diese Kreuz- 
balkcn setzen sich glcichmässig au, au ein mittleres Compartiment in Xreisform, im 
gritosten Durchmesser von 6V> Gentimeter, das dne vem]ili«j|wbare, nadi zwei 
Seiten bin mit Kijstall belegte Kapsel aeigt, welehe elmmals eine Partiicel vom 
befl. Kreuze umschloea. Die Kreuzbatken selbst mttnden an dm vier Eeken in 
Form eine;« Halbkreises aus, der noch mit einer Spitze nach Art eines EselsrUckens 
überhöbet ist. Auf diesen tiberhöhlen Spitzen orbeben sieb nach drei Seiten hin 
kleinere ornamentale Aufsätze, ähnlich einer Fmchtbildunp, die dem Ganzen, 
wie Uat> uuci» an dem !»ph»nen Kreuze zu St. Colunil»a. f^nwie an einem 
ähnlichen Yortragekreuze zu Calcur der Fall ist, einen zierlichen Abschluss 
geben. Die roitflere Kiystallrundung an der Vierung des Kreuses ist in den vier 
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Ecken mit einem durchbrocheDCo, firmstehendeii Ornamente Teniert, Umlich einem 
Ziergiebel, der auf beiden Seiten eine BiattiiUdung sum Voisebein treten ttmt. 
Diese kiabbenfiynDigen Ansätze eines omamentalen Bltttteredimuckes venweigen 

sich gleichniäswg an beiden Plattseitcn der vier Krcuze^ialken, wodurch dem 
Oauzeu ein belebtes rcicbgresfallctcs Acti'^serc Mtlichen wird. Die rmfassnnir— 
ränder der ner Krystallfläc li< n luit dem oljciilteschriebcnen J>lättc rschmuck ver- 
ästeln sich, freier her>'ortreteud , an beiden Seiten der AusmUudung; der Kreuz- 
balkcu zu ciiiciu gchwung\'ollen Omameute , das in stiueui Innern jedei^mal eine 
Ideine «echeblAtterige Rose auinimmt. Der unt<»re Balken dea Kreuse» mttadet 
an »einer Spitze idebt in Weise der ttbngen in eine erdbeeribnnige Fhicbt 
ans, sondern e» verwftebst dieselbe oiganiacb mil dem nnteni Ständer so zusammen, 
dasB durch einen viereckigen abgeschiigten Knauf diese Verbindung vermittelt 
wird. Auf der vordem Seite de» untern Balkens erblickt man noch heute einen 
von -mei kleinen schwebenden F.npreln gehalteneu Kelch, der als Rcliquiar auf 
seiner Kuj»j)t' tine goldene, mit Diamanten hefjetzte Kapsel erkennen lässt. die 
hinter Glasverscblusi« eine miraeulöse lieiiquie birgt. Die^e Keiiquie war in 
der französischen Revolution in einem prachtvollen ikbälter, iu Form eine» grossen 
Altarkreuses mit Fussstttck, die damals obne Scbonung elngesekmolzen wotden 
ist*), ehrfiiTcbtsvoll aufgehoben. 

Bis KU Anfang dieses Jahrbunderts war die olienbeschriebene 
Hallina" als Reliquien- und Vorsatzkreuz in kirchlichem Gebrauche. Als jedoch 
mit dem Jahre 1802 die obengedacrhte merkwürdige Reli(jnie aus der aufgchol)enen 
Aii^ustinerkireli'- nach der St. Albanskirche transfcrrrt wurde, wurde er<t spüter 
in dieser Kirclie vorliegendes Kreuz als Monstnuiz fiir ilen s'.ncrainent.ili-^eben 
Segen in Gebrauch genommen, indem man die cun^cirirte H«iftie vemiitteUt einer 
„lutiula" in der vorhin gedachten mittleren Kundkapsel aufstellte. 

PrUft man auluierksanier die eharakteristi>H:hc Form und Ausbildunj; der 
auf dem Fasse eingravirten Laubomamenle, desgleichen die vieloi kleineren Bfaitt- 
ansätze, welche die ganze äussere Umrandung des vorli^nden Gefüsses umgeben, 
ebenso die Anlage und Formation der Kreuzbalken, so Uberzeugt man 'sich 

leicht, dass vorliegendes auch technisch äusserst delicat gearbeitetes Gefä-ss in 
den Tagen Kaiser Karls IV., di's Luxemburgers, angefertigt worden sein dürfte, und 
zwar nns( nn Dafürhalten nach im zweiten Viertel des XIV. Jahrhunflerts. liei 
Hesclireihun;; des n iildndti;r<»n Doinschat/.es von .St. Veit in I'nig, den wir im 
.Vuttruge der k. k-. ( onunissinn zur Erhaltung der Baudenkmale im votigen Jahr 
aufzunehmen den AuArag hatten, sind uns aus der Zeit des gebefreudigen Karl H'. 
mehrere kirebliehe Gefiiase noch lebhaft in Erinnerung, die,' mit Jahrcjzahlen vei^ 
flehen, hinsichtlich der feinen Entwicklung ihrer DetaiUbrmen vollständig mit der 
oben beschriebenen inuf ayHatiina ttberelnittinmten. BeMnders muss dbs gesagt 

*) Vun ditMcni alatUichon crux aUarii au^^ Avm ehemaligen ScItaUc dur Auguttiacr i.t heute 
■ttch eiM gTHue AbUMuf , die j«doidi trlir inoorNot ül, TOthmbo. 
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werden UirieliÜiclk der dunkteriatisdi eingFaTiiten Laabomneate in den FttM- 
theile des oben bceduielienen Religniara» die mit de» eingrawirleu OnMmentatknen 
en den voriun erwilinten Pte^r Geflasen TdlkommeD nbereinstniioieiid sind. 



71. 

Agraffe, 

in Tergoldetem Sillier, mil figtlrlichen Darslellungen. 

QiOMter DmluMM« IO*'x Cntbif>t«r. ZTf. Ithfhaiidart. 

GleicliwiL- ehemals der l'cdall einer kirililielion Uruderschart zum Abzeichen 
M-iiu r uiitergtuiduett ii Aiutsfuuction in der Kechteu eine silherae Küthe, oder 
einen »Stab trug (wir haben einen solchen in Fig. 12, 1. Lief, verunächunliclitj, üo 
trag er auch «nisebeflet an «ter liakea Seite seinet fottenreielien Oberge>vandee 
eine aiuzeiehnende A|p«jire (ßbiUa), wodurch seine Bedienstung als kircliHdier 
(HHeiant an Festtagen gekennseichnet wurde. Auch das veriiegende ,^mmile** 
gehörte ofTenluir als auneiclinende Brustkiampe dem Olremoniariu» einer kiich- 
liehen Schutzcngildc vom heil. Sebastianus an, wie das die ganze Anlage und 
Einrichtung erkennen lässt. 

Aul' der vordem Hauptseite tritt nHmlieh auf einer vergoldeten Flüche ein 
krültige8 Gewinde v»»n liaumraukcu 8tarlv licrvur, duü au vielen Stellen kleinere 
Kuotenandttze zeigt, wie wenn hier Zweige abgeschnitten wären. Dieses gefloch- 
tene Bankenwerk dient als Einfassung und Medaillon, um» im Innern vertief^ auf 
einer vergoldeten Platte eine zierliehe freistehende Seulptut aufinmebmen, welche 
die Martcrscene des heil. Sebantian darstellt. St. ScbsuntianuM i«t nii lil, wie die FrWh- 
p>\]ük denselben abbildet, als ('enturio im leichten Waffenschmuck dargestellt, wie 
die tüdtlielieii Pfeile ihn erreichen, sondern der Ci^^elenr den XVI. Jahrhuii<i»'rt» 
hat ihn ausgebildet, wie er entblösst und mit dem Scliiir/tiieli undiidlt, an einem 
Baumstämme mit Siriekeu befestigt »ein Martyrium erleidet. Auf der rechten Seite 
erblickt man die kleine Statuette eines Kriegskuechtett, der den Bogen ge- 
spannt hih, um sein Wurfgeschoss auf den Heiligen abzusehneilen. An der 
andern Seite steht ein zweiter Kriegsknecht, der eben besehSftigt ist die Ann» 
brüst zu !<pannen. Dic^e drei Figuren sind mit grosser PHicinion und vieler 
Natunvahrheit ciselirt, so dasf man sogar in den Gesichtszügen des Milrtyrers die 
Freude Uber dan Olilek, sein Leben für Christus opfern 7Ai k«mnen, lesen kann, 
desgleichen in den grinsenden fJesiehtem der beiden S<'hprgen dämonisrhen Hohn 
und Schadenfreude. Wie es uns scheinen will, war eliemals der i i»elirte Hoden, 
worauf diese Martergesehichte angebracht it^t, mit grUuem durchsichtigen Eumil 
ttborzogen, das heute abgesprungen ist Auf der innera Flttcbe dieses Peetorale 
lieft man folgende interessante Lucbrift in spitgotbischen MiO«»l(«llNichstabeii: 
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Amt», Dmi 1509. Jokain Ke$eU deiU vMt 12 LOIT. 

lieber dieser Jbmcbrift erblickt mftn ein in den Formen der Spätgotliik ^ 
biidelea Wapfienscbild, da» In seinen drei FUUsben als An^etnnp auf den Nim« 
des Gesebenkgebers drei eingrarirte Ume Eenel erkennen iKsst. Hinsiditlicb 

der Oc>\i('l!}Hani;nvhe niicli n]tkOlmi>elieiu MaasBstabe diene bier um Ii die Angabe, dam 
das ultköliiiKcbe Lotli im Mittelalter leichter gewesen ist, als das Lotli, wie e* 
lieut im Gehrauche ist. Eine ^^eiiaiio Abwllfrunp hat nändich erpeben, das« oben- 
gedacbtc 12 Loth heut an Gcwiclit liabt n in L^th 6 Quentchen. 

Mit diesem Ikustkrawpcn , wie der eben bes^chriebtne, sind als Analogien 
in Verbindung zu setzen jene reichem Pectoralscbildc, die als Agrafle die Bciitint- 
muiig tragen, die Fluviale auf der Brust zuaamniat an batten und su liefestignt 
Auch jene omamenfalen Schilde sind hierhin zu rechnen, die die V<iMleker und 
nogenannten „SebtttsenkSnige*' kircblidier Gilden und Innung^ ebevMÜs an eiiw 
Kette auf der Brust zu tragen pflegten. Zwei Uusserst reiche ,,pfTtorah'a" dieoer 
Art >\n< der letzten Hülftc des XV. Jahrhunderts finden sich noeh in Kirrben am 
Niederrbein, bei Cleve, i-^t die .Abbildung dieser scliniieii Deenraritnieii unter 
Fig. 7 ti. Fifr. 9 deö Weikis /,u ersehen „Kunstdenkmäler de» cliristlicheu Miurl- 
ulter» iu deu Kheinlaudeu vuu Dr. aus'm Weerth, L IJef. T. 0. Weigel, Leipzig 1&5S. 



12. 

Statae des IrMtob retm. 

liöb« 65 Ci-ntimcUT. XY. .lalirhuiidrrt. 

Der Altar von St. Albnn wird an Festtagen mit 12 Standbildern der Apostel 
verziert, die in Eichenholz ge^hnitzt und in jüngster Zeit neu illuniinirt worden 
sind. Obgleich «liesoHien nielit in den Bereich der vorliejrenden Besebreiliiinf: 
gohljren, da hier unsere Absieht nur dahingeht, die kirchliclien Kiinst>( bät/f iu 
den Sacristeien Kölns zu beschreiben, insofern sie der Goldscbmiedekuntit und der 
Tarameutik des Mittelalters augehüren, wohingegen diese Figuren ab Heisterweri» 
der aitkOlniscben Sculptur sieb darstellen, so mOge im Vorbeigehen ausnahms» 
weise derselben Envidinunggescbeben, da sie mit der Goldsclimiedekunst in gewisMr 
Besiefauog im Zusammenhange eteben. Eine unverbtbgte Tradition giebt nämlidi 
an, dass diese 12 Apostel angefertigt worden seien, um als kleine Modelle n 
dienen, nach welchen im griissem Maii«8tal>e jene in Silber getriebenen Apostel- 
statuen nnprefertigt worden sind, die ehemals den alten Hochaltar des Kr>lmT 
Domes zierten. Diese kostbaren getriebenen Bildwerke sind mit so vieieu audcni 
Schätzen des Domes vom Schlünde der französischen Rerolu^on verschlungen woi^ 
den. Es ISsst sich jedoch aus mehrem Grflnden amnehmen, dass die Ueincn 
Acolttthen-Leuchter, die ebenfidls in Silber getrieben, heute noch im Domsehalse 
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existireu *vergl. No. J2, 1. Lieferuugi, von (teuisclben kolniselieii Goitlscianiede her- 
rttbreu, der auch die 12 Apoütebtatuen Hlr den üaupüUtar des Domes angefertigt 
hat Diese beiden kniemdeii £^gcl m Form von Lidithaitern Magen wirklieb, 
WAS «le Bewahrhdtung der eben angefUhrten Tradition betraebtet werden durfte, 
viele Analogie himiehtlieli der Compontioo mit diOBen 12 StudUtdorn. Einer 
weitem mündlichen Ueberlieferung zu Folg - sollen femer die vorliegenden schOnen 
Sfuliitiiiwerk«' au8 dtni olicnialigen Kiirthauserkloster Kölns herkommen, und 
dttrtteu dieselben alsdann dem Kunstfleiase eines Karthäusernjrynrhes 7u verdanken 
sein, der als Bildhauer in besehaulicher Zurückgezogenheit der friedlichen Kloster- 
mauer seine Zeit dem Gebete und der kirchlichen BildM-huity^rci gemdmet hatte. 
Da» wie eben angedeutet, von diesen 12 Aposteletatuen desKtthier Hoehaltars, die 
ihrer ßrossartigkeit w^^en im Andenken iUterer Kölner noch bis in die letaten 
Zdten sieb eriudten haben, heitte jej^he Spur Tftrsdiwundim ist, so würde es 
in mehrfacher Beziehung von grossem Interesse sein, wenn es einer weiteren 
Nacliforsohung gelänge, auf haltbarere als die eben vorgebrachten Grllnde gestutzt, 
den Kaeliwci!« /.u fuhren, dass diese heut in St. Alban betindlichen stylschönen 
Bildwerke der \1 Ap i^tcl in Eielienholz wirklieh die Modelle jener in Silber ge- 
triebenen Altarfelatueii dtts DomtH gewesen seien. Was nun die Composition dieser 
Holzseulptttren betrifft, deren »tylistische £igentbUmlichkcitcn wir in der unter 
No. 72 abgebildeten Statuette des Apostel Petrus vmnsehanlicht haben, so muss 
gesagt werden, dass diese Bildwerke Tollslttndig den Typus und Charakter alftOl- 
nifldier Seulptureu aus dem XV. Jahrhundert zu erkennen geben, wie derselbe 
auch auf den gitiehaeitigen Tempern -Malereien ersichtlich ist, die sich in dem 
städtischen Museum und in der retchhaltigrf n Sammlung mittelalterlicher Malereien 
des Stadtbaumeisters Weyer zaldreieh vnrlindon. Auffallend erselieint es jedoch, 
dass sämmtlicbe Bildwerke sieh nielit dureh eine setilanke Haltung auszeichnen, 
sondern eher etwas gedrungen und kurz erheheiuen, ähnlich den mittelalterlichen 
Sculpturen Westphalens» die wir in Soest und andnrswo zu sehen Gelegenheit 
hatten. Auch der Faltenwurf ist noeh niebt so sehr Überladen und manirirt, wie 
dttselbe an den. Bildwerken gegen Sehluas des XV. Jahibunderts vorkOnmii Wir 
würden deswegen der Ansicht Raum geben, dass diese 12 Statuen der Apoalel 
gegen Mitte des XV. Jahrbimderts an^eferti;rt worden sind. 

Im Verhältnisse zu den vielen wertlis ullen Tempera -Malereien der äitera 
Schule, die Köln noch in seiuen ötieutlicheu und Privatsanmdungen besitzt, haben 
sich hier auffallend sehr wenige illuminirte Sculpturwcrke des Mittelalters erhalten, 
die daTon Zeugniss abl^n konnten, dass zur Zeit, als in KOln die alten rheini- 
schen Mebterschulen der Malerei blttfaten, auch die v^^andte ^dschnilserei nicht 
enrttckgebliebett war, sondern dass dieselbe, mit der Malerei als Scbwestarkunst 
Hand in Hand gehend, das Höchste angesitrebt habe, um Kirche und Haus, vorzufrs\veisc 
aber die Altäre mit kunstreich geschnitzten Heiligenbildern zu l)evölkera. Ohne Zweifel 
hatten die zaldreicLen kölnischen Kirchen ehcniaN, wie das heute noch manche 
Uebeiieste Ijewcisen, eine grosse Zahl von gesehint/t< ü Flügel- oder Klappaltärcn 
mit reichen Bildwerken aufzuweisen, die zuerst durch die Kenaissance unbarmher- 



zig entfernt und durch jene unscboueu huehbeiuigeu Altarauitmu«; ersetzt worden 
sind, die beute noch ftei aSnuiitticlie Kiichen K9]ii*s enlatdleD und mit der adUtatä 
Ardiitektur meistens in Widen^nicli iniqgen. JedenftUs ttiiTen auch die oImd- 
emihnten zwOlf Statuetten als ehemals leidiveigeldele fiOdweike von einem situ 

grösseren Sculpturaltare her. Dergleichen geschultste Al^rc mit ähnlichen polychro- 
uiirten A|M)stclsifatTicn fiiidrn sicli nur noch im Dome; auch St. Cunibert und St. Peter, 
desglei^ h« !i dio K i]« !!«' des liicsi^-eo ^iiexiauerklosten« haben noch einzelne t?r%(Bere 
UeberiTstt' vuii aiikuliiisclicii tigumlen Sculpturwerkon aittzuweiaen. Die meisten 
Öchnitzwerke diee^er Art, die nicht einem unfi^iwiüigen Untergange durch die 
modernen BUdeistimwr m Anfimg dieses Jahrinmderts erlegen sind, wandertas 
in Menge in den leisten 10 Jahren in auswirtige Kunslssmmlungen, und Inbca 
viele denelben, ohne jemals ^edersukehren, die Reise Uber den Kanal angetmea. 
M^H htcTi heute doch cndHch in der elften Stunde von Seiten der »täddtichen Be- 
hörde die uüthigen Vollmachten crtheilt werden, dai^s das an altkölniscben Sculp- 
tiiren des Mittelalters di r Stadt und ihrem neuen Museum gerettet werde, wa« 
sich im Privatbesitze uucb zerstreut vortindet und zeitweilig zum Veritaufe ange- 
boten wirti. 



WeihranehfiMB 

in Sillior. 

Hobe 'M Centiuieter, Breite dm ¥num iO'.a CcutünoUir. Begioa des JlVI. J«krbiind«rts 

Auffallend dllvAe es uns eiscfaeinen» dass in sKmmflichen Kindmi KMw 

neben der vcrhältniHHniUssig grossen Anzahl von verschiedenartigen kirchliches 
Gefltesen des Mittelalters kein lüiucbfass im romanisrhen oder golhischen Style 
sich mehr vorfindet. Dass die romanischen „thiiribuia" heute aus sämnitUcben 
kölnischen Kircheu verschwunden sind, crkliul nich aus dem t'uistande, das^n die 
Gothik die meisten in Kupfer gegosseneu, vieli'acb vergoldeten „tki/miumaiena" 
der romamsehen Kunatepoehe besdtigte, um Weihraucbttoeer an die Stelle n 
seteen, die lüeht nur umfimgreieber waren, sondern auch meistoos in edlem Metall 
angefertigt su werden pfl^iten. Gioss dttrfte die Zahl dw sObenieD BanchOiMr 
geweaen aeint die in den architektonischen Formen der CrOthik gebildet sich Ml 
sum vorigen Jahrhunderte in den vielen Kirchen Kölns noch vorfanden. 

Die dem (}ef?ehmacke der Itoeoeozeit nicht mehr zusagende Form der 
•l]t( II 11 Rauohpetlljise, die ohnehio in der Hand von Knaben einige Jahrhunderte 
liindurch sehr scbadbatt geworden sein mochten, nicht weniger das Material des 
Silbers selbst, das meistenB sur Anfertigung von reichem verwendel warde, mögen 
wohl als Üraache betrachtet weiden, dass berdts vor der frsnaOsiadicn Revobilim 
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die ältt'ien j;otliisH*hc'U Rauchfa!<»er fUr kirchliche Zwecke einf^csc luuolieu udcr 
uin^ei'ui iiit wurden, bevor bei und nach der Revolution die llände Vieler nach den 
HÜbenien Schätzeii der Kirebe aicb auBstreckteo. So ist es denn gekommeii, dam 
von den vieten in den Sebstsinventaren aa^efübrten „tkur&uta oder timrieremüt" 
beute nur noch in der Pfarrkirche von St AlbAn sieb ein BMicbgeHlM gerettet bat, 
weichet« in der Hauptanlage noch altdeutsch gehalten, in »einen DetailH jedoch 
deutli<'li erkomieii lihst, mit nclchrr Kcniten?. die (Jrundfomien (Irr Innp' .Iuhr- 
liuiifierte hindurch im heil. Köhl fast erlilirh frrwordenen Gothik bis zum Schlüsse 
dcf XV' 1. Jahrhunderts sich lortwährcnd lH.'h;uiiitcten, ehe es den noiit ii italii uisiren- 
dcn Bildungen endlich gelang, mit Ycrdriingung der heiuiathlicheu Kunnt weise eine 
neae Nonn fitr die ttblidiM ktrchlicben Oefibwe anfrustellen. Die Jahmbl 
die auf dem innrnn Fusse des in Bede stehenden BanehfeHies sieb eingnivirt findet, 
nnd zwar unterbalb eines beraldischen Abadcliens einer lUteren Patrieierfiimilie 
Kölns, »fcheint nüudich aii/\ideittt ti. dasg nteht nur «fieses RaucfafiMS dax (icHchenk 
eines Wohlthäters der St. Alban -Kirche gcweKen int, Kondem da»» auch in dem 
obeugedixchten Jahr <l;i-<i Ihe «eine Entstehung gcfuTidcii hat. Mit dieser Jahr- 
zald stiunnt auch voUstaudijr der f'haniktJT der fielen aut den v«*rschiedencn Flach- 
theilen dea GefUssea cingravirteu Lauburnaincnte Ubereiu, die l»ercitä vollätündig 
in den T^worrenM der ifylb^ben Einfaeh cmtibebrendM Formen der Brnnueanee 
ausgeführt sind. 

Det fW^U des Raucbgefliases ist in Gestalt einer seehabttttn^n Bose 
gehalten, wie das bei iütercn verwandt« ii ^'othi>schen Gefiiasen an den Pedalen 
eine stereotyp feststehende Form ist. In den Z\^ i( kein dieser KosenblUtter setzen 
sich, im Dreieck gehalten. eiir/.clHe Spitaicu als iiiaitaniMitze nn, dif dem Fit^sstäck 
im Aeussem eine zierliche Gestaltung geben, l "ninittolhar liltcr ilcm Ku>sc, ohne 
verbindendes MittelstUck, erhebt sich der eigcutlit he liehälter tles (ielasses, das ein 
kleineres bewegliches Kohlenbecken von £iseu aufnimmt Dieser Untenatz ist, 
in Form einer £bdbkogel, rund gdbalten laid atelgt an seinem obeiH Bande in ge- 
triebener Arbeit acht Halbkreise, in eingeAurcbteten Ringen tungeben, innerhalb 
wdeber die oben angedeuteten Renaissancegravirungen angebracht sind. Corre- 
apondirend mit den sechs Einschnitten des Fustses in Form einer Rose, »ind am 
äussern Itandc des untcm Dorkols sechs vorspringende ( unsoleii in Kreisform an- 
genietet, die zunächst als IJ* Jestigungspunkte der drei Kotti n des Kauchfasses 
dienen. Leider sind durch die Unkenntniss und den Ungeschmack, wie es scheint 
der ersten Deceiuiieu dieses Jahrhunderts, die scbOnen Proportionen dieses „thuri' 
kmlum'* dadurch Toibtlndig gcstttrt worden, dase man ohne Nolh ein 3 Centfaneter 
hohes Biittelstaek in glattem Silberbleeh zwisehen dm untern Beeken und dem 
ohem Helme als Elinsate eingelassen hat Den rraohsten Theil des RaoehfiisseB 
bildet der obere bewegliche Aufsatz, der auflUlender Weise nicht in Kreisform 
angelegt ist wie d:is untere Becken, sondeni eine polypnne rtmstriietion im Sfchs- 
eck zeigt. .\n den sech.H Ecken erheben sich hervorspringend kleinere thurmlürmige 
Aulagen, durch deren Ocffnung an drei verschiedenen Stellen die Ketten dureli- 
gehen. Die sechs ISeiten dieses Deckels lassen sechs verschiedene Ziergiebel mit 
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reichen Durehbrechunfren deutlich erkennen, die fsHTiinitü' }i im tiberhrihten, ge- 
»chweiftcTi Spitzbntrcr p'balten sind, der unter dem >ianic'n ,.Kselsrü( ken" in den 
»pUtpotliiütlieu Ftirnien des i^ogenauDtcu Flamboyante-Stj'lis häutiger vorkömmt. 
Die obengedachten DurcbbrechungCD dieser CUebel, sowie deren Maasswerkfwinea 
lameu nur noch wenige Beminiseenzen an die Überwundene Gothik eilcennen. b 
Jenev Zeit, wo man ea ontemabm, die adiffnm OeBammtproportionen des Raaeh- 
fiuwes dureh das obengerttgte Einscliiebeel za Temichten, bat man e« wahrBcliein- 
lich aiu-li fiir 7weeknmt>sig erachtet, die Spitzthilnncben und Fialen, die Bich in 
der Seilis/.nhl zu litlden Seiten dieser Giebel vorfanden, zu beseitigen, so das« 
heut nur iioi li die ubireHehnittcnen Sockel dieser Fialen ersichtlirh sind. ütTeuhar 
waren (iiew SpitzthUmichen nach oben durch Strebebogen mit den» thunatonui^tn 
Aul>«atz des GefusKcs in Verbindung geueizt, indem sieb noch an den sechs cnt- 
spreelienden Stdlen deutliche Spuren dieser Yerbindong eifcennen blasen. Udler 
den Bedaehmigsflilchen, der obengedachten ii jovr durchbrochenen Ziergiebel, ecfaelt 
sich, im*8eehseck kugelförmig gehalten, eine Ideinere Daelihanbe, die auf ihien 
Plateau einen kleinem thunnfiirniigen Aufsatz in Höbe von 13 Ceutimeter trägt, 
dessen sechs Flilrlien von Fenster«tcllungen im Style der Spätgothik durchbrochen 
sind, um auch nach oben dem aufsteigenden W(>ihnm('h h'iehtcren Durchzug zu 
gestatten. Dieses seehhcckige ThUrmcheu ist Ix krönt (lm( Ii einen niedem Dach- 
bclm, der mit hervortretenden liippen nacii oljen sieb verjüngt und liier durch eineu 
Knauf abgeschlossen wird, weleher auf beiden Seiten eincii phurtastisehen LSwen- 
kopf erkennen UU»t IMeser LOwenkopf hHlt m seinem Bachen ein» Bhtg, der 
die vierte Kette aufiiimmt, Yermittelat der die VerBchiebung des bewe^diea 
Deckels gehandhäbt wenleu kann. Auch die Keifen dieses Rauchfasses in Unge 
von 78 Centinieter sind primitiv und haben noch ein nnttelalterliches Geftlge; 
desjj-Ieichen ist aueli, wns hei älteren I^nuehtiis«»em seltener vorkömmt, die obere 
Hai liiabe lutch als die priniitix e zu erkennen. Dieselbe ist noch vollständig in 
ihren äussern Umrissen in miitehdtcrlieher Form migelegt, und zeigt in ihrem 
Grundrisg ein gleichseitiges Dreieck, Uber dessen Seiten in Ualbkreisfonn m be* 
kannter Weise ein Kleeblett vorspringt. Oben auf dem Halse dioser Handhabe 
befindet sich ein in den Formen der Renaissance profilirter Knauf, der in ein» 
kleinen Ringe einen grOssern beweglichen Reif als Handhabe aufnimmt Hinsicht' 
beb seiner Grundfonn möchte dieses Bauchfass fUr neuere Compositionen als 
Muster sehr zu em|>tV!ilen «lein. \vn«rpjrpn «änunlUche Detailbildungen den ent- 
sprechenden strengern Fdriiieu der'iotliik t ntlcliut werden mUssten. F,s nntcrlic^l 
keinem Zweifel, dass dieses liau« hlaft.»> in Köln gegen Sehluss des XVI. Jalf- 
hunderts angefertigt worden ist, zumal auch auf der obcm Handhabe, sowie sB 
dner Stdle auf dem unteni Deckel das Aichm^jsseichen Kslns tSx die Richti^ot 
der Silberwühning noch deutlich zu erkennen ist Dieser eingeschlagNie 8teni|iei 
macht sieh nSmlieh kenntlich als altkShiisches Wappenschild in mittelalterlieher 
Foi-m mit den drt i Kronen in der obemHiiine des Wappens. Schliesslich müsse« 
wir n*i(li bemerken. (i:iss ausser den 7.wei ]tr;ielitvollen Kauelifässem nmianischcn 
iSt}'lB iiu Dome zu Trier und dem büiUhmteu „enceiuoir de Lille" rouaanisdic 
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RanebÜbser heut zur Seltenheit geworden sind.*) Von den Wcnigcu, die »ich in dcu 
leisten SUbenblielenmgen bis zur Stunde in kirchlicbmn Besitse noeh erhalten haben» 
n^nen wir hier yoni^(tich ein reiehes» gothisobes Bauch&ts von Silber in Wttnt- 
hmg, andere zu Eltemberg, in der MOnsterkirche zu Emmerich, zu Oraoi am 

Niederrhein und endlieh ein Uusscrtrit zierliche» Raucligcfilss , ebenfalls aus dem 
XVI. JahrhuiKkrt, in den Formen der §pätgothik, im Besitze de» Grafen von 
FtUatcnhcri? - Herdringen. 

Zur Geschichte des liauchfasses fügen wir liior noch hinzu, dnss in der 
Kirche seit den Tagen ihrer Befreiung vom Drucke des licideuthumii dtm liauch- 
fiMH tdne Anwoidung tunBL, Bernte nir Zeit Gregor^ de« Qtttmoa e&twidcdte 
rieh die Form dieees t^iwauoi^m** und findet man schon bei Anaataaiua Bibüo- 
thee. eine Menge Angaben sowohl von festhUngenden BauchgefilBBen und auefa 
solchen die au Ketten getragen wurden. Der ebengedachte pllpediche Biograph 
pfl^e diese letztgedachten thymimnateria , tkuncremia zu benennen. Unstreitig 
erreichte das Rauchfass im XIII. Jahrhundert, als noch atif dem Gebiete der Gold- 
scliiniedekun^t das romanische Formenprincip herrsilitnd war, seine reichste Ent- 
vviekelung und turmellc Ausprägung. Die Gothik muchte aus eiueui kleinen Ge- 
wisse, das gerundet der Form einer Kugel nahe kam, einen entwickelten arcbitek- 
tonlsdiai Aufbau mit Hdm und Widerlagspfeilem und Fialen« die bdm Gebcaueh 
noeh immer als sehr praktiseh sidi heraoastellen. Die Bauussanee ilthrte dem Baudi- 
gete neue profane Formen zu und unter dem kalttt Drucke der modernen 
fiidoitiie wurde heute dem diemaligcn altchrwUrdigen Raucbfass vollends seine 
kirchliche Physiognomie benommen mid ähnlichen umdenien Gebrauchsgeräthen 
nachgebildet. Die symbolische Bedeutung des liaucbfassei« findet mau bei Inno- 
ceutiuä III. ( de sacro aüar. mifster.)t detigieichen bei Durandus in beinern rationale 
tHem. q/ßcior. 

Uelwr (Ue technische Anfertigung und die Form des Baedifasses verbreitet 
•Ich ausfllbrlieh der bekannte HOndi Theophilus in drei Kapitehi seiner ti^ehetbda 
ähert* artiim**; dasselbe handelt libw IIL e. 59* df tkur&mh dueHti (getriebene 
Arbeit] und c. 60. de tkitrAulo Jktiä (gegossene Arbeit) und c. Öl. de eateKÜ (vom den 
Ketten desselben). 



*) Kitth fügen wir Iüiiib, da« die UetM PtinrkiiolM sa Hrase in WMtplulcn ein SusMint 
ri w iidw nmiBiwhM BaneMwi beutet; saeii in iar Stamtug dM Httn Dutt ta Coblens («adea 
wir nodi «ia Bambgvik» ? or, dM den ZÜI. JelurbiiiHbit ■agahilrto lud mm ItaUnn krrrOluto. 
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74. 

RellqiiieBfi;eft8S 

in Foru) einer kleiuen Moustrauz. 

Iltthe 3V CeiitiiBtt«r, griit«t»r Duwilm nwM r 3m Fnuat 1(1 C«B(iatler. XV. Jahriraiidart. 

Vorliegende „monsintntioiu" etimint in ihrer Anlage und in tbren Vcrhill* 
niiuten ttberein mit jenen kleinen Schaugeftssen, wie sie «cli noch bJlufig in köl- 
iiiscben äaerfeteien Torflnden. 

Das FuHsstUck ist im Sechseck nii^'i uihI nicht roRenf<5rmig ausgebildet, 
sdiulern In Weise eim s Sternj» gehalten. In <l( r Ilnlilkrlilc des hrcilon Ftissraruifs 
koiymen Durch breelmiigen in Vierpaj^fonn /ur AinvciidnD^r. Auf dem Halse de» 
FujiscK erhebt steh eine secliskantige KOlire, die iu ihrer Milte ein Aepfekhen als 
Haudliube trägt, dm chenfulb wieder in gCMÖbnlicher Weise im Sechseck augelegt 
ist und wahncheinlieh ehemals auf seinen 6 Fbeten (roiuH) mit Hftlbedelsteiiicii 
vendert war. Auf dem obem Stiele baut sieh ein Soekel, im Viereck angelegt, 
auf, der nach oben eich «u einer runden Seheibe erweitert. Diete Scheibe ist 
Miii einer durchhroelienen GaUeric umgeben und nimmt einen runden Kmtall- 
cylinder in sieh auf, der iu seinem Innern einzelne Reliquien des lieil. Quirinus 
und der heil. Balbinn hirgt. Diesen Kn stallcylindcr flankircn zu heidcn Seiten 
zwei \\ iderlagspfeiler. die ehemnlx nach oben in Fialen au»(mUndeten. Von dienen 
Pfeilern gehen heute uoeh zwei kleinere Strel>eu aus, die die»e Widerlagen mit 
dem dwren AbschlittB und der BekrSuung dcs^ Cylindefs in Verbindung selzei. 
Diese obere Bekrttnnng des Cylinders besieht aus einem kreisfiiinnigen Bande mit 
DiurebbreehuDgen und Profilirungen, der oben mit ausgesagte Zinnen absehfieasL 
Der jetzt aaf diesem kleinen Schaugeftss befindliche Ilelm ist boch g<*sta]tet und 
ist offenbar nicht primitiv zu der vorstehenden Heliquienmonstranz angefertigt 
worden. TS'oeh machen wir imchtriiirlieh darauf aufmerksam, das» der untere 
.Sockel, worauf der Krvstalli \ linder ruht, nach beiden Seifen einen kleinen iliunii- 
fonuigen Ausbau, uiil Ziuneu bekrönt, zum Vorselaiuc treten lässt, aus weichen 
in Bruätbildcru die Statuetten der Apostel Petrus und Paulus henomigen. Ein 
Bliek auf die i^nzefaien Detailforraen des eben beschriebenen Geiltoses genligt, ud 
einxusebai, dasa dieseR Reliquiar gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts angeferli^ 
worden ist. 
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75. 

Taufbecken, 

ein Gusswerk in Hessing; der Hebel des Deckels eine reiche Sdimiedearbeit 

HuUe I Meter SS Centinfter. DitralnBiwwr dw wbeni D«ek*k 70 Owittimter. Der Intebriit 

sm Folg* rota Jibr 1642. 

Aitö Gründen, die wir im Folgenden näher bezeichnen werden, siud die 
adttdaUerfiehes, kireUk^ea Gettese von St AUma, iaflowdt sie taa edlerem 
Sfetfül wareDt fedoren g^nogen, so dass wir im TOrheigebenden nnr einen «ehr 
geringen Uebenest jener Kunstwerke besckrieben bsben, die mroale die Zierde 

des Schatzes der ebengedaditen alten Ffani(irche biUleteu. Es sei deswegen im 
Nachfolgenden gestattet, bei der geringen Zahl der heute in St. Alban befindlichen 
Kunstwerke gleichsam Riitschfldigung ein Gusf^werk iiMher zu bp)*(*hreibpn und 
in Zci<"biiun?r nntzutbeib-n, (his zwar nicht mehr jener Kuiiintcpoche anireliört. deren 
Productc in vorIiegi;udcni Werke ausschliesslich in Bctradit gezogen werden sollen, 
sondern das innerhalb der Hauern Kölns einer Zeit seine Enti»tehung verdankt, in 
welehmr die neuen Stgrlgebilde der Ktnuussanoe mit Beseitigang der älteren Knnsl- 
formen sich ToDstSndig geltend zu machen gewusst hatten. Auch diese in Bede 
stehende ,Jon» bt^tumati^* in edler nnd schöner Form kann wieder zum Beweise 
dienen, dass der neu aufgekommene Styl in Kttln nicht im Stande gen'csen ist, 
für die verschiedenen kirchlirbcTi f?eT)nu!chsgegenständo neue Forroen mul Bil- 
dungen zu er/.eujj;^rii, die sieli diircliiuis aU eipenfhümifeli und cliarakferistisc h Pur 
die Renaissance \üa den geriiigHi-hätzeud bei Seite geschobenen Fi>riiuitionen der 
üothik unterschieden. Abgesehen von einzelnen Profilen, wie sie der Reuaissauce 
eigmilhllnilieh sind, hat die Örundfoim dieses Ttai^ines durchaus noeh dn alt- 
deutsches Geprilge sieh zu bewahren gewnssk Derselbe zeigt nicht mehr die 
Fonn eines Beckens» worin in der frUhrotnaniscben Zeit noch eine «««mmimV 
des Täuflings stattfinden konnte, sondern, die Qothik hafte namentlich am 
Niederrheinc bei Uhnlicheni Gusswerke fUr Taufbrunnen mehr die Form eines 
Kelchs zur (leltung gebracht, die viellcieht sehon der Hvinbolischcn Ikuleutung 
wegen leichter Eingang finden kunnte, um tUu* Sacrainent der Tnnt'e mit der Kr- 
löfiung durch da» Blut des Heilandes in Verbindung zu setzen, das durch den 
KekA des n^en Bundes vemnl^det werden sfdlte. Dia IWstllck dieses Tauf* 
beekens hi Kelehform ist kreisftrmig gehalten und basirt, wie das m der Gothik 
an Leuehtern und Weihbeeken in der Regel vorkommt^ auf drei gegossenen kleinen 
I^wen, dem Sx-mbol der Stärke und der Kraft. Dieses PedalstUck, was nur durch 
einige Ringe markirt ist, trägt einen einfac hon Ständer in Utihe von 30 Centam., 
der die St<'l!e d- r ..ßstula, canna" bei mittelalterlichen Kelchen vertritt. 

An Stelle eines weit vorspringenden Knaufes, ^vie er an solfhen Keleheu 
ersichtlich ist. hat der Gelbgiesser in der Mitte des Ständers einen eiufacheu uu- 
profilirten Ring angebracht, wie er an den Ständern grösserer Liobthalter vor- 
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kVnbi Dm eigentliche Taufbedten in Form dner aiufditttilteD Htlbkugel, deraa 
untere Baucliiuig glatt gehalten ist, ruht auf dieaeni SHader. Der obere Baad 
wird umflehloflaen durch cnüge profilirte Binge, unter welchen sich eine eehaale 

Umrandung befindet, die in der Breite von 3' :: Centimeter eine Insehrii^ in er- 
Labeneu aufstehenden Majuskeln aufnimmt, wie sie in der Kenaissance, anschliessaid 
an die claseiachen rOmisclien Schriften üblich sind. Dieselbe lautet wie folgt: 

„Peter Kaufinann guM mich in COb anno domini MDCXLIL'' 

Der Deckel seigt in seinem Süssem Aufriss eue sdiOne IVofiUnuig; Es 
eriidit sich nUmlich auf einem weUenfihnog anatel^eaden Bedachungahelm ein 

kleiner Sockel, der zu^lc ii Ii dr in Dcokel ah Äbschluss ond BekrtSüUng dient, zu* 
gleich aber auch vom ('.( lli^qe>scr als l'iedestjü intendirt wiirdf. um das 32Centiin. 
hohe Staiidhild des liLilllmiteu engiisohon Glaubensboten und Märtyrers, des heil. 
AlbanuH, zu trafen. Der (iTC-sser hat den Patnm der Kirche dargestellt, als Prie- 
ster, angcthan lait der Allic, dem Mcssgewaud, das noch um das Jahr 1 642 diesem 
Bildwerke zuiolgc den mittelalterlichen Schnitt in Kttln bewahrt hatte. Hadi 
Mlterer Anschauungsweise ist Albanus als MSrtjjrrer dargestdlt, wie er ndt der 
Bechten das abgesehhm^ne I&uipt trig^ in der Luiken dagegen das Schwert» wo* 
durch er difi Mftr^Terkrone erl;in<r1 hat, ciin' hn Mittelalter geläufige Darstellung)«- 
weisc der Märtyrer, die nicht nur bei dem h. Dionysius, sondern auch bei weiblichen 
Heiligen schon seit dor Frllh/cit des romanischen Style» in der Piastick frdänfig 
war. Nicht nur die äushcre hchöue Form und die deutliclic Inschrift dit'>cs T;inf- 
beckens als eine adäquate Nachbildung älterer külnischeii Taufbcckcu durfte für 
die kirchliche AltcrtbumswisscDschaft von Interesse sein« sondern es verdient auck 
der in der Wand an starken Klammem befestigte und hi Angeht sieb frei be^ 
wegende Hebel in seiner reichen Verzierung und kunstvollen Sdimiedearbeit eise 
nicht geringere Beachtung. Derselbe dient dazu, d^ schweren gegossenen Deck- 
Tersehhiss des Taufbeckens wegzuschieben und zur Seite in sehwebender Lage 
tragen zu können. 

Offenbar befanden sich in der aitdcutschcn Kunstepoche in k?)!nischen Kir- 
chen ähnliehe reiche Schmiedearbeiten als Halter von geflossenen l'aufdeckdn 
vor, nach welchen dieser meisterhaft gearbeitete Träger gestaltet wurden ist Die 
Formen der Benaisaane^ wie sie sich in gefälligem, reichen Schwange an diesea 
THIger erhalten haben, lassen deuflieh erkoinen» welche gruse manuelle Fertig' 
keit die Zunft der Kunstschmiede des ahen Kölns in Behandlung des Eisensi 
dieses schwer zu bearbeitenden und harten Materials, noch als eine Ueberkoromen* 
sehalt aus der vorhergehenden Kunstepoche sich zu bewaliren gewusst hatte. 

Noch sei an dieser Stelle eines kleinen aus Messing gegossenen Weih- 
beckens erwähnt, das beim Eintritt in die Sacristei von St. Alban an der Thüre 
hängt; dasselbe zeigt die Form jener Weihbecken, wie sie für den häuslicbeD 
Gebrauch im Mittelalter und der beginnenden Renaissance zahlreich angefertigt 
worden sein mögen. Ee misel dieses „vas hiOrük^ in grOsrter Btthe 6 Centimeter 
bei einem Duielunesser des obem Bandes von 7'/k Centimeter. Der Henkel, die 



Googl 



9T. ALBAir. 



15 



Handhabe desMlbeii, fint im Klflel)latU)ogen angelegt, erimieit iioeh «n die Fotnen 
der Qodiik. Die Mke BaachuDg dea GefliaBeB» aowie der FuBatheil deBeelbeii 
veiffttli Anklüiige an die Fonabilduiig dea KrOeieren Beckens, daa wir unter No. 47| 

ala der St Kuniberts - Kirche augehön^% ficsclirii lien lialiciu Das in Rede atehende 
„urceolum" dürfte, wie der vorher beaebriebene Taufbrannen, ebenMto aua dem 
XVII. Jahrhundert herrllhren. 

Noch hahcn »ieh in der Pfarrkirche von St. Alban zwei kleinere gt'^cossene 
Altarleuchter in Hohe von 30 Centimeter erhalten, die in Gelbkupfer gegossen und 
mit Uiugcn profilirt zu jenen altgothischen Altar-Leuchtern zu rechnen sind, wie 
rie daa XV. JahrtninderC aUenfbdben am Bheine enMdien sah. 



in vergoldeletn Kupfer. 

Hbbe 62 Ceiitiro«ter, grOwter DunhiiieaMi dea Faaaes 21 C«atiflMt«r. XV. Jalufaandert. 

Groaa mm» die Zahl von BeliquiengdkaaeD in Foim Idelnerer Mooatranien 

gewesen ««ein, die im alten Köln vor der Vemichtimgaperiode zu Anfang diesea 
Jahrhunderts in den zierlichsten Fonubildungen angetroffen wurden. Die vielen 
hetitp nooli in "^iicristeien Kölns erhaltenen „monstrarifwfnc" dieser Art lassen 
mit Siciierlieit aui die ehemals bedeiiteiul grössere Zaiil snU-her Schaugeßiiwc 
achliCi^Hcu, die uieifitens aun edkui Materialc kunstreich getormt wareu. 

Da» vorliegende Schaugcfäus, dju» heut« Tartikel von den Gebeinen de» 
heiL Sel»aBtia&us birgt, adiemt ehemala nieht ala Bcüquiengeftsa, aondem ala 
kleue Monstranz zum Ctehrauehe an Woehentagen benutzt worden zu aein. D$r 
fOx aprieht nicht nur der aehr brdte Glaacylinder, sondern auch eine Vorkdirung 
auf dem Boden desselben, worin dmmals noch eine Ideine lunula eingelassen wer- 
den konnte. Der Fuss der vorliegenden Monstranz bildet eine sechshlUtterige 
Kose, deren zwei gegenüberstehende Seitenblätter erweitert und stumpf ab^- 
schnitten sind. Ständer und Knauf sind ebenfalls im SetlKseck glatt gehalten, und 
zeigt da» „pomelium ' in Form eines KUrbis.ses gebildet, Analogien mit jenen Kelcli- 
kidlüfen, wie «üe ktthiischen Goldachmiede des XV. Jahrhunderts aie häufiger an- 
wendeten. Leider fehlt heut der SItere KiyataUcjünd» und ist durch ein ein- 
fachea Glaa e^ftnzt, daa nach oben und unten dureh eine reiehTerzierte Kanun- 
bekrönung eingefasst und umrandet ist. Zu beiden Seiten umgeben den breiten 
Cyliuder architektonisch gegliederte Widerlagen, die untenhin auf einem künstlich 
verzierten Soeke! in Form eincK freien Pflanzennniamentes ba-^irt sind. Die 
äussern Widerlagspfeiler, die nicht organiscli mit den innem Widerlagcn in \ er- 
bindung stehen, dürften wohl fllr eine spätere Zuthat gehalten werden. Die Spitz- 
thlinuchen, die nach oben diese Widerlage veiziertcn, fehlen heut noch an ver- 
aehiedenen Stellen. Auch der obere Anftati dieses Gefitoaes seheint gegenwtitig 
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in »einer Zusammensetzung sehr verstümmelt zu sein , indem aui' der Bedachung 
dMMlben in Foim einer OdUcagel eine BdnVnnng «bMM, die bnunofaffidi iluer 
HSiieoausdeiinung bedeutend modificirt woiden ist Dm Geuse MMeaet ab int 
einon Crucifix, des Fotmen gegen Mitte d^ XY. JahrhundertB entstanden sein 

(Itli-flcn. UnHerc Vcmiuthunfr geht dahin, dass die Vetkünung des vorlieireodeil 
l{cli(|ui;iriiinis . die (li-insellirn ^rewi» nicht /um Vurntp: {r<*n'iclit, in jenen Tajfen 
von uiilicnileiKT Seile vorgenuunnen worden ist, als der ehemalige iiiittelaltpriifhe 
HaupUiltai von St. Allum dem jetzigen unschönen und horhbeini»:eii Altarkolcsg 
hat weitlieu mUhsen, bei dem es sich herau^estellt haben dUrtte, da>s das neue 
Tnbemakel «or Aufludune diesw UoBstnuii m niedrig aungeMen war. 

In der Sacrietei xum 8l. Alban findet sicli auch nocb ein apttlgotbiMiber 
Kelcb, in der Fonn, xrie sie nocb Idhifig in den Sarri»teien Kölns für den fSgUeben 
(»ehrauch angetroffen werden. Derselbe stammt glciclifails, wie das vorbe- 
xeicbnete Reliquieiigctass, aus der letzten Uälflc des XV. Jahrhunderts. 

Fuss und Knauf sind im Scebserk angeh^frt. Auf cr^tereni findet sich ein 
altes PatriHenvapp» 11 und darllher in einem Spnichbande eine Inschril\ cingnivirt, 
die wiilirseheinlit li den Nameu des (icsehenkgebers anzeigt. Heute ist die«>ll)e 
t$chr uideserlich geworden; jedoch iüt durch die freundliche Beihtllfe des titädtiscben 
Arcbivarfi Dr. Ennen die Lceung „Herbert Moramereloeb'* conntatirt worden. Die 
alUcObiiaebe Patri^erfamilie der ven Monunersloeh war in der Albanskirebe emge> 
pfnrrt und ist daher der cbenbezeiehncte Herbert Monunersloeh jUs Ge«*chenkgeber 
des.TorIie;.:enden Kelchs zn betracitten. Dieser Herbert starb, der Mittliciluntr <!e!« 
nben^eda< liteii Archivars zn Folge, im Jahre 1190. Vielleicht dfirfte wrniire .Jaliie 
\()r dieser Zeit vorliep-endes flefn'ä'j entsitanden. oder aueli nach dem Tode des 
(;€*se|ienki;el)ci> aus eiiicu» Thcilc seines Naeblasws an^^etertigt worden sein. Das 
eingruvirtc Wappen der 'von Mommerslocb zeigt uut goldenem Felde, horizontal 
gelegt, eine breite SKckiackTendOTiuig in eebwanen Farben. Die o1>cfe Kappt 
ist »pftter binzttgefllgt worden; dieselbe ist jedoch heut der Art beadiSdig^ düs 
der Kelch nnbraudibar geworden ist. £e stellt jedoch nrit Grund m erwsrtfm 
daes bei bevorstehender Restauration desselben streng in der Xlteren Fonn eine neoe 
Kuppe wieder biniugelttgt werde. 



Jlittelalterliehe Paraiuentetickereieii ans dem XV. Jabrh. 

Die älteste Stickerei, die sich heute noch in den Gewandschrünken von 
St. Alban erhalten hat, findet sich vor an einem Stabfrewelic in OtiM, das in 
letzterer Zeit sehr unzweckmässig durch breite unechte Horten entstellt 'lud auf 
ein nioderues Messgewand Übertragen w<»nleu ist. Diese „nurifrixia" auf der 
Vorderseite des Messgewandes ist ohne Zweitel gefertigt worden von der aMm 
Zunft der Wniipemtieker Kotoe und dttrfle» nach Analogien zu sehlieaaen, 9*8^ 
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Mitte des XV. Jahrhunderts entstanden sein. In einem sekOnen Geflechte von 
Laubwerk und Blttthon in ^rrtinor Farbe auf Goldfrnnid sind thcilwel^ durch die 
Nadel des Büdstickers die liilder der ,J<fiiina O»'//" . des heil. Alban, und der 
heil. Katharina zur Dartttellung {gebracht. Auf der lU.ekhcite im Kreuze der Casul 
erblickt luiui in viereckigen Quadraturen Eugel, die \Va]»peutieiiüder luilteu, iu 
welchen die ftflnonawetkniign 4et BMlandes geiticltt und «qgewiiltt rind. Audi 
dMM am venehiedeBeii Zeiten tu eiaeni Ereuze siuMmnengeMtelen BradiäieBe 
rdnen ans dem XV. Jahriiimdert her und sind dbenMs alt KnnateneugidMe 
jener betriebeamen Lmun; der Bild- und Wa]ip( mvirker Köba zu betrachten, 
deren Leistungen man heute noeh an JÜtecn litui;g;iiieliQn Gewindem de» Bhem- 
iandcx häufig vorfindet 

Enie andere interessante BildBÜokerei liudet sieh in der mehriat h fredachten 
Pfarrkirche vor au einem Vorhange von rothem Sammt. Diese interc^utc „auri' 
frisia** misst iu grösster Länge lU Decimet u. 5 Centimeter und hat eine Breite 
▼on t4'/i Centimeter. Der kOlniaehe Bildeticker hat in der Milte dieaer fiordOie 
die im Mittdalter aehr beBelite Dantellung der KrOnang Ifarias auf einer gojdge- 
frirkten Unterlage ao zu stiekM gewusst, dass diese Darstellung in Weise einea 
Udie6 &8t erhaben aufliegt Die aroliitektoiiiach reich giegliederte Sitzbank um- 
stehen inu»ieir«»nde Engel, die den Moment der Krönung mit zu feiern nnd zu 
verherrlichen scheinen. Zu beiden Seiten dieset* «jestiekten Mittelbildes liat der 
Künstler die 12 Apostel gruppenweise zu 2 und 2 geordnet, aln HülltbildiM unter 
architektonisch gebauten Nischen dargestellt Dieselben sind kenntlich durch die ihueu 
l»eigegebenea Attribute. Die EDpfe Äeaer^raatelbilder aind iniaeiat ehankteriatiBch 
im FlaAtrtieh geatiekt Slmmtliehe GewMnder aind ^ or katta^ gearbeitet mit 
«^ngeatiektem godiiaefaen Bfaunenwerk. Auf den taiaeni Ffeüem, weidie da» Uber 
den Ap(»stelu beflndUehen fialdadune an tmgen «ibeinen» sind Überall «tehende 
oder sitzende khMnere Fij^rchcn von nuisicirenden En«relpgestalten anfre})raeht, 
die vj^riirt'nd alle jene Instrumente spielen, welche hn Mittelulter irehriiiK lilicb 
waren. GiUcklieher Weisse hat sich, was selten noch vurköniiut, auf dem äussern 
Rande dieser merkwürdigen „auHJ'risia*' die Jahreszahl „150U" in alt gothischer 
äehreibweiae erbnltea, wodnreb alao Conjeetnren Uber die Zeit der Antbrügung 
vorliegender Stabatiekefei Ton seihst finilUlen. Ueberdnathnmend mit Utero An- 
tipendien war die reieh geatiekte obere Bandeinfoeaung ehemab frei mid beweg* 
Uch als ImnmterbKngendcs Ornament unmittelbar am obem Rande des V< rl angea 
tiefestigt, und hat durch die jetzige styl widrige Application an unzweckmässiger 
»Stelle der Paramentenschneidcr der Neiucit zu erkennen gegeben, datis ihm wohl 
ti( Iiwerlirh mehr die decorativc Beschaffenheit und Einrichtung der älteren schönem 
Autipcudieu bekuunt gewesen ist. 

Das „Msit««Hbia*' w St Alban bemtat aoeli nodi eine inaserst reich und 
koatbar in Qold auf aebweiem lotben Sammt geatiekte CSapeHe, die an dem Vor- 
trefltiobatea geaftblt weiden kann» waa neb aua dar Feviode der'' beginneiiden 
Benaiaianoe und der aUodMcb entaheten Teebnik beato noali in dmi Saerirteien 
KBlaa TOffiadeL 
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Die Plattstiek» I 1 in diestir Capelle, bestehend an» dem Kreuze und den 
SlüiK'ti des Me8i^waiuie8 imd zweier Dalmatikcn, ist leider, wie uns aii^^egeWn 
wurde , aus dem reichen goldgestickten UmstofTe in rothem Sammt herau^geouiu- 
men und bereits vor ttngero Jahren auf eben neuen BodMammt su einer siFdlen 
Capelle apfdidrt worden. Hitllrlidi muesten bei dieser Zurechtsetsunc; and Ve^ 
kflianng des ebengedaclitan Onintes von den fitlben des Uesegewandes and der 
Dabnatika die untern fe^*kten HeiUgenfiguren zorHUfte weggeschnitten werden. 
Diese Nadeliunlereien von prösfcren lieilifjeulipuren auf reich getttickteni Gold- 
gründe, die der Jahreszahl zufolge \^V1\ in Kölu angefertijrt worden sind, bcwei*;f»n 
unzweideutig, das» in der Bildstickerei dieser Periode eine natunUistiscbe. mehr 
matenelie AulTassung und Durchführung der Heiligenfiguren sich Bahn gebrochen 
batte» und daaa die xarteie ideale GompoaitiOB von Beiligenfiguren nicbt mehr mit 
dem Geecbmacke und der GefbblBweise der modernen Zeit Qbmeinstinunte. Aaeb 
die Teebnik, wie sie an diesen BUdstiekerden xu Tage tritt, ist nicbt mebr jeae 
/jirte bis ins kleinste Detail delicat durchgcf\)hrtc, wie wir dieselbe bei kOlnitebea 
BUdstiokereien des XV. Jahrhunderts häufig bewundert haben. 



Ehemaliger Schatz von St. ilban. 

Nadi den Angaben des Gelen und giaubwUid^ien mtlndHelien Mittbeilunneii 
snfolge, DiusB der gcgenwSrtig sehr zusammengesdimolzene Schatz der Pfarrkircbt 

von St. Alban bis zu den vcrhänpnissvollen Taf!:en der französischen Invasion an 
Scliätzeu der GoM^ebtniedekunst umlangrrieh /j;e\vei<en sein. Die grtwse Zahl 
werthvoUer und kuiistreieher Oofiisfie in dem ehemalifren Thesaurus von ?t. 
Alban lüsst sich heute noch uuiiubemd ermessen aus den vielen und kostbarea 
kircblidiea Fmditgewindem von den Tagen des XV. Jalurbund^ bis ai den Obun- 
seiten des XVIL JahibundertB» die sich heute noeh in den dortigen Qewandscfaiinkca 
vorffnden. Unter den fernem Qrflnden, ^e sn der Annahme nOtt^n» daes der Sicbsls 
von St. Alban ehemals bedeutend gewesen sein mUBS, h^n wir hier noch den henor, 
dum in dieser Pfarre, einer der vier Hltesten und angesehensten des mittclalterlichrn 
Kölns, deren zeitliche Pastoren auch den Titel 

viele der reichsten und angesehensten Patrizier und kuutlcute ilireu Udhiii^itt 
hatten, deren Familienbegräbnisse sich heute noch in der gedachten Kirche be- 
finden. 

Die ftansUsisefaen Stevern und Oeldeiptessangen, dnrcb welche im Anfinge 
dieses Jahrhunderts die Abtei- und Btütskinditti von Kttln m rascher Auü^anderlblge 
lieimgesudit - wurden» sebeinen sieh aoeh sogar anf die FGurkirchen «isgedebal 
zu haben. Einer zuverlässigen UittiieUung zufolge wurden die der Kirche von 
St. Alban auferlegten Contributionen tiiul anderen Insten von einem begtlterten 
Mitgliede des damaligeu Kircheuvorstaudeti in der löblichen Absicht aus eigenen 
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Vermögen bestritten, damit später, wenn die Zustände »ich wieder geordnet hätten» 
ihm diese Vorschüsse von der Kirchenkasse in Raten zurückerstattet würden. 
Diese erhoflte bessere Ordnung der Dinge trat aber nicht ein ; man «ah sich des- 
huib in die traurige I'>age versetzt, zur Deckung der schwebenden Schulden zum 
Aeusaeraten greifen su müBsen. Die kunBtndehen KifchaigeriUihe und pmchtvoUen 
Oefftwe» die lange Jnliriiunderte hindurch so Viele erbaut and erfireut Imtlen» 
«nndertra in die Solimelxe. Und m wurden dw M etallwer&ee «e^gen Kunetweriu» 
sentttrt» deren Werth nach heutiger Sehltzung ofl um das Dreisgigflwlie bOher an- 
zuschlagen sein wUrde. In dieser unfrlUf kliclien Katastrophe verschwanden auch 
nebst andern grössem kirchlichen Utensilien, in edlen Metallen ir^^trieben, als 
silberne Altarlcuchter, silberne Hängelampen u. s. w., jene fonnücliüneu iteliquien- 
behulter, wovon Gelen zwölf verschiedene, mehr oder weniger kunstreich ausge- 
stattete ,Jtierotheeoe argaUHu^ namiwft madit. Unter diesen ältero meist sUber- 
Tcrgoldeten Reliquarien von St Alban» die unser Autor ndt ihrem Inhalte dnseb 
kennndcbnety be&nd rieh aueh rin Reliqniar, deasen Form die GeataK einea silb«- 
vergoldeten Dreifusses zeigte, welcher in reicher Fas^^ung die Kinnlade der heil. 
Apollonia umaehlosK. Dass man im Mittelalter diese und andere kunstreich ge- 
arbeiteten Reliqtiienbehälter als passende Omatstttcke auf die „prcffctla" der Haupt- 
altäre -stellen pllc;,'te, i^elit ii. A. deutlich aus einer Stelle hervnr, die der vi\ 
genannie ikscbreiber der elicnialif^en (irösse Kölns bei Auf/iililuiig der Kuunt- 
und Heiiquieiischätze von St. Alban anzugeben nicht uuteriUsst.*> Er spnclü näm- 
Ueh unter Mo. 11 und 12 von awd grtfBSMn iflbemen ,tkrtekk(^ die „pro majore 
0mßtu et «ptodlore oltarfir" auf dm UntersKtaen des Altara mit den Übrigen Beli- 
qnienbehiitem angestellt au werden pfl^iten. 



•) HMto BttaM« Wdtr ftbdM Bliinm ab «in ntkirdiBdiM «bA uwttrdji« 8«ins«t in tlden 

Kirchen KUln» die Stelle der obenpcdaehfeti Kun<itfi*r8the und GfffU"i<ic ein, die namentlich in Wir^ti-r^- 
utt mit der dun hcmchenden Killt« im grelkten Contrute stehen , abgesehen vun diu uudcluUm 
Klatt«il«im, «ooiit diflM «rlog«Ma Blnma ranrnnoiiiMfat und. 
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76. 

Reliqoieiigefilss, 

iü Form eioer kleinea Monstranz in Silber, ohne Vergoldung. 

HMw 43 CtntiiMtn, Bnite 14'/* Centimetfir, gniMtcr DurchnwaMf im Fqmm Wh Cmtimctar. 

XV. JafarimiidArt. 

Dietes BeliquiBriom stamint «ns jener Zeit der entwii^elten Gothik,, in der 

num Beliquiengetässe in Silber ausführte ohne Yngoldong, und nur einzelne ber- 
Tomgende Theile derselben durch Vrrir l lung zu heben suchte. Der Fuss dieser 
kleinen Monstranz ist, wie bei den !ti< i >t< n Gefässen dieser Art, in secbsblätteriger 
Ruscnfumi gehalten, ohne Durchbrechung des untern Bandes und ohne GmTuren 
auf den verschiedenen BlätteiD. 

Auf dem nemlich breit anstcigcuden Halse des Fasses erhebt sidi ein 
agchitekto m sch, im Seehseck gefoimtw Unteissls mit mderbigsiileUeni, Zauien- 
bdürOnnng und Dorebbredningen im sogenannten Fnueniehuli. Auf diesem Soekel 
ruht ein sechseckig gebildeter Stttttderr der in der 3Gttc durch einen Knauf, als 
Handhabe, mitcrliroebcn wird. Dieser ,,nodtu" hat die Form einer Fruchtkapsel, 
die platt zusauimongedrlU-kt ist, mit ntirkcn Profiliruugeii. Auf dem Ständer 
erbebt sich ebenfalls iiu Sechseck eine Couguie, die nach oben im Kreide sich er- 
weitert und durch eine Zinnenbekrönung abgeschlossen wird. Der Clünder, wel- 
eher die Reliquie einscUieflst» ein schttner Berg^urystsU, ist oorresponduend mit 
dem untern Fusstheile im Zwtflfeck gesehliffen; auf .beiden Seiten flankiren ihn 
uerlich entwickelte Widerlagnpfeiler von Baldachinen durchbrochen, unter welchen 
zu heitlen Seifen die kleinen, in Silber ciselirten Staiulbikler der Apostel Petras 
und i'uuUis dargestellt sind, lieber diesen Ikildacliincn erbeben .<ifb kleine 
Säulcbeu alt) Ständer, die auf Jeder Seite eine zweite ci^ülirtc UcUigenligar tragen, 
und zwar auf der einen Seite Johannes den 1 äufer, aul der andern einen Heiligen 
im BitleroostSm^ Psnzer und Hunisd^ der m beiden Binden seine Symbole trügt, 
nlndidi Ambos und Qunmer. Da Torfiegendes Bdiqiiiaiinm wahrsohdnlidi als 
Geschenk von irgend einer Zunft herrUhrt» so mttolite in diesem HeiUgen vielleicht 
der Schutzpatron der Schmiede oder Goldarbeiter zu erkennen sein. Beide Wider- 
lagspfeiler verjüngen sich naeh oben in Fialen. Um dem rylindcr nocb tnne 
grössere Consistenz zu geben, hat der Goldschmied zu beiden Seiten deäaelben 
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dünne Ifittehrtnde angebncbt, die dnfiidie «nddiditoiiltolte DaidilmehittgMi 
vtHgen und oben nüt Zfamen bdaODt toM, Hacfa obenUn wird der migeliOUle 
KiTstaÜ Tom einer Art Krone ttbemg^ die auf ihrem olMKn Bente «it eincni 

, gothi^^c1len Blüttcrwerk als Kuinmverzierung einen zieriicheo Abschluss erhält 
Der Cyliiuler nelhst ist zur üeckuuf^ mit eiuer halbkreisförmigen Kapsel versehen, 
die auf ihrer Obertiäcbe einen arthitektouiscb, im Secbi»eck t on^tniirtm Baldachin 
aufnimmt, was dem ganzen Gefass einen leicht sich verjüngenden Al»si hluss giebt. 
Unter diesem Baldachinchen, das auf beiden Seiten durch Widerlagspfeilcr gesttlfact 
wird, thront die BAtronin der Kirche, die heil. Cohunhn, die Fahne haltend und 
geeebmttdct nut der Ifartorkrone. Diese Btatnette ist Ton andern h. h. Hartyrem, 
als Kirehcn]iatr(M)in durdi den zu ihren Füssen befindlidien Biren, der In ihrer Mar- 
tyrergeschichte eine wunderbare Rolle spielt, kenntlich pemaoht. Der überragende 
Baldachin wird bekrönt durch einen sechsseitipen Helm , der nach oben sieli in eine 
Bpitze verjüngt und zweifelsohne ehemals mit einem kleineu Kreuzchen verziert 
war, welches heute mit noch einigen andern kleinem Ornamenten verschwunden ist 
Ln Dmem des geadtlUTenen Kiy^ls erbUdLt man die knieende Figur eines En- 
gl^ aOberTergolde^ der in seinen Binden dne kklne B5hre hllt^ «nm lingem 
Dom umschlieasend, wdeher nuf einem dabei befindliehen Fersamentstreifta als 
t^pin i8 Corona Christi'* benannt ist. 

Wns die technisclie Durchbildunfr und Entwickelung der Detailform dieser 
zierlichen „moiistrautiola*' betrifft, so muHt» bemerkt werden, das» dieselbe in ihrer 
Ausarbeitung eine höhere Vollendung der Technik erkennen lässt, als dm bei der 
nnier No. 78 beadkriel>enen Monstranz der Fall war. Auch dürfte, dem grossem 
Formenräehtihume naeh au mtiieilen, dieses Beliquiengettsf erst gegmi das Ekide 
des XV. Jahrhunderts in einer Werkatttte entstanden sein, iro man mehr darauf 
rechnete, dureh das harmonische Ebenmnss der einzelnen Theile eine gefällige Ge- 
sammtwirknng hervonubringen, ala durch flbertriebene Ansbilduag untergeordneter 
Detailformen. 



n. 

in Silber, vergoldet. 
Oi«Mta LlB|t 79 C«iituMt«r, finito im Knuauum 50 CHtiortv. XT. J«]irlMindflrt. 

Nicht leicht dHrfte am Niederrfaenie, aus dem Schhuae des XV. Jahriiunderla 

herstammend, ein Vertragekreuz gefunden werden, das liiiwiditKeh seiner 

gefälligen Composition und des Keicbthunis seiner Detailformen mit dem 
Pfarrkreoze von Sf ^'^liHiiHn dr-n Verjileieh eindrehen könnte. Dan Kreuz selbst 
igt als Baum „des Lebens", au dem das üeii der Welt hing, nicht naturalistisch. 
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pondeni ideal aufgebet; deswegen auch die vielen äselirteD, BÜbencrgoldeteD 
Ornamente an den Ecken, wie an den beiden Seitcu der Krcuzbalkcn. Daüiit'lbe 
ist in seinen vier Balken glatt in Silber gebalton und nur durch einige punktirte 
Lanbomatnente retmgt. Die Binder deeielbeii iind MibOn pidilirt, süberrenBol^ 
det mid zeigen in der HoMkelile erbeben gepreeete vinUltterige Onumttite. Die 
Tier Kreubelken durchleidlbn nech kurzen ZwiscboirSunien lang gezogene und 
gesohwimgene I^ubomamenle mit stylisirten gotbiHchcn Blätteben, silberver- 
goldet, wodurdi die Einf^lrmigkeit der vier Kreu/hHlken angenehm unterbrochen 
und dein ^ranzen PrachtstUcke ein reiches Ornament verliehen wird. Die Ausmön- 
dungen der Krcuzbalken sind durch quadratisch geformte architektonische Bildungen 
bekfOnt, deren vier SeitM bogenförmig eingedrllekt änd. DaiHber Betet ein Halb* 
kreiebogen an, wdeber Im lamem mit einem Kleeblatibogen veniert iat In Mitte 
dieeee, Uber Edt gestellten tegenaonten »Oitereiee" seigt neb ein Buadmedailloa» 
welches als Hautrelief mit je einer Dantdlnng der Tbiersymbole der vier Evan» 
gelisten in Vergoldung auf Silbergrund aujigefllllt ist. Auf den drei Ecken dieses 
Ostercinrnamcnte» erheben «ich zwei ähnliche Rlattbildungcn, wie sie auch ;ni «len 
vier Ikilken des Kreiuct? vorkommen, die in ihrer Mitte eine silbervergoidete Frui lit- 
bUdung in der Form einer Erdbeere einÜassen, die auf den vier Seiten von schön 
styHsirten DedcUBttehen dngeacUoaien wird. Unterhalb dieser roaenfitonigeii Ana- 
mOndrnH; an dem mtem Kreuabalken tritt eine Verllngemng des Langtialkena eut» 
und l)efindet sich in diesem verlängerten Theile unter einem Baldachine das 
kleine ciselirte Standbildchen der heil. Columba. Ohne weitere Gliederung grdft 
jdHdiHiti unter dem Sockel dieser Statuette der verlKnsjerte Kreuzbalken in einen 
breiten Knauf ein, der mit rundbopni^en Kenstcrstellunjfen ohne Durchbrechunfren 
•omamentirt ist. Dieser runde Knauf ist in seiner Mitte umzogen mit einer stark 
benrortretenden Cordenirmig* *■> irabte nadt bdden SettHi bin Lnubomamente 
berrorspcossen, die naeh r^ielmlssigen Zwisebeniinmen seebs sieriiebe BMdienbQ- 
dnngen einftasen. Den onteni Sfllnder (^^u, ßtiida} bildet «nne arebitektoniaebe» 
im Achteck angelegte leichte Säulenstellung, welche auf kleinen Capitälchen zier- 
liche Giebelfelder tragen, die auf i^rr Spitze mit einer Kreuzblume abgeschlossen 
werden. Dieser reich gegliederte Sciiaft -wird überragt von einem helmartigen 
Aufsatze, der in halber Höhe von dem ebengedachten breiten „pomfilum" »mter- 
broehen wird. Die Ktlokseite dieses stattlichen Vortragekreuzes zeigt dieselbe 
Omamentation; Jedoeh tiiront in der Krensnng der Qnefbalken untw einem freige» 
arbeiteten Baldaebin das sauber eleeHrte 8tandUldcben der HinuneUOfnigin. Was 
die BUdungen der untern Ränder des Knaufes und der andern Detailfomien betrifft, 
nicht weniger die Composition und Dmpining' der ciselirten silbenien Statiicttchcn, 
so dttrffe man aus diesen Können den SchluHS herleiten, das» das vorliejrende 
Pfarr- und Vortra^ekreu/, in der ersten Hälfte d(;s \N. Jahrhunderts von einem 
geübten köLaischea Meister der Goldscbmiedezuuft angefertigt worden sei. Da» 
gegen kann offimbar die fint SO Centimeter grosse, in Silber gegossene flgur des 
Gekreuzigten kein so hohes Alter beanspmoben, w haben vielmebr die nebereUeber- 
zeugungf dass dieses ktmstrdcb geformte und Ibin ciselirte Bild des gekreuaigten 
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ErHSem spKter himagefOgt woräea ist» und swar eist gegeo Bflgbm dei JLYlhlu^ 
hnnderts. ba mAem Falle mnnle man annehmen, ein idterer Zonftoieiitar 
habe das Kreuz mit »einem Ornamenfrtidiihuni und den ciselirten StaodbilddieB 
Ui jenen Formen nach ftltem Modellen, wie sie in seiner Jugend Ubiioli wai«^ 
ausgenihrt, und ein anderer jüngerer KUnsÜer habe den Christus nacb den 
setzen, wio «sie, zur Renaissance »chon bedeutend hinneifrend, in der en?ten Hälfte 
des XVI. Jalirliunderts zur Geltung gekommen waren, an^jt'fertigrt. Nicht nur lüM 
das flatternde Sciiurztuch de^i Heilandes, mit »einem vielfach gekuittcrteu , lait^- 
aogmoi Gettlte, undeni noeh mehr die hia au den Adem streif durcbgefidute 
anatomiadi iagatUehe Behandlung und Durdibildnng der eiaiehnett Xlttpeifheüe dei 
Oekreosigten, auch, das weniger geübte Auge denfiieh erkennen, dasa eatneder 
diese teebniaeh gut ausgeführte Figur von einem jungem Kreuze herrOhrt. wai 
wir eher anzunehmen geneigt sind, oder dass wenigstens huiuk rt Jahre später diisf» 
Bildwerk Olr fl;»s in Rede f^tebende Kreuz ist ancrefertitrf ivcrdm, was als Vorln^re- 
oder Falint-nkreu?: vielleicht ursprünglich uitbt mit dem liiide des gekreuzi^'-tcii Fr- 
lüsers versehen war. Leider fehlt gegenwärtig zu diesem reichen Prachtkreuzc du 
tthnlich coustruirte und verzierte Fussgestell; das heutige gehOrt in seinen unscbOoea 
Pecmen offenbar dem lelalea Jahriiandert des Ungeschmackes an* Der Maqgd 
dea Pedalatttdcea lul; nna an der Vennatimng geftbrt, ala ob uieprllni^ieb das r»- 
liegende Piarrkreoa nicht ala M«rtup aitant" zum Anstellen anf dem Altare an Feit' 
tagen, sondern als eine „rnu- pracemonalis'* zum Vortragen bei feierlichen ProeW' 
sionen oder auch als Fahncukreuz angefertigt worden sei. Seliliesslicli niUs'ien wir 
noch bemerken, dass es den Anschein haben will, als ob die \i< r Krciutboiken 
nicht in rechter orpinischer Verbindung mit den vier reichen Al»^t iiliis^-Uftseo 
btüiidüM. hm Aui hören der glatten Kreuzbulkeu mit dcu eniliaiMeiideu vcrguldeieo 
Frofilen iit ein plotsliehefl» und dOrlle man aanebmen, daaa diMer AhMdmitt gt- 
waltHm vergenenunen worden Bd. Die ebengedaditen Tergoldalett AbaefaluHlieifea 
seilen sieh aueh niefat gleidunlsang in den Unuingungen der reiehen Eekvenie- 
rungen fort, sondern brechen pUNxlieh ohne alle Verbindung ab. 

Ausser den drei Pracbtkreuzen in Gold und mit künstlichen b^'zantinisrhen 
Sclmiel/on (i-matKr rloisomtrs) in dem reichen Sehatze zu Essen, Meisterwerke der 
tidldsi Inmedckunst, aus dcu Zeltender Ottoueu herrllbrend, wüssten wir aus dem 
XV. Jahrhundert iieute nur uoi h weuigc l'roeesüiouaikreuze anzuführen, die liiu- 
aicbtlich der Grüese und genialen Composition , nicht weniger in Ilückfticht der 
Fülle der DetaiHbrmett mit nnaenn Pfiaikrenze von St Golumba wntteiftrn kttaatm. 
Verwandte Analogien mit dem voiliegenden Kreoae hat die reidie fnm 
sionalis" der Pfiurrkirche zu Calksr am IHedeiThein. Aneb in der Pfiuikirehe tu 
UeboUngen am Uodensee, Conataoz gegenüber, fanden wir ein äliidifihes Altar- 
kreuz von reicher Formbüdun? und TiiemUcher GrQase, bei dem aieb aoeb nodi 
das primitive Fedalstttck erhalten hatte. 
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78. 

MoistrjNUSy 

in v«rgoldeteiii Silber. 

iiohe "0 CenUmoler, givMte Breite 2ü CentitneUr, mitütie Breit« des Fus«e» IS Ctutimetcr. 

XV. JahtfcniHlcrt. 

Weuu dii unter No. SO. beschriebene Monstranz von Öt. Coluniba sich muht 
durch das scbüne Ebeuuiatu»^ ihrer schlanken Form und durch den streng coustruo 
tiTen Enu^ der in ihrm DetaiUbrmen vorwalte «iiKMduiet, w empfieldt 8i<^ da» 
bier in Rede siebende SduulgeliBS mehr durch di« Freiheit und Qemalittt, wodurdi es 
demCmnponieten gelangen ist, seine Form^ in grüsscror Leichtigkeit als Ornamente 
auftreten zu lassen« welche einen arehitektonischen Zwang und constnictive Gesetz- 
mässigkeit nicht zti sehr zur Schau tnig^n. Die unter N<i. SO beschriebene Mon- 
stranz charakteriäirt jeue Kuubtepuchc, wo auch der Goldschniicil sich den archi- 
tektonischen Fesseln fast gegen seinen Willen tilgen musste. Das vorliegende 
Kunatwei^ in seinem zieilidien FormenreicbÜium liest den Ausgang des 8pitz- 
bogens^ls bereits deutlich erkennen, wo es dem Qoldaibeiter als Oniamentalisten 
gelangen is^ die strengen arehitektonisehen Cresel» und Fonnen zn umgehen 
und an die Stelle derselben eine leichtere phantatievdlere Auffassung und Durch- 
Ailirung der conntnictiven Fonnen treten zu lassen, wodurch aiU'h das Pflanzen- 
omauient mehr Geltung gewinnt und dem reichern biidsauieu Materiale des BiUicrs 
griissere Zugeständnisse gemacht wurden. Der Fuss der Monstranz zeigt wiederum 
die gewöhnlieh yorkommeude Form einer sechshtttterigen ßose, und sind, da 
dieedbe oben naeh swei Seiten anshidet, «ueh die entsprechenden fiinsduntte des 
Ftisses nadt dieser ISchtung hin verllingert und schliessen mit einer stumpfen 
Linie ab. Auf den ansteigenden Flächen des Fnsses hat der Goldnehuued keine 
Gravirungen angebracht, sondern erhabene aufgclüthcti' Mausswt ikver/.ienuipm, 
wodureh dieses PedalstUck gewisse Aebnlielikeif mit einem reichen kUn>tli< hiMi 
Kctzjrewölbe der .Spät ^othik erhUlt, wo auf dem sieb üurelikreuzenden llip|ien\vetk 
die Gewülbkappeu leicht aul'liegciu \ ieileieht hat der Compouist auch bei dieseu 
aufliegenden Büsasswerkvensierungen daran ge<lacht, sieh dnrsbkreusende Fasern 
und Wuneln cur Darstellung sn bringen, indem der Stlinder der Monstnina, der 
flieh auf diesem Fusse aufbaut ftst die Gestalt eines Baumstammes mit tiefem 
Einschnitten zeigt, auf welchem nach oben in leichten architektonischeu Ver' 
zierungen die Krone eines Baumes sich zu verästeln scheint. Auf diese Weise 
würde der Künstler dann, ^venn unsere Vemiuthung sich bewalirhciteu sullte, dem 
vorliegenden Moustrunzwerk vieliciciit die Idee des mystischen Baumes der Erkeunt- 
niss des Gi^n und Bosen au Grunde gelegt haben, der da gepüanst war In Mitte 
des Fsiadieses, oder aber die Vorstellung des Baumes d» Kirche, wie derselbe 
sich an Monstranzen ans der bannenden Benaissanee bftufig v<wfhidet, und wie 
ihn die Angsburger Goldschmiedeznnft in der ersten IfiUAe des XVI. Jabibnnderts 
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häutiger darzustellen ptle|;te. Eioe solche äusserst prachtvulle Moustnuu, au der 
der Künstler <#en1)tr den' obenbeMiehikelcii Idee dea eDtq;»rechendea Auadnick 
gegeben hat, befindet nch heute noch im Beeide des kttnic^KdieB Kaimiicilwmi 
Beion von Bfaienfieeh, Dkector der fktesflidi SignnriiigieehenKnnBlaaannlniifai.*) 
Der Sfltnder der ToiUegenden lIoutruiB, der lieh auf einer e ieni < Biiii|ea 
Unterlage unmittelbar auf dem Halse des Fusses im Sechseck auflmit, bat lif* 
fidlender Weise in meiner Mitte keinen Knauf, sondern es befindet sich ein solclMr 
an 'It'ii! obern Theile des Schaftes, cbeiifHll-^ sechseokif,' frelialten. Auf diesem 
Vorspruüge, der dazu dienen soll, sich auf (ii* ihn umfassende Hand aufzusetzen, 
erheben sich auf den sechs Ecken ebenso vi Ir kleine Fialen, die jedesmal kleinere, 
als Baldachine gcfonnte Giebelaufsätze tlaiikiren. Leber dieser architektouiärbeii 
CMiederong setzt sieh der Slllnder fort nnd tilgt dneii ebenfidb im Sedivk 
eonstmiiten Sockel» der auf snner naeh oben bin erweiterten FUebe serliiiwii^g 
nut einem hSngenden Sime abgeeddoeien winL Naeh oben nmgiebt auf eintttt- 
steigenden Erhöhung diesen Consol ein gothiscbes Blftttersims, das den Kt^'SBII^ 
cylinder nach unten aufzunehmen und einzufassen hat Zu beiden Seiten sr bliesMO 
den Cylinder zwei, je im Dreieck constniirtc Widerlagspfeiler ein, nach oben ii , 
Spitzsiiidclien sieh verjüngend, welche unter Baldachinen die Standbilder versehie- 
dener kölnitjcheu Heiligen aufnehmen. Nach obenhin sind diese beiden Streben 
dnreh omamentirte Bogen verbunden. Die Zwischenrftume dieser Streben and 
naeb nntenbin ausgeMUt durch gittasere Baldaebine» nnter wehihai auf der lecUn 
Seite der Apostel Fetme und anf der linken der heil. Penlua tiuont Diese imimt 
foio in Silber ciselirten l^andbildeben der Apeetd sind anf vengoldaten SIoMmb 
als Ständer hingestellt, ücber dem Sanctissimum erhebt sich in Weise eines leidi 
constniirtcn Bnldachines eine HclmbekrPnung, die ebenfalls im Sechseck an^l^ 
ist. Dieser Aufsatz, als seldjuikcr Helm sehr reich consiruirt, verrätli eine n'iche 
Forroenfhlle und da» Bestreben des Compouisten, imierhalb der arehitektouistben 
Getietice ein zwangloses Sichgehenlassen des Ornamentes zur Geltung zu hnngOL 
Die sechs Eeken dieses laubartigen Beldaebines sind mit grtosm und kMMi 
Fialm umstellt, wdche durch kleinere^ sieb durohkreuaende GiebelbdoOnongn 
im sofensnnten Eeelsrtleken mit einander verbunden sind. Ueber diesen Dvnb> 
kreuzungspunktm bat das Genie des Künstlers sechs zierliebe, zart ciselirte kisise 
Engelsgestalten angebracht, die in ntaender Sidlnag abermals kleinere Fialen lo 
halten scheinen, welche auf kleineren Bopenstel!uTig:en tmfirt sind. Auf der oben 
WiHlbiinp des Baldachins tritt als Bockel eine Drcieckfonn mit dem beksuurten 
Klceblatte über den drei Seiten desselben hervor, aus welcher sich int Dreieck 
drei Pfeilerbündel erheben, die in ihrer Mitte das in Silber ciselirte Standbild im 
ühnmebkönigin umstehen. Von diesen drei FCsilerbandehi getragen, eifaeirt siil 
als AuslSufer des Gänsen eb kungedrungener, dnrohbroehener Helm und vegflagfs 



•) mtmm kMtbue Bdwnffanta, «Imi w mIiOb waA cinnif ia Con|MMitio>. ab imitk^ 

meuterhaft autfcftlkrt, htbon wir in >Iem Katalu^'i <!er AUHttUwip !■ BnMt gfc tfjffbT» — ** 
Kola nm Jahn 1957 in leiclitea UnuiMan beaprociMB. 
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»ich die drei Ständer uurh obcnliin zu Fialen, die sich, ein Zeichen von spät- 
gothischcr Formation, oben umbiegen, imd sich nach drei Seiten oben durch ein- 
ander verkrüppcu. Das Kreuz» welobeB dto Mmtitnua flberragt, sdieint um neue» 
sten UrBprungB su aem, und fehlt an demselben die F!gnr des Gekienagten, die 
BD Iltem MoDfltnmzweiken menuJs TWgeBsen ist Dieses Sdumgefilsi Ist sUer 
Wahrecheinlichkeit nach erst dann angefertigt worden, als in der ersten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts auc Ii die spUtera Anbauten an 8t. Cidumba in einer bereits aus- 
gearteten und aüsf,'estiirljeneu Gothik ausgeführt wurden »ind. Jedenfalls aber hat 
der Anfertiger, als hervorragender KUimtier von Beruf, bei dem vorliegenden ,,os- 
teHiorium" ein Meistenverk nicht nur hinsichtlich der Composition, sondern auch 
rttduidifiioli der tedmisohen Ausführung vollendet Was die prldse Ausftlmuig 
der eimdnen Theüe in den ^dungwi der Spftt^thik belrilft, so hat die Tor- 
ficjgende sierliche Monstranz \()n St. Columba viele Analogie mit der schönen 
Monstranz, die sich heute in der Pfarrkirche zu Or.sLaeli bei Aachen befindet. 
Diese frehörte ehemals der hiesigen Antoniter- Kirche an, wie dies ein auf der 
SpitaM^ befindliches Antonkreuz und auch eine Inschrift deutlich besairt, und ist, 
der Ini^hritt zu Folge, 1517 von einem Meister der Goldsclmiiedezuuii augefertigt. 
Um diese Zeit dürfte auch die ebaibesehriebene Monstranz ihre Entstehung gefunden 
haben. Audi befindet sieh in der diemaligen StifisIdrdiB ni Bees am Niederrhem 
noch eine prachtvolle Monsteana, die rlleksiditilcb ihrer Defeul£)nnfim ^de Ver' 
waodtadiaft mit der ebenheschriebenen Monstranz zeigt Desgleichen auch eine 
andere tod Terwan^Uer Fonnbildung in Moselweis bei Coblenz. 



7»» 

Tenehiedene Halter, 

in geschmiedetem Eisen, auf Sk'iiRon.Nukit Lifüstigt, aus der letzlea 
Hälfte des XV. Joiirhunderls. 
HOlM 2 Miter 9 DwiaMtar. 

Diese interessantem Balter dienten vielleidit diemals daco, die VotiTkeneii 

zu tragen, die vor eiuzdnen Onadenbüdem angezündet wurden ; heute %verdeu zwd 
derselben zu Liehtträprcm von prnSsHcm Kerzen benulstf welche bei den üzeqnien 
eimeluer Ffarruiitglieder augezliudet werden. 

Eine reiche Gliederuiifi: zeigen die Ständer als zierliche Sockel mit jenen 
architektoub^chen Formen protilirt, wie mau sie gegen Schluss des XY. und den 
Beginn des X\l Jahrfamiderls häufig als Sockel an Ftostontltten und GewKaden 
der iltem ksiniseben Wohnhinsen antrifft 

Die St. Columba« Kirche bewahrt noch einige dieser eisernen Lichtträger 
in jUmlidier Formbildung, wie dieselben sich ebmi&lls in Tersohiedeiien Kirchen 

1 
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KölnH vortinden. Der in der vorliegenden Zeictiming niitgct Ii eilte Lichttr9ger, 
hinsichtlich seiner ornamentalen Ausbildung am reichsten gegliedert, liefert 
den Beweis, dass das Kun8tschmiede£;ewerk gegen Schluss des XV. Jahrhunderts 
im altoi Kflln Untichtlich seiner Lebtungen vor den KimstadritpfbngeD der itt- 
wandten ZonflnieiBter nieht Kuittekzustelien bnnetite. 

Der TOiii^;ende Liditbnher, in Minen maadTea reiehproflfirten Untmockci 
von Stein eingescaik^ Ist aus Sehmiedeeisen angefertigt An der ontem gedaditea 
Hittelstange springt in einem rediten Winkel ein eiserner Lichthalter Tor, der 
ehemals die Bestimmtnip: -m tragen schien, vermittclHt eines breiteren Äufsaties 

von H0I7 die untere lliililuiifr einer grossen Wachs- und Votivker/.e 
nut'zunehnieii. Uni diese gr<i^v;r Wnchskerze im nicichgcwicht zu erbalteu und 
ein Ausbiegeii dcrsclbeu itai ii dt r einen oder der iiiidcm Seite zu verbiDiiem. 
war an der obeni Stange ein schiebbarcr iiuiter mii einem iiaigc angebracht, der 
die Vot{?kerie in gerader Bichtang erhielt. An der ndtflem Stange erbliekt imb 
an unserm, in Abbildung Teranschaulichten Lichttrtiger xwei Wappenschilder In den 
Formationen der Spätgothik» auf welchen, wie es ans scheinen will, ehemal» u 
Tempere&rben die henddisehen Abzeichen einer kOlniachen Patrider-EuniBe 
gemalt waren« 

Das Vorkommen dieser Wappen dürfte der Hypothese Eingang verschaffen, 
d:iKs dieser Funeralleuchter ursprünglich Uber dem Grabe einer ratricier- Familie, 
>'iel1eif"lit vor einem in der St. Columba- Kirche cheninls befindlichen gei?chnitzteD 
oder gemalten Epitaphium angebracht war, vor weichem bei Jahrgedächtnissen 
uder bei sonstigen Trnucrfeierlichkeitcn der Familie die mächtige Trauerkerze ao- 
geztlndet m werden pflegte. 

Au dem obem Theile der AusmUndung dieses kuu^tiieii iu Einen geschRÜe* 
deten Licbttitgerv gibt aieh ebi reiches Blattomament zu erkennen, das in sehwa 
charakterisHscben Formen die Attsgangneit des XV. Jahrhunderts deudicb wslir* 
nehmen Hast 

IHe im Vorstehenden in kunen Umrissen beschriebene Schmiedearbeit rtthit 
gegen Ausgang des MittelaUers vmi jenen kubischen Meistern der Sehmieddaaft 
her, die nicht nur die künstlichen Sehlosserarbeiteu anfertigten, sondern von deiieu 
jene vielen reicheren T]illrV)e<ebHifre und ru fll;,'e IierrUhren, die sieh heute mwli 
als kunstrcielie ViTzieruMgeu an' vcrwhiedenen .M(>l)ili:irfrc}rcnstHn<leii df)^ Mittel- 
alters erhalten iiabcn. Aus diexcr Kltlthezcit <ler niittL-laltcrliclien Sohniiedearkiirfl 
stammen auch jene reichen Oittenerschläge her, die sieh heute in hpätgothisrhei 
Kirchen noeb sahlttieb vorfinde In diesdbe Fteiode dürften ebenfalls an vendRi 
aein jene giossartigen rielanmgen Kirchenlenchter in gescfamiedeteoi Eisen, die 
sich liente noch besonders in rheinischen und westphiliseh«! Kirehen hinüger e^ 
halten haben. Dahin sind zu rechnen die siebcnarmigen, kimstreicR geschniiedetsa 
Hängcleuehter (rorona luminaria Ii. M. V.) in der Pfarrkirelu» zu Calcar, Kempen, 
Erkelenz am Niederrhein, und die ri irhcren dreitocben Lichterkronen in Schmiede» 
eisen im Dome au Magdeburg und Braudenbui^g. 
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fbtit-^.' Wir wwden qpltor GekiiseBlieit nehmen, in diesem WeAe «tf widere wt^ 

n miadte MeiBterwerke der mittdalterlidie& Kunttwhiniede «uftnerkeem lu madien, 

d^ ir.ic die sieh heule noeh in Ktthi erhalten bähen. 



^ff SO* 

hnssK. Monstranz, 

' ^ aus Silber, vei^ldeL 

t ra :i 

Iltthe e9 Centim., Bmtc 21 Vi Centiin., grtMt« AwdeluMme des Fmam iVh Cmüm. XIV. Jahth. 

K Kacii der Monstranz iui Külner Dome verdieut diw vorliegende GetUss als 

iipt da« formschönjite und hervomi|;endste bezetohnel ni weiden, das tkk ab eb voU- 

^«1- endete« Meisterwerk der Ktfbier Goldflchmiedekunsk' bis auf nnsere Zeit erhalten 

•iu.'--- hat Waa dieses O^naorium vor vielen «ndem ihnliehen auaitiidnet, die ideb 

l'nHis' heute noch zahlreich in vielen iKirchen am Kbeine vorfinden, »ind nicht nur die 



üchöncn Fniportionen, die bei der zicmlitli hocLstrebeudeu Cunstructinu tlcs Ge- 
la fätises mit der Breitenauädebnun^^ in rechter Harmonie stehen, bouderu mehr noch 
die trefflichen Gmvi runden, die in ihrer Art bei Monstranzen beute kaum ihres 
^. Gleichen finden dlirt'teu. 

Auf emem breiten Fuss^ der aus aedis tiefeingesabiilea Blättern, eine Rose 
bildend, xuaammengesetst ist» erhebt sieh als imsteigender Hals ein aiehttektonlaeh, 
in Stemfornt construirtcr Untersodiel, welcher der Bahre (Juetula) mit dem Knaufe 
zur Bat»is zu dienen die Bestimmung trägt. Da der obere Aufsatz des Gefässes 
' eich mu'li dw Ikcite hin ausdehnt, so hat der gei)i;il<' Komponist auch den Fuss, 

corrcsjiuudircud mit der oberu Au.^dchnung, nach der Breite hin dadurch erweitert, 
' dase er au den auf beiden bciieu gegeuUberstebeuden Eosenblätteru noch eine 

Sfutiee angesetzt hat, wodweh diese beiden Theile die Form des sogcnam^n 
EsdsiUekens erhalten haben. Der Fuss selbst ist in sdnem uutem Theile mit eber 
Gallerie zierlich durehbroebeiv unlv welcher dn «nfkoh profiilrter Band angeaelzt 
rr ist. Ein besonderes Interesse iltr die Archäologie bieten unstreitig jene sechs 

v-r prachtvollen Gra%-iningen dar, welche, in Bezug nnf rrrnssartigkcit der Com- 

'fif Position und Wciclilieit in IJeliiuulIuug des Falteuwurfs, mit Recht als ein 

iv" Meisterwerk mittcklterlieher Gravirkmist bctrathtut werden können. Bei längerer 

,v Betrachtung dieser, technisch ausgezeichnet durchgeführten Darstellungen haben 

wir die Uebeizengnng gewonnen, dass die Gompoeitioii dies«' seehs sitzenden 
^ Apostelgestaltra unml^di Erflndungen des Goldschmiedes in seiner Bigenaehaft 

/ als Gmveur seiu kann, und glauben wir daher mit Recht annehmen zu dUrfen, 

.* dass ein bedeutender M der der alten kölnischen Schule, wie e^ auch heute nuch zu 

j* geschehen pflegt.deu Kut>\'urf zu diesen Bilderwerken dem befreundeten (loidschmiede 

geliefert bat SämmtUcbe Figuren sind vom Künstler ützend dargestellt, uud 
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«war auf einem M«NSfe» muRmm", du vom einer baUaeMnutigen AfehitdUor anTs 
Beichate ttbemgt wird. Ms ein Voiang dieaer neiilohen Gompeailion ?eidieBt 

herrorgeboben zu werden, dass sämmtlichc SHsbXnke, in einer Art Hochconstro^ 
tion, verschiedenartig (largcstcllt sind und inne prosse Ahwcclisclunp in der Fonn 
(ütlnltcn. Was die Bilder seütst helrifl"!, so bat der Künstler hier aiipeiif:i!!ir.* mit 
eineui Theilc das (^nuze andeuten wollen. Er liat lüuiilKh die zwölf St n(il»(>teü 
bildlich wiedergehen wollen, thronend in der Herrlichlieit nach dem Spruche 
„juHemOe» Ir^ Jtrwt*. Die Beihe der Apostel beginnt mit Petma» dem SeUttnel» 
bewahrer, abdann folgt ihm zur rechten Seile Panlua» ala Hdwtor feiitkmf*^ ifie- 
aem tSU Rechten sitzt der LiehlingsjUngw Johannes, an ffiemi reiht Hieb an die 
ritzende Darstellung des Aposteb Thomas; weiter erblickt man den heil. Jacobu8 
und endlich bildet , dem Petrus zunächst, den Scbluss die Darstellung des Bartholo- 
juHm«. Wir haben unter Fig. 80' uud Fig. bO" zwei dieser trefflichen Bildwerke 
in verkleinertem Massstabe abgebildet. Wenn gleich schon die einfache ConistruC' 
tion dea obem Tlieilea dkaer HonMnm in ihm edlen Fnn^ die GotUh, nie 
sie in der eisten HKifle des XV. Jahihanderta in EOin zur Enlfidtung gekoamiea 
18^ deaflidi kennseicfanel; so bieten nmentlidi Aese seebs Apoateibilder wiHkeai- 
mene Anhaltspunkte, woraus sicli mit einiger Sicherheit ermessen läset, das» da» 
vorliegende GefUss, als MeisterAverk der GoldKchmiedeknnst im Bcpnn des 
XV. Jahrhundert«, oder vielleirht noeh po^pn Schlus» des XTV'. Jahrhunderts an- 
gefertigt \Mirden ist. Es ist nämlich der Entwurt" <ler schönen Figuren ftlr jene 
Epoche der Malerei kennzeichnend, wo ein leichter beweglicher Faltenwurf ia 
aiemlieh geldhiften Maasen gegen SoUuas des XIV. Jahrhunderts in der kMnisdim 
Sehule stur Anwendung kam. In «Ueser Art indet ideh noch eine Menge von 
altkölnischen Malereien im hiesigen städtischen Museum und in der bekaanten 
reichhaltigen Sammlung des Baumeisters Weyer vor. Hinsichtlich der gclungeneu 
Tcehnik sei noch bemerkt, dass die Fertigkeit der Gravimadel alle AiKTkenaimp 
verdient, die mit Anwendung; von tiefen Schatten in den CTCwaudparthieen 
eine Art Modellirung al« Relief hervorzuliringen gewusst hat. 

Oer Sttnder, der als seehsedcige Bttbre das Iweite FossstHeli mit dem obero 
Thüle» dem eigenüieh«! SehangeflteB» veibinde^ bt in der IGtte dnieh dnen bteüea 
Knanl (iwAu) als Hmdhabe unterbroehoi. Denelbe bildet sidi dnfimb anscineBi 
Knge, an welchem, in UeberehmtimBttnig mit den seehs BosenbUttem des Fussen, 
ebensoviele runde Pasten hernii«»ra'ren, in deren Hf^hlnnfr ?«ich, wie grcwöhnlich, die 
sechs Buchstaben de» Namens Jesus naeli der älteren griechiselien Selireibweisc 
befinden. Jene BucL^ituben waren ehemals in Minuskelschrifl auf einem emaillirtcn 
Grunde In Gluzvergoldung angebracht Diese Emaille, wahrscheinlich von Mauer 
Faib^ fehlt aueh an dem ziendieh breiten Bogenstreifen. an wekbem diese Pvtea 
herauamgen. Die Ornamente dea Knaufes werden dureh BandvecseUingungeB» 
die kroi»Atnnig in einander greifen, gebildet. Nach der Secliszahl geordnet sind 
gleichviel mndf^nnige Vertiefungen angehrac lit, welche im Tiefgrunde eine Durch- 
brechung in VieriMissform zeigen. Auf dem zweiten Thcile der Röhre oberhalb 
des iuiaufes erbebt sieh ein sternförmig gebildeter Sockel, der den nach obenhin 
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triebterA}nnig atukafenden Eüs des Schmgefllw« aufiadunen iolL Diefler seoha* 
cMskig gebOdete Soekd ermit^ neh iiadi oben in enie Rundung, die mit dner 
kldnen Zinnenbekrrmung verziert ist. Hinter derselben befindet sich eine «n- 
steigetide Fläche, auf welcher der Goldschmied vierzehn 8cht3ne »tylisirte roeen- 
förmifrc Ornamente anfrcbracht hat. Auf dem ebenbezeichneten Piedestal erhebt 
sich der eigentliche Behälter, ein prachtvoller aui^gebohrtcr Bergkrystall von aus- 
gezeichneter Schönheit, in einer Höbe von 8 Centimeter. Der Durchmesser des- 
«elben lieMgt fuA 5 miimeter. Die nditen tttem MoMtnmen zeigen swtr dt 
„ret^taeiOiim** svr Anlnalnne der can«eorirte& Bbtlie ebenftUs dnen ejlinder> 
förmig ausgebohrten Be r g ki j rtn it Wir «dnnem ww jedoch niofat^ jenuda einen 
aolehen Ton dem Umfange und der Schönheit, wie bei der vorliegenden Monstranz, 
greseben zu babcn. Der ebenbeschriebene Glascylinder mllTulet nach unten in eine 
dur( hhiochone schmale Gallcrie mit einer Verzahnung ein, die in Kiinribogenform 
nach oben gekehrt ist. Dietstlbe Einfassung des Cylinders bemerkt man auch 
nach obenhin, und steht damit eine breite Hohlkehle in Verbindung, in welcher, 
analog mit den av^Beadmnbten 14 Onamenten auf dem mitnni Eand^ ebenfUla 
eine gleicfae Zahl von ftnfbtttlMigen Beeen eibaben anfliegend an^ndit igt 
Dies«' obere Faflauagirand erbUt als Ausmündung nach oben ein zierlich, fein 
ci^^clirtes Kammgesims von gothischen Blattbildungen. Zu beiden Seiten des Glas- 
cyKnders erheben sicli /wpi breite Wiflerlap^pfeiler. welelie die Bestimmunir bnben, 
dem Cylinder mit seinem obcrn Aufpnt? in Fora» eines schlanken Baldachins grüsssem 
Halt zu geben. Diese beiden Wider iagspfeiler greifen nach unten in den kröa- 
fönnigen Sockd und münden in dne Eoniole aoa^ Uber wddier deb, in einer 
Hobikeble da Piedeatd, swd Iceudiende mionliebe Figuren befinden, die von der 
Laat der Strebepfeiler erdrUdit in werden adieinea. Die drd Abatnfimgen dieser 
Widerlagen mttnden in aeblankc Fialen aus, die von kräftigen Kreuzblttmchen Uber- 
ragt werden. Da, wo an den lieiden Strebepfeilern die Strebebogen nach der 
ohem Bi krönnn«; de« Cyliuders hin sich ansetzen, fheilt sich jede Strebewidcrlage 
iii zwei sihknke Fialen, welche wiederum durch StUtzbogeu mit einander in Ver- 
bindung stehen. Es bat den Anschein, als ob die beiden Spitzthttrmchen, welche 
die awd httdutm Fialen au bdden Sdten dea Qjrlindera flbemgen, nieht mdir 
primitiv wtkiiL JedenftUa erseheinen aie uns vid sn gedrttclit und mOgen frflber 
eine grossere Hölie gehabt haben. Offenbar liefindet aiaii der deiliobate, und reich 
architecktonisch coustruirte Tlieil der Monstranz unmittelbar tther dem Cylinder 
in Form eines kleinen Helmes. Derselbe ist beweglich eingerichtet und soll /.u- 
pleich als Deekel einen reich verzierten Ver«»ehlns»R des Cylinders nacli ohi nlnii 
bilden. Die arebitekioaiäebe Cuu8truetiun des Balduvbins als Aul^tz und iic- 
krOBWig der Mbnatnon iat in Ueberdnatimmung mit der Anlage dea FtaHea nad 
Enaufta ebenfaUa im SeehieA angdcgt und iwar erhellt ndi ^eser von aecha 
■ddaaken Ettnieheii getragene BnWaehin auf einem anggdiShltffli Deekd in Hdb- 
kreisform. Diesen milderen hexagonen Aufsatz umstellen 4 Widerlagspf eiler, or- 
namental gehalten, von welchen nach den gegenüberstehenden StlUzpfeilem dea 
Bddacbins zierliche Strebebogen ausgehen. Die vier ausgeruudetcn Flächen, die 
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«ich auf der kugclfbnuigen Bedaiehimg des Kiystallc} linderB befinden, iui der 
Kttnstler durch emgnvirte BUdiraike ebenfidlB zu beteben gewuMi Mtn etUkkt 
hier die vier qrmboliBcheD Thieneiehai der vier ETangeBrteii, und iwir liid 
dieselben geflügelt dai^esfellt Spfodibinder bdtnid, uif weUdMU die Naneii ds 

vier Evangelisten eingegraben sind. Unter der Wülbung des ianern ßnldachins 
«•Hiebt hicli auf einoiii sclilaiiken Sockel das in Silber g^frwsene Stuudbild der 
heil. Coluiiiba, w elches iu seiner äussern Form als Gass nocli /.iciulicb rob erecbeint 
und kaiuu eine Nacbciselirung erfahren lm))on dUrl'te. An älteren Mon*fm le^ 
befindet t4cb thronend unter diesem Baldachin, uuuiiUelbar Uber dem ikliillier, 
wofin die Eueharifltie den GUubigen gezeigt wird, die ebefiife Figur des Beilaiidai 
in gbrifieirtem Leibe naeh der Auferstdinng, des Siegotbanner (vfxitbm) in der 
Heehten haltend. Seltener erblickt man in dieser Kieehe daa Standbild der Ben- 
niclskünigln, und nur in den wenigiten EHlIen ist es uns bekannt, dan hier un- 
mittelbar Uber ihm „Sanrtissimum" das Standbild des Kircbenpatroncs, wie im 
rorliegendeu Falle, anfxebracht ist- Ueber dieser Standügur erbebt sich als letile 
Verilhijrnng' des Helmes ein Hiehiteklonischer Aufsatz im Dreieck angelegt, welch« 
iiach den drei Seiten vorsprin^'ende leielitere HiUdachine trügt, unter denen drei 
gekrönte weibliche Ueiligeutigureu, ebenl'alls in Silber gegossen, mit schwacher 
NaehoiaeUrung, thronen. . Oaa Ganse findet aeinen iüwehfaiaa dmeh tinen im Ord' 
eek angelegten Hehn, olme Duiehbxediung, der M nadi oben nur weaig 
jVngl^ und deaien Spitse gegenivirtig abgebrodifiQ su aein acheint Auf deoiadlMi 
sitzt nun ein unfilrmlicher runder Knopf, in welchen ein plattes einfaches Kreut 
einmündet, das auf den drei Krcuzbalken durch grosse Knopfpericn einen reichen 
Abschluss erlüUt. Die Figur des Gekreiiatgten scheint uns primitiv au» der Zeit 
der Anlage der M(jnstninz henurUhrcn. 

Was nun den Ort und die Zeit der Anfertigung betrifft, so dUrtte es wohl 
keinem Zweifiel unterliegen» daaa das in Kede stehende SehaugeTäss Ton eiaan 
der herrorragendatra Heister der altbertthmten Goldsclnniedesunll su Kfihi, dem 
Mitglieder um St Laurenz herum wohnten, im Anfimge des XV. Jahrimnderti 
sprttoglieh für St Columba, eine der ältern und reichern Pfarrkirchen Külns, aaf^ 
fertigt worden ist. Sowohl der Charakter der Architektur, als aneh die CoiD^ 
sition der pravirten Figuren selieint, wie frtlhcr sehon bemerkt, die ausgesprocbeof 
Ansieht zu bestatifrcn. Die i^rchitcktonischen Details sind nm4i »ehr einfach ohne 
Uebertreiljmifren unil reberladunjren ausprefilhrt, und bat die vorliegende Monstrani 
hmsichtlit'h der Forutreiuheit und des coiistruetiveu Erustes, der darin vorwaltet, 
mit dem acbOnen Ostmsorium viele Aehnliehkeit, welehes, euiMr Insehiift gemiH» ia 
der letsten Hüfte des XIV. Jahihmiderte lllr die FfittrUiche an Balingen aog»* 
fertigt worden iat, und h^te noeh dieser Kirche aur Zierde gereicht Uinaiditfcb 
ihrer (-risse und Anlage zeigt dieses Scliaugefäss viele Analogien mit der stttt> 
liehen Monstranz in der Pfarrkirche zu Vallendar, femer mit der im Kloster Sttia* 
fehl in der £ifel und mit den beiden Monstranzen au Battweiler. 
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81. 

Cinsw Stondleiehteri 

in Messing gi'go:)8eii. 

IlOhv 2 Meter 2 Dccimetcr. Durchmemr 5 Decimeter. XV. Jahrbuodert. 

Wie wir frlllicr scliun Ik-sclircibiinj; kleinerer gejmssener AltarleuclitPr 
in «Ich Sjiiitlonucn der Cintliik zu licineikon Veranlaspunj^' iiiihiiu'ii. Iiat man i\i 
Au^aug tief» MitU'laiten», besuiidcrt» iu der (iclbgießserei keiueu BedHcLt ilarauf 
gpenomueu, den Altarlcuchtem eine reichere und entwickellere Form zu geben; 
cUuedbe kann «icli von den gritaseren Standleuehteni geea|;t weiden, die ehe- 
mals im engeren Pk«ebyterium zu beiden Seitoi des Hocbaltan au^estdlt «i 
werden pflegten. Vergleicht man, in Parallele zu dem in der beifolgenden Abbil- 
dung veranHohuulichten Chorleu chtor, jene in gleich grossartigem Massstabe 
praclilvoM irepjBseiu'ii, spHt romauiHchon Standleuchtor. i\]f lipute nooli im Dome von 
Bamberg aufbewalirt a\ erden*), desfrlciclien die reiflieiitwickelteu frtlhgotbiscben 
grossen Chorleuchter in der heutigen Magdaleneukirche zu HUdesheim, beide her- 
ftthrend m» der ^ema%en Benedietiner Abtei-ffirdie von St Micind ^Midwre&B^ 
«0 mufls man mgebm, dass die SpItgoUuk bei der fiildiuig grOamrer Leuchter 
in Snplergufls auf eine aelir einfiwlie, kunatioee und ftat atereo^e Fem fealge- 
&hren war. 

Wie bei dem kleinen Altarleutbler in Gdbguss, wovon wir einipc unter 
vorhertrchcnden No. abgebildet und beschrieben haben, so bestehen aufh die beiden 
gn»s.<i'n ( horlcuchter vcm St. Coluiaba aus drei wesentlichen, sehr coulurmeu Be- 
standtheilcn, nämlich aus dem rundgegostseneu, eiuiach profilurten Fuss, dem lang- 
gezogene Sdiaft oder Slllndw, dw dnrdi viele Binge und Abaitie unterbroekcm 
nnd belebt wird, und mdlieb aua der obem brdten, runden SehttMel aur Auibaliine 
des heruntertränfelnden Wachses. 

In ganz ähnlicher Fomibildung, jedoch von geringerer Ausdehnung, fanden 
wir m\ch in venichiedenen Kirchen des Niederrheins einzelne Gussleuchter vor, 
tlie licute noch da?.» dienen, VotivHchter ab Träger aut/.unehuien, vorzüglich aber 
als Ständer gebrauciit zu werden, um die O^terkerze „ceteuis ptuehalu" darauf 
zu f teilen. 

Wir bemeiken kl«' nodi im VerbeigeheQ» daaa der Dom von Hllnaler, Irote 
der vaDdaliwdien Zeratttiung aur Zeit der Wiederttuftr, heute noeh adur reioh iat 

an grSsscren Werken des Gelbgusses. Unter andern prachtvollen Werken dea 
Gufleea fiuiden wir noch daaelbat zwei stattliche grosae Chorleuchter auf gegosraien 

*l E- tliirAcn (lai ilii' >.('liriiistcTi und fjpnMutartig'sten Lichtträ^r sein, die heute in Deutoohland 
SU finden sind, iitn muu «ich wundern, dam bia siur Staads 4iM« C»iidel«b«r xu Bunbeig noch 
■iaht im Gjp« aliferornit ««niai find, du 0» Mm NwifUi fw timlidiw grOMHa AltarlaiMlilaro 
treflikh ds Toritüdn ta bumitMa «tm. 
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Löwen ruhend, ferner einzelne Reste eines Tenebrae- und eines fUnfamtigen 
Leuchters and eine ausgezeichnet in Guss gearbdtete j^onma btmmaria." Auek 
im Dome su Enuiiweliweig, und im Dome m Xanfen Huden rfdi noch grOsM» 
Standlettcliter in Gum tob XhnliclieB Formen, wie dieeelben an den ebenbeidirie- 
benen beiden Camdelabeni in 8L Cdumlw berroigelioben worden sind. 



62. 

mit reichen H<!:iirHlcn Stickereien in Platt- und Bilderstich. XV. Jahrhunderf. 

Es haben sich hetitc in den Gewandkammeru kolnisi her Kirchen verhältnis*- 
nillssif^ nur sehr wenige au«'j-P7(>ichtietc McsspcwHiulrr ertialteo, die mit kimstnicli 
gestickten Rildworken in Kreu/, und blähen verziert sind. 

Leider muchten zu Aulaug dieses JahrhuuderU» luiHieme Vaudalen die un- 
lieilrolle Entdeckung, den der Food dieser TorEll(^dien litnigiMlieii Gewiubr 
dordwue in CtoUfilden geeliekt sei, und dam Reibet in den vielen gestieklen Hci- 
ligenbildem die Goldfilden nidit epKifidi angewandt seien. Dl^ Wabmehauing 
genügte» um den Versucb m machen, ob durch Etnachmdaen und yerbrenaen aMi 
nicht ein baarer Ooldfrewinn erp^be. So wanderten in den ersten Deoetmien 
dieses Jahrhunderts eine Menge der prachtvollsten figturalen Bildsticki k k u n 
Gltthfeuer der Schmelze, die heute als vollendete Meisterwerke des nutteiaiterliciicu 
BUdersticbs in hohen Ehren gehalten werden wttrden. So sind, wie in der eratea 
Lieferang dieses Wericea bereits angedentet wurde» dnrcih die Sucht nach edlem Me- 
taUe TOB Seiten der damaligen »Fatiioten'* dne nn^aubliehe Menge der kostbsntn 
Bildstickereien muthwillig verbiannt worden*), wozu wir viele factische Belege 
heihrinprcn könnten, und muss man pirh in der Tlmt wundem, duss in den 6e- 
wnndHchräuken zu St CoImuUa sieh vor dem Scbmelztiegcl noch vier praclitvoU 
gestickte, mittelalterliche Me8f»p:c wander bis zur Stunde erhalten Iiaben. 

Leider sind diese kostbaren Kimststickereieu, heute siiumitiich als Stäbe auf 
HessgewIlndeniTonltoilisammet iMfe^ti^n, nidit ohne Entrtellnng unter der modilteiren- 
dm Scheere ans dm Tigen des XVn. Jahrhunderia geblieben. Nachdem lAn^ 
im mittelalterliehen Köln das in seiner Form historisch Uberiieferte Meßgewand so 
siemlieh Ua gegen Sehhue dea XYL Jahrhunderts in seiner Integrilit sieh erhaltaa 



*) Die »eisten dieser kiistburcu, ültfr^n Gewänder war'ii roirhüc)'. inii Uohtpn rrrlrn g«»ttckt 
Vnd TCniert. Naciidun viüle Husili-rt« M>lcll«r McutvrwtirkL' mitt<:iultcrliclu'r Stickkuui^l jd obcnct- 
daehter gcwlaiuUchUgvr Abaicht meistcna fOB judüohcn Ankftufern verbrannt worden waren, itandn 
rn Anfanj^ diwcs .Tulirhunderte, nacli Auwape illterrr T-eute, dii' uns tiUhiTc Detail» Uber dic*e Bad 
iihiiiicbv VerwtUtungeti mittbeiitoB, die kleineren rerlen in Köln in vo geringe» Wcrtbe, da«* edbit 

dto fmkn MIIms aiebt andm aakraltam dt «mb tit iliaai U&bum Mriltaca n^MMMt 
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hatte, da fiog mau entt mit dem Beginn des XVll. Jahrliimderts, nachdem die 
l6(zten Tnuiitionen der altköluischen Kumst in der Arehitektnr, wie In den ttbrigcu 
untergeordneten Zweigkllntten, vollittndig gewidwn waren, mit einran Haie an ein- 
msehen, daaa daa Meaogewand in seiner Breite beini Gefaraoehe nicht melir bequem 
aein dürfte. 1^ angestammte Würde und d«i malerisehen Faltenwarf bei Seite 
Hetzend begannen nun auch in Köln neucrungs- und «:ewimi>iulitif,'c Pnnimcnten- 
schneider, wie sie angaben, aun BequemlichkeitsrlU-ksit liteii, eigentlich aber in Ktlck- 
weht aui ihren eigenen Vurtheil, den Uber die Anne tief lierunterliilngenden StoflF 
des Mtissgewande^ willkürlich, m weit es ihueu beliebte, ab/uöchueiden. Nachdem 
man so den enien kttlmeii Sdiritt selbststibidig» ebne die Idrchliehe BebOrde an 
befingen, gewagt batte^ ttberwugte man sich anob gieieb darauf, dase mit der so 
verkürzten Breite des modiücirten und zugestutzten Gewandes auch nicht mehr die 
ehemalige Länge desselben hanuoniren wolle. Dieselben Neuerer besannen sich des- 
wegen nicht Liiijre, wiudem erkühnten sieh auch den vorderen und hinteren Tlicil des 
Messgewaiideü um em gutes ölUck der LUiige nach abzuselHiLuli u. Ii i ilL•^e^l Verkllr- 
zuugsprocesse kümmerten sich diese Leute gar nichi daium, ub sie mu ihrer Schccrc 
einen nidit uabedeirtendea Tbs/H von inaiditvolien iganka Bil<lrikit6reiett weg- 
sdmitlmi und so den Zasanunenhang des gesliditen BOdeioyUus nnitbwiUig stör- 
ten. Auch an den vewebiedenen Ibasgewladvn in rattern Saasnu^ wfe sie sieb 
beute noch in den reichgefUlIten Gewaodaclirtinken von St. Columba in Köln vor- 
finden, ist der Einfluss der Spiitrcnaipsnnce deutlich cn>ichtlich, und haben bei der 
modernen Zurechtscbueidunf^ des StoflÜchen dieser Gewänder die reichen Bild- 
stickereien in Kreuz und tit^heu um ein gutes Theil verktlrzt und abgei^chnitton 
weiden müssen, so zwar, dass an jedem Gewände mehr als 1 Fuss Breite der 
StielDvei wegge&Uen ist 

Es witode uns au wM fllhreo, wenn wir an dieser Stelle in erscbQpfender 
Weise die vielen prachtvollen, in Plattstich frestickten Bildwerke beschreiben und 
mit Kamen bezeichnen wollten, die sieli in reicher Al)wechslun^ der Farben und 
der Technik auf diesen \ ersdiiedenen Messgewändeni von St. Culundia vortänden. 
Es genüge dcäwcgeu hier die allgemeine Angabc, da««» in den Stäben und Kreuzen dieser 
ausgezeichneten Messgewänder, in der edelsten Technik gestickt, ersichtlich ^'iud 
die Hauptseenen ans dem Leben des Heilandes nnd der Allerweligsten Jungfrau, 
so wie eine grossere Zahl vcn StandbiUem wediiedener Heiligen, die als Local- 
beüige grOsstentheils der kölnischen Erxdiöcese angeboren. Im Hinblick auf diese, 
wenn wir sagen dUrfen, „Kölnischen Heiligen", nicht weniger in Betrachtnahme der 
eigenthUmlichcn charakteristischen l>!\r<te!hinL'- nnd Sfylisirutig dtCHcr vielen reich- 
gestickten Hildwerki lo^t sicii nni ziemlicher .Sicherheit der nicht gewagte Schluss 
ziehen, duss die sauunUichen Bildstickereien in Goldfäden und zarter Uaarseide 
gegeu Seblnss des XV. JahibuwlBrts und selbst im Beginn des XVL Jahrhunderte 
von sehr geübten und befiihigten Heistem der aMtObuschen beilihmten und rMcb«i 
Zunft derWi^ifien-nnd Büdsticker ai^eMgt woidsa seien. Bei näherer Besieb- 
tigung dieser viden Inaserst edel- und zartgestickten Bildwerke dürfte es audi 
einttn weniger gettbten Auge einleuchtend weiden, dass die Compositioneo m 

3 
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«Uesen volle luletfTi fi<niralon Stitkereicn unmöglich von den Meistern der Bild- 
Htiekerzunft herrühren dUri'ten ; und es liegt deswegen die Annahme nahe, die wir 
auch bei anderen ebenso Tollaiideteii Heisteiirerken der höheren Sdekktinst ge> 
niaeht haben, daas'der Entwurf zu dieeen Tieten fiOdweilLen t<mi einem geUMen 
und belUiigten kOlnieohen Maler der damaligen Zeit gemacbt wotden ist, der ei 
nicht untorlieee, wie wir dm UAer auf Ultem, schadhaft gewordenen Htiekeieiea 
wahr/inioliineii Helegenheit liatten. mit fester sichrer Hand die Contouren in star- 
ken .Sticircn auf (Wo T.rinwiiiiil liiii/.iizricluu'ii . aufweichen der Kunotttticker, an- 
Ptütt in Farlii'ii. iu glHii/.emUMi Scidenläden div vorgezeichnete Nadelstiekerei tort- 
llihrte uud vuUeiidcte. Die ebcnhezeichneten, heute noch in St Columba erhaltenen 
Stidtereien, die knhn ihrea Gleichen am Rhefai auehen können, dienen vom an* 
achauliehen Belege, bia zu welcher Hohe neb daa Kunafliandwerk im mittelalter- 
licben KOin au jener Zeit erhoben hatte, als es ^^Ith kliclKM- Weiae noch keine Aka* 
demien gab, und die "Wcrkt^tatt eines» jeden tUchtigcn Meisters so zu sagen eine 
kleine Akademie Air steh allein hildote, in welcher kein Tross viui SHitn]H'ni heran- 
gebildet wurde, 8ondi^tn in welcher nur der betUhigte und berufene KUostler 
dauernden Eintritt finden konnte. 

Wir worden in der FortaetBiuig dieaca Wferkea Gdegwiheit fin^n, über 
die teehniacbe AnfertipuigaweiBe dieaer und anderer in kObiBohen Saerialdeo 
▼orfindlieben Bildatickereien daa Ntthere naebtuholen. SehlieaaHcb aei hier nodi 
die Hinzui^gting gestattet, das« der thfttige und umsichtige Vorstand der Pfarr- 
ki rolle St. Columba in Köln beabsiehtifrt, die cheufredaehten reiclieii Plattstiekereiai 
auf neu anzufertigende Me«snrewänder iu einem ernsten soliden Kirelu'nst<itl aus der 
bekauuten Fabrik von Casuretto in Crefeld übertragen z,u lassen. Diese %vic<ler- 
hcrgestellten Meec^wänder sollen alsdann Jenen Faltenreich tbum und jene wtlrde- 
▼oUe QrOaae wieder erhalten, wie dieaelben ebenuda ihrem Schnitte nach beaehaffea 
waren, aia die ebengedachten Stickereien angelbrti^ wnidoL 

Wir haben es uns deswegen erlaubt, in der vorliegenden Abbildung eine 
der gedachten figuralen Kreuzstickoreien v(»n 8i. Columba auf dem Neustoffe 
eines Mes«<rowande<3 dar/ii<itollen, wie maa dasselbe dem Sdmitte nach in nttob- 
ater Zeit einzurichten gewillt ist. 



Der ehenalige Sduita iler Pforrkirche voi 8t Mmbi. 

Wie schon im Vorhergehenden bemerkt, gehört die Pforrkirehc von St 
Columba au den Tier ältesten Piarrkirchen der Metropole Köln und nimmt auch 
heute noch iwter denaelbim den eraten Rang ein. Sehon der Name mid die 
Widmung der Eirdie deutet auf ein faohea Alter bin. Die heil. Jungfam ani 
* Mar^nin Cofauiba, geboren au Sena, im aennoniacben Oaltt«», errang vm du 
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Jahr 27i) v.m Zeit der Vertoigiing de» Aurelian Uie ralme des Marterlhums durch 
d&» Schwert, iiuchdeiu sie vorher, wie die Legende erzählt, im Amphitheater durch 
einen lierbeieiteiide& BXren gegen ihre Scberigen und Peiniger vertlieidigi worden 
var. Deswegen flilirl cUeselbe aucb in den AbbUdongen der altkOlnischen Mnler- 
sebvle als kennzeidinendes Symbol wuser der Harfyrpolme bd sich das Bild 
des Büren. 

Olrichwie die Pfarre von f^t. Alhan. war mrh die Kirche von St Coluniba, 
peU'freii iin Mitfclpiuiktc der Stiidt, voningssweise r'fiirrkirt lie der reielien kölnischen 
Fatrieiertaniiiien, uud v iele tlerselhen hatten in der geräumigen Kirelie ihre Epit^tphien 
und Familieugrtlfte. Da es ebemal« li^lliehe Site im alten „heiligen Köln" war, 
mit fromm«! Gaben und VemAehlnisflen im Leben nnd Sterben jener Ffiirrkircbe 
eingedenk an «ein, wo die FamiKe seit langen Jahren ansässig war und in deren 
Hallen ruhmreiche Almen ihre letzte Ruhestätte gefunden liatt» ii, so musn der 
Schatz von St. Columba vor der Säctilari^ifirm , die nicht einmal da.«» Eigenthum 
der Pfarrkirchen schonte, imifarrfrn ir)i und hedeuteiid, vornehmUeb an Meisterwerken 
der Goldschmiedekunst und I'arairieiitik gewesen sein. 

Leider iet der grössere Tlieil de^selhen in den Kevolutionsstttniien zu An- 
fang diesea Jahrhunderts verloren gegangen. 

Da wir bis aur Stunde nicht so g^SeUieb waren, in dem reichhaltigen Ar- 
chive der St. Colnmba-Pfarre ein älteres Schatzverzeicbnif« vorzufinden, da» Kunde 
gXbe hinsichtlich jener reichen Schatze an kostbaren Gefilssen und («ewündenv 
die diese Kirche im Mittelalter Kesass, so sei es uns gest:<tt* t, an der Hand iin*<er» 
oft citirtcn OewährvTnnnTies Gelen im Folgenden daraiil' in k\]\/v hinzuweisen, weU he 
hervorragende Kunst- und PnichtstUcke der „thesmrus mver" der mebrtueh ge- 
meldeten Pfiirrkirche ebemata besaa». • 

Vor Allem zog im vonnaligen Schatze daselbst das Augenmerk auf neh 
ein grosses, in Silber kunstreich verfertigtes Standbild der heil. Columba; in einem 
Monile auf der Rrust desselben waren mehrere Reliquien dieser alten Kirrhen- 
patronin Kölns eingefasst. 

Eine andere kunstreieli ^rearheifete Ilienitliek vnn ^^ilbfr entliiclt clicnfnils 
mehrere Ueberbleibsel derselben .lungfrau und Martyrin. In einem weiteren IJeli- 
quienschrcine von Silber,«, der mit einem Kristall ven^ehlogseu war, erbliekte man 
Ueberbleibsel von der Domenkrone Christi. Ferner erwähnt der köbiiscbe Chronist 
eines grossen silbervergoldeten Reliqui^kastens, der in kunstreicher Ausarbeitung 
eine namhafte Zahl von werthvollcu Ridi(|uicn enthielt Demselben Heriditer^tatter 
zufolge mllssen noch mehrere l!eli(|uiarieu von werthvollem .Material und noch 
werthvftllpren kunstreichen .\usarbeitnngcn dem ehctnalisren Kirrber»^( Ii:if7.e zu 
St. riilund)a zur Zierde gereicht haben. Das Alles ist zugleieli mit einer ^'^rossen 
Zaid von kostliaren und turmschüueu liturgischen Geiässen uud GewUndern im 
Stnid«^ der Revolution versehwuvden. 
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Mittelalterliolie Kimitwerke daselbst 

SS) Krsme dmt AbtHrtaba, vwgoiaelct Kvpfer. I?. Jdirli. T«M XUII. Fig. $8 . S 
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8a. 

Kraiuiitödib eines infolirta ibtes^ 

Messing vergoldet mit silbernen Zieirathen. 

Hdhe 3B' s Ccntimct-r, Durchmt^ser d<'r KrUninu» 19';'i Centimeter. Schlue« des XV. Jahrhunckits. 

Vurlieijeude Krlliume emes Abbatial8tabet$ bietet ein interessantes Muster 
zum Belege dar, bi» zu welcher UeberfUUe der Form die Goldschmiedekunüt ^>geu 
BeUvM dea lOtlelalten aieli Tentiegen balle. Blee an dem untern Knanf seigt 
aidi aoeh ein boheres ardiitditoniBdies Oniameni An der danuAilaenden Kiünune 
dagegen iat ein freies Laabomament obne aOen «rchitektoniBeben Zwang zar An- 
wendung gcbraclit Oer untere Stab besteht aus einer glatten Bohre in ziemlicher 
Höhe, deren Monotonie nur durch einige KnHiife und Ringe unterbrorlien wird. 
Da, wo die Kdbre endigt, Imt der Ktlnstier einen polygouen Knauf gieuhsam als 
äockel angebracht, aus deasen Innerm ein At^t luit Laubwerk hcruufi^teigt und in 
einer Hundung ausmündet Dieser Soekdi eonsolenartig gebildet, zeigt sech» 
Flllchen von je zwei dnrebbroehenen und nüt Fialen gekiOnten IVideilagqileilem 
reiriert, welcbe gteiebsam ab Niscben, die in Süber daeKrtea StetuetU^en der 
Madonna, der heil. Katharina, de» heil. Johannes des TSufers, des heiL Petrus» des 
Jicil. Jolianncs und der heil. Marfrarctlia aulnelimcn. TV-lier diesen erhal>en 
aufliegenden Standliptlrchen erhebt sich in Weise eineb lierüberragenden Haldachin« 
je ein Überhöhter »Spitzbogen in Form eines Eselsrttekeuä, welcher durch euie 
Kreu^lome seinen Abschluss erbült Der Laubstengel, der aus diesem Untersatz 
oiganisdi beranewScbst, ist ^dchfUls im SeebseA gebadet und sdgt plattgedilickt 
im Dnrchacbnitt die Form eines Sbcmboids. 

Die Ecken, die bei dieser Form des Stengels auf der inneru und äussern 
Rundung entstehen, hat der Goldi^cliraied durch aufgclöthctc und aufgenietete Blatt- 
verziernngen , kunstreich omanientirt. welche die Komi von Krabben habeu, iu 
ähnlicher Bildung, wie die Spjitgotliik ihre Ziergieliel durch aufgelegtes Blattwerk 
belebte. Der Laubschmuck, welcher sich frei uud hucii authegend nach Aussen 
bin an der Rundung der Krümmung entfaltet, ist durch Jalien Tielfiieh beefaldigl 
und dwilwsise nbgeqmmgen. Die Plattaciten der KrBmme nnd «nf beiden Seiten 
auf den Eeken mit Tier ^ralftrmig gewundmien Cordons emgefasst. Zwiseben 
dienen Torslehmden 'nreanungsalrdfim aeUSngelt sich ein eiselirtes Laubomamenl 
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in Silber, in f^tarker, ;j^cliäuftf>r Vcrästoluntr, das au je ftinf Stellen durch vielfar- 
bige Steine iu grober F;u>sung untcrinuchen wird, die an diesem schmalen Rande 
wie Blumen hervorragen. Die Krümme nimmt eine regelmässige Ausrunduog, einen 
Kni» Uldend, wogegen jener aeehakantige Laubsteagd in einen Blmnenkdeli 
atumllndet, tod retchem BUttterwerk umgeben, aus welchem ein in Silber getrie- 
benes siteradea Standbildeben der HiromelnkOnigin mit dem gOttllehen Knaben 
herrorragt Durch einen flammenden Strahlenkranz getrennt erblickt man an der 
entp:e^-cnp:osetzten Seite ein gleich grosses, in Silber pcgossenes und ciselirtes Stand- 
bild einer heil. Martyrin, die mit pi^kröntem Haupte, eine Märtyrer- iind Siegres- 
paluie lialtend, den hintern iiaum als Stnndiigur völlig ausflllU. Die eine llnnd 
dieser Heiligen ist verloren gegangen, dessgleichen auch da» entsprechende Sym- 
bol; es Ittsst sich daher nicht mehr bestimmen, welche Heilige diese Figur dar- 
stellen soll. Da am Sodkel bereite die beil. Katharina und die beil. HargareAa 
vorictMnmit so ist es wabtsebdnlieb, dam zu diesem Gyklua der weiblidien Hdügen 
noeh die heil. Agnes liinzuzufUgen sein dürfte, welche die altkölniadhe Knnat 
stets mit Vorliebe im Verein mit den eben bezeichneten dargestellt hat. 

Wie aus der bereits früher anfrf^fiilirten gelehrten Ahhandhinfr unsere« seli- 
gen Freundes, des Abbö Martin S. J., niiber zu ersehen ist, münden die „currattira" 
vieler bischöüielieu Krummstäbe meiöteus aus iu ciueui Draehcn - oder Scblangen- 
kopf und unterlUsst der besiagte französische Archäolog es nicht, die symbolischen 
Grttnde anzugeben weswegen man bei den meisten Kmmmstftben der romaniaeban 
und gothisdien Kunatepoehe dieses Tbieromament an der aehneekenftmugsn 
KrOnune aolober Hirtenstttbe anzubringoi belieble. In der ^ifcnn Qotink ent* 
wickelte sidi an dieser Stelle statt des obengedachten Thierbildes häufig ("in 
Pflnn7onornfimont in Form eines Blumcnkelehcj», auf welchem wie auf einem Piede- 
stal, das Standbild einer Heiligen, meistens der Muttor rrottes detur faces", ah 
Relief zum Vorschein tritt. Dieser Blumenkelch, als i^asis benutzt, au» welcheni 
in der Kegel lialbtigureu hjcIi erheben, war namentlich in der letzten Hälfte des 
XV. Adursunderts in der Holaseulptur, in der Umiatnrmalerei und in der Knnst- 
sückerei ein bdiebtea HoÜt, nm ans aoleben BMthen emen znaannnenblngendaB 
Kreis vetsebiedener Heiligen ber vo r s proaaen an laaaen. So sieiit man aadl in 
dieser Periode den StammiMunn Jesse noch hinfig auf diese Weise gebildet, indem 
die Almen des TTeilandca, die Kfinige Israels, ans pflanzenartig gebildeten Kamen- 
kelchen hervorsprossen. 

Was die Technik an dem vorliefrendcn Abt.stabe betrifft, so hat der Künstler 
mit vielem Schwung und mit grosser ^'erstilnduis8 des Technischen dem Rotb- 
knj^br die zieriielmten Formen abgezwaugeu, die Uberhaupt das schwierige Material 
nur immer suMsst. Wenn aneb die Torhin besobriebenen Slatneitdien ao dem 
polygmien Sockel niebt den Fleiss eines gettbten Ciselenn bekunden,' so fenilfc 
doch das fein cisc Hrte nitz.ende Bild der Madonna in der Krümme mit dem rekAM» 
ängstlich behandelten Faltenbruch der Grewändcr und die minutiöse Ausarbeitung 
der Inrnnrüionstheile , dass die Goldsehmiedeznufl bei Ansfranpr des Mittolalten« 
im alten Köln eben so reich in der Composition, als auch zierlich und delikat 
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bei AuBtübrung der Details in ihren Bildungen zu Werke ging, wie nmu das ehcufallä 
an den noch erhnltenen MeiitMrwerken der berühmten GoldschmiedezUnfte der freien 
BeiehMttdte Angdmip imd Nttmberg gegen SoUiub da« MittelBlteis bewundert 
Tlnadit ans ein gewiaiee S^^gettU niehk, so mochten wir die Anfertijsinng dieeee 

Kninnixstahe» in die letzten Jahrzehnte des XV. Jahrhunderts versetzen. Ob in 
früherer Zeit der vorlicfrende Stab im Gebrauche der infulirten Aebte der altbertlhmten 
Benedictiner- A1)tci zu Deutz, in deren Reihe der bekannte Kirehonsehrirt-<tcIler und 
Oelehrte „liU[)ertus Tuitiensis" glänzte, sich befunden habe, waf,aMi wir nieht zu 
behaupten, indem uns kein mittelalterliches Inventar der Sciiätze der Abtei Deutz 
bekennt geworden ist, worin die ToriSegende t^surwUura** erwfthnt wird. De 
denalbe aicb jedoch in der Snoristel der ehemetisen Ablnkivebe beule noch toi^ 
findet, und Aig Tradition ihn aneh nie Stib der Aebte von Deutz beseiobnet, sq 
steht nichts im Wege anzunehmen, dass vorliegendes einfache „pedum" zum ge- 
wöhnlichen Gebrauche der Aebte der chemalifrcn Benedictiner- Abtei Deutz gedient 
habe. Möglich aber nicht wahrscheinlich ist es, da^s dieser biscliöfliche Stab 
bei der grossen Iranzösiachen Staatsumwälzuug zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
von bnigmfteii Iber den Bhein gebreebt und hier der Kindie zu Deutz anheim- 
gefidlen ist, me dies von einon Beliquenkistehen in Ennil von limogee (XIL 
Jahihundert) mebgewiesen werden kinn, des fiHher inido^ Seoistei der hea> 
tigen Pfarrkirche zu Deutz sich vorfand tind heute in die reichhaltige Sammlung 
mitteUdterlicher Kunstwerke Sr. Hoheit des Flirrten Carl Aatoli vom Eohenioileni- 
Signuuringen als Ehrengeschenk Übertragen worden ist 



84. 

Triakscliale des h* Heribert^ 

io Form eines Ciboriums» in Silber mit vergokleteD 
Ornamenten dngeftssL 

Höhe 36 Ccntimetcr, Durchmesser der Trinkschale 14 CmtiinetW. X. n. XV. J«]|rbandert. 

Dieses interessante Gefäss bcKteht seiner Form wie »einem Gehalte nach 
aus zwei der Zeit und dem Stoffe naeh sehr verschiedenen Theilen. Das jetzige 
Gefltas in den bereits ausartenden Fonnen der Spätgothik, dient nindich duu, 
in der tiefen Aushtfhlnag der Kuiipe und des Dedcels, die altebrwttrdige Trink- 
sebale, deren sieh» der Ueberlielerung nach, der heil. Heribert, Enbisehof 
von Köln, bedient haben SoU, zu bergen. Diese Trinkschale ist, wie es uns 
scheinen will, ;ni« Bnehsbaum angefertigt und mit dem Ansatz eines Weinen Fussea, 
AUS einem ötttck gedreht Dieselbe ist heute stark vom Wurm beschädig und 
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macht ihr vermoderter Zustand den Eindruck, ain ob nie in dem Grube des Ii. Lrz- 
bischoffls längere Zeit geruht habe und erat später aus demselben eriiobeB worden 
teL Dieecs einfiMheBeliltlterinHoteMigtBk^eoliddittudte 
in Sflber heimasnimmt; diese letster e iat toh dgenthttnlieberBeeeluiffBnlMit aai knt 
es den An8e1ieiii,ali eb dieselbe» der beweglichen silbernen Kuppe zufolge, frttber eine 
andere Aufbewahrung und Einfassung gehabt habe, zu welcher diese Kuppe als inle- 
prrirendcr Theil gehört habe. DicHclbeist nämlich in ihrer Ausbaut-huiip glatt {rehalten. 
Auf dem Bo(b>n derseibeu »ivht mm aufgelüthet eine runde Silber verf^oldete Hatte, 
die eine lües kwUrdigre Darntpllung' enthält. In getriebener Arbeit weht mau hier iiu 
13ruütbilde eine bi^-höhiche Figur, bekleidut mit der iului, der Gabul und dem l'al- 
Gnm, wie sie ein Ton dner endeni Halbfigor daiyeniehleB aenKch geräumiges 
TrinkgefilM mit einem breiten Fnsae mid Deokd in EmpAmg nimvit Ei le i wi nt 
nne kem»n Zweifel so uoteiliegen, daee die UebendebuDg dieses TridtjeHliim 
einen geschichtlichen Grund habe, und wäre es interessant onehzuforschen, inwie- 
fern die in diesem ciborienartigen Gcfässe eingeschlossene Trinkschale des heil. 
Heribert mit der ebenangedeutcteu Scene in Verbindung stehe. Eh will uns 
scheinen, als ob in dem Ueberreieher eine Kaieertigiu- zu crkenueu sei, aüfitihan 
mit dem Kaiüenuantel , der Krode und in der Hand den ::k^pter hulteud. Dtu 
Empfänger dtlrfte man alsdann als den h. Erzbiscbof Heribert selbst bezeichnen, da er 
auflH mit dem enbiseiiOllidhen Fslllom bdleidet ist und «ton «nswirto gewaadlsn 
bisebOilciien Krammtfnb tii^L AullUlend ist es, dnss wir bei Gelegenheit einer 
neuUchen sorgfältigen Beriehliguog des reichhaltigen Hildesheimer Doimwihitisi 
ein ähnMehe» schalenförmiges Trinkgefäss des heil. Bemward, bekanntlieh eines 
Zeitgeno!M*en des heil. Heribert«, vorfanden. Dasselbe besteht im Aeussern ans 
zwei si-hliessbarcii Hälften einer Kokiisnuss (?) and wird von reichen Einfa.'ssungs- 
Htrciten im romiuiist lien .Style giirnirf. Im Innern iht diese i iinkscbale zu Hildes- 
heim ebeufallti mit vergoldetem i>ilberbiech am^gefUttert und ^eigt voUkummea 
tthereinstiminend mit dem IMnkbediw des h. Heribert in der TIefo du getr i dwns s 
Bdief, darstellend in Halbfigur die brannte wSMfMim IhMdiU^ nlmUeh den EriOeer 
in seiner Henlichkell. fiel Besiefatigung dieser rdehvendeften und woUeihniteaeB 
Triuks( hale des grossen Bischofs Bemward zu Hildesheim hat es uns im Hinblick 
auf das äbnliehe Oefäss des heil. Heribert zu Deutz scheinen w^oUen, als ob im 
Mittelalter die Bisehrtfe im Privatgebranche, sowie «ttcb auf grOesem Belsen sich 
solcher Trinkgetässe hautiger bedient hätten. 

Wati die Compositiou und Draperie der Gewänder betriÜ't, so scheint xam 
diese getriebene dgtirale Darstellung, in jdemlich roher Arbeit, dem XL Jahr- 
hundert ansugehVren. Offenbsr Ist es» dass dieses auf dem Fnsse anii|;allNhele 
getiiebeiie Bildwerk ehemals eine andere Bestimmung hatte, und spller, iieB> 
lieb ungesdiickt, hier angebracht worden ist. 

Besondere Aufmerksarakmt verdimit der änsser>t kunHieioh gearbeitete 
Rand, eine geniale Verbindung von romanisrbem Lanliwrrk, an welchem jew 
Ferlränder und Fruehtbildnngen von Knlbeercn hervortreten, die den reiebHten (ie- 
staltungen des spätromanischen ötyles, in dem eraten Vierth des XUL JahrhnndcrtP 
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von der Archäologie heute all^mein yindicirt werden. Diese technisch äusseret 
gelungen ausgeführten Ornamente der spätem Romantik renrnÜmi einen fein ge- 
bttdeten Oeschnuek» nad den getthten Büchel einee Mdeteis, wie er um an den 
Detaillbnuit dea DniklliiigeBaelirenia eiilgegem ri lt Die Kuppe mit diesem Bande 

ediiebt sich ein in eine etwas umfangreichere Trinkschale, im Halbkreise ausg^ 
rundet, welche dazu dient, die Trinkschale de«h. Heribert von Buxus in ilircr Hnhlung; 
aufziinchTnon. Durch das Kinsrliieben der ebengedatlUf^n Kiqipc in das gfithische 
Gefiiss, wird natttrlich die eben onviUinte Kcliquic unsiclitliar freinaclit, und ver- 
deckt. Um jedoch i\m im Innern aufbewahrte Trinkgefäss alt» iieliquie 2U Tage 
treten n iaewm, bat der GoMsofamied dei XV. Jokrhunderta die XoflMi» ritbeme 
Trinkaehale an vier Seiten kfeiiAlratig dwrchbroehen. Diese areUtektoniecli h Jw 
giftimUn Dntciilirttebe «ind iienle mit einer rolben ttugemvateiten Taffetseide 
hinterlegt Die sUbemvergoldete Einfassung^schsde ruht auf einer runden Console, 
welche nach untenhin mit einem Kamm in frotlüschem Laubwerke umflochten ist 
Aus dieser freistehenden Guirlandc ragt nach uutenhin, zu einem breiten Fugse 
blattweise sich entfaltend, ein Laubstengel hervor, der aus dreieckigen Rippen 
▼on acht verschiedenen Blattnerven kunatreich zusammengeaetit ist» und awsr 
entwieiiehi sieb sa diesem Slllnder seeba BlatWiele in Silber naeh imtonhin sn 
einem breiten Bosenblatte mit aufgeseliter, ansgesehweifter nnd «herliOhter SpHne. 
Die viw andern Blattstiele jedoch, die nach oben kantig bemrtreten, und zuiam- 
inen verbunden, den StHndcr i\oA Gcfiissrs liildcn, sind verfroldcf, mit einer kleinen 
Gnivining belebt und forniircn auf dem Fusstheile ein länglicheib oben ausgerun- 
dele» Blättohen, woiiun h die vier Ilosenblntter auf eine zierliche Weise getrennt 
werden und so eine j^t-tuilige Vielge«taltigkeit des PcdabtUckes erzielt wird. 
Aneli der liemlieli breite Band des Gdkmes entbehrt des Ornamentes nlch^ und 
aeigt sieb faier in kleinen Quadratuien das bekannte gothisebe Nasenwevk. Unter 
tliesem Rande befindet sich ein zweiter silbervergoldeler Rand, der ziemlieb breit 
und glatt gehalten ist. Besonders reich, in den Formen der SpHtfjothik pcstaltet, 
ist der obere Deckelverscblus'^ de*^ nef-isses, das in Weise einer Halbku{j:el for- 
rairt ist. Der Süssere Rand im Durohmesser von 15 Centimetcr findet naeh oben- 
hin einen reichen Abschluss durch ein ä jour gcliaitcncs, guthi^ehes Blattwerk, 
vrelt^es bereits die Formen der ausartenden Gottik dentlidi erkennen Hast. Von 
diesem befcrtnenden Laubgenma ans eAeben sieb vier emamentirte ßtreiien, 
4ei«n FHdien in der lOtle mit dnaehie& FsrieB b^netst ist. Auf diesen vier 
Blndem erblickt man als Abeehluss und Bekrönung des Deckels vier l^lndthttrm- 
ehen mit einer Boknmun?: von Zinnen und spitz ausmündender Bedacbung, die 
nach vier Seiten liin ein Picdestal flankiren, das krcistonnig anfreleprl ist, und auf 
seiner obern platten Flilebe eiselirte Ötatuettchen verschiedener HeiHgcn zur Ansicht 
treten läast. Das eine stellt die Madonna mit dem Kinde vor, die beiden andern 
tNlwiaett den h. Ersbisehef Reiibert von Eoln und den Kniser Heimieh den Hei- 
ses badKeb darstellen an vrellen. Das vierte Standbildeben fehlt beute. Es 
-UHleiffegt keinem Zweifel, dam das vorliegende Gcfjlss nicht als Cihorium ange- 
ifttigt worden ist, sendiira als Oettss sur Auüaalime und Aufbewahrung jmwr 
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oben erwähnten Trinkschale von Holz, denen lidi der heiL Heribert wehiiflwiii 
lieh auf seinen Reisen naeh ItaHen, ata Freund «ad BeOgeber Otto HI» bedient 
heben mag« Die Han|itibeBtandUieile des jetngen Trinkgettaiee in Fenn eines 

Ciboriuuis, wie me eben beschrieben worden sind, rtthren offenbar aus der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhuuderts her, wo die kölnischen Goldechniiedemcister ihre 
Formen schon freier in orameutalem btyle zu bilden begannen, und sieh von einem 
architektonischen Zwanpre nicht mehr so sehr beherrschen liessen. Die {?anre An- 
lage des Futides sowie de» Deckels in seinem eigeuthUmlicheu breit gezogenea 
BUitteieebnittfik erinnert an die Hbnlichea Fonngebaneen der berObmlen Angs^ 
buger Goldacbnuedeninft, sa Ende den XV. Jabrbnndeita. BaneAamwenfli ist 
es, dasa an dem vorliegenden Gefässe, sowie n den meisten kirchlichen Qeilllk- 
schaflen aus der Mitte des XV. Jahrhunderts, sftmmtliche Flächen in Silber ange- 
ferti^ . wuhiuf,^egen alle onuunentale AnsiUie und Venieningen ians« ver^ 
goldet worden sind. 



81» 

BisehSflicher Hirtenstab. 

Die obere Ausbiegung in Elfenbein. Der Tradition nach henrährend Tom 
heiligen Heribert Erzbischof lu Kdln. 

QMMitd längt lU Gmifawlir, frÜHte Aasdefanniig dv «Ina TTilmM I4'A OMll«it»i> 

X. Jahrhundert. 

Unter den bij^chöfliihen KrummgÜiben, die sich heute noch in Europa er- 
halten haben, nimmt unstreitig das vurliegende altehrwUrdige bischöfliche „pedum 
pasCoraie" eine der hervorragendsten Stelleu ein, nicht nur hinsichtlich seiner 
Mhmittelalterlidien Foim, sondern auch In Rücksicht auf seine merkwürdige 
hOehik origfaMlle toehnlBdie BesehaMidt Die gau« Imaere Fenn und De- 
sohaffmhdt desselben erinnert deatUeh an iB» früh ohristlicbe Fonn dcf bisebitf- 
lieben Hirtrastilbe, die heute noch vieUndi In der grieofauNdien Kiiehe eine doppelte 
KrUmmun§r nach beiden Seiten erkennen lassen, und im Acusscm der Gestalt 
eine» griechischen T nicht unähulitli sehen. Die treffliche AbhHndlunp des ypt- 
storbenen Abbö Martin in seinen „Meianges (Fareheohf^w" verlireit* t sich weiiijuiüg 
Uber die geschichtliche flntwickelung und Gestalt dieser <kiicru Bischo&stabe. 
Aneh werden in den vielen ZeiebnvQgeh melnwe blnunen in BUftsbeinin AMdl 
dnngea nachgewiesen, die ndt der iFeiUegenden EIÜBnbein-Seidptar AehnHeKkidt 
haben. Um nieht bereits Gesagtes zn wiederholen, verweisen wur hier im Vorüber 
g^en auf die gredicgene Auseinandersetzung des gelehrten französischen Archäologen. 

Der eigen türbe Stab in einer iJlng^e von 130 Centimeter Ijat die Ausdeh- 
nung, Farbe und Beschaileuheit anscheinend eines Bohres; bei vHher&t Untersaebiwg 
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liesscii sich über (loutlich Hol/.iua.sern erkeuiieu. Wir sind nicht in der Lj^re ^nauer 
aiigelieu /.u koouea, au» welcher Holzart der vorliegende Stab augefertigi wurden 
ist Wie M ami s^eioeik ivill, ist dendbe ab primitiT xu der obeni KrOmme 
gebOtend m betmeliton. Dendbe iik glatt gehalten und unten mit einer BttdiBe 
ah Sehhise versehen. La «einer obem Atumttodong ist dieaer Stab von einen 
silbernen AbschluHge umgeben, der in seiner gröä«ten Länge von 4 ','4 Centinieter 
nach unten hin vier im Dreieck ausgezackte Spitzen zeigt, in denen sich hciito 
noch in seharfen Gravirungen nielUrte Darstellungen deiitlicli erkeuneii lasneu. 
Zwei dietter Ecken dcM Beschlages sind ausgefällt mit dem Bildu der drei Frauen 
am Grabe, denen der Engel veilLllBdet: t jnma rw U et mm «jf Aie^. An der aii- 
dinn Seite, dieier Aoferatehnngaaeene gegenüber, hat der SttnaHer den Hoaietit 
des Herabeteigens in die Unterwelt, in welcher der Herr den Seelen der Gerechten, 
der Schrift zufolge, den Abschluss des Erlösungswerkes aniLUndigt und die Thore 
des vcrscMitssoDen I'aradicses Ofiiiet, angebracht. Auf dem nur wenig: vorspriiijren- 
dcn HÜlirnieii Handc, der den obem Stab kreisilöniiig abschlicHst, liesit man in 
trUhruuiauisciier M^uskelscluriit folgendes Legendarium : Retiquiae Sanctae 
JUerai H aanetf Ckriügpkarf. Ana £eaer eiagraviitaa loiehrift Beat ridi aho 
dentlieb entodunen, daea im Innero dea UaohOfliehen Stabea, dem Gelmmehe 
4ter Seit gemSaa, fieliquien TeneUoeaen <»aren. Wahmhefadidh befiuiden die- 
selben sich entweder unter dem aflberoen Beaehlage oder in der inneni Hohlun^^ 
der obem Krümme von Elfenhein, zu deren Beschreibung wir jetzt Ubergehen 
wollen. Di^er obere elleubeineme Auff^atz des Hirtenslabes besteht, ähnlich 
einem Antoniuskreuze, als Nachbildung des griechisclien Buchstabens T aus einem 
verlängerten Langbalken und einem horizontai darttber gelegten Krcuzbalken ohne 
Ko|ifttllelL Diese acnlptiite Arbeit in BUtobem zeigt in ihrer Cemposition und 
andh in ihrer teehnüelien DurehfUbmng Spuren dnea hohen Alters, wie de 
den Elfenbeinsclmitzarbeiten aus der byzantiaiaehea Ejpoche vor dem X. Jahrh. 
eigenthUmlich sind. Die hildlicheii Darstclhinsren , welche sir)t m( beiden Seiten 
der KrUimne dieses Stabes beHnden, der in seiner Form einem KrUckenstock 
nicht unälinlich i>ieht, sind t'Uglich im Zusammenhange aufzufassen mit den 
figürlichen Bildwerken, die auf der silbcraen Einlassung des Stabes niellirt, 
eben aagefthrt worden sind. Han erbllekt nlmlieh auf der einen 8dte als 
Baardief dargeetellt in alter l^vantiniaebar AnfRuaingsweise die Kreuxigung des 
Heilandes. An den beiden Querbalken befinden sich rechts und links Abbildungen 
der beiden ILiupfn^estirue, f^onne utuI Mt»nd, die Iteini Hinsclieiden des Herrn der 
Schöpfung' ibr^n Schein verhirea. Diese Darstellung der Haupt;:e*itirnc des Him- 
mels*, diu sds „phmyentf's" als allcjrorische Figuren dargcbtullt, ihr Gesicht ver- 
huiien, fehlt bekauutlieb niemals bei uualo<;eu bY^autiniscben Sculptureu, welche die 
Kreuatgung danteHeD. An dem Langbalken des Kreuaee lu bdden Seiten des 
Oekreuaigten bat der Künstler die beiden Figuren der Pasaieni^ropi>e, Johaanes 
und Maria in Halbfiguren anzubringen gewusat Auf der Kehrseite des Stabes hat 
der Sculpteur eine zweite Scene zur Anschauung gebracht, welche bei mittelalter- 

itehen kivohlichen Bildwerken sehr häufig wiederkehrt, nimlioh das: „«t itertim 

s 
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ventvru* est cum glon'a". yim erblickt uämlich liier ebenfalls in halb erhabener 
Arltcit (Ion Hciliind sitzend auf dem KofrciiboL'on . wie er zum zweiten Male als 
liichtcr wiederkehrt, urugebeu von Kinrrln. Diese Darstelluflg, von altem f^hrift- 
stelleni, wie frtlher schon bemerkt, „inajettas Domini" genannt, hat leider durch 
den Zahn der Zeiten w telff gditten, dM» von der F^ur des HeUeiides nur 
nodi dunkd die Unmase eniditli«li tiiKL Auf dem obem Fladilhefle ^Ueaet 
bnchSflieben Pedum» sdgt neh ftbennsl eine mMfcwttrdige Scalptnr» die aioh 
auch an dem sogenannten Lotbarkreuze in Aachen, doglelehen an itteren IgnaiH 
tinisclieii Jiildwerken häufiger vorfindet. Aus Wolken heraus ragt nämlich, von einem 
gekreuzten Nimbus umprebeu, lierror die Uand Gottes unmittelbar Uber dem Haupte 
des Gekreu/igteu ; eine ältere griechische DanteUangsweise. Diese «segnende 
Rechte galt schon im Frtihmittelalter «It Sjmbol für die erste Penon der Gelflieit, 
den Vater. Dieselbe w«st hin auf den Sohn mit Bcragnahme anf den S|inidi : 
Jde Bit ßHn wmu dUeeUi», m fw mOU «oa^bmtl". Die beiden Bondiingen 
des Stabes auf beiden Seiten lassen auf jeder Seite dentlicb den geöffneten Rachen 
eine« schön stylisirten Löwenkopfes erkennen, der zweifelsohne an dieser Stelle, 
unserem Erachten nach, einer HjuiboH^rlien Deutnnjr fäliif; und in Beziehiwg zu 
»etzen ist mit dem königlichen Lüweu vom Stamme Juda, dessen Sieg Uber Tod 
und Hölle durch die dabei befindliche Kreuzigung angedeutet ist Die Löweo- 
kOpfe treten zieifieb wi beMen Seite» ans einer Laubeisfimranir berr«r, deren 
Bl&tterwerlL in ilirer Fonnation deutliob an das grieehische Acantfivsblatt erinoeit 
Die Mähnen des LttwenlLi^es adbst sind als Planzenornamente stylistisch 
reich beliandelt und rcifrcn jene rifrenthllmlichen charaktenstischen Bandvcr- 
8cbling:ungen, mau sie in Miniatunverkeu der «filtkürolingißchen Kunstepoche 
sehr häuög anzutreflen gewohnt ist. Leider bat durcti eine starke Friction während 
80 vieler Jahrhunderte die Elfenbein -Sculptur dieses Stabes bedeutend gelitten, 
so dass viele dieaw originellen Ornamente undeutUeb geworden rind. JEa Fol^ 
eines Fidles in früherer Zeit ist es denn aneh gekommen, daas beute leider der 
eine LSwenkopf abgebrochen Irt und deswegen mit der Doppelkrttmme mittels 
einc>< pilbcnien Umfustsungsringes in loser Verbindung steht. Auch scheint nach 
untenbiu der merkwürdige Stab ziemlich verkHrzt worden zu sein, so da>is man 
sich heute wohl sehwerlich noch eine ricbtifre VorsteUuug: von dem chcinMli-on 
Umfange der Elfenbeiuticulptur macheu kann. Das aber dUrile jedenfaiiä lest- 
stehra, dass die FOsse des Gekienzigtttn mit dem t^n^yedanrntm", so wte ^ 
beiden Nebenfiguren Johannes und Maria, die heute nur sor Illlfte eiaicktlidi 
sind, ehemals in ihrer Ganzheit unverletzt au Tage traten. Noeh erttbrigt es, em 
Näheres hinsichtlich der Zeit und des Landes anzugeben, dem vorstehende 
seltene Sculptur ihre Entstehung /n verdanken habe. An« allen Details '^rbeint 
es als ziemlich begrllndct hervor/ugeheu, dass dm \ mi liciri iulf eigenthllmüche 
Sculpturwerk aus der Zeit des heil. Heribert herrühre. DatUr legt auch noch 
ausser den vorhin angefühltem ohankteristisehen Eiaiebihellen «Ke Fom der 
Bachstaben, um den untern silbernen Band, dentlieh Zeugnias ab. Dieselben sind 
alinlieh nieht in der an^sepitgten leicht kanntUehen Formation der sputramanfaphen 
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Kunstepoche gehftlteik, wmdeni leigeu noeli den Ghankti»- ond Tjpua der 
spStrQinudieii Undallmelisteben, die Iiib in Splltxdt KtroUnger» vom dts- 

sischen Rom ausgehend, sich traditionell arhalten Iwtteii. Was da» I^nd anbelangt, 
dem (rR'se> Rasrclicf in Elfenbein seine Entstehung zu verdanken hat, so dürfte 
es wohl nicht als eine zu ktlhne Hj-pothese angesehen werden, wenn man annähme, 
dasii St Heribert, der traute FVeund und Rath^ber Otto"^ III., des Sohnes der 
Tbeophauia, diesen Stab au» dem Laude der grieeiiisch - traditiouelleu Ell'eubein- 
Mulptor, aus IteUeii, dem GxosBgrieelieiilKiid des Bjjnantinen, mit heimgebracht 
habe. Beknmtlieh führte der treae Heribert die Leiche des fllr das Seiefa lu Mh 
vefstarfaenea Fretmdes mit sammt den Ueichskleinodien, welche der sterbende 
Otto seiner Obhut Übergeben hatte, aus Italien mit «her die Berge in die d' at-ehe 
Heimath und hei^rub ^ie an der Seite des gioüöeu Kaisertteldm Karl in der 
Ftialzkapeile zu Aachen. 

Kbeufallä dürfte eine andere Annahme berechtigt erscheinen, dass nämlich 
der hriL Heribert diese« fremdartige in Oeeidoite seltener voKkemmende Eanst- 
«eik TOn der Mutter Ottols HL» der kunsUiebenden grieehisehen Eaisertochter 
Thei^liania, nun Ctesehenke eihielt, die dasselbe durch griechische BeinscImitEer 
habe anfertigen lassen. Dagegen dürfte einer dritten Hyp<jtlicse weniger Gewicht 
beizulegen »ein, die dahin j?ing:e, die in Kede stehende „curvatura" könne >ielleicht 
als Meisterwerk der Sculptur in Elfenbein betrachtet werden, das aus der Sehule 
der kunstgetlbten Beinsehnitzer herrühre, die der grosse Kschof Bemward von 
ISUash^ um sieh Tersammrit liatte. Dsss ausser heute noch in ffildeehefan 
«rhaitenen Kaastwmfcen in edlen MetaDen auch Seulpturen in Elfenbein 
in den durah den heil Benward in Hildesheim gegiüideten Krastirark- 
sttUten angefertigt wurden, läset sich unter Anderm folgern ans dem Vorfinden 
einest Üusscrst reich in Elfenbein L'o*<'hnit7ten Wpibkesselehens „ms Imfraft^', das 
kUralicli erst bekannt geworden ist und der Inschrirt zufolge dem Kaiser Otto III. 
durch seiuen Erzieher, den Bischof Bernward, als Geschenk Uberwiet^^n wurde. 

In den oben erwähnten Milmget ttAreMoiogie , Tom* IV, pag. 175 — 356, 
werden b Abliildnng und Bescfareibm^ eine grossere Zsbl lQt«rer biseliOllieher Slibe 
mÜgetlrail^ unter aadeni aneh stdeim, die nach lidden Seiten eine Krümme seigen, 
wie der vorliegende »le^rio Sl. Heribert!^'. Eine solche der vorliegenden sehr 
Uhnliche „rurratura" fanden wir ebenfalls in Elfenbein geschnitzt, aus dem XI. Jahr- 
hundert herrUlireud, in dem städtischen Museum /.u Kouen, und existiren auch vou 
derselben AbgOsse in Gyps, wovon wir einen besitzen. 
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Reliqwensclireiii «les lieiligci HerikertiSt 

mit reiche» gelricIxfUMi und emailliiieii ArkeiUui. 

Linfc IM 0«ntim., Höht 63 C«iitim. i Millimet,, Kreit» 42 GnitÜB. 5 MiUimeter. XIL JaliiliaBdnt 

Grofs ist die Zdil jener Siteren ebratliebett HaiisoieeB» die «u der Gluir 

periodc der kirchlichen Güldschmicdektinst, dem XII. Jahrhundert in der Kmdiöcete 
Köln sich bia zur Stunde uoeh erhalten haben. Diese unifan^Tciclicn Kcliqaien- 
schreine zeichnt n si<*h iiu i^ti t « durch einen Kcichthuui von getriebenen Arl*eii«»n 
und Reliefdarstclliuigeii aus. An vielen den»elbeu treten mich znr weiteren Aus- 
schmückung eiuaillirte Arbeiten zu Tage, wudurch diei^eu koi»tbafen bchreinwerken 
ein lencktander FMri»«upeiclitiNim verliehen wird. Eiasig alMr in «riaer ijrt und 
oline Piiallele unter den ttbngm giMaeren Iteli<|ttienecbreiaen der EndiOeeM 
Köln steht JencB unvergleichliche Scliretnwerk da, das Iiente noch, an primitiver 
Stelle befindlich, die Htcrblichen Ueberreste einw der augfezeichnetüten Kölner En- 
biscliöfe, des h. Heribert, des Freundes und lliitligcber« Otto'» III., birj^t. Dieser 
kiistbare Schrein verdient von Seiten der christliclien kunstarchäologie dti«>wegeu 
eine besondere Beachtung, weil derselbe mit grosKartigen und technisch ge- 
lungenen emaillirtea Daiatellungen anfr Beichate ausgMtattei ist, wedwth die 
gduneb- und EmaillLllnste des XII. JahrhunderU auf der Htfhe ihrer iatheliBehen 
uad teebiiiadieB Enliricl(elang gekttinadebnet werden. Hinlichtlidi der WünXlg" 
lichkclt dieser vielen emaillirten Arbeiten, wedurch die FUkihen den St. Heriberte 
kastens gehoben und belebt werden, tragen wir kein Bedenken hier die Behaup- 
tung aufzustellen, ihins von allen Schmelzwerken der romanischen Kun8tep(*che, 
die sich dieseitä der Alpun aus dem Strudel der Kevolutionen gerettet haben, die 
emaillirten Phtten am 8t HeribertiMMshreiae an Deuta nnmittelbar die nächste 
Stelle einnehnnen naeh den unTeq^eiehliehen Sehmeli- nnd Nielloarbdten, die dea 
segenannten Verduner Altar in Kloetemeobmg bei Wien, ala daa groeeartigrte 
und bedeutendste Meister-werk der E^muUeurs aus dem Schlüsse des XD. Jahr- 
hunderts, zieren. Nielit allein die vielen ügUrlichen Emails, Kondern auch 
die mei^'terhal'ten und ziiblrcich getriebenen Arbeiten, die di»» Flädien des Reli- 
iiuienschreine» zu Deutz bedecken, wtlrden, fUr sich allein seiion betrachtet, der 
Ruhestätte dee b. Heribert einen bedeutenden Vorrang unter den Monumenten 
der religiösen OoldecbmiedekunBt des Hittelalters sichern. Es zeigen idlmKch die 
vielen mit grosser techniseher Fertigkeit getriebenen ornamentalen nnd figunloi 
Bildungen, dat^tt die rinldseliniicdc des alten Köllig in jenen Tagen, die Fabrik 
und die kalte Maschine da» Pressen, rräfren nnd ^itanipfen noch nicht der freien 
Hanilarbeit als Hivalin entgrefreugefuhrt hatte, da.-; „optfs firoductile" nut einer 
grosticu Leichtigkeit und Siehtiheit zu handhaben wu.*iiiten, wie sie heute nur noch 
wenigen Meihtem im Fache des Treibeu.s zu eigen sein dlirt'te. 
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Mach diesen «Ugemeisen VomaMenduogM Uber den hohen arttetifleben vaaA 
teehniflehen Werth des gedachten Bdiqiuenflchreineft, lei hn Vorbdgehen be> 

merkt, daas die äu^gere Fonn und Grösse desselben »ich wenentlich von den 
öbriK«! äbnlicben Schroinun unterscheidet, die in külniKcbeu Kircben noch inebr- 
tiicli ;nisre troffen werden. Es f»tellt nllnilich der vorliegende Ilcliiiuieuschrein in 
seiiieiii kuDstreiüben arcbitektoniHcli gegliederten Aufbaue dat> I^ighaus einer 
Basilika vor, ohne Kreuzaolage an den beiden schmälern Kopftbeiluu äacb 
gegliedert absidüieBet. Die beiden Langaeiten sind abweehidnd mit getriebenen 
Bildwerken der Apoetel und abwecheebd mit den emaillirten DamteUniifen der 
Propheten ^'czicrt. Die Flächen der schräg ansteigenden Bedacbumr leigen im 
reichsten Farbenschnmck in grossen Medaillons emaillirte Uildwerk«, vorstellend 
einzelne Begehcnlioitcn ;uih dem Leben jenes Erzbisrhnfs, dem die Pietiit der 
Vorfahren bei »einer feierlichen Kanonisatiim diese kustburo Ruhestütte anlertigca 
Hess. Die beiden schmälerea Kopflheüe des Keliquieukastcns zeigen in getriebe- 
nen BHdweiken dm h. Henibert, flmmend unter den seligen Hiirnndtebewohnem 
gieicheam in dem Momente, wo d«r Hdkad »i dem mhenliditen Diener das 
„euge s§ne bome et ßdeHt" aossutpfeehen acbeint 

Da un« in den beiden fotgenddi Lieferungen dieses Werkes noeh die Be- 
Kcbreibung ähnlicher Reliquiarien in verwandten Omamentationen und in gleicher 
Gestaltung, wie da« vorliegende sie iuifvvcist. obliejrt, nnd wir bereits Gesagtes 
später noctuiials zu wietkrholi u betlirelitei», k<i dürfte e« gerechtfertigt erscheinen, 
wenn wir hier die LiklUrutig der vielen Inschriften und Bildwerke wörtlich folgen 
lassen, die von einer andern aachkundigen Feder boreits finher erschienen ist 
Es gebührt Dr. Heuser, Plrofessor im hiesigen enbisehVffidien Seminar, das Ver- 
dienst, dass er snerat im Organ filr duistüche Kiinst*) die Lesung der 
vielen cmaiHirten InschriAen an dem St. Heribertsschreine richtig fixirt und 
historiKch tiUlier hcpründet und darfi^clegt hat. Indem wir den Wortlaut dieser 
historischen und sachlichen Erläutenmpeu folgen lassen, bescbrsiuken wir uns 
darauf, 7.um behliiss noch einige allgemeinere technische und artistische Be- 
merkungen hinzuzufügen. Die eine vordere Schmalseite zeigt, in hocherhabener 
Arbeit, die Mutter €fottes eitaend nnt dem Jesusikinde auf dem Sehoosse, su jeder 
Seite einen Enget, darunter die Insehiiftt „Pbna «oAcA» m» nottam f«s« äMr 
JBoae", So Hess mau ihn im Tode zu den Fussen des Bildes der Mutter Gotfess 
rohen, der er im Leben su kindlich pedient, der zu Ehren er ein MUuster zu Deutz 
erri' htet und zu Kl)\u die den Aposteln und ihrer Königin geweihte Kirche neu 
gegründet hatte. Auf der entgegengesetzten Seite des Schreines ist in frleicher 
Arbeit der heilige Heribert selbst dargestellt; zu seiner Seite zwei Figuren, welche 
die UebersehrHI als die von ihm uniertrennHdhen Genossen beseicfanet: „Hm 
pramd Chritti vitM socia» koMtlt*. Diese beiden Figuren nnd durch die nelwn> 
bei befindlichen Worte, die eine ab „CSIerAM'*, die andere als „HwnüUta»*', be- 



*) VirgL Nu. 19 und 20 des „Orgut't Air christliche Kuiut" von Fr. BKudri, im Oct 
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zeichnet, w«'Iclic Tugenden auch in der Tliat in dem reichen Kranze seiner Hei- 
ligkeit besonders henorstrahlen. l'^eber seinem llauptc erblickt man in einem 
runden Medaillon das Hild dessen, dem der Heilige mit demUthiger Liebe in 
seinen Brüdern gedient hat; die linke Hand trägt ein Buch mit den Worten 
„Kyo »um, qiti sum*\ die rechte ist segnend Uber St. Heribert ausgestreckt, zum 
Zeichen des grossen Lohnes, den der Herr seinem getreuen Knechte auf Ewigkeit 
verliehen hat. 

An der unteni Langseite sind, wie schon bemerkt, die Ajjostel dargestelh 
und zwar in sitzender Stellung; jeder hat ein offenes Buch in der Hand, und die 
auf demselben vertheilten Artikel des apostolischen (ilaubensbekenntnisses stellen 
sie als diejenigen dar, welche die frohe Botschaft des Heiles zur Erleuchtung un<l 
Beselignng der Welt aller Creatur verkündet haben; wahrlich ein passender 
Schmuck ftlr den Schrein eines so apostolischen Bischofes. So folgen «ich an 
der einen Seite die h. h. Petrus, Andreas, Jacobus, Johannes, Bartholomäus und 
Thomas: an der andern Seite: Paulus, Jacobus, Phili))pus, Matthäus, Simon und 
Judas, lieber den Aposteln zieht sich eine l'eberschrift hin, nämlich goldene 
Majuskelbuchstaben in blauem Email, welche die Wirksamkeit der Apostel, und 
somit auch die ihres treuen Nachfolgers, des heiligen Heribertus, nach ihren ver- 
schiedenen Richtungen, als erleuchtend und (rnadc spendend und die Gläubigen 
regierend, in folgenden Versen darstellt: 

Ht'r fontes IlfUj, sunt hic panes duodeni 
Hir qui Jacob species, sie tot lapides radiantcs 
Ordinf bisseno, virtutis doijmate pleno, 
Fu/get apostoUcus perfulca metalla senatus: 
Xempe rigans, satians, tenebraruin devia t^itans * 
Iste Si/on Molidal, quam terno robore quadrai, 
Sirque Dei trini per bis duo c/imata mundi 
Vrra ßdes per eum longum ßrmatur in aevum. 
Die quadratischen Vertiefungen, in denen die Apostel sitzen, sind durch kleine 
Pfeiler gebildet, und auf diesen finden sich in Email vierzehn Propheten darge- 
stellt, au deren Spitze man David und Moses erblickt, vielleicht mit Beziehung 
auf die auch in dem h. Heribertus verbundene geistliche und fürstliche (TCwalL 
Auf David folgen: Isaias, Zachariiis, Ezechiel, Habakuk, Oseas und Sophonias; 
auf Moses: Daniel, Jeremias, Malachias, Nahum, Joel und Arnos. Jede dieser 
\ierzehn t^guren hält eine geöffnete Rolle in der ILind, die, nach unten sich ent- 
faltend, eine Stelle aus ihren Schriften enthält, welche die Wirksamkeit der Apostel 
schildert; zugleich wird gerade dadurch das schönste Lob dem b. Heribert crtbeilt. 
Wir lassen diese Stellen hier folgen, bei einer jeden den Namen dessen anzeigend, 
der sie hält. 

David: /» omnem terram exiwit sonus eorum. 
Isaias: Quam speriosi pedes evanijelisantiitm pacem. 

Zacharias«: Isti sunt Jilii o/ei splendorum, qui assistunl dominatori uni- 
rersae terrae. 
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E7.('<-biol : C oftffreffaho ms de populu et aäuHol/o de terrii. 

llabukuk: Justi in Jide xun rtWtit. 

Oseas: Teuiptu requirendi dominum cum cetterit qui docebit vos fu^tUium, 
Sopbomas: Ik^ to» i* nma» et ät ImUkm «jm^w geniihui. 
Anf dtr «ndeni Seite t 

Moses: Sancti en'tü, fmn et ege emetut mm. 

Daniel: Qm adjtutäkm enidiua nmUee puui «Ce//ae in perpetiut eeta^ 

näele», 

Jcreioiati: Dabo vobis pnxtorem juj-tn cur mfuin. 
Malachias: Orietur vobis timentibiu nomen mmm sol Justitiar. 
NahviD: Eeee super mmit&iu fein evangeiüumtu et tammtiantis pecem. 
Joel: JFVlfin ^m, laetamM ht dommo quia dakit wUe doeteret jtuütiee, 
Auhm: Et otMcUmi de ßUe «erilrir m profkelee H de Jueenihu vetlris 
naxaraee*. 

Auf aie beideheii «ieh die Vene, die am anteni Bande den Scbrein iini- 
siehen: 

Patre» leyaies, virtute viri speciales, 
I.ptjis tfoctares, jtistitiae monitnreit 
Xubc sub ubseura praecoynoscendo Jutura, 
Quem praeOeemmt, Ouritti regmm miemenmt, 
(Jtteai ^elPMreAflriMi feaertfM ettr^e ereatuTt 
Orde fra^eterum fmeeogu* wtidnaUtt 
Christum eeidmm, wäeeque Uetum ngtarwit 
Uostem etttamm, veterem eulpam cacuari. 

r.elicn ^vir nun zu den zwJVlf Darstclluiifrcn der beiden d:u< Dach büdcnden 
Langseiten Uber. Sie sind nnf runden Medaillons in Eniuil au^^ri nihrt und fUhreu 
unn (iie Hauptereiguimte im i.efien dct< h. UeriUertuB vuu der Geburt bis zum Tode 
vor, und zwar die sechs ersten in der Weise, dass jedes Medaillon, durch seinen 
HatlmieaBer gelheOt, swd Oantollangen entldüt; um jedes Bild Iftuft «ne ans 
zw« lateimBdiM) Hexameteni bestehende eridlraide loaohxift: 

1) Die Oebmt 8t Beriberfs. 

Der h. Heribert^ der. von so vielen Tugenden rtraUen md so Viele auf 
dem Wege des Heih erieaditen sollte, wurde gleleli bei «einer Geburt dnicb 

eine besondere Be^piadigung ausgeseichnet Wunderbarer Glanz erftülte das 
Zimmer in der Nacht, als er geboren wurde, und zu fcleicher Zeit trUnmtcn sein 
Vater Hn^'o und ein Jude, Namens Aaron, der sich Gesehüftc hn1h»'r bei ihm 
befand, die Decke des Zimmers, wo die Mutter lag, öffne sirb und ein Steru 
suuhie mit äouueubelle auf dm Gesicht deä Neugeborueu. Dieses Ereignis» ist 
in dem enten Bilde daxgestdl^ in der obem Hilfle ist in der IGtte das ISamm, 
wo, von tbren Frauen umgeben, lUehnidis mit ihrem kleinen Beribeitus li^; 
linlcs von demselben schläft der Vater Hugo, rechts der Jude Aaron; obenerschdnt 
ein Stern, der seine Btrshlen auf das Kind, den'Vater und den Juden entsendet; 
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in der untern UlÜite sitzt der Vater, dem der Jude seiuen Traum und einer der 
Frauen fifeudig enlüilt, dass der Traum mit der Wirksamkeit, die sie petteheo, 
nberelnetimme. Die ünterwlnrüt lautet: 

MufpiiJU ae jjroHt mtM «TflMl «MÜff «oAlfc 
Hoe prattvkNt itu poter efuM «f IsmeHta^ 

2) Studien St. Heribert'«». 

In dem dlu'rn Thcilt» de« Bildet« Ubergiebt der Vater den kloinen Heril»prtu8 
Bcinem liefircr. Ho/.eicLnend fUr den Cbarakter der Zeit ist die in» in der 
Ecke dieser oberu Hälfte; der kleine Ueribertus sitzt auf eiiicin iiicdri^'cn iM'heuel, 
bescbuftigt, die Buchstaben auf eine Tafei zu sdureibeo: a, h, c, d, »iod schon 
fertig; vor ihm steht der Lehrer mit dner ipwseen Ruthe. In der unlem BSllle 
ist Heribertus, sehou etwas ilter, in einem wissensehafiliehen Gesiniehe mit seinen 
Lehrern begriffen dargestellt Ein Holehes Bild durfte nicht fehlen, da seine 
Biographen die hohe philosophische und tht olhjrische Bildung, die er auf tiiebrcm 
der herUhnttesteii Hilditngti-Anstalteu seiner Zeit geschöpft, so besonders henror- 
lieben. Die Uutt^ctinft ist: 

Dortort nnfrtm tnidit patfr enttHrnditm. 
Duputat afque äocet, quem grtUia coelica repleL 

3) St. Heribert erhilt die OialcomUi- Weibe und wird kaiserlieher Kantler. 

Ifit der Ausbildung seiner grossen Oeistes-Anlagen gingen bei St Heriliert 

die Fortschritte in der Vollkuuimenheit Hand in Hand; er daclitc dann, sich ganz 
von der Welt zurückzuziehen, aU er nach Heiner Vaterstadt Worms zurückberufen 
wurde. l>cr df<rtifrc Bi.schof Hildebald hatte sjoincn Werth erkannt, und emfinnte 
ihn zum Probst seiner Domkirche, nachdem or ilim die Weihe eines Diakons erthcilt 
hatte. Der alternde Bischof glaubte in ihm seilten wtlnligeu Nuchfulger /.m er- 
Uiekeiit aber die FUrsehung hatte ihm einen andern Bfawhofstuhl xugedaeh^ deasen 
ahen Glanz er mit nener Heiligkeit mehren sollte. Wtthrend aber die Demnth 
St Heriberfs sich schon damals auf tu hoher Stufe glaubte, ward ihm eine SteOe 
SU Theü, die ihm einen hervorragenden Platz un Reiche einräumte: Otto HL 
machte ihn /u seinem kaiserlichen Knu/Ier \vm\ \eranlaf«ste ihn m^-h (X\q Prie-^ter- 
weihe zu empfangen, die er zugleich mit Bruuu, der spHtcr als Gre|$orius V. den 
päpstlichen Thron bestie^r, erhielt. 

Auf diese Züge uu^» dem lieben unser» Helligen bezieht sich das dritte 
Bild. In der obem Hälfte sieht man den Bischof Hildebald, ihm die Diakonats- 
Weihe erthdlmid; hrter e esant ist hier die Fmnn dea Manipeta, weMhea am ootem 
finde hedanlend breiter ist, ab in seiner LKnge. Li der oniera mUle aitit der 
Kaiser Otto HL auf dem Thron und reioht 8t Heribert das Reiehs- Siegel Die 
Umsebrift lanlet: 

fh'f ßt tiiy'ta rt'r rinrtis cfllhf n'ln, 
Canv^Uulurae rejr hutic investU honore. 
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4) St. Heribert wird aum Hiscbof vou Köln erwählt und vom Papste bestätigt. 

Während St Heribert mit dem Kaiser in It<i!icn weilte, starb Erzltiscbot 
Evergeriis vdu Knin, der {:T<ms.C Wolilthater i\ev Aljlei St. iMartin, wo sein Vor- 
jrÄnfcer \Varimis die Milra uud den Fürstenmaiitel mit dein demUtbi^en Gewände 
des h. Beuedict vertauseht hatte. Als Zwiespalt Uber die Wahl seines Nachfolgers 
MwbiMli, Tcieinigte der Domprobst WexefiDua die Gemttiher, indem er auf Herip 
bert hindetttete, den eine einstimnuge Wahl «k Enbisefaof bezeichnete. Hit dem 
alten BktMMtabe der k(UniMrbai Kirche zogen die Abgesandten Uber die Alpen an 
das Hofkiger des Kaisers, welcher der Wahl freudig beistimmte und dem Ge- 
wählten, der sich zur Beniliiirung eiiie^ Aufstandes in liavennn befand, die Nach- 
richt mit den kurzen Worten sc hrieb: (Mto imperator Henberti» mlutem, Coloniain 
et paiUt nibitum umm. (Kaiser 'Otto wUnscbt dem Heribert Woblerjreben, Kf^ln 
und eine Elle Pallium.) Gar sehr erschrak bei die.--er Nachricht Heribert, der in 
seiner Dcmuth schon fruher . das Bistbiim Wtlizburg ausgesehlagen hatte; allein 
der Wille des Papstes nwehte seinen Bedenken ein Ende» indem er den Willen 
Gottes in dem seines SteUvertreters verehrte. Unser BUd xeigt nnn in seiner 
ebera HBlfte den Kaiser, und zwar wie es eine Zeit lang brauch war, durch 
Uel»erreieliuiifr dos Hirtensfabcs nnscni Heiligen mit den llcgalien des Bis- 
thums belehnend; in der untern Hüllte sehen wir zum Zeichen der päpstlichen 
be^tiitiirung den Papst sitzen, vor dem auf einem Tische das Pallium liegt 
Die ümschritl besagt: 

Kx regis dono datur fiir snrrn rirt;n jutfmuo, 
PraesuUs mtigne plenum tht papa ht.-m(jiu\ 

5) 8t Heribert »ebt Über die Alpen uud hKit seinen £insug in Köln. 

Das obere Feld »igt uns die Heimreise ttber die Berge, die St Heribert 
antrat, sobald er zu Born vom Papste Sylvester H., den einige als seinen alten 
Lehrer beseiehnen, das Pallium erhalten hatte. Das untere Fei«! zeigt den Einzug 
m KObi. Am Tage vor Weihnachten in der Nähe dieser heiligen Stadt ange- 
kommen, schickte er daa Pallium und die tlbrigen Insipnien »einer Wtlrde voraus 
und hielt dann, in fn.mniei» flehet versunken, barfuss, wie ihn auch diese Abbil- 
dung in ihrer imtem Hälfte /.eijrt, «einen Einzug in seine bischöfliche Stadt, in 
der bitteru Külte von dem Feuer gluhend, welche» der Herr aul die Well gesandt, 
vou Bischöfen, die zur Feier gekommen, geleitet, an der Thür des Domes von 
dem Klerus nnt Kreuz und Weihwasser em]^mgen und dann sn dem alten stei- 
nernen Stuhle der Kttbier Enbisehl^ geführt, den er so würdig einnehmen sollte. 
Die FVeude der Kiilner hatte sich auch durch ftussem Schmuck gezeigt, nament- 
lich war der Dom mit Kittnzen und Lichtem auft Herrlichste geschmttckt. Die 
Umschrift lantet: 

Möns fratiMlt monlrs spnrsiirns linnliif rrtZ/rs, 
Suscipü optatum plebs Ponlißmn sibi gralum, 

9 
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6) 8t Heribert wird zum Bisdiof geweiht 

Die Weihe wunle iii dem zweiten Huchaiutc de« WeiinmciiLstages iu dem 
Dome von den Saflfra{,'an-Bi0cbOfen der EndiOoese K(Hn voigeiioaiBidn. 3IH 
einem meik« ttidigen Zmwwmentreifen {llbete lieh das ErangeUMibueli, als ee üm 
naeb der Voraebrift des Ponlücala aufgelegt worde, bei den Worten: (Luc 4, I4> 

„Spiritus ilomini super me; proptrr quod tuiarit me; ad evangelisantlum peuperibut 
misit mr.-- \\'<Ttc die so treftend (Ihm Wirken unseres Heili<:en iMwiehnen. Zu 
diefäor lUhrt uns da-H Bild: iiu obeni Felde ist die iVUlurig dargestellt, die 

uach alter Vor»cbriilt der Weihe vorher gclien mW; uiu die Fähigkek und Wür- 
digkeit des zn Weibenden festzaateüen} im untom Felde erbHekt man die heilige 
Handlung seibat, und zwar die Salbtmg des Hauptes und das Auflegen des Evsa- 
gelicnbttebea. Die Umschrift bceagt: 

subit eäettmm mneris mr j'uge famiun, 
Unetio Hmetu dntmr fmmutgue äigim tmrahir, 

7i Die Gründung der Abtei au Deuts. 

Witturend die bisherigen Dantellungen uns bis tur Weihe St Heribefts ha 
Dome au KOln gcftilirt haben, geben uns die sechs Darstellungen der aiideni Seite 
drei verschiedene Semen aus seinem apitem Lehen als £rsht8chof von SXHa, 
Aui^scrdeiu, dui^H die Form der Medaillons selbst eioc etwaa andere iat| enthalten 
dieselben aiit li nicht melir jene Abtheilunfr in zwei Thcile. 

Die i rstc I »ar-tellunjf bezieht sieh auf die Stiftimtr der Abtei zu Deutz. 
F^» war ein l.icblinjjsphui St. Heril)erts und seines kaiserlielien Freunde:« und 
Herru gewoen, zu Khreu unserer liebeu Frau uud zum Heile ihrer eigenen 
Seelen eine Abtei zu grOnden, und sie hatten beschlossoi, dass, wenn der Tod 
etnou T<m ihnen vor der Ausftthnmg dieses Planes ttberrascbe, der andere mit 
Hin/nziehung der (Ulter des Verstoriienen die Gründung vollbringe. Kaum hatte 
nun St. Heribert die Leielie Otto's JH., an dessen Sterbebette er in Italien gestan- 
den, nneh Aachen geleitet iind naeh dem Wunsehc desselben in dvm Clior des 
Münsters U. L. F. Iiegrabcn; ><> sehrift er zur Aust\lhrnng d<'s tViiinim-ii \'i>rliabf n<. 
Uebcr den Ort durfte er nicht mehr im Zweifel sein. Die uIU im ligste .Jungfrau 
war ihm im Traume ersehienen und hatte ihm die Stelle augcgebeu, au der steh 
jetzt die Deutaer Kirche erhebt Auf dem Bilde sehen wir nun in der Mitte in 
riuidem Kranze die allerscligste Jungfrau, reehts ruht der b. ncribcrtus, links sein 
Nachfolger Piligrinus, der freigebige Wohlthftter der Deutzer Abtei, beide kenntlieb 
gemaeht dnrrh die nelien sie gesehriebenen Namen. Oben im Bilde Hiebt man 
die Arbeiter Hcissig mit «lern Kireheul)au lieschätligt. Die Uimcbriil mgl: 

Visitut ecve, paier, te linninis inclifta »mtfr. 

J'eutpU t'otfi probutis, Jonnam si^naiut^ ioca mututra/ui. 

S) Die Erscheinung des Kreuzes. 

Die Fnndamente ilcr Kirche waren ausjreworfen, nnd es galt nun. ein Kreuz 
zu bereiten, wolclieH dui^lbüt au%erichtct werden sollte ; mit aller Mühe kamen die 
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ArlK'itci iiitlit ^eliiirifr damit zu htaode, und m manchen K'boucn Bamu ^ic' auch 
liUllcu, sie vcivvaifcii il>n immer meder als nicht recl»t panpeiul. Da beiund sich 
eines Tageü St. Heribert aiil einem ilim gehUrigeu (lute. Er liess sich meinen 
Mittigstisch in dem Obntgarteo desidben bereiten und beim Essen zufällig auf- 
aehend, erblickt er einen Binbauni vor rieh, desien Aeste em natllrliebes Kreuz 
bildeten. Er Hees den Baum lo^eidt fitlloi, bebauen, und naehdem er eaa Chiiatua- 
bild zu demselben hatte anfertigen kmen, war das Kreuz der Deutzer Abtei 
fertig. Auf unserem Bilde begegnen wir mm Ht. Heribert am Tische, verwimdert 
jenen Baum erblickend; auch süchen wir die Arl»eiter schon beschäftigt, den Biuira 
zu füllen. Die Form dcssselben ist die de« altt ii Kreuzes in Maria im Capitol. 
die beiden Arme erheben i»ich in stumpfte Wiukehi, ein lieweis mehr, dass man 
auch in jener Zeit die Christusbilder nicht immer mit fast rechtwinklig ausge- 
breiteten Atmen am Ereuze danteilte. Dw Unucbrift heiast: 

üi meHm vmu eattmuiu äi «rftotv C%m<a% 
Pont^ gmwUm ßi emita enwur JhdauU», 

H) Die Pmci ssiun iiiii Hegen. 

DicHCs Bild versetzt am wii dir in dio littlifre Sfadf Köln. Es war ciuc 
gruasc Dürre in den rheinischen Landen, und die Ernte drohte zu Grunde zu 
gehen ; da schrieb St Heribert einen dreitägigen Bittgang aus» um durch die Für- 
bitte der Heiligen eine Abwendung dieses gOtdieben Strafgeriebtes zu erflehen. 
Ohne Zweifel war man am ersten Tage Tom Dome nach St Severin gezogen; 
demi seit bei der Uebertragung der Reliquien des h. Sererin von Bordeaux zutttek 
nach Köln eine lange Dürre plötzlich dem frurlifluir^ten Bcgcn gewichen war, ziehen 
die Kölner Ms ziun licuti/^an Tage bei dniJu ndcr lYockenln it vor Allem /u dieser 
Kirche, um St. .Severin, ilcn die Kirebenlieder noch immer den besondern \ ater 
der Stadt nennen, um seine Fürbitte anzurufen. (Sanrte Pater Serrrine, mujf- 
ituii Ji'v divinav preves pro J'ami/ia.) Am zweiten Tage ging der Erabischof 
mit der Proeession von St Severin nach St Pantaleon» diesen Weg, den seit 
St. Severin so viele Edlner Bischöfe betend gewandelt Bride Kirchen lagen da« 
mala noeb weit vor der Stadt, nnd während St Severin schon seit Jahrhunderten 
ein herrliches Münster war, strahlte St. Pantaleon in dem neuen Glänze, den der 
h* Erzbischof Bruno ihm verliehen, denn dieser hatte für diese Kirche Rclitiuien 
von dem I.eibc des Ii. Pantaleon erhalten, und \^"<-h lebten viele Ii<Mite zu Köln, 
welche ndt iler ;:n»sscn TmceHsion nach Pantaleon gez«»gen waren, als die<c Reli- 
quien dahin von Koni Ubertragen win den. Zwar j^tand die alte Kirche nicht mehr, 
bei welcher der heilige Reinold gelebt und zu der sich der h. Bruno so gern aus 
der Unruhe der Stadt zurückgezogen hatte; aber es war noeh immer ein stilic.^ 
PiStzchen des Gebetes, wohin der LKnn der gewerbreiehen Stadt nicht drang* 
Hierhin zog ahto die PrnccHsi<m von St. Severin. Als der Zug an die Stelle ge- 
kommen war, wo ein-Kt St. Severin die Freudengesilnge der Engel Uber die Aii^ 
nähme St. Martin's in dun llinnnel ■gehört Imtte. nahen dir« Oliinbigen, wie eine 
wcis«e Taube, die schon frUher Einige aber St Heribert hatten tMsbwebcu sehen. 



Üigiiizeü by LiüOgle 



20 



KraaTSCStATSB ins PPAlRXntCBB 80 taXFOL 



I 



dreimal um Bcin Haupt flog, und Alle glaubten, der heilige Geist habe i^igen 
wollen, ein wie lieber ond getreuer Arbeiter ihr Enbiacliol «ei. Vwner BM 
ceigt uns die Taube mit der Inachrift: mjSjmWIim ««n!iAm% und auch die ProoeMiQn 

ist dargentellt , wie »ie in St. Pantaleon einiiebt, wo die Mönebc dos von dem 
seligen Erzbischof Binino bei dieser Kirche gestifteten Benedictincr- Klosters ihn 
mit dem Raiifhfns!«e empfangen. Hier hielt St. Heribert die heilige Messe nni\ 
entliesj» dann die ( ilänliiKi n mit dem erzbischöfl toben Sejren. Er selbst ging auch 
nach Hause zurück, von uielits redend, als von der Giüi^se seiner Sünden, die 
diese Dürre «nf das Volk berabgezogen hätten. Zu Hause «agekoBimen, legte er, 
wie «nst St. Sebolastica, das Haupt mit den getelteten HMnd«! auf den Tisoh 
und betete im SHIleii. Als er es wieder eibob» strOmte der Begen boal^ und das 
Jahr nurde ein Uberaus fruchtbares. Dieses Wunder ist in der Ecke dieses Bildes 
darfr('st(;llt, wir erblicken St. Heribert. u)»er dsv^ Haujit niclit mehr auf den Tisch 
gelo^'t. sondern dankbar erhoiien; denn auch den Hegen scheu wir auf dem Bilde 
in dichttiu Strüiucn lierabtiic^seu. Die Inschrift besagt: 

Vofa pntrr dum fert xacer huic se Sprn'fns infert, 
Cumque Deum placat reseraiu coeios pluviam lüU. 

10) Die Heilung des Besessenen. 

Es wnr wieder zu Köln uud swar bei der fiOmeifthrt am Pahnsonntage, 
wo das in diesem Klde dai^gestellte Erdgnlsa Statt ftnd. Die BOmerfidtrt war 
bis St Maria im Gapitol gekommm, der Eixbiscbof stand auf der Anbtfhe und 
die Frocession um ihn und am Fuase des Hügels, wo jet/t die Häuser steli< n. 
Er prcdipfe und rwnr von dem Falh^ imscrer Stanimellern im Paradiese durch die 
Verführung des Teut'eis, und wie t.'hristns uns von dem Falle wieder erhoben 
und den Teufel U^)er^^^tnden habe. In lautloser Stille hörten die Scbaaren der 
Gläubigen auf die i'redigt ihres heiligen Erzbischofs» da erscholl plötzlieh gräss- 
licbes G«beu], das der ttber die Bede des Bisdioib wüttbeade Teufd einen Be* 
sessenen ausetossen liess. Dieser Unglttekliebe war Allen bekannt; an viele 
Gnaden -Orte hatten ihn seine Verwandten geftlhrt, um Heilung flehend, und so 
führten sie ihn auch in Ketten, weil er oft gefährliche Anfälle hatte, der Froces- 
sion nach. Als St. Heribert den r^njrl Uckliehen vernahm, fing er -fn y.n beten, 
uud siehe der Besessene wurde plfiizliel) ruhig und bat seine Wächter in ganz 
sanftem Tone, ihm seine Ketten abzuuthnica, indem er von der Beset^nbeit 
befreit sei. Und von dem AugrabÜdce «n war er flt^ immer von seber sehreek- 
lichen Heunsucbung erlöst Auf unserem Bilde sebw wir den Besessenen, den 
man im Hintergründe noch mit gefesaeUen Staden erblick^ dankbar vor St 
Heribert knieen, vor den Augen zahlreicher, Palmen tragra,der Zuschauery 
die Zeugen seiner Heilung, wie früher seiner Beaeasenheit waren. Die Um- 
schrift sagt; 

Virihux antiqui praesul rapiens wmM, 
Praedam salmoäf hatte daemone dem spoUamL 
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1 1 ) Versühuung St. Heribi rt's mit Heinrich dem Heiligen. 

Bdse Zung-en, deren »s zu allen Zeiten gegeben, hatten den heiJ. Kaiser 
Heinrich IL gegen uuescreu Er^biächui' aufgeregt, und mit nicht 8eiir freundlicher 
Gefliimuiig kam das Haupt des heiligen rOmttcbeti Beidi«» im Febniar des Jalires 
tOiO den Rhein herab nach KOhi gezogen, wo Stadt und Bisdiof ihn mit alter 
Treue und gewohnter Ehrfiiroht empfingen, olme seinen, wie er meinte, gerechten 
Zorn beschwichtigen scu kOnnen. Aber der Himmel selbst Übernahm es, diese in 
der Liebe zu Gott so einig:en Herzen zu rersöhnen. In der Narlit d^s lg. Febr. 
erschien dem Kais^er ein ehrwUrdiger Greis im bifjohrtflichen «lewaiide (niiiu 
meinte, aei St. Petrus selbst gewesen) und sprach: „Uilte Dich, o Kaiser noch 
femer gegen den Diener Gottes Heribert zu sündigen." Dadurch von der Grund- 
losigkeit seines Verdachtes überzeugt bat der heil. Kaiser unsem hdü Erzbtsdiof 
sm anderen Tsge demüthig um Verzeihung, und Tor AUen umarmten und kttsaten 
sie sich einander dreimal /um Zeichen der Versöhnung. Damit noch nicht za- 
frieden, png der Kaiser nach Mittemacht, nachdem im Dome die Metten prcsiinfrcn 
waren, in den Palast des Bischofs, der damals noch am D 'tne st;nul, und als er 
ihn da nicht fand, in die Kirche des h. Johannes am Dtmiiiote (die alte Hof- 
kapelle der Kölner Erzhischöfe), wo St Heribert manche Kacht im Gebete zuzu- 
bringen pflegte, ffiw fiel er demllthig za den Füssen unseres heil. EndMioAa 
nieder und bat ihn nochmals um Vendhung. Lange wdlten sie im frommen 
Gespräche, und dem Kaiser wurde hier auch kund, dass sie sich in diesem Leben 
nicht mehr sehen würden. 

Diese Scenen bilden den Gcfrcns^tand unseres Bildes. Man sieht den Kaiser 
den Bischof umarmen, und an der Seite vor einem AUar, auf dem Kelch und 
Leuchter steht, den Kaiser, um Verzeihung bittend, vor dem Bischöfe, der Ilm 
anfliebt, knieen. Bei St Hnribert liest man die Worte: ÄHy^ nm MMmu 
fkaem noiirtm. Die Umsduift lautet: 

Corda ententu wcat venia Aan re» hene püuaU, 
Iram pon^ßd$, ter fttuAau mchüb pmii, 

12) Tod St. Heriberts. 
8t Heribert wusste, dass sein Tod hersnnahe, und darum madite er sidi 
noch einmal auf de» Weg durch das Erzbistbum, um die Gnadenorte und heOigen 
BeUquien zu vwdiren und dt« GlSubigen nochmals selbst zu ermahnen, zu be- 
lehren und zu segnen. So war er auch nach Neuss, der alten Römerstadl, ^'ckom- 
raen. Hier Uberfiel ihn ein heftiges Fieber, und alsbald schickte er Boten nach 
Köln in die Abtei Gross -Martin und Hess den Abt Elias zu sich nach Neuss entbieten, 
um bei ihm zu beiebten und die heUigen Sterbe -Sacanmeirtn zeitig zu empfangen. 
Dieser ertheilte ihm denn auch die letzte Oelung und reichte ihm die heiKge 
Gommunion. Hierauf Hess unser heil. Erzbiscb<tf sich auf dem Bhdne nach K5ln 
fahren und, sobald das Schiff jrelanrlet, sich sogleich in den Dom tragen, und vor 
dem damals schon alten und (hireh das wenipe .Jahre vorher vollbrachte Wunder 
des Erzbischois Gero neubertUunten Kreuze »ich auf die Erde legen. Hier ver- 
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liantr er laiijxc im 0<"{i»'ft', sicli und seine ilerdc (iutt und dt'iii Ii. IVnuh t-ui- 
jilehk'ud. \ uü da. ira^ luuu lUii iu die alte kaiserliche Viah, diu, ein iiescbciik 
Karls de» GroMcn an den BiB«k»f ffildebald, nodi lniBier den Ktflner Erzbisehttfen 
sitr Wolmtuig diente. Weioend unutandeii ihn die Cteistiichen, die er mit der 
Hofbung aof den Himmel trOatete. Dann versehenkte er Alles, waa er noeb b ee aaa . 
Einige« zum AndenlLen-an s^i-iiu- Venvaudten uud Freunde, Einiges seiner Dimer' 
sH'liufl, Einiges an die Kirvben, da» Meiste erhielt Chritftui« iu den Armen, die er 
stets n\- sfirip Itrtlder, ja, als seine Herren \mt\ Fürsprecher \m (\i>n ^eolirt Iiaitc. 
So ging er aus diesem Thale der Tbrünen iu die Freuden des Himmels iiuiUl^er 
am Mäi7. im Jahre des Herrn 1021, michdem er länger nh '22 Jahre aui 
dem Stuhle des h. Maternu» gesessen hatte. Unser btld zeigt uu» ihn iu zwei 
DaratelluDgcn , als Lekhe tmd ivie er, umgeben vom EleruB mit Kreon uad Rnndi» 
fiaa« und vom Volke, ins Grab gesenkt wird. Die Umschrift ist; 

IJk jtater insitfim meritis rutüojis rf'liit iynis. 
Fit reqme tutvt Parttitid, eame tofutus. 

Seinen heiligen Lnl» lulir man Uber den Rhein tind metzle ihn in der Kirehe 
der Üeutzer Alitei vor dem AltMi- Ikm, unter einem {,n*j!<.-cn Ziisaniinculaule \'>u 
Geistlichen uuii Uiaubigen. Hier ruhte er, von vielen Wundern verlierrliehl, Uis 
zum 30. August des Jahres 1147, wo er feierlieb erhoben und in den Heliquieu- 
sehrein ttbertragen wurde, nachdem er von dem h. Papste Gr^r VIT. feierUdi 
in die Zahl der Heiligen anigenomman worden war. 

Nachdem im Vurstehenden in grosseren Umrissen die vielMl flguialen 
Darstellungen mit ihren l>ezugliehen luschrilken historisch gedeutet worden ^iud, 
prl1ltri;;t e-; noch, über den Werth der kunntroieli frefrielienen Arl>eiten. die ilen 
Schrein aut seinen vier Flachtheilen Iteleben, so wie ül)er (l«;n tcchuiselien Werth 
der tijrnralis( heu uud ««rnamentalen Emaillirtnijren einige a]l{jemeiMere Andeutuiiirta 
liin/.u/utügen, resp. unsere Vcrmuthuug Uber die Zeit uud deu Ort der lCut>ichung 
dieses Pracbtschrahies schliesslich folgen zn lassen. Wie früher schon angedeutet 
worden ist, thronen an den unteren Langseiten des St Heribertus-Kastens, auf 
reich verzierten Sedilien mtxeDd, die als Hautreliefs getriebenen, 24 Centiuieler 
grossen Statuetten der Apostel. Hinsichtlich ihrer Composltion tragen dieselliea 
den strengen StA'l-Tvpus und hierarchischen Emst der von Bvzanz ererbten Knust« 
weise nneh dfutlich ztir Schau. Betrachtet mnn die technische Aiislnlirim.ir diciser, 
mit \ielt in Sehwunir ;:("trit bcnen HiUhv t'rkf, und erwägt man die Si liw ieri,::keit« n, 
die im Xll. Jahrhundert bei dem „opus propu/satum'* sich herausstellten, nni^a 
man unbeiHngt zugeben, diiss auch die Tccboik, trotz dcoi dass sich in den ana- 
tomischen KOrpertheilen noch manche Harten ergeben, aht künstlerisch untadelhsft 
beseiehnet werden muss. Ein Vergleich dieser sitzenden Bildweriu», mit jenen 
gt'triebenon Apostel- Statuetten an dem iin I. Bande de^ vurliegenden Werkes 
bes<hric)ienen Dreikönigenschreine, zeigt zur vollen Evidenz, dass, der Zeitfolge 
nneh. die Hildwerke am neribcrtuH.sehR'ine fast um ein halbes Jahrhundert älter 
sind uud die Kunst des Treibens iu ligttriichen Darstellungen gegen Schiuss de^» 
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XIL Jabrliimiicii.> .jene Höht' erstiegtiu liutte, die tltr iiuMfohniied ftlnfzitc Jahre 
trttkcr schwerlich zu, erreichen vermocht liatle. Eiueu gröösereu urtistischen Werth, 
nicht nur m oompoaitoriRcber fieiiehang, sondern Moh in ffiDsieht der techniaehm 
Aiufftbrung, zeigen jene vielen zierlieben Ornamente, tbeilwelse der animaliBßhen, 
tbeilwoiBe der vegetabilischeu SchUpfung wigdkSrend, mit weichen die Flachthcile 
der Bedachung der in Rede stehenden „arca" ausgeAlilt sind. E» »ind nämlich, 
wie früher bemerkt, auf jciler Bedach ungsflächc sech» grosse EnisiilmcdaillunB an- 
gebracht, die durt li l'ilastcr in vielfarbigem Sclimek in sec hs Felder abgetheilt 
werden. Die Zwickel, die durch diese Emaillinmgcn auf der Bedachung nicht 
aufgefüllt werdeo, eind mit dlinneD Blecben belegt, die dnreb die reichüteu Ot' 
namenie in getriebener Arbeit gehoben werden. Jene Bednchtingsflllche des Heri* 
bertüchreinea, auf welcher die emwllirten MedailloDs angebracht nnd, die bloa eine 
grössere Daratcllung auf einer Fläche zeigen, ist an den durch «lie Mc<lailh>ns 
nicht ausgeflilltcn Stellen btdeckt mit prctrioliciieu Arabesken in vergoldetem Buth- 
kupler, während die entgegengesetzte Seite des Sehrelncs an den parallelen 
Stellen getriebene Uniauieiiie in Silhcrbleeh z,eigt. V.> durfte wliwer sein, die 
ligUrlicheu Darstellungen auf diet>eu dünn gctriebcueu Bleciien mit Sicherheit zu 
deuten. Iimerbalb jeder Quadratur aind nSmlieb Ton reich«» Laubwerk mit 
Thieromamenten durchflochtene Kreismedaillang eraicbtUch, im Durchmesser von 
5 Centimetor, innerhalb welcher je zwei und zwei gegenübergestellte sitzende Bild- 
werke als Basreliefs dargestellt sind. Wie es den Anschein hat, sind die-:<> I'.ildwerke, 
geg^'nUberstehcnd, im Zwiegespräch begiiffen, und dtlrfte als iiiciit xu kUhne 
Hypothese der Annahme Znhiss gegeben werden . jedesmal dunli die näm- 
liche l'^gur die verschiedenen Leidenschatten und Kample verauschaulicht werdeu 
MJlen, die im Leben des Eänzdnen aieh gehend machen. Die Arabesken, die 
dieae Medaillona umgeben, aind mit groaBcm Schwung und tecbniaeher Bcavour 
in derselben Weise gearbeitet, wie man sie in verwandter Form an den apllt* 
romanischen Capitälen des XIl. Jahrhunderts in Menge antrifft. Die getriebene 
Arbeit ist mit grösserer HncrKie und mit IiTihtTn lieliefs in dem stUrkeni Ünfli- 
kujiler erzielt worden, als (bis auf der andern Seite in dem sehr dllnncn SIUkt- 
blech Uur FäUI i.st. Dicbo zweite Seite der Bedachung, die die seeh.s Darstellungen 
aus dem Knaben- und Jünglingsalter des heil. Heribert in Email zeigt, Iflsst in 
den Vertiefungen der Quadrate, die diese sechs Rondmedaillons umfiunen, da»» 
selbe System der Omamenlation in getriebener Arbeit erkennen, wie dasselbe im 
Vorbergehenden beschrieben worden ist Die MedaiUona auf ^eser Sdle und 
von ähnliehen reichstylisirtcn Laub- imd Thieromamenten umzogen und treten 
schwach, nis K'-lirf. in sehr dUnnem Silbcrbl-Mb nnf. GeUlite Teebniker. die 
wir zu li;itlip i:i-/Mp:vn haben, gaben ihre ^Irimui^r dahin ab, Uass die siiutmt- 
licheu im (iiuinen Bleche getriebenen uutur- historisch belebten Ornamente auf 
beiden BedBehuHMXehen nicht aus freier Hand mit dem Punzen getrieben, 
wmdem dasa diese Metallblecbe durch Plrignag Uber Metalbtanzen hervor- 
gerufen worden seien. Als Beleg (Ox diese Annahme kann angeführt werden, dass 
Idie getriebenen MetallUeehe viel zu dttnn gehalten sind, da daas eine Treibung 
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aus freier Hand mit Fug aDgenoinmeii wenim itOnnte. Auch kehren nach gleid^ 
Zwisebenritamen dieselben DanteUungen und Ornamente gleidilttmiig wieder ni- 
rllek, WM aidit d«r Fall Min durfte, w«mi diese Bawdieb dnrdi freie Hand- 
arbeit eirielt worden wtren. 

Eh würde uns bei Bcsdireibung dcü vorliegenden Schreinwerkes zu wdt 
flihren, wenn wir es vcrsucliou wollten, uu.--rillir]i(;her den grossen Kunstwcrtli zu 
beleuchten und auc-h noch die tochuisclie J'räjjaration der vielen cuiailiirteij Bild- 
werke y.u hehprei Lci), die auf allen Seiku die FlUchen de»* St. Heribert -Sehrciur^» 
zieren, i^a »ei deswegen gestattet« nur in grösscm Uiuri^seii dm eigcutbUmlielicn 
Werth der nelen Etniub hierorts hervoraibeben, die sidi in dleiier Vortrefflichkeit 
an keinem anderen reKsiOeen Kunstwerke der ErzdUJceee in verwandter Wase 
vorfinden. Vor Allem ziehen die Aufineiksanikeit des BeBehaueis auf sich die, 
17 Centinictcr 3 Millimeter im DurdimeMcr grossen RundmedaiDonSt die auf 
den FI:i< lion der Bedachung angebracht »ind. Di« ^cHk n »eheincii /wnr in einer und 
ders( li)iMi Wcrkstüttc, jedoeh von zwei vcrschi^di iu n Meistern angefertigt worden 
zu Hein. Sech:» Medailluna nämlich, auf wcleheu mehr die Jugeudgcschichte unseres 
Heiligen dargestellt ist, sind auf ^nnen FlaHen In Bothkupfer emailGit, die dem- 
Udi flneh gehalten sind, wohingegen die sechs Übrigen Medaillons auf der andern 
FUdhe auf ittaikinn Rotbkiq>fi»r «iradieh hoch gdialt^ von einer andern Eand 
eniaUlirt zu sein sdiehien, und zwar in farbigen Sehmclzen, die auch in ISnsieht 
der Farbenstimmung von den sechs Übrigen Medaillons sicli untt^nteheideTi. Diese 
emaillirtcn Medaillons, in grosser Perfection der Technik, >ind zu rechnen zu den 
„hnattJ' ehamjflMx," wie sie als eharakteristisih t^r die Kuiaillours des alten 
Kölns an den vielen noch erhaltenen Sebmclzwcrken aus dem XU. Jalirbundert 
ersichtlich sind. Xodem wir auf daa vortreffliehe Werk des N. J. Labarte*j hier 
vorübergehend hinwdsen, worin das Technische und Qeschichtiiehe der mittelalter^ 
Uchen Schmelskttnst ausführlich behandelt worden ist, bemerken wir nur, das8 das 
,.^wail champlere" dadurch erzielt wird, das» der Em<'ulleur auf einer starken 
Kupferjjlatte mit dem Stichel eine Fläche ausjrräUf, innerh.ilb welcher er seine 
Schmelzflüsse an! »ringen will. Nur die Fniiissc meiner iigUrli<hen Darstellungen 
läst;t er in dUnncn Linien erhüben vorstellen, damit durch dic«e EiniasBungBlinien 
seine vielfarbigen, eingehusenen Sehmehe ahgcgrenzt weiden. C^unkteiistiseh 
Ar die ISmails der frtth-kShuisehen Schule ist der Umstand, daas dtanmtllefae 
IneamationsdieUe der ^delen Figuren auf diesen awtAf Rundniedaillons bkw in 
Contourcu auf vergoldeter Fläche angedeutet sind, die in Weise der Niello's an 
dem Verduner ^Vltar im Kloster Keuburg mit einem schwarz- bläuli dien Email 
ausgefüllt Bind. Wenn sclion diese grossen Rimd|)liittfn nnt ihren vielt'U hij-tori- 
schcn Diirüitellungen fllr djib Studium der liekluiduug und der tlewandun-r im 
XII. Jahrhundert sowohl auf kirchlichem ab profiinem Gebiete von belang ^iud, 
so haben auch die arehiteklonisehen Dantellungen, die sich in grosser Abwech- 
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selunp: in vieltarbigem Schmelz auf diesen Platten dargestellt finden, fUr die Ar- 
ckäologfie ein besonderes Interesse, und dm uiu so mehr, als auf dem einen Mü- 
daillon« atif wddieu der Empfang nod der Einsug dee beiL Heribertua «b 
neuerwiUler und besUttistor Errituchof in seine Kathedralkirehe su KOln büdlidi 
TOfgeführt irird, Einige dne adSquate Abbildung und DanteUung der xiteren 
ronuuiisclien Domkirche zu Köln haben erkennen wollen. Wir lassen es dahin 
gestellt sein, i^h durdi diese kUustlf risch iiiiprovisirte Ardiitektiir mit ihren Mauern, 
Zinnen und ThUrmeu mehr die dauui%c Stadt Kulu mit ihren Thoren und Be- 
fetitigungswerken dargestellt oder ob der Empfang des neuen Erzbischofs von 
Seiten seiner Klerisei heim Eintritt in eeine Domkirche, was wir weniger glauben, 
bet angedeutet werden sollen, ffingcgen bietet ein anderes Bundmedaillon im Durch- 
mesaer von kaum 0'/^ Centimeter ein gritsseres Literesse, indem hier fOx steh 
gesondert ein Kirchbau in vielfarbigem Sefamclz dargeetellt ist In ziemltdi unbe- 
liolfencr Weise hat hier der Emailleur zur Anschauung gebracht eine rnmaninche 
Kirche mit doppelten Abtiideu, wie man sie an den {grösseren Kirehen zu Mainz, 
Wonas, Speier, St. Godehard zu HUdesheim und anderswo liäutiger antriflt. Die 
eine Choranlage flankiren, wie immer, zwei kleine ThUrme, und libcr dem Mittel- 
sdiiff erhebt sieb eine kidne kuppettttnuige Anlege. Wenn man in dieeer Dar- 
siellnDg nidit ein wiilkflrlidieB arebiiekkuiisdies Ornament finden wQI, soodein die 
bildliche Wiedergabe einer in Köln damals vorfindlichen Kinhe, so dürfte man 
zu der Annahme sich berechtigt erachten, dass in diesem Emailwerk anniUiemd 
entweder die alt- romanische Domkirche Kölns copirl sei oder aber selbst jene 
Abtei -Kirche zu Dcutx, die im Vereme mit Kaiser Otto III. jener grosse Bischof 
gebaut und reich dotirt hatte, dessen irdische Ucbcrreste in diesem Behälter 
niedergelegt länd. Anaser den ebengedacbten swOlf grossen Emaüplatien auf den 
BedaehmigBflleben des St. Heribertus-Kaatens finden mcb anoh noeb auf ehea 
diesen Bedachungsflächen reich enuullirte Filaster, die auf der einen Seite einfacher 
gehalten, mit Capitälen und Sockel verselien sind, die jedoch auf der andern 
Seite »ich /n breiten omanientalen Bänd Tn entwickelt hahen. r>iese 4'/» Centi- 
meter breiten Umamcntstreifen auf der einen Fläche desi Reliquienkastens zeigen 
in der Länge von 7 Centimeter viel&rbige Schmelzwerke iu rcuuiuisch stylisirtcm 
Laub, abweebaebid nüt quadnUsdien bildlichai Darstellungen in KEellQ^ mtf 
Goldgrund, wodureb offenbar die Tersetdedaien cbristiiebeii Tagenden daigeetoilt 
werden soUes, ^e in dem LAm dee beil. Heribertus beseode» hervorleudrten. 
E« sind nämlich in diesen zehn Quadraten in Halbfiguren allegorische Darstellungen 
mit rothem Heiligenschein zur Anschaiuin? frrhracht, die mit Gewalt dm Haupt 
einer dr\hpi hctindHchen kleineren Figur niederhalteu und zu erdrücken scheinen, 
bekanntlich die im iküttelalter gebräuchliche s^^mbolische Daretcüuug der Tugenden, 
die das entgegengesetzte Laster mit grosser Kraftaiwtrengung niederhalten und 
befaenadien. Diese aielMii Bandstreifisn nnf der einen DedadiungsfiKAe werden 
nneh oben und unten dnrcb kleine Halbmedailhms abgeschlossen im nilhmewof 
von 5 Centimeter, die in vielfarbigem Schmelz die neun Chöre der Engel tenui 
iehanliehen sollen, in deren selige Gemeinsebaii der Heilige berdti eingegapgen 
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ist, dessen Gebeine, dem grottsen Tage der Auferstehung entgegenharrend, hier 
cingaMsihlonen sind. 

Den grösstcn künstlerischen Werth haben unstreitig jene interessanten 
Emaili, die ftof vienebn 34 Oentimeter langen und 5 CenÜmeter 3 IGniineter 
breiten Netullstreifen in höchster Vonendung der Technik daigeitellt sind. Auf 
dieeen breiten MetallBtreifen RothliupfiNr, die «nf tidden Seitei das sitzende 
Bildwerk der Apostel «Is stHtaHmde Pfeiler umgeben , erschaut man stehend ifie 
19 — 20 ContiiiK tor {rrosf«en Bildwerke der Propheten, die unbedingt als die vor- 
zllglichsten tigUrlielien Darstellungen zu betrachten sind, welche Uherhatipt an 
dem Schreine zur Geltung kommen. £s ist nämlich die Composition dieser Patri- 
archen und Propheten des alten Bvndes in einer grossen Kraft und Würde gehal- 
ten, wodureh diesdhen als die SKnlen und die TrSger des neuen Bundes ange- 
deutet werden sollen. Diese Kenigestalten, besonders aber die Bildwerke des 
Kölligs David und Moyscs, verrathen ein ausgezeichnetes compositorisolies Talent, 
das CS bereits in dieser frllhen Zeit verstand, !^ic!i niöfrliclist frei und selbststän- 
dig in ligUrlithen liildungen zu bewecren, oline den Kintluss byzm» iiiischer Vor- 
bilder ängstlich zuzulassen. Auch die Härten den Styles üm\ inusulitlicb der 
Anatomie bei diesen Darstellungen ziemlich vermieden. Was die tcchuische Aus- 
ftthrung dieser meisterhaft oomponirten Bildweike hetriA* so muss gesagt werden, 
dasB diese SolunelBwerke das Werk der EnudlKikunst des XIL Jahrhunderts auf 
der Hohe der Rntwickelung erscheinen lassen. Dahin sind zu rechnen nicht nur 
die wachsenden Farbenscbattirungen, wie sie in dem fliessenden Faltenwurf dieser 
vierzehn Figuren vorkommen, pnndem auch insbesondere die AnwendoTip eines 
fleischfarbigen, sehöncu Email», wodurch das Incamat der Köpfe und der Iliinde 
durcbgchcnds mit grosser Meisterschaft wieder gegeben worden ist im Gegeusatit 
lu des in Gold emaülirten Incamatlonsthellai der figürlichen Dantellu&gen der 
zwOlf obengedachten Bundmedaillöns. 

Was die Entstehungszeit des in Bede stehenden Praehtschreines betritt, 
so ist Torerst an der JahressaM 1147 festxnliaUen, die unser frtther l)elobter Vor- 
giliigw bei der hittorisdien Beschreibung der Tiden Bildwerke des Heriberts- 

kastens als das Jaiir der Anfertigung au^estellt und ange^a^jen bat. Leider hat 
derselbe es unteriassen die Quelle niher anzugeben, worauf er diese seine Be> 
hauptung stutzt. 

tirtheilt man naoli dem Totaleindruck, den dieses ebristliche Mausoleum 
auf den aufmerksamen Uescliaucr macht, der sieh in den Gebilden roninni^-cber 
Goidsehmiedekuuöt weiter uuiges»eheu hat, so dürfte man für die (tesanuitiuiilage 
in ihren architektonisch einfach gehaltenen Foi-men obige Jahreszahl als Eutäte- 
hnngsieit des gedaebten Praebtsehrebes unbedingt zuhunen. Indessen sdidnt 
sowohl die Oompoeition als die grosse technische KeistetBebaft, womit die vielen 
Emails und kleinen getriebenen Bildwerke in Silberbleeh ausgeführt sind, eher 
fOr die Entstehungszeit dcsseUwn in dem letaten Viertel des XIL JafariiundeitB 
Zeugnöss ablegen au wollen. 
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Viele Jahrhunderte hhidurcb haben die Qläubigcu der Erzdiiksese Köln ihre An- 
dacht vor dem PracUtechreine verrichtet, der die irdischen Ueberreste det» grossen 
küliniehcQ ERMBeboA, dei lu Heribert birgt. Vide Jaluimoderte haben es nicht 
vennocht den unTeii^eieblioh groBMitigeii Sobrein jener idebOB Zierntten su 
entUdden und m beiauben, die im Voiatehendem weitet besebriebeD worden eind. 
Selbst die grosse friinzr>si< l o nevolution, die uit rftnberischer Hand MWohl im 
In- nls im Au^^lall(lc sich an den Grabstätten ^sser Todtcn m vercrreifen keine 
Scheu hatte, zumal wenn sie von edlem Metall waren, hat f,'llleldiclier Welse den 
HeriberthHchrein unangetastet gelassen, weil ihr wahrscheinlich der geringe 
metallische Gewinn nicht bedeutend genug erschien. Kur kleinere Unbilde 
vergangener Zeiten, im Buode mit dem Ungesehmaeic und dem TerBChSnMnden 
Unveictand Einsdner, die der GrabaOttte dee b. Heribert eine aogenaante Reataup 
ratiou angedeihen Heesen, baben dem gedachten MeisterweriM nütteblterlicher Gold- 
schmicdekunst nicht nur erbeblichen Schaden zugefllgt, sondern aucli cksselbe 
in seinen äussern Flächen mit einem dichten Schmutztirniss jriinzlich Überstrichen. 
So kam es, dast^, al.-<. in den jiinjrsten Tapen der lli'nl^ertska.stcn iHn^re Zeit im 
erzbischüllkheu Mut^eum tUr Viele wieder zuguu^ücii und bichtbar geworden war, 
Ton mebrem Seiten der Wunsdi auegedrttekt wurde, ei mochte in niebt an femer 
Zdt aieb ein Wobltbiter Aidm, der die uidit unbedentenden Koalen lllr euie 
grttndlicbe stylgerechte Wiederhcrstellimg dea gedachten .Schreinwerkes gcoaa» 
mUtliig bestreite. Diener Wunsch ist in neuester Zeit dadurch in ErfUllang ge- 
gangen, dass !^e. Hoheit, der Fürst Carl Anton zu Hohenzollern - Sigmaringen, 
Höchstdiesclbcn durch Ankauf ähnlicher Kunstwerke viele Schätze fUr das Vater- 
land bewahrt und gerettet haben, grossmilthig die nicht unbedeutenden Mittel 
bewilligt haben, um duidi Hdaterband den Bebidn genau und atreug in jenen 
Ftomen wieder beratellen und TeigllngeD au laeenn, wie deiaelbe unqprtUig^ aus 
der Hand der alten „eaiifhaemitas amifkbfwnm** m KSln im XH. Jabibundert 
hervorgegangen ist 

Auf Wunsch des grenimnten Alrf?tnchen (Jesthenkgebers erhielt F. X. Hellner 
in Kempen, der als Meister im 'lYeiben und Ciseliren sich in jüngster Zeit auf 
dem Gebiete der kirchlichen Goldschmiedekunst einen namhaiten Kuf verschafft bat, 
den ArenroHen Anftni& die vielen aete bescbHdigten Mdweike nnd ornamentalen 
DetaOa des B^quienaebreinea, unbeschadet seiner styEstiadien Eigentbltanlidikeiten, 
im Geiste und der Fonn der kunstsinnigen Anfiortiger wieder au eigKnaen und 
berzustellen. Unter der überwachenden Leitung eines eigens ernannten Ausschusses 
vom Vorstande des christlichen Kunstvereius hat der ehengedachte M''ister «ch»>n 
längere Zeit die liestaurationsarbeiten begonnen und in der öchwieiigen 1 - < Imik de» 
Treibens gegenwärtig sämmtliche figuraleu Bildwerke des besagten RcUqmeuschrei- 
nes in einer Weise wieder hergestellt, dass der Vorlage dieser Wiederheratelluugs- 
arbdten die überwachende CoauniaBioa ihren ToUen BeiM nidit msagen kennte. 
Dank der IHistliehni Grosanmtb, wird in wenigen Monaten der trefFlieb wiederiier- 
gestellte, koetbare Beliquienscbreui d«r DeolMr Ffiurkicebe als dauernde Zierde 
wieder smüdKgegeben werden und akdann an einer neura woUversifiherten Stelle 
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eine äolcbc Auft>tclluug erfahren, dasü dieses Palladium der Endidcese niclit nur 
den frommen Beeodicni der Einwolmer Ton Itoati usA Koln Meiner ab adtter 
nigSngtieh wird» sondern dua es aodi fturtan auavritrtigen KenDem und Verdnem 
miftdalteritcher Eiinrt bequemer und würdiger TOigeaeigl werden kann. 



Ehemalige Kirchenschätze der Abtei zu Dealz. 

Der SchatÄ der Liebfrauenkirche jener Abtei, die zufolge einer Uebereia- 
kauft /.wischen Otto III. mid dem beil. HeriJiert nach dem Tode de? EriPt«?cn;\niiten 
im Jahre liMKi vom heil. Heribert geijtittct und von ihm und seinem Nachfoig^er 
Piligrin mit reichen Gütern ausgestattet worden, muss ehemals bedeutend gewesen 
aeiu. Iude8»en trug die Lage der Kirche in dem befeatigten Caatell Deutz, Köln 
mnnittellier ge^ntlber, viel daaa bei, daaa sie an TenudiiedeDen Zeiten in bOisei^ 
Mdien und nritgiUeen Zwistigkciten KBlns bedentende yeriaate in erieiden baHe; 
So eriebte die r^tiftunji- heil. Herihert im Jahre 1376, 1585 und tG32 sdiwere 
Zeiten und wurde in diesen iVrioden die fredachte Abtei- Kirche, und deren 
reiche Bchiitze durch t'cindliclie und Feuers- Verheerunf; liart hciTni'Csrirht. Viele 
werthvollc Schätze aiw alter Zeit scheinen in diesen Katafstrophen nnter^^ejcanpeu 
zu sein, m dasa zu Zeiten des köhtischeu Chruuiüteu Gelen der damalige 
kireUiehe Konsfc- und Beliquienscdiats sdir xusanuneDgeiekniolaen gewesen aeia 
moai» indem deiaelbe nur wenige Uelwibleiboel in der Devlaer Abiiei in acnnem 
Qeschieht8werke namhnü maelit. 

So Alhrt Gelen in Keinem Werke: „de magnitudme Coloniae" an, das« Mich 
die Cobcinc des Stifter« der AMci - Kirche Unserer liehen Frau m Deutz in einem 
wlhenien Sarkopha^'c aui iitwaini fanden. Er ist dan unstreitii: jener unverf;!eirh- 
lich kfntthare 8<'hrein, deu heute noch die Ftarrkirche zu Deutz be&itzt uud deu 
wir uttler Ko. 84. ausMifliebw besebiieben und abgebildet liaben. Anek des 
Staibea (»eiph) erwMlint Gelen« dessen wir im Voriieigelienden ErwUunray gedmn 
Imben. Andere werdivoDe Uelieneste und Kleinodien dee heil Heribert in 
kunstreichen uud kostbaren Fassungen, wovon ebenfaUs der alte Chronist spricht, 
Pfheirion hei Aufhebtinfr der M)tei verloren pegflnpen tu sein; dabin ist noch la 
rechnen der reiehsculptirtc Ellen beinkamm des h. Heribert. 

Es ptlegte nämlich bei der Coosccration des Kacbofe im Mittelalter, nach 
der Salbung dm Emptes, das Hanptbaar mit einem leichgescknititen „pertn 
etaraeam** wieder geordnet und gekimmt au woden. Zur Erinnerung an dieae 
UsdiBffiebe Salbung und Weihe wurde der 'ConaeeialioiiB-Kamm ftttwibend in 
hellen Ehren gehaUoDU Wt demselben Kamne wurde auch das Haupthaar des 
BiKchofn ppnrdnet, wenn er femer nach Anlrprnnp: «lämmtlicher Gewänder al« Pon- 
titoi celebrirte. Dereolbe Kamm folgte dem verstorbenen Oberhirten in das Grab. 
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üein Gebrauche des Mittelalters, den verstorbeneu Bischof in l'eieriiclit^u roiititic^- 
gewlndem sugleieh mit dem Mjwde» eetueeratioitk** zu beerdigen, rerdankt man 
heute noeh das Voifinden rm mehreren Alteren biechvffiehen KMmmoi. So 

machen wir hier nn V^orbeigchcu auf den interessanten, heute noch in der Pfair- 
kirche zu Siegburg vortindlicben mit sculptirtcn Greifen verzierten Kamm des • 
grossen Anno anfrncrksMui, der sich im Grabe hei den Gebeinen dieses 
heil. Erzbischotk \nrfrelun(ien hat. Auch zu Iburg im Hannöverschen zeigt man 
noch zugleich mit dem alten Messgewande von kostbarem tyrischen Purpur den 
ConseeiatioiiB-Kmttm dee Biedioft Benno Ton Osnabrück. 

Bei Beaiehtigung de» heute im aflidtiedira Muaenm zu Köln befindlichen * 
in Ellenbein eeulptirten Kammes mit der bOdliohen Darstellong der Kreoiigung 
Christi fühlten wir uns zu der Annahme hingezogen, dass dieses in byzairtinidreiH 
dem Stjie mit reichen Ornamenten verzierte (rerilth jener bischöfliclie K;unm sein 
dürfte, der ehemals dem heil. Heribert zugehürt habe. Die Sculpturcu aut diesem 
prachtvollen Kamin zeigen uäuilich die grösste Aehnlichkeit mit den in Clfonbein 
geschnitzten oniamentalen und figuralen Darstellungen, wie wMx dieselben auf 
dem vorhin besebriebenen Stab des h. Hoihert Twfinden. 

Gelen unterlisat auch nicht bd der AÜlalblung des iSehalaes der eh<muligen 
Abtei -Kirche zu Deutz auf das Messgewand des heil. Heribert himttwdaen. 
Glücklicher Weise findet sich dasselbe wohlverwalirt da.sclbst noch vor. Dieses 
seltene Gewand, in einem äusserst kostbaren und prachtvollen Cendelstoffe von 
goldfarbiger Seide gehalten, hat dieselbe Form und den gleichen Schnitt, wie 
das doeumentirte Messgewand des h. Willigis zu Mainz, des L Bemward zu 
Hildeshtim und des h. Bernhard zu Bnnweihar. 

Wir werden im Anhange dieaea Wttke» das ebengedaehte aeltene Heia- 
gewand des heü. Heribert nSher besprechen imd bei dieser Gelegenheit die Be- 
Fchreibnnf: der raxula des grossen Albertus hinzufttgen, die sich heute noch in 
der St. Andreas -Kirche zu Köhl Toifindet» in welcher auch die Gebeine desselben 
l)eigesetzt wurden sind. 

Unser oftgedachter Gewährsmann unterlässt es nicht, bei der Beschreibung 
des Kiiehensehatzea der ehemal^ien Abtd Deuts auf dnige sehr miAwIlrdige 
stoffliehe ReH^iuien anfiueritsam au machra, die dasellMt TOnnala aufbewahrt 
wurden. Man zeigte nämlich daselbst noch zu seiner Zeit den Leibgttrtel der 
h. Ursula und andere Omatsttlcke derselben bertlhmten kölnischen Martyrin. 

Gf'lcn hebt mti diesfr .Stelle hervor, dass sowohl dieser Gürtel, als auch 
die übrigen Gebrauchsgegenstände der h. Ursula den Stempel des höchsten Aiter- 
tfaums zur Schau trugen und durch ihre grosse Einfachheit die fiatatehung in su 
fiüherZdt hblänglich hetUltigten. 
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I. ia hn JÜinorttrn - Kinbt . 

87) Altarkrwtt all RcliquMriiim in vergoM«l«v Kupfer. XIV. Jahrb. Taf. XXV. Fig. 87 3 

* 

n. in ^t. IKarin in iirr IRnpfrrgosse : 

88) KelcbkrlTelchen in vcrgoUetem Silber, XIV. Jahrhundert. Taf. ,\XV. Fig. 88 . . 5 

III. aas it. Joioti (töenials |>t. 4>^forg): 

89) KusalKelchen in Silber. XVI. Jafarhunderu Taf. XXV. F(g. 69 7 



L)igiiize<3 by Google 



87. 

Altar -Kreuz, 

ein ReliquiariuiJi in vergoldclein Kupier. 

OiOstte LttQge i Meter 30 Centimet; Jimte der Quenmna 7S Centimot.; grttwte Lange de« 
Ctaeiflxw 84 Centimeter. ZIY. Jahritimdert 

Die Minoritciikirchc in Kf>ln besitzt liciite von ihrer ehemalipon kunst- 
reiclieii Ausstattung keine ( it fässc mrhr, t\\f von der Ilfiho der EntAviokelung kircli- 
liclier Goldscbniicdckun^t im XIII. Jalii li. Zeugnis« ablcgt.n können. Die StUnne einer 
spätem kuustfciudlichcn Zeit haben das Allc8 zerstört, was der fromme Sinn der 
Vor&hren an kostbaren liturgischen Gefitasen und GeTrändera zur Zicfde der bie- 
8^ Minoritenkirche geschafit hatte. Glfleklieber Weise hat sich anter den tthrigen 
Oebrauchsgeifl^chaflen, die BKramtlich aus der Blttthezeit des Zopfes herrQhren, 
ein Kreuz noch aus der Abtei Brauweiler in die Minnritenktrche dureh letztwillige 
^k•hellknng gerdti t, soiiier Au^deliming narli das ;,T<).->te Vorsatz- und 
A!f;u-Kr< iiz lictraclitet werdoii kann, da^^ <v.-h in der Diöcese Köln iu edlem Metall 
lanUe noch vuiliiädpt. Dan Kreuz scllist, m liutlikupfer gefertigt, hat eine grösste 
Breite vou 14 Ccnlinictei ; der äussere lümd desselben, iu Breite von 2'/i Cen- 
timeter, tritt, in Rothkupfer gehalten, nach allen Seiten bin stark Tor. Als Omar 
mente erblickt man in diesem vorspringenden Rande energisch eingravirt ehie 
Inschrift, bestehend aus qtftromanischen Miyuskelbachataben, die in leoninischen 
Verden folgendes Legendarium enthMt: 

„nobUiM o stipesfruetu ntit über« diw» 
vivißeante piagas orbis sfrva anteyiiam ..,.*) 

ergo benifjnf Jteus in liijiio in'iuh'ns In mm 
rcrus hic te quuerentes vurvus vi vulu Ji-z-cnti s.'* 

Die Itreitere Vertiefung dcK Krrn/cs in einor Ausdehnung von 1 ü Centimeter Islsst 
auf feuervergoldetem (Jlnnzi^rnnile in Hotlikupfer einen Kreuzesstamm in natura- 
listischer Auffassung erkennen, lünier dem Haupte des Gekreuzigten erblickt man 
eiuen grossen Nimbus im Durchmesser Ton 17 Centimeter» der im Lmem mit 
ebiem breiten Ualteserkreuze geziert ist. Ueber dem Kreuze sdhst erblickt man 
ab ^tuhu erudt* eine viereckig Utngtiehe Platte in der LSnge von 28 Centimeter 
bd einer Breite von 14 Centimeter, die in ihren vier Erken mit grossen Krystall- 
pasten verziert ist. In der Mitte dieses Aufsatzes ist ein grösserer Kryst-dl in 
rtmder Schleifung angebracht, der im Durchmesser S Centimeter njisst. I)assell>e 
System der Oruameutatiun mit Krystailpastcn ist auch an den obern Kreuzbalken 

Uta Idite W«rt dwob AbkOisang «ndcnüieh. 
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ZU beiden Seiten de» KimlniB beibehalten. Leider feblt gegenwärtig dieses stettlicfae 
Onuunent an dem untern FWbnIken, und sind daselbst nur uoch die Ajibohningen 
ersiclitlieh, in veleben diemal» diese Bergkrystalle mit zieriichen Fassungen be- 
fcsti-^t waren. Wenn nun sclion das ehcngedaelite Kreuz in seiner idealen Gestal- 
tung als Sifj^oi^zeichen der Erlösnnfr ftlr das Studium der ehritütiicluMi Kunst von 
luteresse it$t, so durfte die figUrliciie Darnteilung de^ Gekreuzigten 8ell»^t in laelir 
als einer Beziehung ein noeh grosseres Interesse tou Seiten der KunstarchSologie 
beanspruchen. Der Gekreuzigte selbst ist nicht mehr in jener idealen Weise ab 
Gott hercscbend und regierend ?om Kreuze ans aufgefiisst und dargestellt; es 
ist niclit mehr jener Christus, der, auf dem Sn^iedanenni mit beiden Fussen 
nebeneinander stehend, das „stalmt bmcilirms in crurc" veranschaulicht, sondern 
der Ktiqicr d<*«ä llrilMmls srtH in der vorliegenden Situatioti mehr die leidmulL' 
Meiisicliheit im Gt kreuzigten veranHchaulicheu. Deswejrcn sind bereite» die Wund- 
male, der berühmten Vision der h. Brigitta zu Folge, mit Nägeln durchbohrt, was 
bei der frtthem Auffassungsweise nieht der Fall war. Aueh der in frttherer Periode 
noeh gebriluehliebe HoId>loek fehlt unter den FQssen und beide sind ttber einnnder 
pclcErt nur von Einem Nagel durehbohrL Wahrscheinlich zeigte sieh primitiv auf 
dvm Haupte <los fiekrcti/.i!:'T('!i die Dornenknine. die ie<h'cli in den letzten .Talir- 
hunderten beseitigt und dun li einf neue Kiniiir-^krortf' in der \V» ise der ÜenaissHuee 
ersetzt worden ist. \"oij bcsuadcrs behüuer i-^iiiw lekelung und Stylisirung is^t das 
Lendentucb des Gekreuzigten, dessen Draperic frappant au den Faltenwurf der 
Scttlpteren erinnert, wie derselbe seit dem Beginn des XIV. Jahrb. von den Bild- 
hauern BkOlns behandelt zu werden pflegte. Dieses «»/»erfVemim*' liegt in reichem 
Gefillte gehäuft zu beiden Seiten des Gekreuzigten, während der üntcrkör|ver 
desselben durch ein Iiis zu den Kntoen liemutprsfcijjrendei* Seliürztueh bedeckt 
wird. Von grosser teeliuiselier VorxUgiiclikeit und mit vieler Xaturwahrbeit i>t der 
Kopf des Gekreuzigten in getriebener Arbeit fonnirt Derselbe ist in dem Momente 
dargestellt, me er das Haupt neigt und spricht: „Es ist vollbracht". Auch Brust 
und Oberkörper des Gdcreuzigten smd mit ziemlieher Beaehtung der anatomisehcn 
Vocsohriflen, wie es der Stjrl des Jahrbunderls znUess, an%i^U8t und durchgeAlhrt. 

Damit der „eoqnu** des Gekreuzigten von ziemlicher Ausdehnung durch 
einen starken Druck keinen Schadrn nehme, so ist das Innere desselben mit Holl 
ausgeflillt und sind ilalier die einzeh^'n L'efrielienen Sillicrbleehe, welche die ver- 
schiedenen Korpeiilieilc formiren, mit kleinem Nägelchen auf der ebengedachteo 
Unterlage befestigt. 

Daas das ebenbeschriebrae ChristusUld ehemals als Rdiquiarium auf einem 
Krenzaltare aufgestellt war, bewost das Vorhandensein mnm ausgehöhlten Kapsel 
auf der Brust des Crucifixes in Herzform, die unter GhsTersehluss , von Perlen 
umgeben, Keliqnien erkoiiiien lässt, welche der Inschrift zu Folge von den Aposteln 
Simon und Juda lierrtiliren. In dem zierlich profilirten Kaude, der in vcrjroldetem 
bilber diese herzförmige Kapsel ump^ibt, j^^wahrt man nach kleinern Zwischen- 
räumen, als Füllung in der Hohlkehle, kleinere Vierpaasi-osea, die wir m uhulicher 
Weise als festotehendes Ornament an den proflBrti» lümdefai&ssungen rmeherer 
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Gefösse aus (ier Periode Carls IV. wahrgeuommen haben. Hiusithtüeh der Eut- 
atelwiigsseit des In B^e stehenden Altarkretues, da» wohl »einer groeeen Aua- 
dehnung wegen menielB ein beBonderas FuBegeetell gehabt hat*), fbgen wir hier 
noch hinzu, das» nicht nur die noch stark ronianisirendcn ^nguskclbuchstaben der 
iDSchrift, sondeni auch die obcnberUhrte Darstellungi^weise deä Gekreuzigten mit 
der stark markirten Draperie de» ScbUrztiicbe« zum deudicheu Belege dienen, da^;«» 
das vorliegende ««tattliche Meiatemerk der (ioldschmiedekunst in <U'r L'r>toii Hiilftc 
dcH Xl\. Jtihrbuudcitii von Köütischen Goldijcbiaicden Kut^tehung gciundeu habe. 

gereicht dem jetzigen Reotor der Minoritenkirohe zum bleibenden Verdienste, 
dass er bei dem in den viensiger Jahren erfolgten Absterben eines b<yahrten Caao- 
nieus dieses nacInveisHch aus der A!)tei ßrauweiler benUhrcnde, grossartige Krouz 
erworben und dassellie einer von den Kölnern bevorzugten Lleblingsiikirchc dauernd 
zugeeignet hat, die in neuster Zeit dureh die firossmTith und Gabefrcudiirkcit eine» 
ausgezeichneten Kölner Bürger», des laiitnei-» Hiehartz, mit grossem Kosteuauf- 
wande im Innern und Aeusscm stylgerecbt, im Geiste des ersten Erbauers wieder 
hergestellt werden wird. 

Die Hinoriteniurche in Köln, in welcher ehemals viele adlichen Familien 
ihre Fkmilieugrttber besassen und die auch wegen der zahbeieh darin aufgebttngten 
Wappenschild«: und Waffen vom Volke „die Ritter-Kirche" genannt wurde, besass 
ehemals einen reichen Kirchenschatz, heHtelieiui uns wert Ii vollen liturgiwlien Ge- 
wändern, Rcliquiarien und Kleinodien, die in der geriiiiniifceii und sdiün construirteu 
Sacristei aufbewahrt wurden. Heute ist das Alles im Strudel politischer Umwäl- 
zungen venehrranden und hat Gelen bei der Naohfirage nach den diemaligen 
Kleinodien der Ordenskirebe der „/nlrm mmore$** in einem nuraerisohen Ver^ 
zeiebnisse angegeben, was sieh zu seiner Zeit noch Torftnd. Anster reidi gear- 
beiteten und werthvollen Beliquienbehältem bewunderte man im Seliatze der Mino- 
ritrnkirche ehemals t'ii?if verschiedene in Silber fretriebcne Standliilder, welche die 
Reliquien verschiedener iieili^en enthielten. Gelen fiiirt nielit hinzu, oh unter diest n 
ffStaluae argrtUeue" Brustbilder oder vollständige Slaluclten zu versteheu seien j 
das Letztere scheint das Wahrscheinlichere zu sein. 



88. 

Kelchlöfl'elchen 

in vergoldetem Silber. 

lAnge 8' , Cintiroeter. XIV. Jahrhtmdcrt. 

Der Gebrauch der Löffel im profanen Leben reicht !>i» ins lukliste Alter- 
thum lind (!t!rf>e nut der Bereitung flüssiger Speisen, die in kleinem Quantitäten 

*) Der lang« dwni» Zapfen von dkliMi Hctalli dar M drai «atMa BilkM linb ab Zmft 

^u-^pit/t, scheint anzud« iitMi . iIms-, mit tlieüem Tbeilc im voriiegettde ExtUM IS dt« I'reddU oder di» 
I.ichterbaok «iim Altere« eingCKhoben irefdeii konnte. 



Dlgitlzed by Google 



6 AUS TEMCHDEOENni KIBCHEK KttUn. 

genowen wurden, ab gtdehzeitig aagenonamen weidra. Aneh der Gebcaueh der 
Löffel in der Kirche bei der Feier des b. Opfers flUmut ans frtthebriidieher Zeit 
wie das lici Sltem litiir^.>iclieu Schrifistollcrn iiu^fUlirlicber zu ergeben ist Bei der 

Freier der lt. ^k-sse bediente man sich seit ilcr iiltc-^tpii ZH( zweier verschieden- 
{rcHtaltoter I.ötlcl. Der eine grössere derselben, in Form einer Seihe, »lie illlcren 
8cbiitzver7.ei«'hnisse „cohm, coiatoHum'* oder auch „Syon" nennen, wurde litur^iiJth 
dazu benutzt» um den därgebrachten Opferwein, ehe mau denaellwn in den Kelch 
goBs, durch diet»en lOlfehurtigen Behilter su gieasen und su rdnigen. Dieser LMTel 
hatte dcHwegen in seinem untern Behilter melinm feine Lttdiw* Ein anderer 
kleinerer I.ötfel fand jedocli sehou im frtthen MittchUter in mehrem Kirchen des 
Abeudl.indcH bei der Feier der h. Mr'^se seine Ainvendiinfr, um mit dcmsellieu uu8 
dem MesskäiHn lion ciiii<re '!V(*jiff*n Wasser /,u iieliiiieu, die dem zu conseerirejuleu 
Weine beim „o/fertorhiitr' binzugduf;! wurden. l)ieso.> zweite, eiutiiche LöÜelchen 
führte zum t uteracbiede von dem ubeugcdachteu UeiiiiguugHgefUsäc in ältcm SehaU- 
▼eneicbniflsen den Namen „cofklear, eüelear,** Noeh dne dritte Ahart von LBffd 
kommt Bcit den Tagen des Mittelalters bis xur Stunde noch bei gottewlienstlidM» 
Veniobtungt^n vor; es ist das Jones „cachlear," womit der Priester den Weibramcb 
aus dem Svbifl'eben imiricuhtm) in das Feuerbeckeu de» Rauebfasse« einlegt. 

Nur weiHire Kxemularo von mittelidterlirhcn Lötfelcben, die zu den beiden 
letztgenannten kirehlieben iiaudiungeu geiirauelit werden, tiuden sieh beute noch 
in reicherer l'ormentwickelung vor. Nicht leicht dUrtlc in den versuch iedeneo 
Kirchen des Bhdnes Ins xur Stunde» im liturgischen Gebrauche befindliob» sieh 
ein Loffelcben in der Auubildung und eigenthllmlieiien Anlage Toründeo, wie unsere 
Zeichnung in natürlirlu r Crösse es vernnsehaulieht. D.issollie hat sich heute 
noch als einzeines kirchliches Gebrauchsgerüth des Mittelalters in der Sacristel 
von St. Maria in der Kupfergasse erhalten und staninit, da die Kirche selbst dem 
XVII. Jalirhimdert angjdiört, ofTenbar aus einer iiltcni Krdnischeii Kirebe her. 
Leider Iclill gegenwärtig der reichere mittelalte rliclie keieli, wuäu dieses „coc/Ueoj-" 
ab integrircnder Theil ehenmis gehörte. Die innere Schaala dieses LSlTdehens» fi»t 
rund und als Halbkugel gehalten, hat einen DurcbmeMScr von etwas mehr ab 
2 Centimeter zur Aufiiahme einer kleinen Qimntitilt Wasser. Der Stiel selb>t in 
einer iJtnge von kaum 7 Centimeter ist viereckig, glatt gestidtet. Dersell)e envei- 
tert Hieb nach olien zu einem glnttini. kleinen Knöplchen, auf wekboni, als 
i'iedestal. das ge-rogscne Standhildrlu a der Madonna mit dem Jcsusknalicu hcIi 
betiudct. lJi«'fi's liildeben hat eine (»rösse von 2'/2 Centimeter luul ist als Gusü- 
werk ziemlieh einfach gehalten ohne Nacheiselirung. Die schlank gewundrae Hai-' 
tung dieser Stataette, desgleichen der cbarakteristiseh tonnirte Faltenwuif derselben 
zeigen, dasr« dieses liturgbche Gebraucbsgerlttb spätestens aus der leisten HXUle 
des XIV. Jahrhunderts herrühre. 

Der Oebraiu'h, sogar auf dem Stiele vnn Lnffclu Heiligenbilder »n/'t'iHngen, 
findet sieh im Mittelalter liäiitiirrr vi>r uml hat sich l»is in die Spätzcit der iienais- 
tiance, uamentUcb in weibliclien Klöstern, sogar iiei den silbernen Esslöffeln, deren 
man sich an PcKttagcn bediente, erhalten. So hatten wir vor einigen Jalven Ge> 
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le^enheit, zwölf aus der Kenmssance lierrUhreude EKslr^ffol m f»ehe!i, doreii Stiele 
mit je einem Staudbilde der Apostel veruert waren; aui einem dreizelmteu befand 
akli Am ciselirte Standbild der Ma^na w^t dem Jemiskinde. 

Das eben beaehriebene Kelehiffirelehen dürfte ala geeignetes Vorbild bei 
Anlertigimg tod neuen derartigen GebraudiagerKthschaflen zu kinditidien Zwecken 
betraebtel werden» 



89. 

entbailend als Relief die Kreuzigung Cliristi. 
BMm IT CmtinvUv, BmCI« 10 Cmtimeter. XVI. Jaluhuidflrt, 

VorUegendes „otcuium paeit" hat mit dem unter No. 66 besebriebeuen „Ku«&> 
tlfdehm'* ebemala dieselbe Bestimmung gebabt» indem es den anwesenden Geist- 
lichen des ßtiftea St Georg zu Kfffai bei der HochmeBse am „A^nii Dm" zum 

Frieden8ku.sse v(tm SulHÜHkon längere icM wurde mit den Worten „Pajc tecum,** 
Wie das oscu/aton'um von St. Martin binsiclidid) si iian Materialcs an Wocheutagen 
bei der Stiflsmpfise im Gebraucbc gewci<eu zu sein -clicint, ko dUrlte in HUcksieht 
auf die kllimiliclierc Form und reichere Einlktibuug Vorliegende» an Fesjittagen in 
Gebrauch gewesen sein. Das Fussgestell dieses interessanten Gcfässes besteht aus 
dnem lünglicben Vieredc mit stark profilirten Hohlkdilen und ist nut demselben 
eine nach drei Seilen quadratische Einrahmting Ton Silber in Verbindung gebradit, 
die sich nach Ix idi ii Seiten durch zwei Rimdsttulchcn mit entsprechend cn Cupi- 
tülrlion und Soekehi htldet, an welclic sieh auf beiden Seiten je eine in l eltereek 
gestellte \\ ideriage anlehnt, welelie an drei StclK-n ndt qnadratiwhen |iioülirten 
Knäuieu verscben ist. Diese äui^sem W iderUigeu veglingeu nich uacl) oben in 
leichte Spitxsüulcbeu, welche \m einer Kreuzblume Uberragt sind. Auch auf den. 
beiden innem Rundrilnlchen erbeben sieh znsammengehftufte Fialen, die mit dem 
Ganzen nur in schwacher constractiTer Verbindung stehen. IKe mitüere Seulptur 
wird tiberragt durch drei Bogenstellungen, die auf ihrem Tiefgninde schon ToU- 
süindi;; die spätere Musclielform nnd die Oniamente der Kenais'sance crknnncn 
la-^sen. l)iei«<' Mofrenntellung zeigt Uberhatt]it viel \'erw;indts( hatt mit der Kingaugs- 
baile an «ler Nurdseite zu St. Georg, wo ebejifull.H in dun Baulormeu der Einfluss 
der in Köln imtleiwnden RenaLssance zu erkennen ist. Auf diesen drei Kundungen, 
als Ziergiebel, erheben sieh ttberbtthete Spitzbogen im sogmannten Cselsrttcken, 
die jedesmal mit einer Kreuzblume absehlieasen. Aus der Mitte dieser Ziergiebel 
iC^hlängeln sich gewundene Fialen heraus, die för sich selbst wicdenmi einen Esels- 
rttckcn bilden. Es sind dies die spielenden Fonnen der ]ilianfasti-( lien Sii-itirothik, 
wie sie ge;.^en Sebhiss des Mittelalters, nanientlieh in der ( Inld-elnun'dekniist, auf- 
traten. Üas mittlere Relief ist von einem protiürten Italunen in Silber eingefasst, 
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der nach üben mit einem dreieckigcMi Giebel abgeschlossen wird. Um di^enAb" 
schliimnliineii hemm seilen sidi in einar tiefen Hohlkeble TiMidlui kkinei« Viei^ 
pasiroeen, deren BUttter mit nnem blauen Sehmelt flbeisogen «ind. Als der inter- 
esSMlteste Theil dieseH „pacißcalg** ist sn betrachten das mittlere Basrelief, welches 
auf einem durchbrochenen Hintergründe mit Schwarz belogt die Kreuzigung Christi 
zeigt. Auf der rechten Seite des gekreuzigten Heilandes ist das ,^tabat mater" 
zur AusiUhnin^ pehracht; die schmerahafle Mutter hält der hinter ihr stehende 
lieblingsjUngcr den üerru, Johannes, aufrecht Auf der liukcu Seite des Erlösen^ 
eiUickt man die Gruppe der Kriegduiecbte, die ihn geloreuzigt haben. Da der 
Heiland auf der Scidtdditlltte gekrenxigt wurde und an dieser Sttttte einer alton 
Legende nach aneh die Gebeine Adaras beigesetzt worden i^cm sollen, so ge- 
wahrt man am Fusse des Kreuzes einen TodtensebAdel» der in der modernen 
ILun^t wenig mehr zur Anwcndurifr kommt 

Die ganze Darstellung, die in einem schwer zu bearbeitenden Mat«riale, in 
PerUuutter geschnitten ist, lässt iu der Composition des Ganzen, sowie in der 
Drapiruug der GewMnder den Aui>gang der alfkttlnischen Malerei erkennen und 
erinnert an Mhnliehe Compositionen des KQhiiseben Ilalers De Bniyn. Auf der 
Bttekseite bietet das Torli^nde Oei&<!^ eine (|Uiu1ratisch geformte Handbälle auf 
einem Malteserkreuze, welches, in einem Kreise sich formirend, in getriebener 
Arbeit sieh kenntlich macht. Auf der hintern Flüche unter diesem Kreuze liest man, 
tieteingravirt, einfach die Jahrzahl 1557. Wir erlauben annehmen zu dUrfen, dasss 
diese Jahrzabl nicht etwa später hinzugcfilgt wurdeu ist, sondern dass sie die 
Entstehungsieit des vorli^enden merkwürdigen Geftsses bezeiebnet Ist Letzteres 
der Fall, so kann man in der Foimatien desselben die ^ntnickigkeit eikenneo, 
mit wdeber in dem alten Küln, wo die Gothik seit Jahrhunderten ihre Auaflbung 
in gros^artigsro Maassstabe gefunden hatte, die älteren traditionellen Formen bei- 
behalten und nech immer !rf'Hh» wurtb'n. ohsrhon in It:dicn und Frankreieh schon 
längere Zeit die llilduiifren des ueueu Ütyls die traditii>n('lh'n Formen der vorher- 
gegangenen Kunstepoche verdrängt hatten. Wie ein Blick auf die beifolgeude 
Zeiebnuni: dartbut, gab es also noeh 1557 m der KVlnisdien Geldschmiedekiuut 
Heister, die naeb der slten Regel ihre Gefiisse eonstrudiT bildetm, wlhiend sie 
blos für einzelne Detailomamentc die Formen der neuen, Aber die fiei;ge gi^ooh' 
menen Kuust>vei8e anwandten. Möglich ist es auch, dass von «nem alten Köl- 
nischen Meister der Ooldsehmiedekunst zu einer Zeit wo die neue moderne Künast 
auch bereit.s in dem h. Köln einp:ebllrgert war, das in Rede stehende Gefäss noch 
in jenen Bildungen ausgefllhrt wurden ist, welche der alto Goldschmied seit meinen 
jungem Jahroi fertwShrend geübt hatte, während nur selben Zeit tou jungem 
Meisteni des Geweikes aneh die neuen Bildungen gettbt und angefertigt wnrdea, 
die von Frankreich ausgdiaid deh auch in EOfai, dem Banptsitie der Gotbik, 
Bahn gebroohoi hatten. 
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90. 

fligelaltar 

mit der Passion des Heilandes, illuiiiinirles Sculplurwerk des XV. Jahrhunderts. 

UiOMte Htthfl 2 Meter U Decimetor, Lttng« 2 Meter 3 Deoimeter. 

Tis ist zu beklagen, tlass sich bis heute in Kttlii verhiiltnissraäfi'äip wenig"? 
iSeuiptureii erhalten haben, die zum Rowciso dieneu ktinncn, welclie Hübe die 
Kunst der Bildächnitzcr in jenen Tagen des Mittelalter» erreii lit liutte, als auch 
die Halen» im Dienate der Ktrche ihre sehODBten Triumphe feierte. Die meisten 
dieser Rttlnischen Bildsehmtiewieiif in einem groaaartigen Style eompontrt und in 
treCnicher technischer Ausführung» haben Idder in den letzten Decennien eine un* 
freiwillige Reise Uber den Kanal antreten müssen, da in der eigenen Ilcitnath der 
Sinn und das Verständnis s fiU- solche bemalte Bildwerke vielfach abhanden gekommen 
war. Nach Anjrabe kiiinHin r ftcwührslente nollni iiüiulich in den zwanziger und 
dreissiger Jahren diesem Jahrüuuderts ganze SehitiViadungcn von altem Sculptur- 
wericen und Bildsehnitiereien von Köhl wu an engUscIie Kunathindler verhauft 
und nber Me« befltrd^ worden adn. Unter diesen befiwden sich gewiss auch 
seulptirte Altftre mit ihren vielen Bildwericen, wie sie seit den Tagen der Spttt- 
gotliik als Haupt- und NebenaltUre den meisten Külnischen Kirchen zur Zierde 
gfereichten, ehe die beute Überall in liiesigcn Kirebon vorfindlichcn Rococo- 
Altäre ihre Aufstellurip; fanden. Dio^c Sculpturaltäre mit ihrem schönen Bildwerk, 
die im Munde des unkundigen Volkes meisten» „PUppcheus - Altäre" genannt zu 
werden pflegten, sind gegenwärtig in den Kirchen Külos zur Seltenheit geworden 
und es findm sich nur noeh swei derselben im Dome vor» die der Versehlqipung 
ins Ausland (^Uekfidier Weise entgangen sind. Sehtfne Bruchtheile soleher aldEÖl- 
nischen S<;ulpturen in Biehrahohs ab innere Füllung von bemalten Flügel- oder 
KIap[)- Altären finden sieh noch vor in St. Cunibert und in der neuerbauten Ka- 
peUe der Alexianer hierselbat Ein viertes Meisterwerk der altköluischen äculptur 
besitzt auch noch die Taut kapelle der Kirche von St. Peter in Köln. 

Obscbon es nicht unsere Absiebt ist, in diesem Werke die Sculpturen und 
iUuminirten Kidwerke zu besebreibcD» die sieh nodi vereinzelt in EOinisehen Kir^ 
eben erhalten haben» so mag hl« aumahmsweise eine kuixe Besehreibung und 
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Abbildung ilic!»eä Sclmitzaltärclicuä elue Stelle tiudeu uud diu» um ho mehr, weil . 
sich beute in der ebemals so reichen Pfarrkirche von St Petnr mir wenige Kir- 
ehenutensilien von artistischer Bedeutung erhalten haben, die, als tum engem 

Schatze gehrM L iid, zu betrachten siud. Die beoialteu FlUgel an dem vorliegenden 
Klupiialtärclicu Imben in artistiHcher Beiciehung viel geringeren Werth, als jene 
rricli ^cf'iierirton Oriippt'n in Eichenholz goschnifzt , die d;is innere 8chrei»nverk 
HUhtUlien. Die »ceneu, die im Inneren als ilautreliet» zur Darstelliinfr knmuRn, 
üüd der Toj^älun des Ueilaudcs cutuummeD und vergcgenwiirtigcu drei Haupt- 
momente derselben; n&mlich: die Kreuxtragung, die Kreuzigung und die Krens» 
abnähme des Herrn. Die leiste Darstellung der Kreuzabnahme wud gewOfanlkh 
TOtt mtem ScbriAsteUeni die „Beweinung Christi** genannt und bringt jenen Mo- 
ment zur Anschauung, wu der Leichnam des Horm vom Kreuze abgenommen und 
in den Schooss eoinor jTin^fiUuUcluii Mutter gelegt wurde, während die Übrigen 
wciucndeu Frauen herbeieilen, um den Leib des Heilandes nnt köstlichen S|>e- 
zcrcieu zu salben, ein Gegenstand, wie er öfters in der Plastik und der TeuiptTa- 
malerei des Mitteliüters an^utrcffcu int. Die mittlere Danitt;lluuig, das gröiüiere 
ifouptbild des Sculpturaltares, veransehauliehl, wie eben bemwkt^ die Kreuzigung 
des Heilandes anf dem Gal wienberge in Mitten der beiden Sehieher. Der Kllns^ 
1er hat jenen Moment zur Darstellung gewählt, wu der Kriegshauptmann Longinas 
eben im HegriiTe steht, mit der Lanze die Seite dts Herrn zu öffnen. Wie ge- 
wöhnlicli ^i< } altkölnischen Bildwerken und Malereien, weist dort^elbe mit der linkrn 
Hand aut bcinc Augen hin, um anzudeuten, dass er noch mit geistiger Hliudhcit 
geschlagen i^t. Unter dem Kreuze erblickt man eine tigurcurciche Gruppe von 
aclrt Beitem, welche die rtfmiseben Kric^eute und PharisSer darstell«o, die den 
sterbenden ErUteer Tcrspotten und verhöhnen. Der untere Theil dieses mitHeren 
Hauptbildwerkes verangchauliclit zwei verscliiedene Scencn, nämlich reohts: die 
Gruppe der weinenden Frauen, die mit Johannes, dem Lieblings) Unger, die Mutter 
de« Hcilniidcs wehklagend um^^tehen; gegenüberstehend link>: die Gruppe der 
rohen Krie^skiaihte, die hei der Theilung der GewSnder des Gekrouzijcrten in 
Streit geratlieti und zu Thäiliehkeiten gekommen sind. lu der dritten klctuerea 
Datstellung hat der Kttnstter den Heiland in dem Momente phntisch vorgeitlliil; 
wie er unter der Wucht des Kreuzes niedersinkt, und die Kriegsknechte den vor* 
Übergehenden Simon von Cyrene nöthigen, dem ErUfser das Kreuz tragen zu hel> 
fen. Weiter im Hintergrunde erblickt man eine andere Gruppe von Kri^skneehten, 
welche die beiden ScbUtlicr ^ohnnden zur Schädcl^*t:'ltfe ftlhrcn. 

Diese drei Hauptiut»mentc aus dem Leiden des Heilandes werden ergänzt 
durch zwei gemalte Sceucu auf den Innern FlUgelthttren, wovon die eine dan»teUt, 
wie Cbruitus von FSatirn dem Volke gezeigt wird; auf der entgcgengesetilaa 
Seile erblickt man die Auferstehung des HeSandes am Ostemorgen und den Gang 
der drei Frauen zum Gknbe* 

Was den ^^roasen kttnaflerischen Werth der eben beschriebenen sculptirtm 
Chnppen anbclang-t, so rausi« hervorgehoben werden, dass diese Bildwerke unstreitig 
ZU den bessern zu rechnen »iud, die aus den Werkstätten der BUdsctmitzer 
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im alten KOln benrorgi^Biigim aind. Es ist nlmüch nidit nur die Comporitlmi und 

Anordnung' diencr Figuren eine durchaui gelungene zu nennen, gondern auch die 
techui>rlie Ausführung bekundet eine frrosse MeisterHchaft und Leichtigkeit in der 
Behandlung und Anordnung der Draperie, sowie in der DarsteUunj: von luiatomisch 
richtigen Körperbilduugen. Aui-h ist e» dem Bildschnitzer, von dem dieties Meister- 
werk der Sculptur henrillirt, gelungen, in den Oruppen die Terscbiedeuen Affectc, 
wcdcfae Mine Figuren 1)ewegeD» mit vider Naturwaiiriieit und mit einer eigen- 
tliflmUdien Haivettt sum Auedruelc su liringen. 

Auch fllr das Studium der Profankleidung, wie sie gegen Schluss des Mit- 
telalters TIocli und Gering ivn Ocbraiich war, bieten die in Rede stehenden 
äculptureu iutercssunte Anhaltspunkte, welche /.um Belege dicneu küunen, wie die 
naive Einfachheit der Kunst im Mittelalter keiuen Anstoss daran nahm, das ma- 
lerische Kosttlm des Tages bei einer Bccuc zur Geltung zu bringen, die viele 
Jahrhunderte weit entfernt bg. Kiebt nur der reiehe, maoierirte Faltenwurf der 
Gewlnd«*, aondeni noeh mehr die eharakteristische Beiüeidung der Beiter, die 
auf der mittleren, grös^t i ^-^culptur angebracht sind, desgleichen auch das Kosiiim 
der Kriegsknechte, in welchen man sofort die di'ut<(li('ii Landsknechte wieder- 
erkennt, wie sie in den Tagen Carl's V. als gedungeue hölduer Deutschland durch- 
zogen, kiinuei) zum Beweise dienen, diins das vorliegende Scul|)turwerk in dem 
ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts von einem ausgezeichneten Küluiscbeu Bild- 
Schnitzer angefertigt worden ist Wie das auch in den reichen Schnitaweiken 
Sehwalwns und denen vom Kiedenbein eniebttieb ist, dfliite jedoch die Idee und 
der Entwurf xa der elit-nheschriebcnen Sculptur nicht von dem Bildhauer sdltst 
herrühren, sondern der Bildschnitzer, der im Mittelalter, was geistige Ausbildung 
betraf, dnn Maler untergeordnet war, hat zweifelsohne das plastisch in Eichenholz 
vvicdcr(;(>^'<>))en, was von bedeuteodeu Malern seiner Zeit im Bilde dargestellt 
worden war. 

Ausser dem ebenbeaeliriebenen Sebmtswerice und den koeUnren Obuh 
malerelen aus dem Seblusse des XV. und Beginn des XVL Jahrhunderts bat die 

Pfarrkirche von St. Peter keine Kunstwerke mehr aufzuzählen, die zum ei-^out- 
lichen Schatz gerechnet werden könnten. Nur hat sich in dieser Kirche noch ein 
eifr^nttiiindiclvr Leuchter aus der Spätgothik, in Zinn geformt, erhalten, der ent- 
weder al - I s ilii ieuchter oder als LichttrUg'or 7.nni Anl'stcllcn der Osterkerze ehemals 
gedient hat. Auch findet mau iu der .Saeri^tei noch eine kleine gotbischc Mon- 
stranz m gewObnlieber Faim und von geringem Kunstwerthe; femer wird daselbst 
nodi ein anderes kleineres Reliquiengeftse aus den XV. Jahrhundert aufbewahrt. 
IMe vielra liturgischen Gewänder der gedachten Pfarrkirche sind aus reichen und 
meistentheils profanen (iold- und Seidenstoffen der beiden letzten Jahrhunderte 
angefertifTf und haben also ftJr eine weitere Besprechung in diesem Werke , das 
ausschlica^i^Hdi Kr»lniselie Kirchensciiätze des Mittelalters inventarisiren un<l illu- 
striren soll, kein uäliere»i Interesse. Nur eine jedoch au/ ein Miuuuiuu von 
Form sugescbaittfme Oasd aus der lOtte des XV. Jabibunderls hat sich in drar 
Saeristei von St. Peter noeh erhalten, die sowohl binsicbtlieh ihres Urostoffee in 

2 
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Agurirtem vieUarbigeo Sammet, CUnueter Fabrikatioii, als tach hiniichflieh ihrer 
^nl<1^8tickten und gewirkten Sttfae ftr die AherthmoBwiMeiMehaft von Lateresse 

Min dud^o. 

Noch ftigen wir hiir/u, dnss durch fromme Vorsorge Einzelner in den ersten 
Decennien dieses Jahrhunderte die an iiinviir(lip:er Stelle in der damals uutgehobeiieu 
6t CUcilieukirche betiudliehe „tiuudu iSü Ever^ibli" iu die ÖL Peters -P£urrkirche 
gerettet wordeo ist. Dieser SchreiD, der im Anfiuig dieeee Jahrhuiderts eebr 
entstellt worden ist, zeigt in seiner Anlage die Formen der entwickelten Goduk. 
Indessen bietet sein Aeusseres (!> i heutigen KunKtfur^cbung deswillen nur « in g«. 
ringCH Interesse, weil an dcnitielben mil:infrst <'iiit \N iederhcr8teIlung nach heutigen 
modernen I'rinripien ertold ist, die voll« ,] iic primitive Flijrmngnomie dieses 
Reliquieuschreines durchaus unkenntlich geumclit bat. 
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91) McnigcwaiMl mil w Pigm gewirkLem Kreuze» IV. Jabrti.. Tai. XXVII. Fig. 91 . 9 
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Hessgewand 

mil einem reich gewiriitea Kreuze uDd figürUcbea OmntDeiileii aus der 

Hitfe des XV. Jahrhunderte. 

Bis zu den Tagen Carl's des fiio^sen Avnr die vom h. Maternus, wie Viele 
aTineliinen, crlüuitc K;itheiiralkirche uuter dem Titel der Ii. Eugenia und ("aueilia 
an der Stelle errichtet, wo »ich die beutige Ciicilieukirche , ein Bauwerk des 
XI. Jahrhundert«, in Kühl bctiodct. Seit jener Zeit, als im IX. Jahrhundert an der 
Stelle des jetzigen Domes unter den CaroUngem die swdte Kölnische Kathedrale 
gegründet irurde, wurde der alte Dom, die CicilieDktrche in eine CoUegiatkirche 
verwandelt und gelangte durch fromme Schenkungen nach und nach zu umfang- 
reicliem Gätcrhcsitz, Auch der St hatz an kostbaren Gefilsscn und Gewändern 
mus» d»^r Aut'/rdilune des (!elcu zu Folge nicht unbedeutend gewesen sein. 
Leider wurde (iiesc btiftiskirtlie in den gewaltsamen Verheerungen zu Anfang die- 
ses Jahrhunderts von Freund und Feind dergestalt ihrer Kostbarkeiten und Schätze 
berauht, daas bei der unerfireuliehen Naehl^, die mr %vat Stunde in d«n die« 
maligen alten Dome Ton Kttln halten, sich an Kirehengerithen gar mehts mehr 
vorfindet, was in artistiseher Beziehung ineh der Htthe lohnt, es hier beschrei- 
bend hen'orzuhcbcn. Unter den modernen ifessgewändern , die heute das „ar- 
marium" i1(t < 'ärilii iikirclie flUlen, fanden wir mir noch eine ausgezeichnete Cni^e! 
vor, die in liinni rfu-ligewirkten Stäben /.um Btlei^^e dient, welche Höhe die Pa- 
rament- Weberei und .Stickerei bei den Zuntlwebern und Wappenstickcru des alten 
KiJlns eingenommen hatte. Wie uns von auverl&ssiger Seite mi^theitt wurde, 
rührt dieses meAwttrdige Hessgewand nicht ursprünglich aus CädUen her, son- 
dern dasselbe ist wahrscheinlich aus dner ültem heute aufgehobenen Kirche Klttns 
lu der Zeit in die Sacristei von Cäcilien tibertragen worden, als die letztgenannte, 
v II tändig aut^gclecrto Kirche dem Gottesdienste iUr das neuerbaute Btürgerhoepital 
in Köln überwiesen wtirde. 

Die „aunjnsiatf" des vorliegenden Messgewaudes aus St. CUcilicu gohürcu 
zu den schönsten und kunstreichsten Webereien, wie sie sich beute noch in Kol- 
niachen Sacristeien erhalten haben. Gleich wie in der FrUhzeit des Mittelalters 
das noptu mt^kttfmm** sich als eine goiiale Verbindung der Weberei mit der 
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Gold.st'!nnic(lekunt<t cnvei^t, >o können die vorliegenden Stäbe mit Fug vnr/iur*- 
weise als „opus votonimsc** bezeichnet werdeu, uäiulicb alt» VerbinUung der Stickerei 
mit der Figui webcrei. 

Wir erinnern ans nicht, auf vielfaeheo Reisen IhnKelie KauBlvreike in 
Weberei mit iLeilweifle gestickten Comportimenteii Toigefundoi >u liabem. Nur 
allein der betrieb^men und reichen Zunft der Bild- und Wappenwirker des alten 
KOIdh gcbubrt du» Verdienst, daHis sie an einem und demsellien Ornamente zwei 
versihiedLiie künstliche Anfertigunj^sweisen verbunden haben, wodurch auf ein- 
lacliu uml \\>is(» eine ^rtxsL' Wirkung herbcii^ufiihrt wurde. Aut einem 

dunkeirutli gewebteu Gnmde but der Köluische Wappeuwirker eiu üerliches Laub- 
<»]kaineni angebracht, ein Rankengetlocht vontellend, von dem nach jeder Seite 
sieh goldene Blätter und Bltllhclieii verlalehi. Auf diesem goldgeblttmten Gninde 
hat der Wappenwirker nach kunen Zwischenittnmen abweehselnd eimelne Klfl- 
uipche Ileiligeufigureu und Patrone durch die Kunst der Webspule hu einge- 
wirkt, dnss KKnmitliche Gowandpartbieen und Umrirtsc in vieU-ii Farben durch 
Kiii-( liln;: t r/.iclt wurden nind, vväbrenti Hiunintüche Incamatienütlu-ik' , d. h. Ge- 
gichl und iiäude, sowie eiu/< liie \ erzierungen der Gewänder durch die K.uui>t der 
Nadel in feinstem Plattstich bcigcütickt worden sind. In der ebeugedacbten Tech- 
nik aiugei)lhrt erblickt man auf dem breiten Stabe der Rttekseite der Cascl, 
leider sur HUAe Terkflizt, das Bild des h. Laurantlua mit dem Beste. Wmter 
ersieht mun dusilhst die bcrtlhmte Patronin Krilns St. Ursula mit dem MHityier* 
[ifoil, <lic unter dem weiten blauen Mantel einen Theil der Genossinnen vcrHammcIt 
hält. Um die traditionelle Zahl der M.oou autVecht zu erhalten, hat der I*>ilf!- 
wirker hier eilf Jungfrauen in jugendlielK r Gestidt augebraeht. W* letxte^ liild 
erblickt uiuu uach oben die Darstellung de>$ Apostels Matthias, kenutlich durch 
den Evangelien »Codex und das M&r^jrrerwerkseug. Unter dem Bilde des dien- 
gedachten Apostels Ist das heraldische Abseiehen des Oesehenkgebers des toi^ 
liegenden Kircheuomates an^'eltraelit, nämlich: „H. Johann Penynck." Ueber dieser 
in gothischen Minu.'tkeln in GoIdfUden gewirkten Inschrift erblickt man das Wap- 
pen dos Cisehh'chts der Penynck*), nHnilich einen rothon Schild mit zwei trans- 
versaU n weissen Streilcn und an der obem rechten Seite ein blaues Quadrat, auf 
wclclicni ^ich ein Stcru in Silber befindet. Ueber dem Haupte des h. Laurentius 
befindet sich in Gold eingewebt die ÜDsdiiift nVrmtwe agne**', ohne ZweiM der 
Name der Gattin des obengedachten P^trixiers als Gesehenkgebers. Das Ge- 
sehlechtswappen der Frau Agnes eitlidit man i^idisam «u^diXngt md be- 
fbstigt in dem in Gold gewirkten Ornamente; dasselbe zeigt vier hfnijumtals 
weisse Streifen mit drei daz^\lsclien befindlichen blauen ßalken. Das Ganze wird 
durchnrhuitteii durch einen l>reit(Ten horizontalliegenden Balken in rother Farbe. 
Auf dem vordem Stabe ist dargestellt ein Ileili^er des Dominikanerordens, femer 

«j VtTj!l. das Nähen b«i Bcadmibuag der Schfttse tob St. Jacob in dieser Liefemnfi wm vir 
ttbef Job. rvnynk, dttcii itiflbeii KfltdielMii TMthHtfiwtttn, mitgetlicllt luibM» dar vcnoyedtw 
Haie da» Aatt diica BMitcnwiitaia mimt Yateiataidt beUeideto^ 



Digitized by Google 



tfC, CABCiLtSR. 



5 



der 11 FnodacDa von AxsM mit den Wundmalen mid dn h. lUbischof van Ei^b, 
der in der reobten Hftnd die ron ihm gestiftete Kirclie tiilgL Diese biBcbOfliclie 
Figar, angetlien mit den Pontificalgewttndem, ist aneh deswegen fttr die Kiflniselie 

Kunstgescliiclitc de« Mittelalters von Iiitereiise, weil dieselbe bekleidet ist mit 
einoiii sehr lultcnmchen Me^spewande in der .iltpri Form, mtc in dir^em Schnitte 
dsis MeHS}*cwand den Allicrtus Marlis heute no<;li in St. Andrea« anzutreffen ist 
Auch die Albe isst mit einer grossen ,,/;/«//«", „punirn*' ver/iert. In dieser Weise 
scbciut der biäcböfliclie Pontiticalomat in KöIq noch gegen Mitte dc8 X\'. Jahr- 
hunderts beschaffen gewesen zu sein. Auch die stehenden Figuren, die auf dem 
vordem Stabe angebracht sind» sind in den GewandpaHhieen und Contouren 
durch die Kunst des Weliei« auf einem Ideinen Handstnhle vermittelst Si)ule und 
Einschlag cr/.ielt worden, ^'ur die iRcamationstheile sind wiederum in feinem 
Plattstich gcarb(>itet. 

Einer glaubwürdigen Traditiuu /u Fulge rlihrt du« nlnuliescliricbene Mess- 
gewand au» der Saeristci der hiesigen Minoritenkirche her, und es durfte darum auch 
mit diesem Uerlcommen das gegtidtte Standbild des b. Franciscus von Asrisi auf dem 
vordem Slal)e der in Rede stehenden Gaset in Beziehnng stehen. Wie uns versiehert 
wurde, befanden sicli in 8t. GKcilien Iiis noch vor kurzer Zeit zwei Dalmutik« /u 
diesem Mcssgewande gehörend, die mit hfW-hst interessanten Aurifrisien kUnstlerisoh 
vfr/.iort und auf welchen pl>enf!d!s Heiligenbilder theilwei>^n in Weberei und durch 
die Kunst der Nndel angebracht waren. Leider sind »liefe schünen Dalnintikeii 
nüt ihren troülii h gewirkten Stäben vor wenigen Jahren von einem Paramenten- 
sehneider, wir wissen nicht aus welchem Grunde, verschnitten und getrennt woi^ 
den; als Rest der Aurifrisien dieser ehemaligen Dalnuitiken befinden sich noch 
eine Stole mit unschönen und geschmacklosen Borden vor, die man gewalt- 
sam und ohne Geschmack zusammengefliekt hat. Auch das Messgewand, dessen 
kunstreich gewirkte Aurifrisien wir im Vi»r-|c)R'nden be><'li rieben haben, dUrfte in 
seiner jetzigen Form und nnsdioucn Znsaninienstellung wohl tlcr neuem Zeit an- 
gehören und ui auch der gemuHtertc ümstoti niciit als primitiv anzui»ehcu. Ohne 
Zweifel bildeten die vorhin beschriebenen Suibe dieses Messgewandes Aurifrisien 
an dem zu einer vollstHndigen Casel gdiörenden Pluvtale. Als Belege dafttr 
ist nicht nur die grosse Breite dieser StSbe zu betrachten, sondern anch die ziem- 
lich ungeschickt angesct/ten Querbalken an dem hintem Kreuze, die in ihrer Zu- 
sammensetzung augentiUiig besagen, d.iss sie als schmälere Stäbehen ehemals auf 
den Vorhin gedachten Dnlmntikrn ti;:urirten. 

Obsehon die GesehmaekloHigkeit in neuester Zeit sich in unverzeihlicher 
Weise an den ebenbesprocbeneu OraatstUckeu versündigt hat, so muss man sich 
dennoch Glück wllnsefaen, dass noch so viel ttbrig geUieben ist, um sich einen 
ungefähren Begriff machen zu kVnnen, von welchem Keichthum jener pracht- 
volle „ornntits intet/fr" gewesen sein mag, den der duLnfr^tc TiUrgenneister 
Penynck und seine Frau .\gnes der hiesigen Minoritenkirche im dritten Viertel 
des XV. iMlirliniulerts zum (beschenk gemacht hat. Es freut uns. hier be- 
richten /.u küiiuen, dasts in nächster Zukunft von Seiten des Vorstandes der bic 
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sigen Amenvenfaltang die Ifittel geboten und länleitong getroffen werden «oUen, 
um die ebengedachten seltenen und lueseiat gut erfanUenen Uebemsie ätütaHr 
nischer Wappeinx irkerei wieder in eine solche Form brin|;cn zu la8Ren, da»» ans 
diesen wertliv<ill( n Uebcrrcstcn ein wUrdipre»* faltenreiches Mesti^wand in mittel- 
alterliclieni Schnittt' iu gleicher Weise wird herjccstellt wenlen, wie dasselbe in 
analoger Form an der Figur eines h. Erzbischufes aui' dum vordem Stabe diese« 
Messgewande« ersicbtlicb ist 

Wie une unlSngat von aaehkundiger Stelle ndtgetheilt wurde» befindet nch 
in dem Uuneum zu Dannstadt, wabncheinlieh von der Sammlung des KOlneis 
von HQbsch herrührend, eine grosse Anzahl lihnlich gewirkter und figurirter Stnhc 
vor, die den Stoiii|»cl der Köbiischen Wappen- und Ornat-Stickerei aus dersollna 
Periode erkeuueu bi«»en, zu welcher auch die cbeubeschriebenen Aurürisiea zu 
rechnen sind. 

Der ehemalige Schatz der CoUegiatkirche ron St. Cäcilien, der nach den 
Beriehten froherer Chronisten nmfangreleb gewesen sein muss, bt heute nach den 
Urowftizungcn des vorigen Jahrhunderts ^inzUeh verachwunden* Unter andern 

kunstreichen Kciiquiarien iK-fanden sieh ehemals, nach der Angabe Gelens, im 
Schatze der Cäcilienkirche tiue grosse silberne Tiiiuba, in welcher die Ucber- 
resle des Kr/bischofs Evcrjrislus und de» h. Paulinus beiirCHctzt wnrfn. Ans><er- 
dem sah man daselbst zwei kunstreich verzierte silbiivcT^uldete Brustliilder 
(fu'rmae) mit UcUquicn verschiedener Heiligen. In einer andern silbernen liien)- 
thek ftnd sieh ein bntchü" der h. C^lia, der Patronin der Kirehe. Endlich 
bewahrte der Schatz noch zwei Brachialien mit Reliquien. 



Digrtized by Google 



Mittelalterliche Kunstwerke dieser Pfarrkirche. 

92) Reiclivcr7i»»r1fr Krirh in vi-rgolilcli'ni Sillicr, Xlll. Jahrhutiilfr t. T.il. XXVIII. Fi.'. '.)! 3 
^'H Zwüir Stäiueltcn der Aposlcl in Eichvuhuh ^eacluiiUl, XIV. Jalirliundcrt. laU XXVIIi. 

Fig. 93* und Fig. 93" 6 

Ebfliaaliger Schalx iler frtthereii GoUegHl-Kirebc zu deii It. AiNksteln ..... 9 



I 



Dig'itized by Google 



92. 

BeichTcrzieiter keleh 

in vergoldetem Silber. XID. Jahriiundert. 

Htthc 21 Ccnti]ii»Ur. Dutebinesaer der Kuppe 14*^ CmkimeU'r uad d«t t'ms«» 15 Ctatinwtar. 

* 

Vorliegende Copie veranschaulicht ein Me«u$geräth, dm den vuiLsUauli^cn 
Typus eine» PoBtifi€«l-Edohee, jener onumentreiehe» Periode dee nmumfadMai 
S^lo« «ogebOrend, erkenuen IftMt, in welcher die GtddsohmiedekunBt in iatbe- 
tischer und technischer Hin«icbt ihren HShepnnkt erreieht hatte. Am SehhisBe 
des Xn. Jahrhunderts war nicht nur der Architektur, sondern auch iUIen ver- 
wandten KUn?<ten ein neuer Impul« gegeben worden, un«l e< frestaltctcn sich jetzt 
die Elemente, mu» denen die Si)it/,lift!4enktm<«t bald liervor^^ehen sollte, ßesonder« 
mochte sieh dieser jugendlich tVis« lie Aulkliw tiii^^ iiul duni Gebiete der Ornamen- 
tik geltend, und sowie die Sculptur um diese Zeit mit den Traditi4)nen erhitarrtcr 
bysantinlscher Vorbilder brach» so erging sich auch der Goldschmied jetzt in einer 
Folie von Ornamenten, in denen ein neues germanisches BUdungsgesetx sieh aus- 
prägte und die kaum noch orientalische Vorbilder durch bücken Heesen. Es war das 
die Zeit «1er Hohenstaufen, in ^\ elcher dieser glückliche Umschwung erfolgte ; in dieser 
Zeit fiinden auch die unülifitretllirlicii Meisterwerke der nnldselitiiirdekuiist. die 
sich im weHtliehen DentHchland noch heute erhalten haben, meist i ilir Entstehen.*) 
Die kircldiehen (ietüs.se dieser (Manit- Epoche der romanihcheu Kunst haben in 
Bezug auf Orossartigkeit der Compoeition nod Schwung und Beiehlhum der tech- 
nischen Auafthrung einen so scharf ausgeprtgten Charakter, dass es nicht grade 
eines Kennerauges bedarf, um den gemeinsamen Tytms herausfinden zu können. 
Nach genauer Besichtigung einer Menge der noch erhaltenen kireblkslwi Uten- 
silien der gedachten Perinde, haben nir die volle lleheraeugung gewonnen, tlass 
das Prnrhtcxeni5)lnr jenes Kelches, wovon vorlifirende Abbildung eine getreue Copie 
bietet, seine Eutstehuni; in der ersten üältte des XUl. Jahrhunderts tand, obschon 

*) Hienu können Totnehmlich gezählt werden die RcUqnieiiMhrein«! der h. drei Käsige 2u Küln, 
der growe Schrein des h. Siiitbertiu tu Kueertwerth, der Betiqvtenlueteii de» h. Semtius m 
stricht , die praebtTwUtn Saknbw im SthtJtm m AmImi «ad di« ktUbn BcU^oinibahlltir mn St. 
Fwuleoa SU Kitlj». 



Digitized by Google 



4 



ST. APOflTELK. 



eine localo Tradition, wie das biSMßg Torkommt, dieaes seltene Kunstwerk zwei' 
liitndert Jahre älter ansetzen mOchte. 

Eiin sorgfiUtlger Vcrfrleicli der Dctailfurincii dieses Kelclies mit den Or- 
nuinentcn an dem unverfrleicldicli scliöueu Keliquicii - Sehrein im Si-1i:Uzo 7ti 
Aaclien hat ergehen*», dsiss nieht nur dio Compo-iitiini und Zeichmnifreii dor ;:e- 
triel)eiien Fi^jruren au dem obenjjedaehteu .Selireiue mit den fi;runUiven Dar- 
titcUaugeu der iMedaillous auf den» Fusse des Kelches die trappautcste Aehu- 
liehkeit haben, sondern dsi^s sogar die kogelfönnigen durt^brodienen Veizie- 
rungen, als KammbekrOnuDgcn auf der Bedachung des gedachten Sehreines, mit 
den znrt cisciirten Durchbrechnngeti an der Handhabe des Kelelies rollkommen 
ideutiseh sind. Wils nun die (kiisse, den Umfang und die reiche Aus^^ehmUckung 
dc!< K( !( lH;rt lietrilVi, t< » daiiben wir, dass er ursprUnjylich alt? „rnlLv fpstalis*' zum 
{.lelninn iii' der Di^nitäic A<'< AiHtsti'lstit'tes angefertigt wonlen i**t. Die Ilund- 
tnriiM u, welehe die romanischen Getasse im Gegensätze zu den polypjucn liil- 
duugen der gothi^eheu AltargeriUhüchutteu charakteriMren, treten scharf maikirt 
an dem roriiegenden Kelche henror: der Fuss ist kreiKnind, der Durchschnitt des 
Ständers ist ebenfalls rund. Der Knauf bildet eine eingedruckte Kugel und auch 
die Kuppe lu»t so ziendieh die Form einer Halbkugel. Die Qothik liebt es in der 
Regel nieht, den Fuss der nefiisse, als tnigenden 'i'lieil, durch reiches Beiwerk 
zu lllierladen; sie wHliItc :ds Pedalstilck eine '/irrliche Grundform, entweder eine 
seehs- oder aelitbliitti i Il^c IJosen- oder ÖtiTiiturm. Bei den älteren rumunirichtiu 
Kelchen liegt inum r h«k1i die Kreislinie zu (iruude, uud mau suchte die Munotouie 
dieser seluiibenförmigeu Fläche dnroh maunigfaltige Oroamenle zu heben. So 
l)egntlgte der Goldschmied fast bis zum Scbluflse des XHI. Jahrhunderts sich 
nicht damit, ciselirte und getriebene Arbeiten auf dem gerilumigen FussBttteke 
seiner Gefässe anzubringen, sondern bei der grossen Fcrti;:kcit, die er in Anfer- 
tigung v«)n Fili^nin-, Xigeü- und Email-Arboiten sieh erworlini liatte. war er dar- 
auf hcdaeht, seinen Kiin-twerken cliireh Anweiuliuig der vcrKeliiedeuarUgbtOa Tech- 
nik den iieiz der Alnveelibelung uud Muuuiglailigkeit zu geb<'n. 

So findet sieh aueh zur Belebung des Fuases an dem iu Abbildimg mitgctheil- 
ten Kelche von St. A)« »^teln in Kttln dne rerschiedene Art dar Technik angewandt 
Es sind nämlich auf punktirtem Grunde, von reicbfmi Laubwerk umgelien, vier 
Ehigel, die Spruehbändcr halten, eingravirt. Zwisehcn diesen sehönen Gravuren 
befinden sieb vier fast zwei Z<dl grosse Medaillons. Dieselben liegen erhaben auf 
dem l'ii^se xmA f^ind mit einem zierlieh eordnnnirten Hunde eingefjisst. Die Dar- 
htcllun^ren anf dicken Mi'daillons sind als Basreliefs gehalten, und zeigen eine 
Holchc Zartticit der Composititm uud der teclmischen Ausfuhrung, dass sie mit 
den ähnlichen Basrdiefs wetteifern kOnnea, wie sie als FOUungoi anf der Be- 



*) Vergleiche hierzu die gelungene AbbUdttog in den „Melanges d'Archc'ologie", V»L L pl. 1 — 6. 
IB dem Text« diam vortf«SUe1i«ii Verkes liabaa die gdehirtcn HamnifelMr, Abbd MaitiB md Othiar, 

mit vielem GlUrk (!i n TTm-fis 7:1t ftthr«n ^-»urtit. dn'^^ Ac\ ^'rdartitp ko«tbare RdiquiMMebniB lu SdntM 
diis Aachner Munsters in den Jahren I22U- 1237 angefertigt worden sei. 
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dachiiDg des oben erwfthiileii prachtvollen Schrdnea sar Anfbewabning der grOs- 
fleren Reliquien im Schatze zu Aachen angebracht Bind. Gleichwie duteh diese 
Basrelier» auf dem Schreine zu Aat'hon ' ganze Lehen des Heilandes in seinen 
verst'liiedeneu Momenten repräsentirt winl, so cnttialteu auch die vier zierlichen 
^Icdaillnn«« attf dem Fusse des in Kede stehenden Kelches die vier Hau|itl>efrehen- 
lieiti'ii ;nis dein Leben des Erlöser!!., nämlich: die VerkUudigimjr, die (ieinut, die 
Xreu/.i{^uug und die Aulei-stehuug. Auf dem glatten, anderthalb Zull hohen Halse 
des Fttsses erhebt sieh die reich durcfabroeboie Bandhabe, die in der formeUen 
AvslUhrung der Technik von den OmantentationeD des Fusses abweicht Die * 
Ihtrehbredmngen des Knaufes sind nttmlieh in einem gröberen Filigran gebalten, 
das durch seine (^>rd(>nnirungen in verschiedene bogenfönnige Contpartimente ab- 
t:etlieilt whd. Zwisclicn dieser Art v(»ii Füi.sran-AHicit hcfiiidct ^icli /art ciselirtes 
Lauliwerk, aus dem ein kleiner, l>eerent^riiii;:or 1 Viielilkolben hervorsjirosst. Diese 
Fruchtbildung, in Form einer länglichen Krdi»ecre, kehrt iuiiuer wieder alt» cha- 
rakteristischeü Vorkommoiss des XIII. Jahrhunderts zurttck.' — Auch die äussere 
Peripherie der Kuppe hat in einem zehn Centimeter breiten Rande eine zweck- 
mttssige und teehnisch gelungene Verzierung. Auf punktirtem Grunde befinden sieh 
niimlich unter einer fortlaufenden Arkadenstellimg im Kleeblattbogen die llalbfigiircD 
der zwölf Apostel mit ihren verschiedenen Attributen eingravirt. Obgleich die Köpfe 
der Apostel nnr mit wenigen, kräftigen Strielirn %niredeutet sind, so \']ep:t doch. 
in denselben eine sei tiefe Auffassung und ein so sielitliches Streben luuh ludi\i- 
duuiisirung, d-Mn mau es Utfort begreiit: der Künstler habe sich vuu dun steilen, 
oonTentioiidlen Oesiditsbildungeu eines stereotyp gewmdenen Byzantinismus toU- 
stftndig leeirinden wollen. 

Bei der staiken incBnation nach edlen Metallen, die sich wührend der re- 
volutionären Umwälzungen zu Anfang unsere» Jahrhunderts im Westen Eurepa's 
geltend maclite, ist es erklärlich, dass sich in Fnuikreieb imd Italien nnr äusserst 
wenige Exemiilare von der (irösse, dem Keiclitliunie und di'ni historische n Kunst- 
wcrthe des eben beschriebenen Original-Gefässe» erhalten haben. Nur DeuLsthland 
besitzt noch mehrere Kelche aus der BlUthczeit der üoidschmiedekunst, die in Bezug 
auf ästhetische Composition und meisterhafte Ausflihrung der Details mit dem 
in Rede stehenden wetteif^ kSnnen. Das ohne Zweifel prachtvollste Exemplar 
eines bis^chöf liehen Pontifical- Kelches bewahrt die Hacristei der St. Godehardi- 
Kirehe zu Hildesheim. Auch in mehrem Kirchen des mittlem Deutschlands fan- 
den wir Mlndiehe Oerässe. so z.B. in Braunschweig, Osnabrück und Halbcrstadt. 
In Uelgieu hat sich in dem Kloster der Dmncs frnn(^aiseft zu .Namur ein schönes 
Exemplar eines Kelches des XIU. Jahrhunderte» noeli erhalten, welches aus einer 
altm Gisterdenser-Ahlel des Hennef'« atamnen soll. 
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93. 

Zwilf Statiettei 

der Aposld in Eichenholz geschnitzt XIV. lahrhwMbrt. 

UOk« 4(i — 17 C«ntitnoter. 

Da die KirchensehKtse des ehemaligen reichen Stiftes von Si Aposteln, 
deflsen Grrttndtuig in die Tage des h. Heribert geeetet wird» hente bis auf jsnen 
schönen festUgUehen Keleh, iet m der Torfaergehenden Nummer bewhrtskn 
worden i^t, in den zerstSreodon Wirren 7.u Anfang dieses Jahrhunderts untsige* 

gjinjren wind, so sei es gestattet, hier an Stelle der vorschwiimh^nen ScMlze 
Kunstwerke verwandter Art in iJc^clinihnng iiiul Abbildun;; t'in/.vischalten. 
Ks sollen nämlich zum Krsatz 12 Seulpturen «lor Apurttcl lutrvxrgeliobeü werden, 
die beredtes Zeuguisü ablegen, dui»t» im h. Köln in jenen Tagen, wo die Hateni 
und Goldsehmiedeliuttst eine so hohe Stufe in eompositoriseher und techaiselier 
Besiehung erstiegen hatte, auch die verwandte Sehnits- und BiidhaneikuDSt mdit 
unlieachtet im Nachtiieile gebfieben war. Wir nehmen keinen Ausstand hier die 
Behauptung ans7.uspre« hen , dats von allen figiirliehen Schnitzarbeiten in Eichen- 
holz aus dem XIV. Jahrhundert die von<tehcn»len Statuen der zwölf A|H>stpl die 
grUuRte Beachtung von Seiten der Kunstarchäologie mit vollem Rechte beanspriK lun 
dtirfeu. Wie ein Blick auf die bcifulgeuden Abbildungen zur Gcnllge £eigt, rüliKu 
diese zarten Bildwerke ans jener interessante KnnatepodMi Iwr, we der Bildf 
Schnitzer mit den lodten Ceberlieferungen des Qrieohenthums gebrochen latl^ 
und wo derselbe, den Bildungagesetzen des gerraanisehen FormenprindiM Beehsmv 
tragend, sich bemühte, im An^( hliuwe an die Natur und ihre Gesetze die Chaislt» 
teristik des Individuums in seinen I^ildnorkcn wicdt r/ugeben. Um die leblose 
Ruhe jener n'^rodM^lien Meiligen -< lo^taltcii des ab^cfliancu romanischen St\'le^ in 
geradliniger steifer Haltung zu unii^olion. uinl /.ü^''lei('li, um Leben und Kiuprinduog 
seineu Bildwerken einzuhauchen , gefiel sich der herrschende Tagesstvl in jenem 
Jahrhundert, das die „lächelnden Heiligen'* danustdlen beliebte, daria, hi oft 
etwas zu schlanker und staik gebogmer Haltung «eine HtiHgenbihler inEHfeabsiB, 
Holz und Stein wiederzugeben. Eine solche aufTallende Bewegnng nach der lio- 
ken Seite ausbiegend gibt sieb deutlich an der Sculptur unter Fig. 93», den beil. 
IVtnis vorstcüpnd, zu erkpunen. Diose Haltung, desgleichen auch die gleichartige 
Drapiruiii: der (Tcwüiulcr. vcrsif/t die vorliegenden interp«santtn Bildwerke, hin- 
isicbtlich clor Zeit ihrer Anfertigung, in die Stylepuche der ersten Hälfte de» 
XIV. Jahrhunderts, als auch die gleichartigen grossen Apostel statuen im Chote 
des Kölner Domes von Mdsterhand ihre Entstehung und ]>olychromatisdie Stif- 
firung fanden. Hmsichtttch des sehVnen, mehr wdleulOrmig als eekig und gekmdrt 
behandelten Faltenwurfes bemerken wir hier vorübergehend, da.s8 der dünne uod 
trefflich geordnete Faltenwurf, ohne Ziererei und Qesuchtheit, noch mehr an 
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die rund ausgebogene Draperie des riMnanischcn Styl«f erinnert und die irlllckliclie 
Mitte iiiilt zwischen dem steifen couveiUioneil geordueteu Faltenwurf der roma- 
nischen Bildwerke und den ausgearteten und gekttnsteUen Gewandpartien mit 
eokigen, kleinen Faltenbittehen» wie die Bildhauer dieselben mit dem Au^ignuge 
der GothOc auch in der KSlnisohen Schule sur Geltung kommen lieseen. In Rllck- 
sieht der Köpfe, in einem zarten eharakteristigchen Ausdrucke, sei nur bemerkt, 
da98 der Bildbauer die seelenvollen ZUge fast aus dem Leben gegriffen zu haben 
seheint und di\»n er nieht dieselben in trockener M<motonie xvM'h eineni storpdtypou 
Stylinodell jdastiseh gebildet hat. Charukteristiseb fUr diese Styl|t( liddr ist auch 
uoch daä schön stylisirte und iu t^iuen Locken ieiu geringelte ilaupthiuir, wo- 
durch der Eittdru^ der KOpfe nicht wenig gehoben wird. 

Da sich gegenwärtig diese Bildwerke der swOlf Apostel in der gleich- 
namigen Kirehe, v^einzelt und nicht im Zusammenhange mit einem Altare oder 
einem andern grössern Mobiliargcgenstiinde, vorfinden, so dUrtte hier die Frage an- 
gebracht sein: welche Stelle nnhmcn cliernuls dieselben in der Stiftskirche zu den 
Ii. A]>nsteln ein? Wie eine giaubwUrdi^'e nilUxlliehe Traditidn von An^enzciijren 
iienülueud das angibt, befanden sich die eiienialigen (Jhorstllhle, von weichen 
eiu il^t heute noch iu der Chorabäiä von St Aposteln aufgestellt ist, zu bei- 
den Seitra als Schranken aufgeteilt, wodurch der mittlere Chonraum von den 
beiden Nebenabsiden des Chores getrennt wurde. Wie uns angegeben wurde, 
dienten nun die eben beschriebenen zwölf Statuetten dazu, gleichsam als obere 
Bekrönunpr dieser reich geschnitzten (Ihorschnuiken, wahrscheinlich unter ebenso 
reich frcsehnitzten Ikldaehincn aufgestellt zu werden. An dieser Stelle und in einer 
solchen Situation lundeu wir selbst noch in verschiedenen Kirchen kleinere Bild- 
werke der Apostel augebracht Irren wir nicht, so dient eine solche Anordtmng 
u^ Aufetdlm^ der Apost^ als BekrVnuBg der reichgcschnitsten Chorstthle in 
Calcar am Niedenrhein. Hit dieser tmditiondlai Angab« der ehemaligen Ver- 
wendung dieser Statuetten Mimmt in der Tbat auch das zterltcbe und reiche 
Scbnilxwerk ttbereb, das sich heute uoch an den schönen OhorstUhlen in der Chor- 
rundun-r von Sf. AiMistoln erhalten hat nnd (les>en Entstehung- elieiifalls in den 
Bepnii des XIV . .lalirhuudertÄ zu setzen ist. Es uiuss beklagt wenlen, dass man, 
ohne Zweifel in der besten Ab^iirht, vor mehreren Jahren es unternommen hat, 
die ehcugedachten, höchst werthvollen Apostelstatucttcn mit einem starken Uchcr- 
zuge Yon Gj^is zu grundiren und Uber das ganze Bildwerk, sogar mit Einschluss 
der Licamationstheile, eine monotone Glanzveigoldang xu appHcuen. Gewiss 
dtlifte der Wunsch Beachtung finden, dass später von kundiger Heisteriiand wenig- 
stens von den Gesichtstbeilen diese Vergoldung und Orundirung soigfUtig entfernt 
und Uber der jetzigen Vergoldung der Gewandpartiecn eine stylgerechte, poly- 
chromatische .\usstattung in hannonisch gediünpt^eii Farbtönen, in Jenen richtig 
gewählten Dessins zur Geltung gebracht würde, wie sich dieselben in den reichem 
Seidengeweben aus dem Beginne des XIY. Jahrhunderts vorfinden. Hofien wir, 
dass die Zeit nicht fem sein wird, wo das Innere der unvei^Bl^^lili^ schfinen 
Apostdkirche vco der butteigelblidKm Oel&rbe wieder befreit und der Quaderstein 
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mit seiiier uatürlieiiuu Fiirbuug wieder zum Vorvohein frebraeht wird, den Uii- 
keuntni:«» in früherer Zeit luit einer koHt^piuligeu Oellarbe Ubenogea bat. Wini su 
das Inoere von St Apostelii wiedeilieigestell^ dum dürfte anek der hmdgc styl- 
oud fornüiMe Altar, in hinkender grttciairender Foroi, durch einen neuen wOidigm 
in den gleieharttgen Formen der Apostellurohe ersetzt werden, and ea dUrfteodami 
die eben besprochenen, meiatcrtinftcn Stattjctton der zwölf Sendboten indenNiacheB 
der neuen Mensa eine pamende und 8t}']gerechte Verwendung finden. 

Die Apostelkirche in Kuln hat unter den wenigen noch vorfindlichen Meifc- 
Würdigkeiten de» Mittehülers noch ein auf grauer Leinwand in kr&f^gen Gontovrai 
gemalte» Bildwerk aufzuweisen, das eine unrerbürgte Legende ab jenes BshN 

oder Leichentuch liezeichnct, wcIcIh von der bekannten Kiehmodis mit eigener 
IJand gresponntn worden sein s(dl. Wir liiisscn die Richtigkeit dieses geschicbtlichcn 
F;irtnni< hier aut si<*1t bernhen, ohsrlum an (b'ni unteren Rande dieses Bildes eine 
A\ rililirhe Figur als duimlriu- kniet, die Hellend ihre liUnde ixi der diuilber lx»tjud- 
lirhen .Madonna, erhoben hat. la dem unteren luit romauiseheu Luuijuniaiucuten 
venierten Abtrennungsstreifen erblickt man auch au beiden Seiten der koieendm 
weiblichen Figur, ron Halbkreisen eingeschlossen, die beiden Symbole des Adkis 
und des gefltlgdten Menschen. Die beiden andern symbolischen ThieneicheD der 
Evangelisten fehlen gHnzlich am obern It^mde. In der Mitte dieser intereHSttllen 
deeorativen Malerei auf gninom Leiiicn, der ältesten T;i1)le:iiiin;ilr'rei . die tiri'« •»i.'' 
heute in Kiiin zu GeKichtc gekommen ist, etNielit man dii' Htehemh' ri,::ur der 
Madonna, die ehemals auf dem linken Arme den Jesui«knuben trug, der aber bei 
dem sehr beschUdigteu Zustande des vorliegenden Bildwerken un^iicbtbar i^^e- 
worden ist. Zu beiden Seiten der Gottesmutter gruppiren euch, zu drei eiü 
drei geordnet, Standbilder der zwttif Apostel Der Faltenwurf dieser 1 Uder 
4 Decimeter gro?*>;eii Bildwerke kann in RUcksicht auf jene fern entlegene 
Kunstepoehe, der vorliegende Malerei ihre Entstehung TCrdaukt^ ziemlich edel und 
entwickelt jrenaunt werden. l>env Componlsten ist es u'elnnir^'n, in einfaches. 
s<'ldielilen Cnuronrcn mit Anwendung >i|i:irlteber Farbmittel markirte, aiiii'ti-i he 
Hciligenliguri-n daiYUsteUen, die nicht darauf bereeimet sind, dem sinnlichen Au^ w 
schmeicheln. Das in Rede stehende Werk stammt aus jener Epoche, m welcher die 
Haierei, noch nicht ttbermttthig geworden, als Decoraiion sich den architektoniaclM 
Zwecken bescheiden unterzuordnen wueate. Viele Details, sowohl im Omeneet« 
als aurh in der Composition der Figuren, sprechen der Annahme das Wort, dass 
da« Bild gegen den ScIiIihs de« XII. Jahrhundertä* an,i,'ofertigt worden ist, eine 
Zeit, in welrlier der ans liy/.anz dureb Vennittelung der KreuzzlL'e iu rffQ 
Oecident lierübergekuunnenc, Isinggezogeue und gestreckte Habitus bei Heiligen- 
figuren allgemeiner in der bildenden Kunst des Abendluudes »eine Aawei» 
dting fand. 

Es durfte gegenwltrtig schwer sein, ansugeben, zu welchen kirchtiehenZweckm 
diese beweglichen auf grobem Leinen gemalten Heiligen^DarsteUungen gebnuicU 
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wwden sden. Wem num nicht der Äimabine BeiM schenkai vü], d«M dieses Bild 
mit andern gleiciiartigen «b bewegliche Wanddeooration auf den inneni Flüchen der 
Apostelkirehe verwandt worden eeii so dürfte uian vielleicht eher der Annahme 

das Wort reden, dass dieses intercssaüte BruchstBck romaniscber ^Inlcrei 
ehemals als Compartinicnt zu einem i.-ri>sseren „pnlUnm qt/odragem'mule" gehört 
habe, daf5 als Fakten- oder Hungertuch (t/rap tU' /um) am Triumphbogen der 
Kirche, als Treouung vuu Thor und Schiff, aufgehängt zu werden ptiegte, weuu 
die idrdiUdien Tnuerzeiten, Advent und Fasteot ihren Auüing uahmeo. Gewiss 
w&re es au winsdien, dass auf dieses älteste Vericomnmiss einer Malerei anf 
Leinwand, wie es rieh sonst niigends am Bheine findet» mehr Gewicht gelegt und 
dasselbe^ mit einer Hiuterwand und einem Sehlussmhmen verschen, eine sorgfältigere 
Aiifbewahmng fände. Der historische Kuustwerth dieses einfachen liildwerkea 
würde zweifelsohne völli;r verloren flehen, \\ v\m aun llbertriebcnrr Pietät man es in 
Zukunft^ versuoheu würde, {licsem seltenen Monumente der frlilikiilnisehen Malerei 
uul j^roben Leinen eine Aufbetsücrung und venichünümdc iletouchu auf;&udrüugca. 



Ehenuüiger Seliate 

der früheren CoUegiat-Kirche za den h. A|KMteln. 

Bei Be8chreibun;j^ der Kleinodien der beutigen Kirclien Köluh ist ui\^ iui 
Torstehenden Werke die Auigabu gestellt, das Wenige noch zu besprechen, das 
aus der allgemeinen ZerstBrung gegen Sehkns des veiigen Jahrhunderts bis 
cur Stunde in den betrdHenden Kirchen sieh noch gerettet hat, hingegen in lau" 
Beihe am SeUusse anfinisihl«!i, was unser beneidenswertiier Yoigftnger 
Geleuius mit eigenen Augen im Jahre 1645 noch alles wohlverwahrt ersehant hat 
Ausser dem (»ben be-^rhriebcnen prachtvollen Kelche an*! spätromanischer 
Kunstcpnehe, der jetzt inthUndich dem iicil. Heribert (f IDüH zufreachrieben 
wird, betiudet sich in Folge der grllndlichen Ausleerung in den Tagen der Illu- 
miuateu kein Kleinodiensttlck zur Sttmde in dem verwaisten Schatzbcbälter von 
St Apostdn vor, welches dem Mittelalter angehört; sogar eui merkwürdiger gol- 
dener Kng> den der h. Heribert getragen haben soll, seheint noch m jflngster 
Zeit abhanden gekommen au sän. Gldcbsam als Mahnzeichen an jene Hlr Kölns 
grossartige KuostscbStze so unheilvolle Periode der französischen Invasion erblickt 
man noch in unseren Tagen in St. Api«>;f( ln einen seiner reichen Zierratben gänz- 
lieb entkleideten RcHquienschrein , der ehemals die irdischen Ueberrestc der heil. 
Märtyrer i*'eUx und Adauctus und anderer Heiligen barg. Gclcnius bezeichnet ihn 
als silbernen Sarkophag mit F»len und Edelstdnen verziert und tagt hinzu, dass 
in diesen Fraefatsehrein im Jahre 1 225 die Reliquien der ebengedachten Hdligen ttber- 
tragen worden seien. Mit dieser gesehiehtUehen Angabe stimmen aiidi vollkom- 
men die Dctailfonncn in Eichenholz zusammen, die sich an diesem Rumpf eines 

ehemaligen Fraebtschreines vorfinden, desgleichen auch die wenigen Ueberreste 

t 
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Ton emaillirten HetaUblecben, die noch stdlrawciM an dem Sehreine befestigt 
sind. Sehr müglicb ist en, dass jene rielea Ueberreste von emaillirten Flättohea, 
Flllluiigen, SttolcheUt Medaillons, die sieb heute in den Museen zu Rerlin, Dam- 

stiflt und .nn anderen Orten tm-h ir''rottct hahen, als Ornamente von dem ehcD- 
gednchtou lieli<(uicn»i( liroine, sowie von den beiden spulürteu iScrinieu in St. €uiiü»ert 
ivergl. St. (.'unibcrt Seite 23 der II. Lief.) herrühren. 

Wie auch ein weniger geübtes Auge auf der Stelle erkennt, sind die eben* 
gedachten Ueberreste von Emaib durehans als Kölner Schmelzwnke der spät- 
romanischen Kunstepoche zu betrachten. Aueh nrei reichTeraierle Brustbild« ii 
edlem Metall, „hcrnuw", die die Häupter des heil. Felix und Adauctus ciilhielteii. 
sin«! der gepriesenen Hev()luti<»n als Opfer gefallen, desgleichen auch zwei andere 
rfip/'fti pi'i fonif/ih elienfalN von vor^roldeteni S^iHier. K'x'ii sn sind aueli zwei fiil^ifme 
iJiaeliiulii'ii mit llelii|Micu des h. Fhirinus und ilcsi h. ijenuardus, dir dem Srhatzc 
dcü Apüstelnstittes zur Zierde gercichtuu, verschwunden, sowie zwei grössere silberue 
ReKquiare in Form von Vonats- und Alt^oeuien. läunkdi fiind sieh aueb m im 
ehen»li|;cn Srbatxe des reichen Stiftes von St Aposteln vor: ein Kelch des bciL 
Heribert und awei in Elfenbein sculptirle bisebl^icbe Pontilicalkftnime (petto» 
t'biirnou), die ebenfalls der Person des lieil. Heribert angehört hatten. Dieser 
Keleh in niedriger Form und iu jener charakteristischen, noch unentwitkeltcn 
Onianicntatioiisweise, wie sie <lt'r ( irildschuiiedekunst in rrlUiromaniseher Kii n lio, 
d. h. im Ho;;inn des XI. Jahrhunderts, eigenthütnlicli war, ist wahrscheinlicb iu deo 
Stüraicn i\i Schluss dea vorigen Jahrhundert« verschwunden. Erklärlich ist es, «is 
die hn Gelen vorfindliehe Notiz vom Kellte des heU. Heribert eicb auf jenen nidi 
entwickelten und stattlichen Pontificaikelch nnbevrusst tlbertiagen hat, der heale 
noch als einziges Kleinod dem verödeten Schatze der Stillung des h. Heribert verblie- 
ben ist £in Blick auf die Abbildung Taf. XXVIIT. Fi;:. <)-2 ^a^nUgt vollständig, 
um zu erkennen, da«s die-^er Kelch in der ersten llaiCie ile> Xlll. Jalnhumierts 
minde>«tens 'IW Jalire nach dem Tode des gedachten heil. Kr/J»iseh'<fes von einem 
ausgezeicliueteu Meister der kirchliclieu „vtmfratermtas aurifahronim" Kölns an- 
gefertigt worden ist Bei der maasslosen Verschleppung der kirchliebcD Kuaa^ 
und Beliquiensehftize KSlns zur Zeit der frnnzOsisehen Bevolation sind wahrsobelB- 
lieh die beiden reichvemerten fUfenbmnkftmme, von denen ebenfalls Gelen spri^ 
mit 80 vielen andern Kunstwerken aus der Apostelkirche entti rur worden und 
dürften vielleicht, wenn hier eine Hypothese zulässig sein sollte, diese bei Jeu 
pectina SU. lleribertl wieder erkannt werden in jenen rcieli verzierten Elfenbein- 
kämmcn, die heute noch im hiesi^^en städtischen Museum aufbewahrt und be- 
wundert werden. Wir werden nicht unterlassen, diese seltenen Kunstwerke in 
ElfenbeiOt die sweifidsohiie aus dem ehemaligen Sehstae dner Kttfamieben Kbths 
herrühren, in der letzten Lieferung des vorii^ienden Werkes in Abbildung zu Te^ 
ansehauliehen. 
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Sviurtwerke dei IDttelalton daidM. 

Seile 

94) Tnehw«* AlUtrehea mil Bgflilkbca Sciin«bw«itea. III. Jahrk., Taf. Xm. Fig. 94 

Md 94* 3 

95) Durchbrochene Schmiedearbeit, XV. Jahrb.. Taf. .\XIX. Fig. 95 6 

96) Reiche Bild^ickerei eines Messgewandc<, XV. Jahrb., Taf. XXX. Fig. 96 ... . 7 
Der ehemalige Schatz von St. Mana im Capilol iU 
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Tragbares iltftrchen 

in uialtciu Schmelz luil iigürliclieu Darstellungen. XII. Jaiiriiunclcrt. 
LlBi» 31 *i* OMiiaufUr, Bitit« 20'/ii CmtiiMter, HlÜM 13 Gntinttn. 

\ on den vielen kd.stbarcii „aliaria portaHh'a'% die Gelen in seinem olt citirten 
Werke naroiiaft luucht, hat »ich heute uur uoch ein interessantes Exemplar in dem 
Tollständig uui<geleerteii Sefamtae der ebemab ao reich dotirten Stiftskirche St Maria 
im Capitol erhalten. Dieaes einsige noch reatirende „gestatoHim" im hentigeo Ktfln 
durfte zu den einftehern gehört haben, wie sie ehmoala die lietfopole des fiheine« 
in grosser ^Vuzahl besass; dasselbe bietet jedoch in »einer Uussem Gestalt und 
in meiner technisclicn Aiistlilirung: alle nöthif^en Anhaltsptiiiktc. um Cluirakter und 
Vi>rm diT n'ichLTn, eheiualigeu „aitaria riufi'rtr' heurtheilini zu küiuicii, die gCffen- 
wärtig bäuuutlich aus Köln Tersch\vimden sind. Aui' eiueui Suekel mit ansteigender 
Abaehrägung, dessen Flachtheile tbdiweiae mit eingeschmelzten Omameuten, tiieil- 
weise mit getriebeBem Pflanzenwerl^ umkleidet sind, erbeben ddi die vier Flaeh- 
SMten dieMS tragbaren Altarea, die die innere Hoblnag too der Form eines Recht- 
eckes in Eichcuhdl?. zur Aufnahme der Reliquien umkleiden. Auf der einen 
I^angfläche, die eine Ausdehnung? von 2^' 2 ( entimeter hat, bei einer grössten 
Höhe von S'/i Ceutimeter, erblickt man, durch vergoldete, glatte Sftulchon getrennt, 
die figürlichen Darstellungen von sechs Aposteln, deren Namen durch Inschriften 
auf Spruchrollen zu erscheu sind. Diei>e Apostel umgeben steheud den lieiiaud, 
der als Kichtw, auf dem Begenbogen sitxend, dai^t^ ist; m gewöhnlich seg- 
net die Becfate dieser ,^jettas domht^ in hiteiniRcher Weise; die Linke trügt 
das geschlossene „Uber vitae." Die and« l e Seite ist ebenfalls durch glatte fSäul- 
chcn in sieben Felder von der Form eines Rechteckes, mit hell- tind dunkel- 
blauem Email abgetrennt. Auf dem mittlem breiten Felde erlilickt mjin tbro- 
ueud auf einem „scammie" die Hiuuuclfkiiiiit;in, die mit dtr Linken di u Mr.tUirhfn 
Kjuabeu liält und in der Rechten das mit der Lilie gekrönte beeptei iiugt. Zu 
lieiden Seiten der Madenua gewabrt man die Standbilder der aechs Übrigen 
Apostel» kenntlieh dureh £e Sprachroll«! mit dm heKllglichen Namen. Oleieln 
nie die Langseiten dieses tragbaren Altares durch ffilderschmuek belebt sind, so 
entbehren auch die nur 15 Cenlimeter langen KopfiMlten des Figurenachmuckes 
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nicht Im Gegensntie zu den THIgeni des neuen Bundes sind hier die BcpittMii» 
tanten des alten Bundes in aeclis Figuren dai^tcllt. Auf der einen Seite erblickt 
man, durch g:lntte, vergoldete .Säulclien getrennt, den Könij? David und zur Seite 
die Propheten .Toremias und I>ia!n<ä. Diesen Fijruren {jegfcnüber hpfrnden sicli an 
dem andern Kn|»ttlicile, in frlciclicr l'cclniik. der KOnig Saloniuu, umgeben von den 
Propheten Habacue und Jonas. Nur allein ilie quaikatisi licn Flächen, auf weichen 
diese kleinen Standbilder angebmcht sind, sind in ihrer Ganzheit mit einem un- 
durchsichtigen, matten Schmelz in heU und dunkelblauen F^rbtSnen ausgeAUIt. Auf 
diesen emaillirien Gründen zeichnen sich in Gold die ebengedaehten zwanzig 
Figuren aus, deren Contduren stark vertieft ausgestoclien und mit einem braun- 
rötldicbcn Kniail, gleicbsani als Nicll, markirt find. Man mu«« p-« diesen Dar- 
steHungen lassen, das« sie mit einem grossen Ernste und fast ripn ii« r St_\ Ulreng- 
hcit von einem Euiailleur der Kölner Schule auBgefUbrt wurden nind, der es ver- 
stand, den historisch ttherliefcrtcu Typu» von Byzauz bcizubchultcD, ohne jedoch 
als selbstständiger Künstler seine dgenc individuelle Anschauung zum Opfnr zu 
bringen. Was diesen Figuren femer noch zum Vorzuge gereicht, ist der Umstand, 
daH8 sie scMioht und recht von einem Kunftthandwerker componirt und auagefllhrt 
worden nind, der seine Bildwerke als Ornamente, ohne alle Priltensionen, kiUftig 
hingestellt bat. 

Auf dem clirn Itcsciiriebenen viereckig iUnglicben Kiistclien l)etiiidet sich 
alä Deckel und hcldici^ eine geradlinige Platlc, die nacli unten bin dieselben 
Abschriigungen und Verzierungen hat, wie die untere Absehlussplatte, woraof sich 
das e1)enbe8ehriebene rechteckige „reefpt0eHhm** erhebt 

Der gr;}K8te Rcicbthum der figurölen und ornamentalen Darstellungen ent- 
fidtet sich auf der ohcrn FISchc des Dcckverscblusies (vergl. 94*). Mau erblickt 
nämlich von viclfarl>ii?em Schmelz umschlossen, in starker Fcuerverpoldung, 
an den vier Ecken tlie fsy^lboli^^(•ben 'riiierl)ildpr der vier Kvan;4'elisten mit den 
bctrcffeudeu Namen auf kleinern 8prucbbändem. In dcrseU>en Breite mit die- 
sen Tblersymixden seteen sich, als Band an den vier Seilen, zieilidie Oniap 
mente in vielfiurbigem Emul fort. Diese Laabomamente geben sieb als »^muue 
t^mpieUti^ zu eikennen, die als Fllllung»-Email die amgetieften FBicbett dieser 
Püanzenomftmcntc einnehmen und von einem vergoldeten Fond umgeben sind, im 
Gegensatz zti den figürlichen emaillirten Darstellnn^en , die die \ner aufstehen- 
den Fläehen (leg trsiglKircn Altars viellarlii;,' verzieren. Siinmitliehe Ornanien- 
tationen uingelien als Hmukiiifafesung einen kleinen, rechteckigen 8eriKiitin in 
einer L4lnge von l2'/2 Ceutimetcr und einer Breite von 7 Centimeter 7 Millimeter. 
Den Serpentinstein, mit dunkel- und hellgmnen Ibnnorirungen, als oonsecrirten 
Altarstein, uroschliesscn zu beiden Seiten die zwei Prototypen des Opftns im alten 
Bunde für das unblutige Opfer des nenen I^indes; rechts Abel mit seiner Opfer^ 
gäbe und links der König von Salem, Melcbisedecb. Sowohl unmittelbar um die- 
sen Serpentinstein, aN aneb um djw .Ncusaere der oberu Umrandung siiid auf 
Goliigniiul seliiiiiilt" Spriieliistreifeu hcrumgefiilirt . die in romanischer Uncialii»chrift, 
in dunkerniauem Email, folgende schöne äcntcnz enthalten: 
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„Quidqnid in altari pwnctatur spiritwUU 
Ilhtd in altari completur materiuli. 
Aru rrtfris, tiimuii raf/.v, hipidiaqu^ pcitena, 
Siiidonis ujjhium Candida bissus habet.''' 

Gldebwie der irorhergcgangcnen Beschreibinig sufolge die obere FfiLcbe 
dieses PortatiTaltarea mit reieben figUrlidien und ornamentale Scbmekwarlien 
geschmückt ist, so hat nun es auch nicht unteriasMi, die untere FUtebe dieses 

RcHquiariuins durch ein eigcDtliibnlirhcs Email zu heben uod 7.u decoriren; man 
erblickt iiänilicli bicr, von vielen Quadraturen rinppfa?;st, c\n T.aubonüutient In 
Form eines Kri nzes, das in allen Quadraten gleiehmUssig als ret<mniirende8 
Dessin zurückkehrt. Französische Archäologen haben in neuester Zeit dieses 
bräunliche Email mit goldenen Ornamenten „email brun, email peint** genannt. 
Dieses Email, im einfocb<m lirXunlidien Ton gehalten, ist jedodi wobl zu unter- 
sefaeiden Ton jenem Scbmelz, wie es von den Emailaibeitem zn Limoges stit dem 
XVI. Jahibundert unter dem Namen „email pant'* angefertigt zu werden pflegte. 
Um diese untere emaillirtc Deckplatte, gleicbsani ein bräunlicher Email(irni!>, waren 
ehemals, nh Ständer zu diesem Altilrobcn, an den vier Ecken kleinere ciselirte 
und verproltlcte Fu«s«tUcke in Form von Lüwentatzen oder von kriechenden Sala- 
mandern angebruclit. Leider fehlen dieselben heute an dem durch die Un- 
bilden der Zeiten viel&eb bescbidigten „aitare tiatieitm,** Da sieb die yer- 
tieften Stellen erkennen laseen, worin diese vier Fedalsttteke ebemals befestigt 
waren, so baben wir nicbt unterlassen wollen, auf unserer Zeiebnung diese Fuss- 
stücke, nach älteren Analogien, anzudeuten. Sowohl die enhviekelte Ausbildung 
und Hek'bun^' der Figuren, die technische Hehandluu;,' der vielen verschiedenfarbig 
iucrustirten Schmelze als auch der Cliuniktor und die Ge^talfun^r <ler spätronin- 
nischen Inschriften legen beredtes Zeu;,'iiiss (lallir ab, dass das in Kede stehende 
tragbare Altärthen von einem Mitgliede der Confraternitiit der Kölnischen Gold- 
sebmiede gegen den Sebluss oder im dritten Viertel des XII. Jabrbunderto angefertigt 
worden ist Obgleieb Kttln von den vielen Gestatorien seiner ebnnaligen reicben 
Stilts- und Abtei -Kireben nur noeb den ebenbeschriebenen als alleinigen Ke- 
präsentautcn der vielen Tcrschwundencn aufzuweisen hat, so finden sieh doch 
in der Er7;diJ^cei^e Köhl noch einige äusserst reiche und i:nt crbalteno Excmidarc 
vor, die zum Belc-^e dienen, nnt welcher artistischen Snr^^l'alt man jenen Üt liiiuien- 
behälter im Mitteijdler auszustatten pflegte, der, mit einen» eousecrirten kleinen 
Steine auf seiner Oberfläche bedeckt, vornehmlich auf Keinen (kzu benutzt zu werden 
pflegte, um auf demselben das b. Messopfer „«%«e loeontm** begehen zu kVnnen. 

Das bd weitem reiebste »^tare pmläiUe** in Shnlieher ornamentaler Aus- 
stattung, wie das ebenbescbriebene, besitzt zur Zeit noch, als letzte Erinnerung an 
verschwundene Kunstwerke, die ehemalige Benedictiner- Abteikirche des h. Vitus 
zu M. Gladbach. Zwei anfb re, ebenso kunstretcb in Fiiiail gearbeitete bewegliche 
Altärchen finden sich in dem noch jetzt reichbaltif;en Srhat/e der Pfarrkirche zu 
.Siegburg vor, welche aus dem UcUquienschatze der Stiftung ucs Ii. Anno, der 
Abtei gleleben Namens, herrSbren. 
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»5. 

Bekleiding ekcs TrAgers, 

iu geschmiedetem Eisen, lur beweglichen AuffainguDg des Handln ches. 

XV. Jahrhundert 

itrü«at« LUng« 41 CeDtimcter, Breit« 10 Ccutimotcr, Hohe 24 Ceatuneter. 

fn der am SehliuM des XV. J»1u)iimden8 nur nOrdliehen Seite des Chom 
von Maria im Capitol angebauten Nebeukapelle, die dem frummen Sinne eines Köl- 
nischen Pntrieiere ilirc Entstehung zu verdanken bat, befindet sich heute noch ein 
merkwilrdipre» Taufbecken in massivem Kupferguss, das bereits ftlr den vollen 
Eintritt der Rennit*siance innerhalb der Mauern KOlns Zeuj;niss able^. Das- 
selbe ist der Jahreszahl zufolge 1594 vom Meister Weckrath gegossen worden. 
hl stylistiseher Beziehung jedoch sind in denelben Kapelle xwei UtenHilien 
von grosserem Loteresee, nÜnKdi die Thttre eines Saenuriums an der Epistel- 
Seite des Altares und auasttdem noch du selten ToriEommendes Bebpiel eines 
reich in Schmiedeeisen, verwerten Expos^itoriums zur Aufnahme einer beweg- 
lichen UoUe im Innern, an welcher ehemals das TlaiidtiRli (tualia, altdeutsch 
twclc, Zwehle) zur Abwa^clmnir der Hände aufgehängt zu werden ptle^ne. Diese 
beiden Kunstitbjccte, iiisl)esimdt'rtj aber das letztgenannte, sind gewiss das 
Zierlichste und Kunstreichste, was die Kunstfertigkeit der Schmiede und 
Schloiser im Bereiche der läsenscbmiederei zu Ausgang lütlelatten in 
Köln hervorgebraebt hat. Die raieben eisemen Besehläge und VerriemngeD 
an der eben^edaehten kleinen ThUre in Eichenholz sind bereits anderswo ab- 
gebildet und beschrieben worden. Auch hat der hiesige Modelleur C. Leers die 
schönen Eisenbesehläge der v(»rliependei) Thllre abgefoniit und sind bei dem- 
selben, auf schrifrlielie He<tellungen hin, Abj^-'ü-sp davon, sowie überhaupt viel«? 
Kunstwerke, die in diesem Werke beschrieben und abgebildet sind, käuflich 
au beaieben. So weit uns bekannt gewoiden, ist jedoch von dem in Abbihlung 
unter Nr. {>5 Teranscbanfichten Triger des Manuteigiums Iceine Enrühnung g»> 
schehen. Dieser TtHger, der nacb zwei Seiten hin vermittelst eisen» Kbuoimeni 
in die Mauerfläche eingelassen ist, bildet eine viereckige längliche Kammbekrönung 
von f^esilimiedeteiii Ei^cn, welche die Bestimmung hat, jenen bewe^'lielieu Ruiul- 
^Tal' von Kielu nlinl/, der im Innern eiiiirelassen ist, zu verdecken, um weichen ehe- 
mals ein langes zusammcugenühte« liuudtucb befestigt hing. Die Laubomamente, 
die in dieser amüicimn Bekleidutt|^ in durehbrodiener Arbeit, endchtlich sind, fin- 
det man in ihnlicber Formation an stylverwandten Kunstgegensttnden aus der- 
selben Epoche httuflger vor. Um den Sehwung dieser omamentaten. Bttt> 
ter noch zu heben, hat der Kunstschmied es nicht unteilnssen, dieselben 
durch Treibnn«r von Innen naeh Aussen zu erhöben und die Mom-tonie die- 
ser Vcraieruugen durch kräftige Gravuren zu beleben. Jetzt ist leider dieser 
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„Zwelilenträger" mit einer uoscLönen, bcdeckeuden OelfarJ>c «berstrichen , wo- 
durcb seine feinen Einzeifaeiten ToUatttndig unaichtbar gemadit werden. Derselbe 
lebeint ehemals an TencUedenen Tbeilen venilbert gewesen su sein; aucb waren 
«ämmdiehe Durebbrecbungen an den drei Seiten dieses eisernen Tiügers ehemals 

mit einem starken blauen Papiere, wie dies noch cini;:*' s( Invache Ueberrestc zei- 
{Tpn, hinterlopt. In vcrschipdencn Sarrijitcicn des Niederrheines haben wir noch 
mehrere solcher ver/.iurleu riii-cr von Maiiutergieu vorgefunden. Die meisten 
sind in Holz angefertigt und gehören der spätem HenaisHance an. Nur in der 
Sacristci des Domes von Xanten findet sieb, jedoch in Kichcuholx geschnitzt, noch 
ein SbDiieher ZweUenlriger vor, welcher derselben Kunstepocbe, dem Sehlmse 
des XV. JahrbundertSy wie auch der vorliegende, angebOrt. 



Als feststehend kann angenommen werden, da» in dm Sacrieteien jener 
Stiftskirehen, die ehonals einem weibliehen Orden znstandoi, 8k^b die kosthuvten 

Omatstickoroieii noch zahlreich bis zum vorigen Jahrhundert erhalten hatten, 
und dass in der Regel in «nlchen Stiftskirchen diu Zahl di-rseilit n frrfisMer befun- 
den wurde, als dien in SMcrivfoicn von Pfnnkii clicu der Fall war. Ks war näm- 
lich im Mittelalter die kdiisisiiekerei vor/.iijrsweinc den getlbten Händen in weiblichen 
Orden und Conimuuitateti anvertraut, deren fromme Hcwohueriuuen, vom Geräusch 
der Welt in den vier Hauern ihres Klosters surttckgezogen, mit grosser Ausdauer 
und Hingabe au Ehren des H(febsten die kunstreichsten (^atsticki»eien, sowohl für 
den eigenen kirchlichen Bedarf als auch auf Bestellung hin, anzufertigen pflegten. 
Erst als die Zünfte beim Anfange des Mittelalters das Kunstbandwerk für sich 
f«)mdicli nionopolisirt hatten, fitifren ntieh, gleich den andern Zunftnieistem, die 
Vor»»teher der Innung der Bild- uml W'appeusticker an, cini' unhefugte (.'ontrole 
Uber jene Nadeiarlteiten auszuüben, die käuflich, der (icwohnhcit trüberer Jahrhun- 
derte gen)U.<»8, in weiblichen KlUatem für kirchliche Omatsxwecke angefertigt wor> 
den waren. Die Zunftmeister erinnerten sich nidit mehr daran, daas seit dem 
Xm Jahrbmidert bis ins spKte Hittelalter hinein die FrauenklOster es waren, die 
die Kunstwebercl und Sti( ken i flir kirchliche Zwecke vorzugsweise in Pflege ge- 
nmnmen hatten und dass durch Klosterfirauen die kirchliche Stickkunst auf ihre 



FigHtale Slabstickereicn, 
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ST. HABU « CAmOU 



Höbe gefördert wonleii war.*) Als endlich im XVIL und ToUesda im XVIIL 
hundert die Concumiiz der kniwlreich geetidcten Onmte ireiUieher Orden mit 
den ttberiadenen Goldstidsereien aii%diOrt hatte, die von profanoi Stiekeii), Ihutf 

menteiihäudlern und Lyoner Oroeeisten als gesuchte Bpcculations-Waare auf den 
Markt grebniclit wurde, versclnvandcn die Reminiacenzcn der aUkirclilit hon tr:i(li- 
ti<»nclleu Stickereien auf dem Gcliicte der Paramentik voIlstUudig und e*! begann 
jetzt die profane, ta;_^li( li wechselnde Mode mit Überladenen Phantusieformen sieb 
in kirchlicher Oruutstiekerui in breitcHter Weise geltend zu machen. 

Die vorliegende Stickerei, wovon wir auf Blatt XXX einen BmehtheU ver&o- 
sehaulieht haben» gehtfrt noch voUsländig jener sehttneren Periode an, in welcher 
die Zunft der Bild- und Wappeneticker des alten KOlne, die Traditionen der iUem 
kirchlichen Ornat- und Paramentstickerei festhaltend, mit den Leintungcn religirccr 
Orden /M wetteifern suchte. Wir nehmen keinen Anstand zu bchaupteti, d:iss die 
in Kedc sK-lienden Stickereien als Meisterwerke jener traditionellen Fi;;uren>tiokerei 
zu betraciiten sind, die gegen Sehluss des .Mittelalters aus der Zuutl der Kö\m- 
achen Wappensticker in Menge hervorgingen und die in ihren Leistungen sich an 
die Arbeiten der befreundeten Maler anzulehnen pHcgten. Von den vielen knml- 
reiohen Figurenstickereien an den Aurifriflien lituigiacher Gewinder, an weldiei^ 
einer glaubwürdigen Tradition zu Folge, die Schatzkammer des reichen Damenalültti 
von Maria im Capitol noch bis zur französischen Kevolution einen so gromen 
UebcrHusH hatte, finden sich heute mtr noch die beiden Stäbe vor, zu deren 
Beschreibung wir eben Uber^'clien wcdlen. Leider hat eine bedaucrnswerthe In- 
teresselosigkeit vor mehrcm Jahren keinen Anstand genomuieu, die in iiede stehen* 
den geatiditen Bildw«ke mit der Seheere fewaltaam lo an modifidren, das» ava 
Beaten durchschnitt^er BildetidLereien mit genauer Noth ein Kreuz in moderner 
Form zu einem Measgewande fotmlrt worden ist 

UrsprllttgUeh scheinen diese Stäbe nicht als Hesätse eines Messgcwande«, 
sondern als reicli frestit kte Aurifrisien zu den vordem BesatzstUekcn einen Pluviale 
tjemitzt worden zu sein. Die erste Darstellung in dem obern Stabe beginnt nttt der 
Verkündigung, darauf folgt die Geburt, und schlie««»t «ich diesen Mittclstucken die 
Aubetuug der drei Weisen an. Unter dieser letzten Darstellung befindet sieb 
jetzt noch als Fortsetzung ein Baldaehin. Die r^h in Gold gestickte Soeneriei 
die zweifelsohne die Beecbneidung dee Heihmdes vorstellt» iat von emer nnbami> 
heiragen Seheere vor bereits l&ngerer Zeit ohne Sehonung fortgeaehnittea wwdeB, 
als man diesen St^ib eines Pluviale ZU dem heutigen Stabe ebes Meaggewandm 
zu verkürzen kein Hedenkeii tnig. 

Was di«' hohe Vnllentlun^' sowohl der Composition als der teelinisclien Aa?»- 
fUhrung betriflt, h«> niu.s* gesagt werden, dass mit diesen reichen Figureuslickereien 
hllcbateus noch die gestickten Stäbe einzeber mittehüterlicher Messgewändcr in 



*) Um Gesa^cü nioiit su wiederholen, verweben wir rorUbeigebcnd auf die II. Lief. un*eiT* 
Wcrkw: w<'««llifilitB ilar litnrgiMhen Oawlndn im Ititteldtat", wo wir w«i«|Maflg«r abttr 4m im- 
gdm dir UveUiobM Sliekkuit <tob wribliohra Ktorttn im Hiltdaltor gahMdalt hakta. 




.ST MARIA IM CAl'lTOL. 



St. Cohiniba einen Vergleich ein^hen können. Uin den Itciclithum und den Glan/, 
der vorlieg'eTKicii i^rstickten Bildwerke, die sich ^o^vnsvnrt]^ in seiir traurigem 
Zustande bcHndtMi, zu kciiuy-eichncn, benierkeu wir hier vurUbergelicnd, dass siluiuit- 
üchc figurcnrcichc Sceneu in der Weise der „oeuvres tT ^Irras" Uber doppelt acbcD 
einander gctli^j^ten Goldfliden in Plattstich gestickt sind.*) 

Sieht man sieh nach verwandten Parallelen au der in Rede stehenden 
BUdätickerci am Rheine um, so dürften die reich gestickten Stäbe eines pracht* 
vollen Mesisgewandes der Pfarrkirche zu Erkelenz und za Euskirchen, sowie 
einige üeberreste älterer Stickerei im er/.bisi b'iflicln u Museum zu Köln, die 
grü!*stc Verwandtschaft haben. Die hier besprocliencn Bildwerke sind, wie auch 
die eben aiigcftihrten Bildstickcreieu, ohne Zweifel von äusserst gencliickten Bild- 
»ttckem Kölns gegen Ausgang des XV. Jahrhnnderta angefertigt worden. Dafttr 
legen Zeugiiiss ab die für die ahkölnische MalerBcfaule darchaus ebaraktertstische 
Auifassufig und Durchfhhmng der schönen Gomposition, desgleichen auch die eigen- 
thttndiche Anlage und Construction der in Gold gestickten Baldachine, welche diene 
Seeuen überragen. In diesen drei Baldachinen erblickt man in je einem eiii Kund- 
mcdaillon , jedesmal ein Wappen eiuschliessend, al*! rrc^chlfHlitszeichen von Patri- 
cierfamilien, die in der Nübo von Maria im Capitol wdlmliHt'i waren und wahrschein- 
lich in letztgedachltT Kirilie ihre Familieugrabst^itte besassen. Das eine Wappen 
an dem obem Stabe, uändich: drei Sahen auf ailbemem Felde, gehOrt der altkiJl- 
niscben Familie „Walraven" an; das daraaf folgende: zwei silbeme Sprossen auf 
schwarzem Felde, ist das Familienwappen der berühmten Kttlmschen „Overstolaen^*, 
und das dritte Wappen: drei rothe .Tudunhüte auf silbernem Felde, bt das 6e- 
BChleclitszeiclien der Patricicrfamilii> ..Jlhblon." 

Der kirchenvoD^taiid von Maria im (_'apit<il IjfalisichtiL't in nät lister Zeit die 
oben beschriebenen sellencn, in Plattstich gestickten Stabe wieder herstellen und 
dieselben zu einem neuen Messgewaude rerwenden zu lassen. Es wäre dringend 
XU wttnsehen, das», von einer ftusserst gesebickten Hand, die mit dem Bildastich 
umzugehen wUsste und auf Bestauration ähnlicher Arbeiten eiagenht wSre,- mit 

höchster Vorsicht diese kosthaicu Nadclmalereien für kirchlichen Gebrauch stylgetreu 
wieder hergestellt würden. Gewiss dürfte auch bei der Instandsetzung dieser 
Casel die ältere faltenreiche Form des Messprewandes wieder zu wählen sein, des- 
gleichen aucli ein seliwerer Seidentianiast mit niiitelaltcrliclien Musterungen, des:»cn 
gedilmptter Farbton zu der alten Stickerei nicht zu grell abstäche 

*l Vtrgl. die nliheie Idittheilung Uber die „hautet littet €AwTMf* in dfln IL Band« niem 
Werkes „Ocwhicht« der litiurgiaelMa 0«vlnder de» MiUeldten.'* 
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8T. MABIA Di CAFTTOL. 



Der ehemalige Sehatz tod Maria im tapiCol. 

Der alte Chronist Gelen, der in f;e<Iehntei Wi itlUiifigkeit die Grösse und 
den Vorrang: der Scliätzr seiner Vaterstadt licsehreibt , unterlihst es tiiclit, au der 
Stelle, wo er in ^('im'lll Werke ..J/- intitfiütudine Coloniae'' die Kunstwerke und die 
KeU(j[uieuscbUtzc von .St. Maria im Capitol ausfilbrlicbcr autxatdt, liinzuzuiUgcn, das« 
durcb die Gebefreudigkeit und die FVttmmiglcett der adligen Stiftsdamen besegter 
Kirehe sSinmtliclie ReGquien in kostbaren und kunstreichen BehXlteni zu seiner 
Zeit aufbewahrt gewesen seien. Derselbe fligt darauf hinzu, dass eich in ge- 
nannter Kirclie an Sehät/en allein 26 kostbare in (: >Iil und Silher kunt^treieli ge> 
arbeitete Iiierotheken mit Heli(|uicn vcrsihiedener Heiligen befanden. Unter an- 
dern war <laselbst in ein»'m silbenien BruMtbilde dai* Haupt des AiTf^'^itels .Itulas 
Thaddslu8 aufgehoben. Zwei andere Ilierothekeu hatten die Form vdu »ilberiien 
llüudcu und enthielten die eine ein Gebein vom Apostel liartliolomäus und die 
andere einen Arawcbenkel des h. Leonardus.*j In andern kunstvoll gearbeitete 
Beliquiarien befanden sieh Theile vorn heiL Kreuze, von den KSgelij, von der Lame, 
▼on der Dornenkrone und von dem Schwämme. Alle diese GeiSsi^, mit ihran 
theurrn Inhalte, die unser Meriehterstntter aufzählt, und welche steit den Tagen 
der F.rliaucrin von M;iri;i hn (K r Irniiiuu'U Pleelrudis. der (ienmliliii I^i»in(« 

von llei'i>t;ill. eine Zienle des alt lierühinten ( Jodeslnuises liildeten. >inil der (ie!d- 
gier der Kevoluti»>u zum Ujtler jiel'allen. >»ur eine interessante siulUithe Keliquie, 
die Gelen unter Xo. 2S als „O'tiyu/um »auctae Eiinbethae" anfUhrct, durfte sieb bis 
zur Stunde gltlcklieh gerettet haben und befindet sich heute noch im Besitze des 
Biographen der h. Elisabeth, des Grafen Montalerobert. Als die Kirehenselatie tob 
Maiia im Capittd der Zerstörung' preis<:e<;(>beu wurden, scheint dieser merkwürdige 
und kunstreich {gewirkte (»Urtel in den Besitz einer angesehenen Külniscben Fa- 
milie gelaiiirt zu sein. S]tHter frinsr diese Kelifjuie dureh Sehenkung in den Pri\"at- 
besitz eines Kiilnijiehen i'larrer.-^ iiiier. (l*r dieselbe dem ebengredachten bcrUhuttett 
irau^öiiisi-iieu Gelehrten vor wenigen Jahren als (je&cheuk Uberi>iindte.**) 

Sind wir gttt unterrichtet, so befand aieh ehemals noch in der Badlica ven 
Maria im Capitd ein grosser nehenarmiger Leuchter, der, in Measing gegossen, 
in der reichen Omanentation des aplttromanischen Styles gestaltet gewesen sein soll 

GlUeklieher ^^'eise haben sieh an dem nördliclien Finj^'ung der Kirche von 
Maria im Capitol zwei ilusserst nierkwlinHire nnd seltene I hnriillgel erhalten, die, 
weil »ie nirht xm Metall waren, bei den .StUrnien /u Aiit'anj.' dieses Jahrhunderts 
keine Heatlitung getundeu haben. Die>ell>cn sind als Haiitrelief kräftig iu 
Eichenholz get»ehnitzt und vcrauschauliehen in vielen Quadraten Seesen aus denn 
Leben des Heihmdes. Besagte ThttrfiUgel, die ans der «itwiekeltNi romanischeD 
Kunstepoche herrllhren, dürften in den in Holz geschnitzten ThHren dea Jhiy de 
J)6iM in der Auveigne eine schwaehe Parallele Inden. 

•* Vergl. die Form dieser nradiüilien unter No. 7 u. S Taf. II, I. Lief. «lifliM Wwk» Seite 
Vd^'l lui^i i. n ilan l!> < lircibung dieses mcrkwUrdiptn „Cingulmm tti miim '* in ißB 
m. Band« dw „Kireheiuclimuok«», «n Archiv fUr w«tUiebe HimdH'beit'*, 
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Jlessoraat 

in weissem ihiiiiiist mit liguralen in Gold ^'ewirkten Släbeo. XV. labrliuuderi. 

Voriiegende Capelle^ die bd den alten Sduriftslelleiii aucli die Beneimaiig 
„omatut üUeger" fUhrt, gehört imstreitig zu den merkwürdigsten liturgischen Ge- 
wündem, welche sich aus dem Schiasse de.s Miltelalters herrtlhreud in den kölni- 
ticheu Kirchen noch erhalten habcu. Leider war bei dem Messgewande der primi- 
tive alte Schnitt in »einer faltenreichen Ausdehnuug, wie es !>clieint, schon lange 
Zeit einem modernen Zuäclinittc gewichen, wodurch dat^ttelbe in den golddurch- 
iviikten Sttben an Länge bedeutend verlLünt, und aeine Breite fainakladioii des 
Grundstoffea der Art geedinitten worden war, daea noch nnlftngat dieses Messge* 
wimd au8 zwei knapp zugeschnittenen Thülen bestand, und das m entstellte Ge» 
wand kaum mehr seinen Ursprung von der eliemaligeni fidtenreiob den ganzen 
Kiteper umgebenden „fosula eampanulu" erratben Hess. 

Der Gruudi^totf dieses Gewänden bestand ehemals aus einem dunkeln, des- 
sinirten Blausammet mit einem Muster, wie dasselbe immer wieder in solchen tigurir- 
ten Sammetsloffen, so wie in den Seideudamasten dea XV. Jahrhunderts zu erkennen 
iat. Sttnunlliche Muster in diesem Sanuuet waren von dem Weber mit einem 
Soaeerst feinen Instrumrat eingesehnitten, so dass der Satinatoff stark lierrortrat. 
Für die geschichtliche Entwick' I ler mittelalterlichen Weberei und Stickerei 
bietet unstreitig das mit grosser Kunstfertigkeit in Gold gewirkte Kreuz ein ^n ;jsf«eres 
Interesse. Dasselbe steigt gabcltormig ^egeu die Schultern auf und zeigt aul dem 
Vorder- und liUcktheile den Mc^H^wande.s ein Kreuz, zur .Mitte des XV. Jahr- 
hunderts waren au den Messguwiiudero die Kreuzsta.be (uur{frisia) besonderü 
an den Festtage-Omaten meist in äbniielier Weise gebildet, so dasa auf diese 
Doppeiform des Kreuzes auch gedeutet werden können die Worte bei Thomas a 
Kempi», Lib. IV, Ckp. S: „Ante m enteem in ewmia porM, ul Christi rt stiyin 
^igmUtr iiupidat et post *e emee sigiuUiu est, tU adtena gnaetihet alüt iihUa 
tUmmUr pro Deo toieret.*' 
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Wie die ebcmaiä blaue Gnmdfarbe des Gewandes nczeigte, war besagter Hess- 
onut bettiiiiDi^ um bei den kirddiebeii Tiauetieiteii gebnuehk in werden* DieM 
/Mer ie devä Man Tomehmlich in die FMle»> und AdTentseit; deewegoi zeigen «neh 
die golddnrelnriAten Sttbe den Torii^enden Hewgewandes einzelne quadmÜMli 
geoidnele Seeneiien ans der LeideoB^schicbte dee HeUandes. Auf dem Gabel- 
kreuze, welcboiä dfn hinteren Tbcil Of^wiindcs uchmUekt, erblickt man in Gold 
gestickt die Darstellung der Dreieinigkeit*), nämlicb die Person des Vaters oben 
in stylisirten Wolken, darunter von Strahlen umgeben das Symbol des beiL 
Geistes, in Gestalt einer Taube, schwebend ttber der zweiten Person der Gett> 
beit, dem Sohn» der als Inender Oottmenscb am Krenie dwsesleUt ist. Den 
Hefland inng^bt, wie gewOlodieb, die Fassionsgnippe Jobaanea nnd lisria. Von 
diesem Theile des mittleren Stabes ausgebend verzweigen sieh ttber die Schultern 
ansteigend die beiden Kreuzbalken , die auf der hinteren Seite zwei MecLiillons 
erkennen lusHcn von je einer Engelstipir, mit der Albe bekleidet, {^ehalten, welche 
die Venirtheilunfr des Heilandes vor Pilatus und fre^enUberstehend die Krönung 
desselben zur Darstellung bringen. Unter der Ilauptdarstellung ist Christus am 
Xrem» abgebildetj auf dem mitderen Balken folgen dann noeb weiter naeb unten 
bin zwei qnadtatiedie Einfinsuagen, ebenfiüls Ton Engehi als Sebikltrigeni gehalten« 
die Abnahme Christi vom Kreuze und die Grablegung desselben. Zwischen 
diesen beiden Passions -Seenen erblickt man in Gold eingewirkt in gothisebea 
Minusikelsehriften in blauer Seide den Namen „hi'7ff-irh pennyck". Wir sind naeh 
Analogien, die wir an andern Mesä^gewändcni .'niLn tn^ilen haben, versueht anzu- 
nehmen, dass in diesen Worten nicht der Käme (iesjeuigen zu erkennen iui, der 
ab Wai^ienwirker dieses Kunstweilc angefertigt hat, sondt^n der Name jenes kohii- 
sehen Bibgen, der diesen Ornat ab Qesehenk bat zur Auafttbrung bringen kssen. Anf 
dem vMdoen Balken ersieht man in der Mitte weiter in Ihnlieben quadratisdien 
Medaillons Christus am Oclbcrge und seine schlafenden JUnger; zu beiden Seiten 
die Gcisseliing und das „Errr homo"; ferner dann dm \'erratb des Heilande!* durch 
den Kuss des Judas, und tde unterste nnd letzte Darstellung den Heiland vor 
dem Hohenpriet^ter, wie letzterer »eine Kleider zerreisst. Sämuitliebe tigurale 
Darstellungen sind in einfachen schlichten Contouren und mit Aufwand von weni- 
gen Mitteb in den Goldgrund TielfiwUg eingewebt. Nur hat der Bildstiekw die 
meisten Umrisse der Figuren mit einem dlbmen Goldfiiden eingeftsst und dm 
Ge^ebtszttge in wenigen Linien eingestickt 

Vorliegender figurirter Goldstah (orfroic) gehört jener interessanten Periode 
der kölnischen iJildwirkerei an, in weh-her die Innung der Waiijjen-ssirkcr sccnerirte 
Stube auzulertigen verstand, die erst durch die kunstA^erstslndige Hand der Rild- 
sticker ihre höhere künstlerische Vollendung erhielten. Von ähnlichen IHldwirke- 
reien, an denen die Weberei und die Stidceiei sieh gegenseitig ergänzen, suid 



*) £a bt dM eine im Mitt«UlteT bei Webereien und Stickereien immer wiederkehrende I>m- 
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noch jetzt in den Kirchen Kölns und der Erzdiöcese mehrere iutcrci»»aate üeber- 
mte Munttreffen. So b<»itzt die Pfarrkirehe sii St AllMn ein, leider in jüngster 
Zeit whr modem wiederbo^ioiteUtet M«8«gewaiid, weiebet mit treffend Mlmlidieii 
Goldstlben bceetet iiL Ajieh muere eigene Sammlimg an Slteien Htainiaehen 

Stickereien hat noch eine Menge von solchen iigurirten Goldstuben aufzuweisen. 
Die, unserer Ansicht nach, reichste Borteriwirkerei in Gold mit vielen mchrfarbt* 
gen scenerirten DarsteUnngen zeigt ein im Besitze des drafen Salis-SogHo be- 
findliches prachtvolles Mes^gewand, das äusserst gut erhulteu und ebenfalls mit 
einem gegen die Schultern ansteigenden Doppelkreuze geziert ist 

Zn dem in Bede lieliendeii iBteremnften Meiegeweade von St: Jaeob ge- 
boren meb swei LeritenrOoke, die, mit äbniiehen Goldatllben ?endert, vieUkrh^ 
Darstellungen zeigen. Diese Dalmatiken hatten sieh in ihrer Form und iloem 
Schnitt noch ziemlich unverletzt und primitiv erhalten; nur glaubten wir anneh- 
men zu dürfen, d«<s eine niodernisirende Scheere einige unbedeutende Modifi- 
cationen daran vorgenommen hat. Die goldenen iieiteuistähe zeigen eine Breite 
von 6 Centimeter 10 Millimeter. Die buriKoutalen VerbmüuDgsütäbe auf der 
Brost und dem BBeken beben eine Ltag» von 41 Gratimeter bei efaier fteite 
Ton t4 CenÜmeter. Betagte Diakonen- Gewitnder» welche sieb bi ibrer Form 
and ihrer GrOsse nioht nntenelieiden, aind nach hinten verziert mit xwd 
gedoppelt hHngenden Quanten (ßmirioe) von rother Seide, welche durch ein 
veigoldetes McH'^iiiirkTiöpfchen (pomHIvm) nach oben einen AliKehluss erhalten. 
Diese Quasten mit ihren Scbnllren bilden au der Ualsüäbung eine offenstehende 
Schlinge , durch deren Eingriff in den gegenüberstehenden Knopf die Dalmatica 
am Halse gesebloasen weiden konnte. Qletohwm in den Goldsttben der Casel in 
•eenerirten Darstdinngen die Hnnptmomciite nua dem Leiden des Heilandes ein- 
gewbdLt rind, so ibidet diesdbe Darstellnttg Tom Loden CkM. aueh ihre FOrt- 
aetaung in jenen Ornamenten, wie sie als Wappenschilder in den schmalen Gold- 
stäben dieser Dalmatiken eingewebt sind. Die Kunst des Wappen\\irker8 hat 
nämlich in diesen Goldstäbeben abwechselnd die Namen Jesus und l^faria in 
blauer Seide, in Minuskelschritt gehalten, horizontal eingewebt. Zwischen diesen 
Namen folgen nach regelmässigen ZwischenrKmnen kleine Wappenschilder in sehr 
einfaober Form nadi unten in Spitzbogen ansmündend, die als omfimsende Medaillons 
jene einzelnen Weikaenge und Qerltthsehaften, die bei dem Leiden des Heilandes 
in näherer oder entfernterer Weise zur Anwendung gekommen sind, enthalten. 
Dieser Passionswerkzeitge, von älteren Scliriftstellem auch: „htstrttmrvta Dominirae 
ptmumü" genannt, befinden sich der Znlil nuh auf jeder Dalmatica. Die uierk- 
wtlrdigsten derselben in diesen Wapiietischüderu bind ausser den bekanuten oft vor- 
kommenden unter uuderu der ungeuähte Kock mit den \\ llrteln, womit die Kriegs- 
knecbte dasLoos geworfen, das Gefilss mitdem Hysopstcngel, die dreissig Silberiinge» 
der JodaskusB, das Scbweiastueb der Veronika, der Leidensketeb am Oelberge» die 
Doraenkione, die Geisaelaiole, das GeßUs (aquammih), dos Pilatus beim Hände- 
waschen gebrauchte etc. Die verbindenden MittelstUcke auf der Brust und auf 
dem Rücken «eigen jedesmal die drei Knieetücke yon kttlnischeu Ueüigeu, unter 
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wdehen besouden kenntlich sind die Bilder einiger Apoetel, der h. Diakonea 
LauieDtius and Yincentiua, go wie dea h. Geoig ete. Diese Fignren sind 
•tmmüich in den Hauptgcwandpartbieen durch die Kuntt des Webers eingewirkt, 

cur find einzelne untergeordnete Tbeilc, als Hände, Haare etc., bineingestickt. 
Audi die WHppvn mit ibreu synibolis^clien Darstellungen sind durch die Weberei 
erzielt, uud nur einzelne Contouren in Gold und Seide beipestickt. Die untere Oeff- 
uuDg der Aenuel «n diesen „Lesrückeu" ist mit einer etwas schmäleren Goldl»urte 
guttirt, in weldier ebenfidli Wapftemdiilder angebceebt eind. Sehan wu dieees 
viden Wappen, enthaltend Werkieiige dea Ijeidena Chiieti, lllaBt lieh beweiaen» 
daaa diese Goldbortm angefeitv^ worden aiad von efaier Innung, die in dem alten 
Köln den Namen der Bild- und Wappenwirker oder Sticker Itthrte. Diese BilcU- 
und Wflppenwirkcr bewohnten jenen Strassentlieil , der bis zum Schluüs des vori- 
gen Jahrhunderts den Namen l\Üirte jiuter Wappc ut*t icker" und der aul' 
der Hochstrasse die Häuserreihe vun den \ ierwinden bis zur Schüdergasse aus> 
ftlllte. Die BlUUieseit dieser Innung der Wi^pensladm scheint uns von dm 
mten Deoeniiien dea XV. Jahrhnaderta Us au den ersten Decennien dea XVL 
Jahrhunderts hiiunifrureichen. Auffallend irar esi dass die weilro, tief nach unten 
reichenden Aermel nicht, wie bei den Ulteren Dalmatiken, unter dem Anne mit 
einer Naht fresclilosscn waren, sondera hier eine Oeffiiung zeigten. Noch ftlgcn wir 
hinzu , dass die Aennel an der unteren Randöffnung mit echnial*>n Frnn/cn von 
fceitlc in rother, blauer, «rrlJner Farbe abwechselnd besetzt waren. Isacii Aiiak>gie 
der altkUlnischcn Wappcuwirkcrei mit häutig eingewebter JuhreseiiiiTre zu urtbei- 
len, durften auch die vorliegenden beiden Dahnatiken, welche Unidditilcih ihres 
Schnittes fOr neu anaufertSgende maasagebend sdn kitanten, gegen lütte des 
XV. Jahrhunderts b KOhi angefertigt worden sein. Audi daa Futterzeug (sut' 
ductura, foederalura), em grobcs blaucs Leinen, sohienen uns primitiT ans dieser 
Zeit herzustammen. 

Wir haben im Vrtrstchenden die schüne Advents- CaixiUe in blauem ge- 
schnitteucu Sauunci luu kuuti'treieii gewirkten Goldstäben beschrieben, als sie noch 
im alten desolatm Zustande sidi bdhnd, wie daa XVIL Jahrhundert sie mcksiehta- 
kM lugcaofanitten hatte. Da der Umstoff in Wausammet steUenweiBe sehr be> 
scbSdigt war, so ftsste der IQrdieDTorstand von St Jaoob kttniieh den tobens* 
werthen Bescblus», die reiche Goldwirkerei der besagten Capelle auf einen in 
gothiscbem Style gemusterten l'^nistoff von einem sehweren Crcfelder Seidendamast 
in einem gedUmptKen weisslicbcn Farbtone Ubertragen zu la»scu, und hinsichtlich 
des Schnittes jene faltenreiche Form wieder i\x adoptiren, wodurch die liturgiM.hcu 
Gewlndcr im Mittelalter so vortheilbaft sich auszeichneten. \N'ir babeu auf 
Tafel XXXI das voihinbesprocheae Hessgewand von St Jaoob in seiner jetzigen 
würdigeren Form ntgldeh mit der Husterung des neuen Umstoffes ans der Fabrik 
von Friedrich Casaretto in Crefeld im Bilde veranschaulicht und bemerken necfa 
dazu, das» es den Bemühungen des Kirchenvorstandes gelungen ist, zu den gold- 
gcwirkteu Stiilien des Messfrewandes und der Dalmatiken iihnlicbc ältere Stäk' 
aus derselben i'abrikalions-£i>oche nebst der gestickten Cappa ein«* l'luviaJe 
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kMuflich 7u cnNcrbcn. Durch diese Heretellung eines entsprechenden Pluviale ist 
die seither unvollständige Capelle der besagten Pfarrkirche gegenwärtig ein 
„omaius integer" geworden. 



Ehemalige SchJltie vod Kleinedieii 

der früheren SliiUkirche voo St Georg (heutigen Pfarrkirche Su Jacob) 

in Köhl. 

Ftbr die EMUitnitt der litnugiaclifii CMImo und Geiribuder leisten die heute 

noch vielfach vorfindliclitni mittelalterlichen Sdialzveneichnissc die wesentlichsten 
Dienste. An der Hand derselben lernt man nicht nur die liltere Terminol«'f,'ie für 
die verschiedenen im Mittelalter gebräuchlichen liturgischen Geräthschafteu und 
Kleinodien kennen, sondern mau äudet darin auch Uber die Form, die artistische 
und künstlerische Beschaffenheit dieser Gebrauchsgeräthschaften sehr envUuiH.hte 
AnfieUllBse. 

Einer kircUicliai Vonelirift nifolge, die leider in neneeler Zeit naeh der 
ofßoicllcn Plünderung der Kircfaenschätzc zu An&Qg dieses Jalnlunuleil« nicht 
mehr befolgt worden ist, pflegten diese Iu\ entarc von Zeit zu Zeit re\idirt oder 
aufs Nmir angefertigt zu werden, insbesondere geschah das in bisehfifljphcn und 
Stiiuskin heu , wenn ein neuer Bischof oder Propst seine Anitsverwaltung antrat, 
und in Pfarrkirchen, wenn ein neuer Pfarrer eingeführt wurde. 

Bei der mditigkeit ni^ dem grossen Liteneae, das eokdie Sebativetseich- 
niaee bieten, haben wir anf anegeddmtcn Beisen in lelster Zeit ee niebt Tenlnnit, 
eine grosse Zahl solcher mittelalterlicher nngedruciLter Inventarc in Abäclirifl zu 
nehmen. Gelegentlich werden wir das Interessanteste aus diesen mittelalterlichen, 
meistcti« in lateinischer Sprache vcrfassten Schatxverzeichnissen, die englischen, fran- 
zösischen und itidienischen Kirchen angchf^ren, veröffentlichen. Leider haben wir noch 
verhältuis8mäS8ig sehr wenige Scbat7,vcrzcicbuisse der vielen kölnischen Stifls- und 
Pfigvrkircben bia snr ftnnde ansflndig machen kdnnm. Als Giiind hierfür mag 
angegeben werden» dass die meisten Arcbive der kttlniBehen ^ehen in den 
Staimen sn Anfing des XIX. Jsbrhnndeita Terschlendert worden sind. Einein 
Umstand jedoi^ Irt es zuzuschreiben, dass sich von der ehemaligen Stifts- 
kirche St. Georg noeh awei merkwürdige ältere Inreutare bis auf diesen Tag er* 
halten haben. 

Um nämlich solche Inventare dem Verkommen und der Zerstörung uiiig- 
lichst zu sichern, pflegte man, bd der Selteahmt des Pergamentes und des Papicres, 
im frohen Ifittelalter dieselben anf die meistens leeren und nnbesebriebenen 
SeblnsBseiten Uterw kostbar gebuiiden«r ETangeUenoodices einzuschreiben. So 
haben auch gegen Hcblosa dea XI. und spiter wieder im XIV. Jahrhundert ein- 
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zeinc Bacristanpne:»ter als Schatzmeister der Stiitakircbe Ton St. Geoig die Ztt 
ihrer Zeit Torfindlicben Kircbeuachätze ihres StiAe« mit üeberer Hand auf die 
leisten Feiipunentbllttter xweier Uterer Praditoodioee notiri Dm dne dieeer 
piraehtvoll geselirielicnen nnd verzierten Evangdfatnrien, deeaen kunslrdehen Einr- 
band wir auf Tafel XXXV der vorliegenden Lieferung bildlich vcranBcbaulicht haben« 
dtlrfte Bpätestens aus (km X. Jahrhundert licrrUhren.*! \on ciiu-r späteren Hand, 
wie es scheint au» dem Scliluhs dc^« XL oder dem l}cg:inue des XII. Juhrhunderts, 
rUhrt das Inventur der dainaligeu ScliUtze von Öt Georg her, das wir hier seinem 
Wortlaute uach im Urtext l'olgeu lat»»cu mit wenigen Anmerkungen zur Erläute- 
rang einzelner unbekannter Auedrttcke. 



L'ndecim cajtpae*), tria dorsalia'^), LUl dalmutieae^), V tuptUia') cum IUI 

KW eup fu&ug MW» 09t wen» 0)t lUitt «ÜMKreAWt ^ UJUätlM argaUeue»') Urm*) 
mymtem II trtae. GmdUsAnMi argaaum*^ etjuüda aUurun cmtdetahi. II 



*) Vergl, die BeMbr^-tbnof diM«« Codex unter Kr. dieser Litfemtifj. 

I) RAiicb, Vcoper- oder Cbormaiilcl, sunst aucii ,jiiut>iale, capya" gi:nuuui. 

i\ Wandteppiche tnr Bekleidung der Churstuhle an PutUgen, gegen welche die StUUhems 
mit den UUckün gi'wondet slaiidi-n, iJalier der Name. V^'l. Durundus, llational«, Hl». T rup 3, N. H, 

3i Levit«!! rücke (altkülulscli ituch „LMröckc'*), liturgisuhe liuUclduug fUr die DiKkunen. 

•1) Mini^ttanten-Oewand ftlr den SubdwkOBi von lümlicher Form wie die Dalmatica, aar 
und weniger reich TauHtj «iid anah ifltar mm Uatmload to« dw „liciiic«*' Am DSawM hMaig 
„lunicella'' genannt. 

6) EJm IltMe Bcz< ichnun^' fui „manipulum" ; dieee Beieichnung soll nach Einigen ■llUnhii 
»cliiii Urspnmpc?! und mit dem Ausdrucke ..Fuhne" idtntiwrh sein. Au^ den bei Du Gange an- 
gefUbrU;Q SuUiii >:e)it klar hertror, da^> da« Wort in »einer iillgemetiuien litdeutoug ein StUck Tuch 
TOB Leinen oder .Seide beMidUMt. 

r>) Altuibeklcidungeo , gedickte Vorhkngi;, dio man beute .,anfrpendia'' nennt; im frtlhea 
Mitt«laiter hiewen dieselben „vesUt oder veitimenla altarit, palli» allarit" uad &ind lm uutcr»ch«iden 
tra d«n wMIs aUarU, Utra veia", von denen Anastasius BibUotlManiiu »o oft ipricht Es waren diaw 
U-utgvnannten „vula" jene Vorb«nge^ di« d«t «vn vier SftuIeB f«tn(«Ma Ciboiiäiudter an den Seoret* 
theilen der h. Messe Tvrhuilten. 

7) Yortragfabaen , die in Klterer Form sehr selten geworden nnd; im Sobalze dee DoBM l> 
HaUnntadt finden sich noch zwei merkwürdige griechische „VBxiUa" des XII. Jahrhundert« Tor. 

8) Solche silberne SaugrUhrchen cum Oeuussc der h. Communion unter der Gestalt des Weines 
ladaa sich in ttltcren Schativerxcichnisseo häufig angt'ftkhrt; dieselben werden auch „ealami, eanna^' 
ganaanL Im Sokatie tob St Peter in Salxburg zeigt mau heute noch ein solches althistorisches Gertth. 

91 JedenfUIa nnd unter dieser B^eichnung „UrM", da sie unmittelbar nach den Kelahea 
IblgaB, zu verstehen die MesskAnnchen, die in anderen Inventaren „amulae, ampullae, poti, ttrceolf 
faaaBBt werden ; nach Do Gange bedeutet „urna" Überhaupt oin Gefilss zur Aufnahme von FlUssigkeitMk 

10) Bin silberner Leuchter nnd der Stander, Bohre {/Ululai eines andern Liehttiagen. 

II) Die RauchAsMT tthi«» in aadam lUecaa SAativaiMialiaiiMB aaak dM HamaB »Mi^ 
ermta, Ihymiamaleria". 

12t Zu jeder Albe gehörte im Mittelalter ein entsprvohendes atnictu* (Schultertneh), indem das 
Schultertuch mit demselben gestickten Rande „plaga, parura", und tob der entsproohonden Farbe Ter- 
■int war, via di«M Stkkani aBoh aa viar StaUaa dariklha mahr «dar weaifar laiab aagabiaaht iv. 
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XIlHatae cum toUdem JhHonUnu et ma abstjue /motu, III mauuietgia,^) Vna 
m^pultt**), II OMyiiAi» // twtiaB «ernnw. tfrtfoM»**), /// mUuOft, V mumt- 

kB äkri, III Gradualia, Ilvela'"), IUI tapetta") et IUI temmuititt,"} tria 

t^ascula argmtea. Unum phnariiim ttiiro ronfp.rtum *') ft I anjcnto contextum 
pt frrfhim absque auro et arf/futo; et II cimi/uJ*) Unum ti'clhmriutn.**) et pars 
mileriu* leetienarü, VII corporalia. *') UU cruces duae aureae **j et duae ereae. 



13) Diisc lUndtUchcT wareo mit einem gestickten Saume voniort und fUr Fetttag^gebnnek 

reicher aU die gewöhnlichen UoudtUcher der Sacri^tci, die hier nickt auf^'efUhrt sind. 

14) Es IttHt lieh hontt nicht mehr genau CMtotdlen, iv ki.c^ litOTgtMhe Gewand im FrUh- 
mittclulur mit der Bezeichnung „mappula" benannt wurde. Einig« halten die „mapputn" Hlr Idontiseb 
uit f^iani/julum". Andere erachten e» al« ein besondcrcfl Oborgowand der Canonici; dan Letzte scheint 
in der vorliegenden Bcsuichnung der Füll zu ■•in und dUrAcn aU (:>^^v:iiij4Meko «iau KUrikera auch 
die folgenden II .sini^ula'' und die II ,.(nnicae terieae*' zu betrachten sw-in , wenn nii ht hier- 
vntcr 'i seidene Alben, die auch im MitUilültcr dioae Bezeichnung fUbron, mit den entsprechenden 
Oiwg^^* n verstehen «ind. 

15) üiiter ,,ordn" vei-sUnd man ein lituri^-inrluirt Buch, heute «lieh noch ^nannt ,,Ordo 
Romanuf', wurin die Ccrt-muiÜLU der iumiicbtii Kirche bei vcncbicdenen kirchlichen Functionen 
Dlüter Tcnceiehnet itandcn. „Otikf* UBnte man aber auch ymm "BoA, «ofin ü» Sagala dea 
b> Benedict und auch dit der ,.i»i7a eommtmit" fUr die Canwnikcr mifgc^ehriebrn wnren. 

16) „/>/«■', VwiLüngo zur Verzierung der Kirchen »n Fisttuguu. DicbC liuztiichiiiiug »itht zu« 
milSB identisch mit den AudrOckcn „auti-ae, vorlinni' , pallia". 

17) ,,Tti/>i-lia'' nannte man im Mittelalter die Fusstoppirlio tur Bf-Vlcidun»» dar Altarstufsn ttnd 
dtsa Churiis au Fos(taf;t n ; um lv findet »ich hierfUr die Ikztiichnung ,^traj^ula'K 

IS) „Scamnalia ' lli /eichnung fUr die gestickten UeberhBngo und Spreitan dar ChorstUlilo, der 
SitzbHnko; auch die drei „$ediliae" fUr den Celebrani und die beiden MüüstnuiteB wden bei feier' 
liehen liochmcssen mit dieaen „Mcamnafia" behangen. 

19) Dieae diet ettbeme* Oefoi>e dienten offenbar zur AufhekM der geweihten Oele, dee 
olfnin cahrhinnrnorttm, fnfirmonim und dea ekrttma. In nndem Invemteran weiden dieielben aneh 
wohl genauut „ampuUae oder pyj-idet". 

20) „Plenarium" neante man im Mittelalter jenen litntgischcn Codex, in welchem ToUatillldtg 
die Ev.iiipi-Hi n gi'-chrioben wnren, dorcn Lektins; im I.auf'j dci KircheriJ:»lir^ lii/i Feier der h. Mrsse 
vorgezfichnct »ur. Dicsi- iiUutig mit guldenia und silbernen Buchstaben auf puipurgorOthetem I'ergi«- 
flient gesehricbcnen Evangelien-Codices nannte nnn ^tnaria aurea purpurea". 

21) Dir EiuLaiid dit"*f r Priicht - Cudicc? ..fritHi Hbrnrnm" wiir vom G.ihUcliiiiiid in der llegcl 
BUt getriebenen Uoidblechuu „auro contcxlum" uud mit beulptuicu in £iri.'ubt.'iu kuu^lvuli aungc* 
•tattet. Dieaes mit Oold beschlagene „plenarium", woran das Inventar spricht, ist aller Wahr« 
sch' iiiliL-likf if naeli jener rficti Ix-nialto CodfX auf Pergament, der luutr uodi in der Sacristei von 
Maria Ly^kiieheu auHjcwührt witd, und auf dessen letzten PergamentsDitiu bicL dan vorliegende Schatz- 
TCfUiehniss der Kleinodien der Stiftskirche St. Georg vorfindet. Vgl. Taf. XXXV, Xr. IUI). 

22) IMfser Ausdruck, identisch mit dtni cnllischcn ,,rouM(n", findet sich in fruhniitt>jliilttrlif hen 
Inventaren immer gleichbudcuUnd iiüt „puli'inarta'' ; es waren da» jene, mehr udtt woJügi.r rtieh gc» 
ettektea Kisseu, auf welchen an Festtagen die „plenaria" uud „müsalia^' mit ihren reich verzierten 
pole!- und "IlhL'i1n >.c;lil:i^M-nfn Eii>biindon wilhutid d> r Mi'>s<: ^'-''^K^ w uid'_ii. wie dee in eiatgCD Kirchen 
heute noch dor Fall i»t, uiiÄiatt der jijUl gcbriuclilichtu „pulpila" in lluk. 

33) Wir lassen es dahin gestellt sein , ob unter „leclionarium" hier zu verstehen sei jener 
Codex, d«>r die Epi^l(lIl cntliiclt. oder ein litBigiachea Bnoli, in welchem die recaehiedenen kinUicben 
„lectionet" gesehrieben waren. 

24) Dieae Cmpanltnoher mrea in HitteUtar gHtaar und mit vielAnlriecn Stiekereinn ab 

BMideinfassuug verziert. 

25) Zwei silberrerguldcte und zwei Kreuze in Me^ingguss (enocj Euhltv dct d*jin;:ihge Schatz ; 
an iat aiebt gesagt, ob dieadbeo als Altarkreuze mit einem Fuwe Tei^ehen oder uuf einer Stange 
(cMima) beflndlieh ab ProcaaaiMM- und Yerbagakrenie dienten, üntar den goldenen lAblte sweifeb- 
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I}uo ritigula^) I de pallio, aliud de scriro. Una acerra^') deuiiniln mm rorlearr'\ 
argenteo, unum hacviniim "') cum colitmba deanjmtadt. Lhitraiiien *'j iinum mprr 
Jerflrum. 



In demselben kostbaren Codex vom (•hcmaligen Stifte St. Georp, worin wh 
auch noch auf den letzten Pergament blättern , auHser dem obigen iuerkwUnlij:en 
Inventar, eine interessante „series episcoporum" des kölnisehen ErAtjtiftes vorfindet, 
hat sich, geschrieben von einer H:in»l des XIV. Jahrhunderts, unter anderen F.ides- 
formeln auch noch der Wortlaut eines „juntmenliim" erhalten, den der neue 
Schatzmeister feierlich ablegen musstc, wenn er sein Amt antrat und «cnn ilim 
bei dieser Gelegenheit der „thesaurus*' der Kirche Ubergeben wurde. Derselbe dörfte 
hier, da das vorliegende Werk vorzugsweise Uber die ehemaligen und heule noch 
voriindlichen „thesuitri tacri" der külnischen Kirchen handelt, seinem W<irtlaute 
nach eine Stelle finden: 

„Jiirfimcntum ihesmirarii ecrhsiac suncH (Jeorgii: Eyo /J. t/tesauran'us ecrlc' 
x/ae sniicti Georgii ab hac hora viuutea ero ßdclis patri et dontiao domino 
Arrliiepiscopo Coloniensi et ecclesiae meae sancti Georgii Coloniae. Lii/rot, orna- 
menfa, rlenodia, res sanrtitan'a, bona et Jura eccfesiae meae et ad meam ciixlodiam 
pertliientia et qitae mihi assignuta sunt et ßierint ßdeliter et diligeriter cuslodiriu 
roiiserra/w. Et si alif/ua deperdila extiterit evriexiae meae recuperaho. — 

„Ilojtfiax pro mixsarum velebrotionibus ac luminaria lampadum et candelarum 
in dirlu evrlexia et personix ac ojjiciatix ej'ux debitix quantitate ac tempore snun- 
dum unliquus observantias et consuetudines ac Junes campanarum necexsariat mini- 



ohne jenes »Fitcne altromanischc Krcu«, da» heute noch in Mari« Lyslcirchcn i!n|;Ieich mit dem 
baren „plenariiim" sich befindet , und einer mündlichen Tnulitiun «u Fulpe bei Ver*chleudenin)5 <l<t 
KirchcnschlUzc von St. Gcor;; zu Anfang dieses Jahrhundert« von ruT»orglicher Hand glucklieber WriM 
in die Sacri«tei der Tfarrkirchc St. Maria Lysiiircben Ubertragen worden ist. Vgl. Taf. X^CX^'I, 
Xr. 104. 

26) AuffaUcnd ist es, dass cuunals das Stift Ton St. Georg nur awei GOrtel, .,eiHgulir', Wmm; 
der eine war aus Leinenstofl* angefertigt (palliiim) , der andere von St-ide ( Meririiin ß. 

271 Diis Schiffchen xur Aufnahme de.s Weihrauch« wird in alteren Inventaren „acrrrti^' f** 
nannt; in den spUtn>itt<<laltcrlichen SchatzTerzeichnissen fUIirt daMclbe die Uezcichnung „narieul^. 

'ibi Oiese» Lülfelchen zum Einlegen de« Weihrauch» in das llauchfa.M unter>chied »ich «»«t- 
lich von dem „cochlear raiiciy ; das li tzterc kommt erst im K[>Utenn Mittelalter in Gebiwuch u«d 
auch nicht in allen Kirchen. 

2'J> „Haccinum'% ein vertiefter tellerförmiger Itehalter. Kecken. SehUMcI; von einer nicht rid 
KpUteren Hand ist in fast gleichen SchriftzUgen beinotirt worden ,,fum eolumha dearffmtalm''. Diick 
diesen Zu:<atz i«t auch das „bacciniim" ntiher erklilrt E* befand sich de«iDJich in St, Georg < hi null m« 
„MH$f,rn$on'um" an drei Kettchen schwebend unter einem altereu Cilmriewaltar als SpriiK-geflu» Vit 
Aun>ewahning der Eucharistie. Diese» „coliimbariiim" als vcrschliessliarv» (iefilisR in Vom ti*" 
Taube war stehend befestigt auf einem tellcrfiiiniigcn Hecken. .Jtaccinum'\ in welche» die «Ix'n 
dachten drei Kettchrn zum Auf- und Niederlassen unter dem Haldachinaltar eingehängt »nrdra. 1^ 
reichhaltige Sammlung des l-'Ursten Pierre Soltykotf in Pari» besitzt noch jwei «»Irher gnt crhallfiMti 
emaillirten ,,eoh4mbaria" mit den dazu gehbrigeu ,.bucciHa". 

3U) Leintuch zur Itedeckung einer Tragbolire, yj'eretrum". 
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»trabo, El aauu'a et sintjula quae ad officiwii metim ftertinnit ßdeliter gubernabo 
et/odnm» Sie ine Aiu ndjuvet «t kaee ttmcia Jet evangeUa.** 

An dieae Eideafomiel, die AuftcblOMe durttber gieU, was fttr LeiBtaqgieii 
und Verpiiehtiingen im Mittelalter dem Sclialxueiiiter oMagen, naht sieh aucli 
noch eine interessAUtc Notiz nii, von derselben Hund geschrieben, wurauH zu er- 
Bellen ist, das» der Scliüt/ineister bei Antritt seiner, jedenliills eiutriiglicben Pfrllnde 
den Canonikem des Stiftes eine Ohlation von drei Ohm Wein zu persolviren 
hatte.. Die Stelle beisst dem Wuiilaute naeij wie ((>1«:;1: 

„Ii flu scientliim si the*auruj-ius vetietit ad liufsaumriu per mortem uUerius 
dabit capUftlo Ire* amas wtti, *i mto per nüum permutatioHis dakU dun» amas 

Als Gegenstück Vi dem im Vorstehenden mitgctheilten Verzeichnisse de« 
XL Jahrhunderts» das einen KircbenKchatx aus der GrUudungwett des Cnnonilier- 
stiftes von 8t. ('•r'l^^s; Tiiiftheilt, fanden wir in einem alten rergamentcndex ans dor 
ehemaligen wii l\[\h'sv\wn Sammlung im j,'r<isslicr/ogliehen Museum m Duniistjidt 
ein uinfangreichcres InveuUr der Schätze von St. Georg, das, sowohl seinem Inhalte 
als der Sehriftweise nach zu urtheilen, in der eisten UälAe des XIV. Jahrhuodert« 
angefertigt wMden ist Wir Terdanken die Copinmg dieses interessanten Schats- 
Tenseichnisses der entgegenkommenden FreuDdliehkeit des YorstBodes dw grosa- 
herzoglich Heesen -DannstUdtisehen Bibliothek und lassen dassdbe seinem Wort- 
laute nach hier mit HinzufUgung einzelner Erläuterungen folgen: 

Relif/ui'fi f cl rlfttodia spcclantes n il <• i- c I f s i ii in snncli (rfortfii CotO" 
Hi'ae fjuas seu quae thesaurariim seit ejus coinmisstirins hnhot 

8ub custodia eua. 

In prmis est ihi rruu- argcntea . deauruta in qua incüisü est de ligno sanvtae 

crucis. 

Item erwe magmi euprea cum pede mo ctm wia parva orw orfSMfmr. 
It^m duae emeta^\ argenttfoe deauratan eum dhmw iapidib»» pretiosis. 
Item brachtHM*) argaäeitm eum mäquits sti. Ge&rgit patrwu ktyu$ eeelesiwt 
CHt ty^pmdet ^ppen» «rgenteus (cum) armis sti. Georgit, 

Item iminjo parva st. (icnnjit rrnn rriiqnm ejusdem. 

Ttrin rtiltf-Uux^^ et gludius cum suo duguio^} deargentati speclautes ad ima- 
ginem st. Ueorgii. 

I) Eins dieser vefgoldcten Kraoio existirt hente noch in MarU Ljikirohon, dn »IusuhiIb mit 
Hi aMCB OrptäUputra u dm 4 Balkm Tviiiert -mtt. Tgl. dl« idhei« BMehreibnnfr und Abbildanpr 
dCMdbtn auf Taf. XXXVI, Kr. 104, dioscr Lirfcrung. 

21 ]>i«m fjbractüttm" mit den BvUqaini des h. Gcoig wir ein Rdi^iuiarium Khnlicb den merk« 
wttfdjfen Ceftnni, die in der L Lief, dieses Werkes nnf Ttf. II, Nr. 7 u. 8, abgebildet worden sind. 

3) Unter dieser Bizcichuung ist eine Waffe in der Grösse eine« Dolche« oder ein j,'ir.s-<Me 
Messer sn rentehen. Zwei solcher reicb renierter Hesser finden «ich noeb im Schatze zu Aachen. 

4) Unter „ciHgitlumf wird hier TCHtandm dar Behang det Sahwart«» na aadnen Stauen aaeb 
„MAffM** faaannt, Ttnnlttalst dann d«a Sahweit angehnadM und ga tu ga a werden kaanta. 
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Jttm Araekitm myen^vm cum r M p iäg Mi» Annonu» 

Item ciiitultt'') sancli Annonin am »tvHf ei mtmipufis*) suis. 
Jletn h/wyo Uyneti') sti. Annonis deaurata cum rfli(/uns st. Annonis doUt per 
HomhiiiTfi Fraiii hoiirin viinnniritm fntj'm et finxion-m sti, Jacobi eeeietüanm. 

Jltfiu brochium uryentt'u»i tum iH'liqiiiis sti. Cfsarii. 
Item reliquiae sti. Cesarii cum argenfeis peHibus.*) 

Item «hme mmutroneiae myeiUeae de eritlaüo'l leyatae per demiimm Jekamiem 
Seotum kmju* eveietiae, 

Jiem dkm forvee mmistrancuu argenteae cum reäfuä». 
Item duae pereee capsulae argenteee mm reUfuät. 

Item adkue Mia MoiMr/nMicia'*) mejer ergeiUea per dictum demmum Seettm 

iegata. 

Item Caput liijneum, deaurutum in quo iucüuum est capul sti. Iheodori. 
Itiem eapnda^^) de ateibue ehphaiUmi» am reHqmt. 
Item umu eerineiti^ Uguette d^fkhu cum reüquäa» 
Item fuaedum ti^da**} cum diäereit relifuuä it etf/u» uutiio etui erueißxn. 
Item UHUS srrineus li(jtieus in quo reetud tURt pannuli et corpemHa eifer 
fU^us sttfifjuls nir/.sd' r.r nr(///tjt'iifia quorutidam sarerdotum de euHoe Bit ejfiuut. 
Item duo matfui cfUiccs'*) cum eorum jiatcMis, 

5) DiflM BMffciüIrdlg« Oaad dw h. Ahm, du bMonderM WoUfliMen 4m Bt. 0«Mg<6tiAci, 

war in ilpr franTOiispfif»!! H'»voliit>on nicht p<*^chont Tronlrn iint! prlanjrte. tiachdcm Ate rrirhwn 
UoUUtickcreii-n gcwaltMiu davon losgetrennt und eingeitebniolzcn worden waren, in den licaitz «in«« 
ixiatt Bllifm. Nuh dm kllnlüh nfelgtoa Tode dai UMm Bantnn btaditai wir diaiM lacfk- 
wtlnlirrr "i "«nnil kluiflicli nn un». Diese seltene Gauel xeigt noch lipmlich den mjftelalterlicbon Srhr.i« 
und besteht aus einem prachtvoll gewirkten byzantUiücheo Scidcnpurpur (purpur imperialu). Die 
Textur di««r OmI leigt kain* Deadiw ud ist volblln^ to« denelbfn tcebaiMhcn BnelwffndMit 
wir drt'i M(s>^cTvnnd des h. Hnibert s« Daata, dw h. Benwid m tmmniltit md dw h. WilKgit n 
St. Stephan in Mainz. 

6) ])i«MS M Miipol m den Tigni dM b. Anas irt •baofiilb flrMber mn dm BmtMr der 8t. 

Arno-Cosel Tciiln«sirt und vnn d^m kiVnijjlictu'n Musotim in Kcrlin anjreknnfl worden. 

7) Uot<;r diesem Ausdiuck ist ein Brustbild in Eichenholz mit reicher Iteninlung zu verütebco, 
nie BMU eoldie lUmiuBicte f^eapüa jttelvreUtf als Hd i qiifai« in kttlaieebon Secrieldeii noeli bl«% 
««triflt. 

8) Wahnc-btiulicb das Ürustbild des b. Cacsariiu, nütcod auf »ilbcrueu FuMgcstellen in Form 
Ton OteifenklMwii oder Udnenn XAmn, 

9) Der mittlste CjUnder dieser silbemea Sdiaaceflieie beetmd «ne dnem «lugehlililten Bcig^ 

kryetall. 

10) „MoHMtrarntta^ «erdea ia diaam laveatar ttberheapt alle 8dian(olhMe rar AiifbahM taa 
Pt1i<]uifn ganaaat, die ia aadeiea 8ebatmnd.abaiaaaa die Beaeiebauiig tiMteworte, memstrent^** 

fuhren. 

Iii Solehe Bllobien von Elftnbein Hadaa sieb beate aoeb Ia maebiodeaen KLndwaaehitKO 
hAalg vor. "Finp pniFrin Zahl derselben sahen wir im Schatze der St, Scrvatiuskirrhe tu Mu«tricht. 

I'i) Kleinere verf^ldcte and mit Heiligen figurea bemalt« ReliquieBschruinchen in llulz waien 
ebfBuds in kSlaiMhen KirchensehttJceB bloJIf aasatreflbn. Teig], die feiobboanlte BeHqaioabiebea 

r«a St. Gereon Tuf. I, Xr 4, T. I fp 

13) Solche reichverzierte Ileliquientol'eln haben sich heute in kölnischen Kirchen keine mehr 
eihalten. Eine reiche „toittl* wKSfararttai" bewaadaK ma ia der Saorielei loa St. Ko»iarfa ia 
Trier und dnu Si. Vi lth-Diim zu T'm;^. 

14J l>itt»c grosM'ii Kelche ruiirten jedenlulis aus der romaniachen Kunstepoche her und «ard«n 
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-Item trej( ulit caiices cum eorum puteuis, 
Jiem umu eoHic, fm eif m armmto eu^oHa em^pa nari o nü k. 
Item ^am^^i argmiea dmmrüta pr9 mehaiuia defutatn. 
Item caiix parviu argentett» CWt pede Hgneo quem dktHt domimm Frmcko 
tegamt pro mßnnis vismdis. 

Jtcm una fibuia*') argetUea cum cnpitp stl. A/inonis. 

Ifrin iinn ßlntia wgoUeu cum crucißxo signatüt ex donü guondam domini 

Sandcri de 

/Ism quatmw Jüulm ciyyrsm.'*) 
Item mum thuriMam urgenteum. 
Item WM pefyu argenteß*") 

Item una ßgluhi'^) argentm pro etmcitn&ut^^i t^o. 

Iti'in ihtnf nmpulhw ") (in/eritnar. 
Item III) um rochur'''^ ui-ymUmm. 
Item dua plemria dearyentnta cum eorum ciusinis. 

Item utta dota'*) ar^^ pro consccraüone hostiarum per domamtm Franeko- 
nem pattwvm «ff. JmoU daUt et m nrmai» Jkttit uttn^. 



lUUUkli dHnab ab tattttt atAiMirtebt gAfimitt DiMdbcn dmi im Q%gmHtK n dm apttmn 

gOlhiMhen Kelchen sehr umfangreich. 

Ib) Ein Mhalenftirmij^* GeAlas in Fom einer Kelohkappe mit niedrigem Fum fUr Aofbewahnuig 

(lass im Beginne dos SIT. JahrhnnderU ein eigenes OcfHi;!^ nh Monntranz (ottensorium) bei Anferti* 
gung dieses InveoUn in ki^oisehen Kirchen noch nicht üblich war; &uch im veiteiea Y^lwife de« 
»a i ' li i g wijteii Schatwmninhitimi iadei bmb keine EnihniiBg eiimr lloiitlMni. 

Ifi) Nneh dem Wortlsufe des Inrcnfarg bediente man rieh eine« kleinen Kelehea von SQIwr Mit 
einem Fusao ron Holx, um mit diesem Gcfksse den Kranken die h. Communion an reichen. 

17) Die Afiaffra vmk FeetoralscUiessen, ventiUelst Velber die Chorkappe ansammea- 
gehalten WHnle, n'viiit ilis Torlicgcndo Invuntnr ,.fibuht". In nnderen Brhfttzver2richnissen ftlhren die- 
selben den Namfcu „muHtlef'. Solche reich verzierte Agraffen im damaligen i^cbatze von St. Georg 
hieta dl« Yemathnag ca, «Um dieee JIMIu<* de fieUqnlsn dieate« aad w aObeimn Ketten bei 
Fiocessionen getragen wurden. 

16) Diese kupfernen ,Jiiulae" waren wahrscheinlich milEmaillirung versiert und dienten nicht 
selten «neb ale Beblieeeen brim HekuseebnUte det VeHcevandM. 

19) Es ist jtehwer ixt bestimmen, welchem kirchlichen Zwedw dieee dlbeWie BchiH»! diente. 
Vielleicht dass tic bei der Handwaschung eine Anwendung fand. 

SO) Aneb noeb ein» Sn^^ittbic fand dcb denda brn Sebatw von 8t 0«««, nabnehAdieb mm 

jenen Tapen hen-ilhrmd, wo die h. Communion den Laien noch unter beiden Gestalten gereicht wurde, 
vor; in dem vorher erwähnten ttltexen Schatavcrzeichniase sind zwei solcher Commnnionrobre anT- 
gtlllbrt. 

21) Wahrscheinlidi bat der Abeeiaeibar niwiobtig statt „^na aaa i w wwl nriiwi*', fjpr9 coMet»- 
njto*" geschrieben. 

ti) Jena Oeitaa, die In dem Inventar ran 8t. Gaoig aas dam XI. Jabibandart tjmu^ ga« 

nannt wunlcn, hei'sen in dem vorliegenden splltcrcn Inventar ..amputlae". Die McsskKnnehen wer- 
den in engliüchen und franziisischen SchativeraeichniMcn hauäg auch „amulae, poti, fialaef^ ge> 

naaitt 

23) Es liUat sich nicht be»ttrnmrii, ob dieser silberne Löffel kirc1ilii-h gebraucht wurde und 
ZOT Austheilang des Weihrauches, was nicht wahrscheinlich ist, oder zum Beimischen einiger Tropfen 
Vaiaan in dm Wein beim OAntorinm diente. 

24) ^r nttsMni aingnteben, daie nntar den vidan Cogiaan älterer Safantnanciehniiea naa dar 
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FoUo iL 

Item duo pmni eowleurli'**) et emti divene ßuture. 
Item mw pannus viridis colerh de MmV».**) 

Item unmn pur ßulurum '^') seil taxsenrum argeiUettnim per quemdam demimm 
Hettritum de Li/inlcn huic ecrleshtc htjaturum. 

Itfm filmld <i/ ift'/tfm deniiratd rinn nrmis (/i/o/iJu/n domini f/ennci de Liinijr- 
haue siymiUi spevtuns ad vappnin ") ipsius sericaui biauei coioriic de damatto um 
cum eaeultt et duabtu veMtibut tuntcnfUmt^] seritie ruöri coioHt avreit ßU» mtfjriit*] 
cum armis suis et afiis Mts pertiaeNci**» 
FoHo 2a, 

Hnec smtt ornamentu sive indiiinentn eceleeiae beeti Georgär 
Casiila de saitieto'') btuuii coioris. Item casula purpi/reu de piirpura 
ttuensi.^') Item casuia de batkino,*') Item casula de purpura quam decauus itenuds» 



Au«i1riii.'1c .jfola'' r-iM Ii niiLr begegnet ift. y-M-h rl. r foI<runiU'n Erklikruii?' 'chfint unli-r „liola" nt 
l^vrUuiuigcs kap!;i.'irun))ige« (JcrilM rerslanden zu wcrdcu zur Aufnahme and Vvrthcilung der zu cobm- 
erimden Hostien, «nd wiix« demmch »rfvAr^ glcieltbedeateiid nit bbimvib bcutigen <SlM>riiM aamictHt. 

-J5) El ist oickt aagagobao, mm eiim swa gewebtn laideBeii Tttdier Utnigiieb UmI» 
worden. 

26) Di«wr 8ri4ra«toff von gtnsm Ftibe fvMitM} idiciat tm 'htittkaag der TnfilMlnn 
nuttt irurdeti /u 

27) In alten tSchatzveneichnisscn wurden die Messkännchen, ,^mpiillai!'', tnanchnuil „Phial»^, 
aMBchnal «v«b Jialaif gannnt. Die hier bwc h ridxnen UtarfftaebcQ Gi.^«i> icliein«« «tae g ioi 

Brndia^ü' miil breite OeffiiuiiL' in Wi isi' im-cn r heutigen Tn'.'.i ti Iml»! zu Iml»' n. 

2%) Dvt Chunuant«!, zuwc-Utn auch Hauch- ud«r Vei»l>crmuutcl genannt, weil man ihn gewdka* 
lieh bei dem VesperalgotteadieRsI« mtalefr«« pflegte, wo da» Rauelifan binllgn- ^bnmebt wiid; (ttrt 
dtm »orlicpond«'n Schatzvi r/t ü Iuiiksc zu Folge div Tlr r< ii"1iiiiui^' ..cnfipa^* und ist von • im tn Theil« 
de« 0««iuidea da« Uauze benannt DioBcr Mantel war nuch bis zum Itcgian des XIIL Jahrfaundati 
Tenehen mit einer Art Mfltie (eapHlttm, eappa), die tob den Ointom bei dem FrObfotteedieuli 
in Winter rilu r <l( n Kopf gezogen werden koiint4.<. Au« dicH-tn „eaputium, ea/'/ia" l'Udete tick jener 
echildfUrmige Ornat, deswegen auch etgptu» genannt, der sich hente noch an dem I'luriale betedsL 

29) Di« Oewtnder Atr Didconen md Snbdiikonea werden hier „twflM tmtftetmF* gcMOat; ia 
•ndeven Inventaren heisscn .sie „festes hvilarttm, vesles diaeonalus'\ 

30) Auf den Stuben dieser Dnlmatiken (aurifHtin), in Gold gewebt, scheinen die hnaidiaehta 
Abteieben des Oesebenkgcbcrs gestickt gewesen zn sein. 

31) iJie Etymologen sind darüber im raklaren , ob jene» kostbare Scidrngcwcbe de« Mili«:j- 
alteis, das bei iUtcren ^^chrift•teU«zn ,^Mimiium, tetsmito" eto. etc. genannt woide» ein Fabdkat M. 
das wir beute vnrüugsweise ftunnel a«iBm und dfta dar FitnMM ait „inttnmfi* fvebthm, vettunm» 
bezeiebnct. In .'«piltmittelalteriieben Imreutuen «eidsii die snnmeton MesapnAnder dvnheref 
vdn-Caseln" genannt. 

32( Da der Purpur seiner Fubenattancirung amdi üb Hltlelaller eineScala iroB dm dunbebten 

Violett bis zum Ilochruth durchmaebte, so dürfte ea adtw bniteu, hier genauer in Isiirn. wilfW 
Farben DUan(;c der genuesische I*urpBr hatte. Nach idteren genuesischru Seideufttuffen BBaerer Sammlaaf 
itt «rtbeiltn , gluuben vir annehmen n dürfen , dass die)u<r Ihirpur fu.<kt den hoebiotben Ton dsi 
„eoteui" hatte. 

3:i| Haltlckingewebe nannte man da» ga^izc Mittelalter hindurch einen »chwerrn Daina«'»l«C 
der mit eingewebten (iolddeinins gemustert war. Die meisten Hezeiehnungen der Seidengewtbc »tammta 
uns dem Orient, dem .Stammlimdi lUr .Seidenfabrikatiun, oder Ton den Maunn des »udlichcu Spanics* 
und den «araeenixchen Scidenfabrikanten Sieilieiiü, bUu au<s dem Arabisehen. So i«t nurh itt 
Terminus „Italdach" arabischen Ursprung» und bezeichnet einen der vielen <lialikti»ch rentchiedcBiB 
Nnmen der Stadt Bafdad, mA dlivfie dceiregeB di« ndjcetiTiMhe Bneiebranf „Baldekia*' uepiftoglish 
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dcilit. Item ramla niha xertro. Itrm ru.tiUa rujtt cum crucf de .wmiffo. Ifcm 
rnsu/ii riorrft rinn (htlinativd cl stihiili i crarfo. Item rnsu/a t/r sanwto rttfn 
cum dtilmatica et subtili rufo. Item duue daimutirae (dluie de .ret ico. Ih-m uhum 
tuktUe de purpurm, Jbedavta*^ «mm «/ifttf peamo. Jtem trt* mppM cmvfes") de 
rukro umtUo. Ilem Aue eetutoB purpureoA Item e«ppa eoratit de samet» blmeo. 
Item eapjM eum ^^ittötaitdii.*') Bern ettppa mUfgua de baikmo, 

an» einem reichen, sa Bagdad fabrieirten i^eideog^wibe hmulcitcD sein. Auf Uknlicbe Weise leitet 
neh «neh dtt haato neeh btkaaato Oamut «mh der Stadt Dmimmwi in Sjrrira bar. Weil ra V«r> 
hangen und Trai^himineln in der Rr^cl der lo-^tbare Diüdamhiattof rarvoadet Wttide, d«duüb MUn 
Einige uater deutsche* Baldachin von diesem Uewebe her. 

34) MU d«r von«dMiid«B Angdba wird cim adbMigelb* Omel aalt ThümaMm «ad Sabtib mm- 
halt gemacht. Das Subtile war demnach daa botrcflfcnde Gewand für <^rn Suhdinkon. Die drei Gc- 
vandatack« suaammen werden meist mit dem Aiudruck „CapMa" benannt, zuweilen auch „omatut 

3.')) Diosfs Subtlinkonatsgewanrl v.m rurpursfofT war pL-füttuit (foederata) nr' '•■ ■i'jsi'rii Leintuch. 
Daa Futtcneug liturgischer OewMnder wird in anderen i^chatzvorzeichniaaen auch ^uitduclura" genannt 

Ml Di* Bwi«h- oder Vaapanalntel iraidMi la d«n Tovli^saadeii .SebatifWMiebttitM atebt 
Achlerlitivcir ,.riii>iiuf", sondern „eappae rhorah^ gsaaBBt« woher neh die am Rluiae IlblidM 
Uenennang „Cborkiqtpo" heraolfliten sein durfte. 

37i Itt den nlttdaHerlteben Ornate« gdiilna icinh geettckto Chmkappan Ton Sunnwt aiit 
vielen »ilberntn ."^i liclklun .,linlltiJi(ihulae^', an dem unteren Pandc, anstatt der Pranken von Seide, 
sieht rar Seltenheit. Der Schatz des MUnstom su Aachen hat noch drei ■«Icher Chotkappen mit sil- 
bwam Sdwilebwi anlkawaiaea. 
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98. 

llelif nieisehreiii der 1l iHtoiina. 

Sculplur vuii Eiclienliolz inil reicher VcrgoUlung. XV. JalirliuiiiierL 
Länge 168, Utthe firaite 51 Cmtimeten. 

Das Mittelalter liebte m «nr Oonttmctimi grosserer Beliqnieiucbreuie ent- 
weder das Material den Silbers zu Terwenden, oder dieselben von Kupfer mit 
reicher Feuervergoldung und Euiaillirungen »nriifertigen. Im SiMitmittel.ilter jedoch 
wurde zxir Anfcrtifrung von umfangreichen Keli(iuiarien auch dus Holz in einer 
Weise kliiistlerisH-h bearbeitet, dass demseibeu die verwandten Formen von Kupfer 
oder Silber gegebeii wurden. Das Hob pflegte man auf diese Weise vermittelst 
einer reidien OUnzrergoldiing gteichsam sa ide«lisire& und in dem Ansehen 
und der Pneht des M etaUs zu eriieben. Auoh dar St AntomnapSchrein in St Johann 
ist als eine gelungene Lnitation fthnlicher metallener Beliqoiarien und z>var in 
Eichenliolz mit Glanzvergoldung zu betrachten. Was nun die Grundform des vor- 
liegenden roieh sculptirten Reliquienschreincs bctriflrt, m sei hier im Allf,'ctincinen 
bemerkt, d.iss hei diesem Reliquienkasten die Grö."*senveriiUltniss(! und die iiussem 
Formgebilde Jeuer Schreine strenge beibehalten worden »ind, die aus der romani- 
sehen Knnstepoohe herrührend, deh in KOk noeh tahlreidi erimlten Imboi.*) Die 
Deteilfonnen des Anfamina-Sehreines sind streng constnictiT gehatten in den Bil- 
dungen, die sieh in Terwandter Art in der Fillhgottlk am Rheine nnd besonders 
in den Formen des Kölner Domes wiederfinden. Wie an allen älteni „tumbae'S 
aus der romanischen KunsfeiMiclie herrtlhrend, erblickt man an den Langseiten des 
in Rede »teheudeu Schreines die sitzenden Statuetten der zwölf Apostel, die unter 
Spitzbogennischen thronend, eine grösste Höhe von durchschnittlich *29 Centimeter 
zeigen. Die Bedachungsflächen des St. Antonina-Schreines sind auf jeder Seite, 
ebenfldls entspreehend mit den quadratisehen AbtheOnngen der untern anfireeht- 
stehenden Theile, in 6 Quadrate abgetheilt, innerhalb welehw sich Vierpaasm^ 
daillons befinden, welche jedesmal mit einem Statuettchen als Basrelief ausgefüllt 
sind. Diese 12 verschiedenen Basreliefs in einer edlen Composition und zarten 
Ausftlhrung scheinen 12 Jun^rfmuen aus der Gesellschaft der h. Ursula zu reprä- 
sentiren. Auf der DaHifirste des in Hede stehenden Schreinwerks erhebt sich als 
Abschluss und Bekröuung eine durchbrochene Galerie mit Vierpassformcii, die nach 

« 

*1 Vetglaid» di« Alibildinig ud BaHhieihug dm in dn Gnmdaohfft SbttUob getUlttlmi R«- 
UquMMliMlnM s«f Tkfd ZXIT dar II. LUrnung No. 86 B«itt 12 di«Mi WoftiM. 
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obenhin mit einem offenen Kamme abidiliesst Die bdden Selunaleeiten des ge- 
dachten Kastena aind niflcfaenfitmtg verlieft, und von einem Tenierten ^tibo^ 

von breiter Spnnntinf? Uberragt, Uber welchen eiu kleiner Giebel sieh erhebt, der 
auf seinen AbsciilusHlinicn Bchwungroll gearbeitete Krabbcnblättcr und auf seiner 
Spitze jeilesinal eine doppelte Kreiizblinnr als Absohluss und Aiismlindunnr zeigrt. 
In dni clx-iigedacbten vertieften Nisclien, d'w nuf ))eiden Seiten von Über Eck ge- 
Hti'Hten Widerla^pfeilem fiankirt werden, erl)lickt man, al» Basrelief gehalten, 
auf der einw Seite das StandbOdehen jener Heiligen, deren Gebdne in den 
dehreinwerke aufbewabrt werden. Dieaee Standbild der h. Antonina, in einerHSbe tob 
45 Centimeter, Teranschaiilicbt diese Hdlig« ab eine der Fllbrerinnen «na der Zahl 
jener englUndischen Jungfrauen, die der alten Tradition zu Folge unmittelbar vor den 
Mniicni Krdiif; im VI. Jahrhundert olirlstlicher Zeitreclinun;: dim li die Hunnen das 
Martyrium orliltcn liattcn. tSleichwie die Ii. llr^sida foHmt, ist aucli iliri' ( n'uo-jsin als 
FUiireriu dargestellt, wie sie unter ihrem Mantel ihre Gespielinueu ia MltUUen- 
der Obhut vereinigt hält, gleichsam in dem Momente, iu welchem aia, nach £r- 
laiigung der Marier^Palme, als Verbenriiehte der Seligkeit tbdlhaftig geworden iit 
Leider ist dureh Ungunst der Zeiten die Reiiefdarstellang auf der entgegengeseMfla 
Kopiseite des .Sehrcineü verloren gegangen, desgleichen auch einige A})ostcl8la- 
tuetten und mehrere Standbilder der obern Bedachung. Nach Amdogien älterer 
Schreine fand sich, jenem Kcipfthcilc Piitgpfrenstehend, auf welchem in getriebener 
Arbeit oder in Sculptur das Standhild jenes Heiligen thront, desiscu irdische Ueber- 
r<»tc in dem Schreine selbst elirfurchtsvoU beigesetzt waren, die immemieder- 
kehrende Darstellung der „majealaa domim'«. Dieaea Bild dea Hdlnades ab Ve^ 
geltere» wiederkebrend am Ende der Tage, ist immer amgeben, entweder von den 
fttrbittenden Heiligen: Maria and Jobannes dem Hafer, oder aber, wie das noch 
zuweilen voikommt, von zwei allegorischen Fiijiireii, die die vorzüglichsten Tugea* 
den vorstellen, die in dem I.,eben de< betretTetulou Heili;j:en besonders hervor- 
leuchteten. Audi andere Schreine täind uns zu Gesiclit frekotunH Tt, die an dieser 
Stelle d-Aü sitzende Bild der Madonna mit dem segnenden Chris>tut>kuabeu verao- 
schaulicbten. 

Es erübrigt hier noch, einige Worte hinmufllgen tb«e 6ea aitiatiacben Werdi 
der vielen und irefHicb gescbnitsten Bildwerke, womit der voiliegende Sdueja 
naeb allen Seiten hin verziert ist und hinsichtlich der Zeit, wann diese interflaosa- 

ten und schönen Sculpturcn ihre Entstehung gefunden haben. Sowohl die strengeo 
und uni^ebroehenen LintOTi und architektonisehc niicderunfr des .\ntoiiiii;t-S(^hreines 
als audi die Stylisiruug der Fifrnren und die charakteristi^r lie HpIcm Hunj: der ge- 
häuften Gcwaudparthien, lassen keinen Zweifel Uarttber autkuunncu, da^s das be- 
sagte Reliquiar gegen IBtte ik» XIV. Jahrfannd^rls von einem hervorragcndea 
KUUiauer dea alten JÜSba angefertigt worden ist 

Beferaebtet man aufineriisaniM die feststehenden Nonnen, die bei Compost* 
tion der sitzenden Apostelstatuen sowohl als der kleinem Standbildoben in den 
Ftillunfren der rtbem Bedachung geltend gewesen sind, so gelangt man zn der 
Ueberzougung, daas diese s&mmtUcben Bildwerke von einem schlichten Meister 
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der kölnischen Bildscbuitzcr ciitworfcu und ausgeführt worden sind, der ab Knut- 
lumdwerker jenra benschenden Typas sieh durcbaos zu eigen gemacht hatte, Aea 
wir heute mit dem Attsdrucke „Styi** za bezeiehnen pflegen. Bei emem aein- 

Heh richtigen YcnitändnisM für charakteristische AufFassung und technisch 
schöne Wiodergsibe der verschiedenen Individn.ilitiitcii in (h n Köpfen der 
Apostel fiiidot man eine auffallende Hkii liiTiri->i<rk( it und Leichtigkeit, womit 
der lUldiiaucr gleichsam spielf-nd den lirrküiniiiliehen Faltenwurf der Oewilnder 
zierlich geordnet »nd technisch wiedergegeben hat. Mit Grund glauben wir hier 
die Angabe hinzufügen zu können, das» sich heute unter den einzebiea in KOln 
TorfindUehoi Holzseulptnreo wenige mehr ans der letzten Hälfte desXV.Jabrfaunderta 
herrttbrend erhalten babeo, die mit den ebenbescbriebenen naiven Bildwerken einen 
Veigleich aushalten könnten. Lange Zeit tiindiuch bis zur Mitte des XIV. Jahrb. 
hatte der ebenbegchriebene St. Ant<mina-Schrein in reicher Glanzvergoldung einen 
herv ornurenden Platz auf der Predell.i ilc-< Hochaltars der hie^siircti Pfan kirc lic vm 
St. .loliHini einirenoranien, da gefiel e» der Neuerungssucht im XVII. .lahrlmiidcrt 
au btatt des alibistohschen Hochaltars einen neuen, unpassenden und »tvUvidrigen 
AltflAoloBe In de» Formen des ausartenden Renaissancestiles aufzuthUmien. Der 
aehOne Antonina-Sehrein mttsste desw^u von seiner primitiren Ehrenstelle weichen, 
und fand in den letzten Jabren in arger BesehKdigung und Entstellung kaum noch 
ein geduldetes PliU/.cben unter dem • »hem TbormgewSlbe von St. Johann, während 
die Kelifiuien in einen neuen Schrein im Rococcostyl deponirt wurden. Dem jetzigen 
Pfarrer von 8t. Johann gebührt das Verdienst, in letzter Zeit Aah schöne Schrein- 
werk von seiner unwürdigen Stelle entfernt und einem erfahrnen KUnstler hiesiger 
Stadt, dem Bildhauer Stephan, zur vollständigen Restauration in allen seinen feh- 
lenden Theilen llbergeben zu haben. Die seitherigen Leistungen des Meister 
Stephan berechtigen zu der Annahme, daas die vielen fehlenden Bildwerke ganz 
genau in dem alten Stylgeprüge so vneder eigSnzt werden, dass auch ein geübtes 
Auge die neu wieder hinzugefügten Bildwerke von den alten, danebm befindfichen 
Originalen nicht untei-scheiden könne. 

Wie vnr vernehmen, wird blo«? provisorisch der bald wiederhergestellte 
treffliche Schrein aut einem höchststyhvidriKcn Nebenaltar einstweilen nur so lange 
wieder aufgestellt werden, bis in der gebefreudigen Gemeinde von St Johann 
flieh die Mittel werden gefunden haben, um den Uauptaltar wieder in «einer alten 
un^rttnglichen Fonn, mit Beseitigung des jetzigen unscbOnen Möbelstücks, so auf- 
snrtaOea, das« der reataurirte Sehrein der h. Antooina in atylgerecbter VerUndung 
mit dem neuen Hauptaltar seine ehemalige Stelle wieder einnehmeii kann. 
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99. 

Hessgewand 

Debsl den daiugehürigon DiakoDalgewindern mit goliigewwbleti und 
gcsückteii Stäben. XY. JabrliUiiderl. 

In den Terachiedeaoi Saeristetoi Kölns, dessi^eiclieii k den GewandidiilB- 
ken der Eirelie der kolniwlien EndiOoese» baben aieb hento noch taa» Uaqge 
figural gestickter AurifriHien zahlreich erhalten, die für die BlUtke uud Ausdehnung 
der liildstickereicn von dor Hand der idton Zuiitl der Wappenstitker Küine hemlt« 
Zeugnis» ablegen, 8chwcrli( li aber dürfte man in den Kirclicii KlMm noch einen 
„ornatUB iuteger** ausfindig iiiaclien, von einer so vortreflnichen Erhaltung und 
Bokher Schönheit der geätickteu Bildwerke, wie das bei jeuer CapeUe der Fall is^ 
die in Nachfolgenden eine kungedillngle Beeehtethmg ftiden soll, und woTom wir 
auf TaM XXXm. die blldliehe Darstellung des dastt gehScenden Mengewasd« 
gegeben haben. 

Yonielnnlicb beaospnwbt Ton Seiten der Alterthuiut<.\vi!48ensehaft eiu ber- 
vorragendes lutercHse jenes uuvergleichlieh schfnic irnlikn wirkte Kreuz, da« sich 
auf der Kllrkseite des vorliep-enden Mesf^gewantU-s hi-nndot. Xiclit nur ist die 
Compositiou und Anordnung desselben t»cLr originell und t<iunreicb, t^oudeni die 
TecbnÜi, die bei den HUdsUckereieu diese» Kreuxes lur Anwendung gekoonam 
Ist, dürfte kaum von ftknUehen Nadebnalereien lUiMlroffen werdeD, die ans doD 
lOtteialter auf unsere Tage gdcommen «ind. Gleiebwie die meisten Erensitfbe au 
dem Schlüsse des XV. und ihm Beginne des XVI. Jahrliunderts, die ndi IwUte 
noch zahlreich voHindcn, den Heiland am Kreuze in Bildstickerei veninsohaiili«-)««« 
unt (]cr immer dabei befindlichen Passionsgrnjipe Johanne*' und Maria, so hat der 
BildstK'ker sinnreich in dem in Hede Htcheuden Messgewaudo die AHnsihmc de* 
UeiUiudcä vom Kreuze und die Niederlegung desselben auf den Srhuui>.s der Madonna 
ao aa dem untern Ereudialken in feiwtora Flabstich wiedergegeben, gleichsam «ebue» 
bend ah Virion, dass am Fusse des Kreuxes die beiden Donatoren knieend auf Us" 
inigem Orand noch Fiats &iden konnten. Diese in sartester Kadelmalerei TeranBcbi- 
licbten Gesebenkgeber gehr»rten einer reichen Patricierfamilie des alten Köln an, wie 
da*i auch nm den ( in^'e wirkten NHiut n und den dabei befindlichen hcrrddischen Ab- 
zeirben dcutlit Ii iiervorgeht. Der knieeude Donator im faltenreichen Kathsherren- 
costüui — au der rechten Seite, der Ehrenseite des Kreuzes — int der Patricier 
Johann Steinkop, welcher im Jahre I4S3 in den Urkunden der Pfarrkirche 9t 
Jobann als Kircbmetster Terseiobnet ist An der andern Seite des EreuM» IesM 
eine weibliebe Figur, die Frau des ebengenannten, Sopbia, in der damals Bblieken 
Matronentrncht. Auf dem Hittelstttcke der zu dieaer Casel ursprtti^Udi gebStes* 
den Dalinatikett findet sieh die erklärende Inschrift : „Jm Stemkap, fygett st/v hmft- 
fraw," Daneben befinden sich auch, wie auf der Casel, die Ton quadratiacheo MC' 
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daillons cingefamsten WappcnRcliilde der ebengedachten Eheleute, wovon das eine auf 
silbernem Grunde eine rothe Kanne zeigt und dem Manne angehört (Steinkop gleich- 
bedealend mit Steinknig), das «ädere auf gleiehem Grunde ^en grOnen Baum trügt, 
und wt den Familieanainen der Ftao jMMt, die, wie die Urkondeu ausweiten, Ton 
fioiehem (identigcL mit Tauche) hieas. Ueber dein Wnppenschilde, auf der C;\<d des 
DonutoT?», i<»t auf Goldgrund folgender Spruch in gothlsclier MinuskclHchrift einge- 
wirkt: „O tlorens rosa, Tttntfr Domini." Die Madonna n]< ..\Acth" wHrdc nhn 
diesem Spruche zufolge als irlulicinle Rose mystisch zu deutcu sein, l in die beiden 
Querarme dieses Kreuzes bildlich auszufUllen, hat der Wappensticker hier sinnig zwei 
■dorirende Es^gi^ im fiiinetM Flattsticli ausgefulu t, angebracht, die Imieend wie ge- 
wVlinlieb als Ministranten das Raucbfass sebwingeoi Dieselben sind mit litaigisehen 
GewVadem, der Albe und dem Pln?iale bekleidet An dem obeni Ballien des 
Kreuzes ist noch der „titulus crucis" ersichtlich. Wenngleich die Composition und 
teolniisclie Ausl'iiliriiiijr der lieidon, ausgezeichnet gestickten Enf^cl^sfipiren, dcsgleiphcn 
aucli die piefä alles Liob verdienen, sowohl hinsichtlich der schJinen Composition als 
auch des Äierlicli frconlncten Falten^vurfs der Gewänder, so muss doch gesagt werden, 
dass bei Weitem die kniccndcn Bilder der beiden Donatoren, in compositorischer 
wie in tedmiecber Besiebung^ als die gclungeniten m betrachten sind. Der Ge- 
sehenkgeber, ansebdnend im kriftigen Greisenalter, kniet, angethaa mit einem 
sebwaiMin Bathsherrentalar, der im Innern mit braunem I'elz besetlt ist» am Fttflse 
d^ Kreuzes. Seine Frau ist bekleidet mit einem faltenreichen Matronenschleier, dem 
im Mittelalter tOilidien Kinntuche und einem entsprechenden Untorirewnnde. Von 
besonderer Vortreftlichkeit der Technik zeugen die Gesichtszuge dieser beiden 
Geschenkgeber, die fast Portraitähnlichkeit zu haben scheinen. Wenn schon im 
Xn. und XnL Jahrhundert, wie das aus mehreren Stellen der Troubadours nnd 
HinnesUnger erbdlt vomebme Stickerinnen an HOf«i nnd SdilOnwm in der Knnst 
des BUdeiatwkens es dahin gebracht hatten , CteriehtssOge nach dem Lehen mit 
sprechender Aehnlichkeit in Plattstich auszoftlhren , diiini konnte es zweifelsohne 
den viel geübteren Rildstickem der kunsterfahrenen Zunft der Wappeuwirker im alten 
Köln sicherlich niehf srliwcr werden, bei hervorragenden Arbeiten die Zöge der 
Bcstellfrebcr mit treffender Natunvahrheit wicderzn^ebcn. Noch bemerken wir, 
das« der v<»rdere Stab des in Rede stehenden Messgewandes verziert ist mit den 
dr^ WappensehildeA der Fran und der Venrandten der SeitenUnim. Diesdben 
Tier ebengedaebten heraldiaeben Abieicbim kommen auch immer wiedelkehrend 
auf den goldgewirkten schmalen Stäbchen vor, die noeb bw yor wenigen Jahrm 
den zu dem Messgewand gehörenden beiden Dalmatiken in GrUnsanmiet zur Zierde 
gereichten. Leider hat man es unluTrreifliclier Weise vor nicht langer Zeit, wir 
wi«J«en nicht aus welchem zwin/rendcn Grunde, untemomnien, den prachtvollen alten 
Geuuescr Grtlnsammet der beideu Dalmatiken xii zertheilen und eigenmächtig 
daraus Kissen zurcchtschnciden zu lassen. Durch eine glückliche Fttguug haben 
rieh indessen noeb bis zur Stunde die eben gedachten goldgcwirkten Aurifrisien 
diMer ehemaligen Dalmatiken unveiletst erhalten. Aehnlteh wie das an den 
sohmalen Goldstthen der Utem Capelle von Si Jacob der Fall ist (yergl. die 
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liesrlirpjbnnfr und Abbildung derselben, 'l'af. XXXI. S. 3 ff. dieser Lief.», {»efinden 
sieb iiucb iiut dcu vorliegeodcn Stäben aia guld^ewirkte Aurifribieu iu Wappen- 
sehflden von Bpätgothischer Formation die vaneUedeiiMi „uutnmientR Atnätkut 
j^MnoniA**, alB da tAjA o. A. der Leidenakelch vom Oelber , die QeisMlM^ 
die NIgd nebet Dornenkrone, die Judashand mit den sweiunddrdnig Silbeilii^ 
u. 8. w. Du in jUngi^ter Zeit der stylverwandte, jedoch nicht so gnt atuAoH 
Ornat von Jacob, Bowie eine äbnlirbc Capelle in St. Marlin und das früher 
bes<'briebene gleichzeitige Mp^sfrewand aus Öt, Cäcilien, eine frrUudliehe Wieden 
her>>(elliiii^' in der Hinzutn^'un,;: vmi styltrcreHiteu Uiustoffen ertabren bnhen; so 
»teilt mit Grtiud zu erwarten, diu>.-> iu nicht m i'cruer Zeit sich ciu Wcdiiiliüier iu 
der Pfarre St Jobann in Köln finden werde, der das reicbe Geeebenk d«8 ill' 
küJnisehcn Patriden in seiner heutigen Yeranataltiuig und Zerstttckelung ivieder lo 
Ebren bringen wird, resp. der die Mittel bieten wird, damit von erfabreoer EnA 
dieBildstickcrci mit Sorgfalt und SachkenotnisB wiederhergestellt werden könne. D:idi 
wäre auHi der nötbi;jo nnuidstofT in weissliehem oder rtitliein Dansast iu jenem FaJteo- 
roirbtbimi wii iii r /ii cr^räii/eii, wie er clieiiials dies+er Capelle zur Auszeicbmin;: !r^ 
reicht bat. Ilia.«<i(.'htJi( li der Zeit der EnUtchung de.s iu Rede stehenden Orniito mI 
schliesslich noch hinzugefügt, da»s, wie die Coniposition und ktlusüiche Au»tuliruo|f 
der Bildatickereieii, ebenso wie die charakteristisek eingewirkten WappeiiBelnlikr 
es deufJich beaagen, der vorliegende Meseomat im leisten Viertel des XV. Jduk 
von einem ansgezeicbneten altktslnischen Meister der Bild- und Wappemtieker-faiiHns 
ausgeführt worden ist. G<»legentlich noch die Bemerkung, dass in der du» 
maligcn reich dotirten Pfarrkirche von St. Johann nach einem ältem Schatz verzcict- 
nis.s vom .Jatire !.')<)() eine gnwse Zahl von reichen litnrgi«'ebcn GefHsscn und Tr^- 
wiliulerii sich vorfand, wovon heute ausser dem oben bescliriel>eiieii nur mtti» 
drei Messgcwiluder mit mittelalterlicher Bildstickerei iu deu goidget«Uckteu StibcQ 
ttbrig geblieben sind. Diese letstgenannten sind mit grosser Sorgftlt nad Sl^ 
strenge von kuns^ettlrten HSuden eines kobischm Damen-Vereins treilficb iriete 
hergestellt worden, die auch bei Anfertigung der Tq>|nehe im Hoebehor des hie- 
sigen Doms, sowie der Wandtableaux daselbst thätig gewesen sind. 



1(10. 

Hesskddi 

in den reicheren Formen der auaarteiiden Spälgolbik, in vergoldetem Silber- 

XV. Jahrhundert. 

HÜdw H'ft CMitiiMf«r, DmckMCM«' der Kupp« iVfi Cntunetar, ind im Aihm IS 



Vorliegender Kelch durfte als sprechender Beleg dienen, in welchen gewaftco 
und originell«» Formen die Goüiik unmittelbar gegen Sebluss desXVL* mehr aber 
noeh im Anfing des XVIL Jahrhunderts auftrat Uan sieht ea demselben dssfiick 
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au, dftss l)ei dem Goldschmiede die iiüiiiung neuer und geiragter Formen bereits 
HaupUachc gc wurden wur, uud er sich schon darüber hinweggesetzt hatte, die 
traditionellen ProportkKWii und Dimemknmi äm ilffiturgiachen GefilNeB so in 
Ehren su halten» wie sie ihm von den Uteren Meistom der Qoldseluniede- 
knnst «k festateliend ttbeiliefert worden wtren. Der Fuss dieses Ketabes ist, wie 
nn den meisten mittelalterlichen Kelchen, in Form einer sechsblätterigen Rose g;e- 
halten. Nur dadurch wird dem FusäSRttUke ein schwerfUIIiges, massives Aeussero 
verliehen, dass mit demsellicu ein starker, unterer I'aiid von zu breiter Kcltlmiü^ 
verbunden ist. lu dieser Auskehlung liest man in spatf^othischer Majuskelächrift 
die Namen der Geschenkgeber dieses Kuiclies, nämlich: Heinrich Ringdorp, Mar^ 
greit tunr* Ueber dieser Insehrift, in demselbni Rsnde, irt ein Wappenschildcben 
wd^eBiete^ wat welchem sich die SdurifliOee efaws bttiigerlidien Wsfvpeas ToiAnden. 
In der Ktfhe dieses Schildes erUic&t man in ktlftlgerGrsvinm^ ein schSnes omamen^ 
tirtes Kreuzchen, das als signaculum von einem doppelten Kreise umzogen ist Die 
Übrigen schmalen Flächen dieses Fusses sind theils mit eingravirten, schwungvollen 
I^ubomamcnten der Spä^pothik, theils mit architektonischen Durchbrechungen und 
Zirkelschlägcn verziert. Auf dem stumi»!' austcij^enden Halse des Fiisssülckes hat 
der Goldschmied als Unturla^^e und Console für den sechstheiligen Ständer in 
origineller Wdse dne du[4)cite Stemform ansdmeht, die mit darofakxenaen* 
den Slibdien oben abgeseüoesen wird. Die sechsseitige BShre ist mit atdiitek- 
tonisehen Ofavirnngen bdebt, welehe in ihren DelaillonMn den Ausgang dea 
Spitzbogens^les deutlich erkennen lassen. Der Knauf ist, wie an den meisten 
Kelchen aus dem Schlüsse des XV. Jahrhunderte, in Form einer Fruchtkapsel mit 
stark vorspringenden Pasten ebenfalls »eclisthcilig gehalten; nnf diesen sechs 
Pa-sten erblickt man in starker Gravirung die bekannten sechs liuthstabcn des 
Uicrogramms. Die Einfassung der Kuppe au jener Stelle, wo dieselbe mit dem 
Ständer in Verinndung tritt, ist nredonliasig nnd mit vielem Tentliidnisa so be> 
haaddt, dass sie mit den tthfilien Ftamen dee Kelehes in ridit^gsr Uebereinsthnp 
mnng steht Die Ansbanehnng der Koppe lässt in der untern Rundung schon 
dendich die Zeit durchblicken, • wo die Renaissance bereits ün Anzüge begriffen 
war. Fasst man die sdmmtlichcn Detailn, wie sie eben angedeutet ^vurden, zu- 
sammen, 80 durfte man der Annahme Zutritt geben, dass da?? vorHct-cnde Geföss 
eher dem B^finne des XYL ah) der letzten üälfte des XV. Jahrhunderts angehöre. 
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101. 

Oelgefliss 

in den Pormeo der entwickelten Goihik, in Sillier mit fergoldeten 
Omamenlen. XV. Jahrbondert 

DudumMcr im Sübgtlftm» 5 CsBtiiDetvr. Dmlman« das Tamm 10 CentiiMter. 

H«he 21 Centfmcter. 

Dieeee Gettes, das rieh n» in aeiner eigwthllniliehen Detailbildvng noch 
veceinxelt in Ksln erlialien hat, darf ala featotehende Nonn betnehtet weiden, in 

welchen Formen im alten Ktfln jene pyxides gclmlten waren, die «r Anadiettttng 

der letzten Oelung von dem Priester an dos Krankenbett mitgenommen wurden. In 
der Ucircl waren diese SalbgefUsse zu drei in Kleebkttfonn sc» vereinigl, datui 
diost'lbcn drei ThUnnchcn forrairtcn, in welebcn die drei von der Kirche zum 
liturgischen Gebrauche geweihten Oele sich bct'uuden, wie dui> au den OeIgeliu»eu 
von St. Cunibert in der xwdtMi Ueferaag dieaes Weikes und Mi den OdbeUÜtem 
anisedentet werden iat, die beute neeb in St Marin Ljyakirdien aidi vorfinden 
(Teryl. No. 105 der voiliegenden IML) Dna in Rede alehende Sallifeikas» bloaa mr 
Anfiiahme den «/«firm iußnnorum bestimmt, iat eben&Ua, wie die früher beschrie- 
benen Salbyolässe, thurmrürtuifc behamlelt. Der Tlinrm, das SiunLild der Stärke, 
dürfte 7iir Aufbewahrun;^ des r<«n-^(H'rirt<'u OcIcj» sehon (U'>\vejrcii mit einer ^-yiW' 
b»)li<cheii lieimischunj.' gewiililt \vunkii bciii, weil durch die Salltung mit dem ge- 
weihten Oele die geistige Kraft uud stärke angedeutet wird, die dem Kranken 
dureh die letate Oeloai^ veilleben werden solL £e beindet eieh nlbnlioh wif einon 
triebterftnmg^ im Seebaeek aieh anabteitenden Balae, in Kreiafbiu gehalten, eine 
klone Tboitnanlage, in grÖNter H«be von ti'/i Centimeter, die unten mit einer 
silber-vergoldctcn Zinneubekri>nung uinachloesen und eingciafwt ist Nach oben 
wird diese thiirnif(1rnn?e Rlklisc mit einem kHiftigcu l'rotil als liandein/nwung 
ah^eHchlotssen, an \vekhe nicli im Kuudbtigeu ein kleines Sims anseliliesst Dar- 
über erhebt »ich, zurücktretend, ein innerer, glatter liaud, der als 1- iigc dient, um 
einen im Seebscck gehaltenen Uelm als Dcckverschlusä aufkuuehmeu und zu be- 
festigen. IMeaer kleine Hehn ist in a^nan aecba Fttehen mit Tertieften GimTwen 
verieben, weldie kleine Dacbriegel bilden. Um diesen Udm hemm ist als Profiiiiuag 
ein Kreis geführt, auf welchem der €k>ldschraied einen durchbroclicncn Kamm mit 
Laubblättcm, wie sie der entwickelten Gothik angchtircn, regelrecht angebracht hat 
Wir wap-cn nicht zu bestimmen, ob das jetzt auf der Siiitze des Heimos bcfind- 
iiehe Kreuz primitiv ftir dieses Oclgefdss gearbeitet worden ist, oder oh ni( lit auf 
der Spitze demselben das kleine ciselirte Standbildchen des h. Jacobus cbeinuis 
angebraeht war, in dessen Briefe bekumfücli Ton der b.Oelnng der Kranken auslbhr» 
licher die Bede ist Der Knauf des voritogenden Salligefltsaea ist von eigentbnm- 
lidier Bildung und zeigt sechs kldnere Torspringende Bundpasten, die Ton emem 
pomethtm ausgehen, das dureh seebs BogensteUungim mit dem bekannten, tpSlt' 
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golkitdten NiMnweik, in klüftiger Omvirung belebt wird. Wie es den AnMbein 
hat, fehlt naeh dem FumtUeke hin die eine EÜUAe tiner eeehaedügen Bohre, in 
denelben Weiae, wie aieh dieae ßHnkk oder cama tther dem Aepfidehen er- 
bebt. Der FusBtbeil diese» vasculum ad cojuervandum «/ewR mfirmon/m ist 

einfuth, im Kreise gebalten, ohne Anwendung von Gravininpen ; sein Hals steigt 
jedocli im Ser liso 'ke scblank empor, um sicli mit dem Ständer organisch zu ver- 
binden. W ie schon die in Silber p^ebalteneii l'laclitlieile mit vergoldeten Orna- 
menten, noch mehr aber die ciselirten liliitter als untere ßekrönung des Helme« 
deutlieh m eik^en geben, gehört dieses mustergültige GctUäb, des hei Nach- 
ahmungen fitar ähnliche Zwecke sehr zu empfehlen sein dürfte, der Eunstepoohe 
ftUB der Hitle des XV. Jahrhonderts an. in welcher wie schon Irtther booeik^ 
Brauch geworden war, die Fhichtheile einzelner liturgischer Gefdsse In Silber zu 
lasHoii itiid den profilirten, wnamenlalen Einzelheiten eine reiche Feuer-Yeisoldung 
SU geben. 



102. 
Ciboriam^ 

iu vcrguldeteu Silber. XS . iaiahuuderL. 

Hob« 48 CeDtimeter, DnrehmeHer des Fossea 18 Cmtimator. 

In vielen Kircbeu des Kiederrheins hai)en üeli hin zu dieser Stunde noch 
in ziemlicher Anzahl und in grosser Abwechselung der Formen Gefässc erhalten, 
nns weldien in Fbim tob grosseren Bpeisekalchen die h. Ckanmunion k der Kirche 
den GlKttbigen daiigermeht wnrde, oder die In kleinerer Ausdehnung dasu dienten^ 
die letzte Wegzehrung den Kranken and Sterbenden zu bringen. Die unbestreitbar 
reichsten Ciborien (Ueser Art findet man heute noch zu Rees und Eltenberg am 
Niederrhein, m wie in der .Sacristei zu Vallendar (bei Colden/); ;iueh der Mün- 
»terscliatz /.u Aachen bat noch einen solchen Speisekelch in xieriicher Formation 
aufKuweli^en, vermittelst dessen ehemals das vüuicum gereicht worden sein durfte. 
Die Kölnischen Sacristeien können M in ihren sehr geplünderten Kinshenschftizen 
nicht mehr des Besitzes reicber Cibinien rühmen, weldie mit den elicngedachten 
in VeiiB^eich gesetzt werden konnten} nur die Ffankirche ton St Jolmnn, welcher 
ehemals die reiche Zunft der „Wullenweber und l\ichniacher" incorporirt war, be- 
sitzt noch unter den wenigen in ihrem sehr geschmälerten Schatze befindlichen 
h. Geiässen ein interessantes Exemplar eines mittelalterlichen (Jiborinms, das in 
seiner reichen For^^ent>^^ekeh^n|^ ahnen Ul««st, von welcher Schönheit nml Zierlich- 
keit der formellen Gestaltung im uitcu heiligen Köln jene grösseren und uud'ung- 
reicheren Speisdcelche gewesen sein dürften, ans w^ben an den Hauptfesttagen 
den zaUieiehen Commnnieanten die Eucharistie gereicht wurde. 

Das in Rede stehende OÜMnium wird geIngen twi einem FussstUck, wel- 
ches als sccbsblütlerige Rose, da» gewöhnliche Form der Kelchgefilsse des XV. Jahr» 
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hvadert» orkmui«!! lümt Auf Höwem FugstheUct der glatt und ohne Gravur ge- 
hilten iit, erbebt eieh ein kleiner Soekel im Secheeck in der HOhe von vter 
Centimeter, der ob«i von einem Zinnenkrmz umgehen ist Mit diecem Uiilnt> 
eockel steht in Verbindung eine flednei^ige Itöbre in grüsstcr Liluge von %*ft 
Centimettr, die in der MlKe von einem sechHtbeiligen Knaufe in gewöhnlicher 
FornibilduiiL' tnitrrfinu lieu wird. Mit diesem StUndor setzt eieli weiter in Vcrbindnn^ 
ein ehcntiiil« im Sechseck eonstruirter öuckel, dest$en Hak su li triclitcrf^iniiij.' naib 
olicn ausbreitet, uut den eigentlichen Behälter au£sunebmen, der vieleckig gciomit, 
mf dw secbi Eeken mit diuehbroebeiiea Underiagepfeilera umstelU ist Die leMh 
sten Omameate sind auf den genannten seeba Centimeter und fünf IGlfinetar 
breiten Flächen dieses Behälters ersichtlich. Dureb eine krttfkige Qmvinuig hK 
der Künstler diese ^'Ifitten Theile mit stehenden Heili^^cnfi^iren an beleboa ge- 
wusst, die in ihrer CoiupoRifion und technischen Ausftlhrung die frappanteste 
Aebnlichkeit mit jenen ligtlrlicheu Darstellungen aufweisen, welche auf dem Fusse 
jener prachtvuUei» Monstranz gravirt »iud, die auf Tafel XXI. der zweiten Lie- 
ferung dieses Werkes veranschaulicht worden ist. Auf der einen Fläche erblickt 
man, von einem baldaeldnfttrmigen Rundbogoi nberragt» in atebender Stellung dca 
Salvalor mit etbobener, segnoider Rechten, äas linke Uilt die WeläLngeL Anf 
dem fol^aniden Felde rechts, in bittender Stellung, ist die allerseligstc Jungfrau, 
und auf dem gegentlber befindlichen Felde links der Vorläufer Johannes mit dem 
Syinlx'l des fj^nniics dargestellt. Dem Heilande gegenüber befindet sieh auf der 
eiit;:egengcsetzteu Fliiclic diu» Standbild der Ii. Antonina, Jungfrau und Märtj'riD, 
mit ilirer Gesellschaft. Das« diese I>ar8teUung nicht als das Bild der h. Ursula 
mit ihroi Genosdnnen in betraehten adn dHrfte» sondern als jene königliche Wb- 
tyria ana der Geaellsebaft der b. Uianin, deren Beliquien in einem pracbtrolla 
Sebteine ebenfidla in der St Jobattniakirebe anfbewnbrt und veiebii werden, kam 
schon daraus entnommen werden, dass unter dem ausfcebreiteten Mantel nur sechs 
GelSlirtinncn lif^llrlifli dargestellt sind, also die Elfzahl hier absichtlich verroiedea 
ist. Die gekrönte Märtyrin trägt auf dem vorliegenden Bilde auch nicht den Ptcil, 
sondeni die Märtyreqmlrae. Zur rechten Reite dieses Bildes der h. Antoniua er- 
blickt man das Standbild des Apostels Matthias und auf der Fläche ]mk& da» BUü 
der b. Catbarina. Sttmmtdehe Figuren in dner iddanken beweg^dien CompontiMi 
und in einer edlen Technik anagelUirt, treten in acbnrfen und tiefen Contoona 
auf einem carrirten Tiefgnmde deutlich henrer. Der nieriieh behandelte wdr 
lenföimig gehaltene Faltenwurf der Gewänder lässt dentlicb erkennen, das» das | 
vorlicp-ende Ciborium in dem -/weiten Viertel des XV. Jahrhunderts seine Ent- 
stchnng gefunden bat, einer I'c i' ilc, in welclier auch die Maleraohule des alten 
Kölns ihre vorzUglichüten MeiHterwerke geliefert bat 

In den sechseckigen und zwar zunächst in die Aui^höhlung zweier gegeo- 
tlberstebenden Hinderlagspfefler mVndet vfHinittdat dlbenier Zapfen ein nieh ve^ 
sierter Helm ein, der ala beweglieber Dedcel daa Ciborium verMhlieiat and denn 
sdben zugleich nach oben einen reich gegliederten Abschluss veri^it An des 
seeba Eeken dieeea Au&atzea aind ala Fortieteung und Vegüngung de« unten 
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Wideriagspfeiler sedn Fialen aogebneht, die Tennittekt kleinerer Strobelriigeu in 
VerUndnog traten mit einem eedisdiefligen WideriagM^iteni, das eeineneita wie* 
dernro dnreh kleinere StiebebSgen einen leehetheiligen edfonen Beldanhin atUtzt 
and umstellt Dieser Baldachin scbliesst oben mit sechs Giebelfeldern ab, Uber 
welchen sich ein kleiner Dachhelm erhebt, der sich oben zu einer doppelten Ereiiz- 
blunie verjüngt Auf der Spitze dieser Bekrönung thronte zweifelsohne das Bild 
des Gekreuzigten; das jetzt an dieser Stelle befindliche Kreuz scheint nicht das 
urepHlngUche zu sein. £s dUritc wohl keinem Zweifel unterliegen, dma das vor- 
liegende foiuMcbQne Qeftss, ebemate wie auch beute, kireblicb dasu benutst wurde, 
um ans denuelb«i den Kranken die b. Wegaebrung au reicben; darauf deutet 
auch die nnde bewegtiebe Scbaale bin, die rieb im Innon des GefilMes befindet 
Ein Umstand jedoch küunte zu mehrem Hypothesen Vcranlaasnng bieten. Man 
gewahrt iiUmlicIi unter dem sechstheiligen Raldarliin, der das ^m.C: Gcfilss tiber- 
ragt, eiuen 7K>nili(h grossen Einschnitt, der, wenn nicht der Ansclioia trUgt, 
im Mittelalter (i:uu benutzt worden sein dtirtle, um vermittelst einer hier einge- 
schobenen kleinen Lunula eine consecrirte Hostie zu exponircn, wenn das Yiaticum 
▼on den Nachbarn, wie das gewttbnUdi au gesebehen püegte, au den Kranken 
unter einem Baldachin b^ileitet wurde. Wie das folgende biventar andeute^ 
aehdttt jedoeh hier ein kleines Glöckchen eingeschoben worden zu sein. Gewiss 
wäre es zu wttnschen, dass sich in nächsten Zeiten ein Wohltliätcr der heut mit- 
tellosen Pfarrkirche Von St Johann fdnde, der die Kosten bestritte, um das oben 
beschriebcüc achr beschädigte Gelass wiederherstt-lk-n zu lassen. Der »psltere Re- 
«taurateur desselben wUrde sich genau an die vurüudiictie Form ohne Zutbat von 
Neuem ni bbidett haben und wUrde vor AOem daiuuf BMeksidit nebmen mflssen, 
bei der Veigoldung desselben unbedingt eine Feuenreigolduttg in einem kUton 
gelblieb-gninen Tone wieder in Anwendung su bringen. 



£liein«Uge kirclieiijschätze uud Jüeinodieii der Pfiure 

St. JobaiiB. 

Unser QewShiamann Geten, der uns mit seinen wenn auch dürftigen und 
oberflKeMieb«! Notisen bei SdiOderung dessen, was die EOtaiisdien Stifts- und 

Pfarrkirchen ehemals an h. Gcfässcn und GcwUndem belassen, bei dem fast gänz- 
lichen Miinf^el an illteren Inventaren, hilnfifr grttte Dienste geleistet liat, erhält bei 
der Pfarrkirche von 8t Johann JJaptist eine willkununene urkundliche Ergänzung 
durch ein noch vorfindliches Inventar aus dem Beginne des XV. Jahrhunderts. Im 
Archiv der genannten Kirche bat sich uämlich ein im Jahre 1400 von den da- 
maligen Kirehenmeistem Winand Llldendorp, Heiniieh vom Bynn und Peter von 
Duits angelegtes Register aUer Beuten, Immobilien und MobiKen d& besagten 
Kirche erhalten. Fol. III ist auc h das Scbatzvcrzeichniss dieser Kirche aus 
dem Jabre 1406, Idder aber nicht in der AustUbriichkeit, wie wir es «rOnsefaten, 
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aui{$ezcichnct, Jedoch ftusfUbrlieh genug, um einen nl%<»neinen UeberUick ober 
da« Mobiliarvermtfgen einer KOlniachen PfiutUrehe ans jener Zeit gevriuMn n 
können. Wir Terdnnken die tsemao Leanng dieeea merkwürdigen bmtM» im 

eDtgegcnkonimcnden GefiUligkeit des Tk-rni Pfturren Stein und lassen es, dem Woit- 
laut des Original» gemäss, nach der Entzifferung des ebengedachten Ffiuien von 
BU Johann unveiüadert hier folgen: 
„Dj-t Hynt die omnmont yn<l (•!( yiinrlc, die in die Kirche gehürcnt zu »ent Mmp 
Baptisten. Zum oirsii u XXXVIU ( ':ist k ii. Item XL Alven (alha». Item XXVIIII 

amyt (amictus, huiucrale) }Tid as manch Maiitpel. Ileni Iii tappen und 

II ftylvem Fybcleu.'j Item VlII Leiwöckc*) (Leseröcke, Dalmatikeu) uud II wbo* 
iXnmrö^e.*) Item VII Seilghe myt jren patenen/) Item XII Corpomlcn wjl 
yren Goetodien.^ Item XXV Boiebe (Btlclier) so deyn ynd groin. Item eyn pur 
sylvem poUen.*) Item eya sylvem weyegevei^n (Weihwasscr-lkhiillcr*. Ititn (}De 
monstranz, du man dnt heilige Sakrament ynne drait. Item nylvcrcn Buyssc, da 
man dat heilige Sakrament oynen hrenght den Seighen (den fäieelicn, Krankem 
durevn jrelifirt eyne sylveni achter Buysse und ein sylvercn Schaeliriu.'i hemm 
»ylveni \ chgiu'j da ilai heilige Olege ynocn is. Itcin cyuc helpcnbcynere") Buy««e 
myt eymc t^ylvem Deckel. Item eynen i^lveren ann.") Item ^ tdavpr 



tl Dia tJItultMf* vwdca te «Mten InmitafMi „mtuHHaj pMtpraUal^ feaakut E> nal ^ 
reich versierte Agnffoi, HB dl« BKader tu TtvdMken, w^Im «U* CboriuippM «nf der Bmi ummm* 



» DUDdiMtilMa wudMi dtiwcgCB Im AltkalaltalMB JaHmA»^ fnnut, «eil »tt taHtlka 
bekti-Idet von d«i IHikmea und SnbiBakttttaB dt« Leeitiif dat BtugsliuBe «ml dar Efiatal ntgamr 



i) KiMWelw BeidddaaigüMdw Ar dia Selwlafca tttewMil, aaeet« Iwatigfla GhniBtIta «fa 

Mcs>knnlHii. Solrlie kloiura Oilawtilm Air dia )l6Mka«b«n hAtn lioli la dar Fhirkirda n 

am Rheine noch erhalten. 

4) IK« ei«!)» Xaleba adt daaa {»«liOrfgra KdahMbOMekbea luica «af ein« giOma* ««• 

Altftreo Schill fiscn, diu Jamals in St. Johann im Gebrauch mirpTi. 

5) Diese Custodien, die in andern InTcntaran klofiger Corporaltasehen, Buncn genannt mMtt, 
llndm rieh h««t« aodi ia Klda mciaielt «w aad eiad aieiateas ait flgnrKebea Stiekeiric« tef 
obfiii DiuIncI vrisihcn. Die Sacfistci hatte {\\t jc<l(>n Oristlichen t ir:e solche be»ondfre C«-(r.<li(. 
nach der Messe das Cor]H>raJe und I'uriticatorium zum Schutze gegen BiMtebaiutxung auA^cvahrt mirdc 

6) Am KicdetrlMiB «ardaa di« Haeeklaaehea keate aoch FoBaa gaaaaat, va« dna kieieiMhi 
Tanaiaas „ampulta" hcrrtihrend ; in der Schweix nannte man sir .,Mc<;<.<itizt.!i." 

7) Ohne Zweifel ist hiermit jenes schUne Ciborium gemeint, welches wir vorhin unter N»- 1"^ 
•bgebiUet oad Seite 1 1 ff. «eitor beeeluiebea habea. Die „aylveraa aebter t^jnm^ iat die im Im«* 
des Ciboriums heute noch befindliche, bewegliche Kapsel, worin die hh- "Eu(hftrl>tie (lipuriir^ «if^ 
llatar dem Baldachin auf dem obem Deckel scheint d«in Wortlaute des vorliegenden Inrentan iv^utT 
aiett ebeaiala «ia Ueiaee, ailbeniee OlSekolwa ,4tebarigia'^ befbadaa m babaa, «radsreb daa KeaaM» 

de* I'ricstcrs vc rnchniiKir wunli'. ^^l■IJn < r ilit Ii. Wc^'/i hruiifr zu ( iiu iii Kranken trnjr. 

b) Dieses Otlg» fuss ist wahrscheiul ch jene BUchs«, die wir auf Seite 1 0 f, beschrieben und Mit' 
Ko. 101 bUdUdi maaacbindieht babea. 

^1 Diese eircnbeincrne Buchse mit silbernem Ilickel dienK rermutLIicL dazu, vm dia OHlUa 
ia der Sacriitei auiittbewabrvn, di« in der Feier der h. Messe verwandt wurden. 

10) Bs war daa ein Baiiqalar, entbaltead Oebeiae f«a der h. Aatoniaa, vidkieht ia «haliit" 
Fana» *** wir diaaalbe !■ dar L LiaCamar ^iaece Wetkaa maanebaalieht habca. 



halten. 



men wurde. 
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gemach vou cristailo mit Lciltiuii. Item eyn auder ächryn vayt heiltuin. Item 
II Cruytz*} da man de Leyde mit begeit (beerdigt). Item UI ziooere Elter 
Lechter ynd n kvüenie. Item I kuiffein Tejrewr? (iaeeiufiir, Kanehfas»?;. 
Item y paar pollen. Item III groiaae zimia« Lediter, da man die Lttde mit 

begeit (Uegriibnisslettchter). Item I paarVanne.'^ Item III tapit*) ao.... sankt 

Item YII Stoellacben (»tolae). Item 1 paar Vleugelu*) und eynen vleugel an 
den (hoben) Elter. Item XIII Veirbenge") niyt yren twelcn. Item IX twelen') 
t . . . lysten. Item XII EUcr twelen.'; It«>tn VIII Hanttwelcn.*» Item eynen 
alüeu »cydeu balcken. '"j Item eyn gehemoie. j item 1 kuiflferen Wykcsscl. 
Item eyn kiüficren Waaaervaa. Item e^nen kuifferen kesscl da man Wasser 
mitheitt.'' 



1) WahfMheinlich ein viereckige« Ikbtlltcr von Kiyitall »tt lOber* VMfoUetar Eioftwuig, 

«onA venchiedene Reliquien „UeUttua" aufbowabrt wurden. 

2) Yortragckreune, die b«t Processloncn und Bcenligun^ron uriibranebt wurden. 

3) Et ist hier nicht gesagt, ob \intf'r diosrm Fahßtn kirrhliche „vexilla" zu verstelwtt silkdi 
•dn Banner, wie dieaclben heute noch bei kirchlichen ]<ruder«ebaflcn in Gebrauch sind. 

4) Mit diesen Teppichen wurden die Chor«chrankcn an Festtagen behängen, und nennen ander« 
SdlStsrcgister sie auch „dnrtaiia, tlragula.'' 

5| Wutineheinlicb sind unter diesen „Vlcugeln" jene beweglichen stoSlichcn VorhftngeflUgel zu 
Tentehen , die zur Seite Tenchicdoncr Altäre an eisernen Ruthen befestigt waren , rermitteUt welcher 
4w caUMnad* PriMtor am Altäre von den um^ti hrruU n Ulltubigen gleichsam wie von eiiMB mgm 
Chorr getrennt wTirdc, d^tnit i r liurcli das unbefugte llinUbvrsehen nuf ibii Altar niclit ppttiVt wcrdrn 
konnte. Diese Flugci uiid li>jhaugc tah mnu noch bi« vor wenigen Jobun an einzelnen Altären in 
Dom TOB MMiMl«r. Wir können nicht annehmen, das« unter diesen FlUgeln die g«iaalt«n AltUfflVgll« 
fhtttB vCTStnnrlpn w.jrilcn sind, iiidi ni iViL-selbi'n 7ti drn T[iinii_>bilii.'n der Kirche gehörten. 

6) Unter düw TltiuIuuji ,,Veirhange** ist otfeubar jenes Altorparament zu verstehen , welches 
kmto abtopendium „/yonlale" genannt wird. Die dmz« gebOrigen „Tw«I«a" sind das weiidtinoM 
Tuch, das «H?>r din Altar aU Untertuch gebreitet wurde, und an wflrhem der Votbani^ rbrinaU an» 
g«B&ht zu werden pflegte. Ueber diesem weissen Untertuch mit daran heruntcihltngendem gestickt«a 
Ftontik breitet« man du Altuineti von feinem Leinen „paHa attari^ aas. 

Ti Dk-if r nir(!erdcutsf he Äusdrutfk „Twele", glcichbedf i-"' n ' r-'it weissem Leintuch, stammt offen- 
bar Ton dem mittelalterlieben Terminus: „toaUia'' (franz. louadUn her. Veigl. die vielen synoajrmea 
AnsdiUcke «tf eec. toallia b«i im. Gange, Glouarium Latinitatt» ate. 

*M DiiM ti inencn Altartucher w«nl«B in «adflni Sflhitimi iehaiHeB mann pMia aUaiit 
benannt ,^aj>puia, tobalUa allaris." 

9) DI«M tlandtw«!«!!, dw i« mdsrer Maiidart «noh „HuidswdM" gmirant midsii, hiDgcn 
rund ziisamnirn frrnilht an einem bcn(';rlich(n Zwiltrhpcr in vi nrandtrr Form , wie wir llia TOB 8t> 
Marien im t'apitol auf Taf. IUlLX abgebildet und unter Nu, <J5 t>C!<pruchen haben. 

10) Ea iet niokt kl»r, wu vnter den Auedrock n^kcB" m rei«t«k«n iat; eatwcder dttrft« d«r 
runter ein alter gestickter Kreuzbalken «iMe Mea^ewiUldM tU TMt«kca odcr «b«r «Ib Bakrtnek 
mit darauf gesticktem Kreuzbalkcu. 

11) OkM Zwcifd «ia tngbanr BalJariiin, «nck heate Nisdairkoia nHinaial'* geBMBt 
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Mittelalterliche Kunstschatze dieser Pfarrkirche. 



103) Evan{r«>ti(>n-Co!i(>t mit vielen Initialen und Miniaturen und reich verziertem Einbände. 

X. Jahriiuodert. Taf. XXXV. Fig. 103 3 

104) Vortnge-KKiu mit 4inm bdiodliehem „OlriMim logahu", SIL JabriL, TtL XSSXL 

Pig. 104 5 

lO&i Getts» «nr AulbewahniBg der Ii. Oele in veigoMetcm Sflber* XV. Jahrb.» Taf. XXXVI. 

Fit' 105 9 

106) kDiekiüsen in vielfarliigem WoUenstramui gestickt, XVI. Jabrh. TaL XXXVI. Fig. 1U6. 1 1 
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ETangelien- Codex 

luiL Tieku Minialurcu uud liiilialen und einem kunstvoll verzierten Eiubaude. 

Utagt 30, Biilto SSV« Ceatimtor. X. JklulMiiidert. 

In den Staats-Umwälzungen zu Schiu^ä dcä vorigen JuLrhuudcrls siud jeue 
koetbar gesdiriebenen und reich eingebundenen EvangeHütaricn und Plcnarien, 
die dieiuls vor EinMurung der bew^ebm T}'pcn in keiner grossem Krohe 
fdilten, entweder gnnx verloren gegangen od«r dieselbe! sind nas Uvdiliolitttt Be- 
sitM in ülTentlicbe oder Privatbibiiotfaeken gewandert. Von den vielen kostbaren 
Evangeliencodices in reicher Fassung, die, Gelen zufolge, noch in seinen Tagen 
zahlreich in den damaligen Kirchenschiltren K^]n>^ aii;retroffen wurden, ist heute 
nur notli die Pfarre St. Maria in Lyskirchen zu Köln iu der Lage, ein seltenes 
uud äusserst wertiivoUcs Exemplar aufweisen zu können, das nicht nur hinsichtlich 
•einer vielen IbitialNi und Mixdntuien die Anfinetknnikdt der Azehftologeu erregt, 
•ondem deewn Einband «neb in mehr als ein« Beadeirang Beacbtnng verdient 
Dieses Evangdiaterinm umftssi, wie sebon d« Name besagt» die Evangelien 
nach den vier Evangelisten. Auf dem letzten Blatte ht ausaerdem noch ein 
merkwllrdiiro< V^T/cicIinisH der Kircheuschiitzc von St. Ocorfr aus dem XI. Jsdir- 
bundert anfrcfil^^. Die Schrift selbst dieser Perpanienthan<Nc)irift, die ö'/i Centi- 
meter breit ist, gibt sidi als Minii>kelschrift aus dem .S'hlas<e des X. .fahrhun- 
dert9 zu erkennen. Die eiuzehtea Evangelien sind Eingangs geschmückt mit dem 
sitzoiden Büdwerke der vier Evangclist^i in ^seh traiHtioneller Weise. Bowobl 
die GompoBilion als audi die ieehnisebe AnsfUhrang der MinfaUuren und Initialen 
sind demlieh roh und derb geivdten nnd erinnern in ihrer stylistiseben Durchfllh- 
rung an jene Miniaturen, wie man sie snr Zeit der leteten Karolinger ansufertigen 
pflegte. 

Für iinneni ni'u listen Zweck ist die eine Seite des Einhandes (rrstis libri) 
von grüHsereni interes^e und wollen wir es versuchen, im Nachstehenden dici^es 
meikwUrdige Frontale am beschreiben, womit der vordere Deckel des 'Buehes 
geachmllekt ist Offbnbar ist d«r Einband in seiner beutigen Gestalt und Fassung 
nicht mehr der primitive nnd rMurt von dm ursprUng^ch«! Einbände gegen- 
wärtig nur das seltene Relief ber> das die mittlere Füllung des Deckels sehintlekt. 
Dieses Relief stellt in der Lange von 10 und in der Breite von 13V> Gentimeter 
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dar die &ei»igiiiig des Heflandes in jener ^jrpiscb-tniUtionellen Auffiunnp* 
mÜMO, irie sie der byzantiniichen Knut gelKufi|r ist llui erblickt ninilicl ii 
stark herrortretendm Belief den Ksilaiul am Kreuze, de^seu Arme ehemak 
padliiii^ ausgespannt waren und dessen FUsse auf einem Fussblöckeben ruhten, 
unter welchem sich als Thierfratzc die Schlange der Vcrftlhruiif? abgebildet 
findet, dcrou Macht durch den Sieg dm Heilanden am Krou/c t^ir imuier gebrochen 
ward. Zur Rechten und linken des Erlüsent eräicbt mua die Tassionsgruppe Jo- 
hannes nnd Msria als kleinere BaadMlder. Unnuttelbnr ni beiden £Mlea dw 
Kreuzes erblickt man swd Kriegsknecbto, wovon der eine redits den LmigiMf 
TOintellty der mit dem Speere die Seite des Heilandes ra 9flben im Begnfb steU; 
der andere dieser Eriegsknecbte reicht den mit Essi:- und M\Trhen geAlUtcs 
Hchwamm dar. Zwei dienende Engel, die in dieser Darstcllungsw eise seltener vor- 
kommen, halten in beiden Händen, von Wolken getragen, die beiden <>u»Tl>alkco 
des Krcuzcü. lieber diesen beiden Krc uxe«»- A nue u macheu »ich als kktue Uiuui- 
medaillons kenntlich, wie immer, die dlegorisch-figttrlichen Darstelluugeu vun Sonne 
nnd Mond, die beim Tode des Heilandes ihren Sdiein veriieren. Die vier Bekn 
dieser merkwilrdigen Seulptur neigen die gefltlgdlen Bilder der vier BTaageiiilHi. 
Diese innere Füllung, die aus drei linglichen ElfenbeinstHeken nnsanunengesettt 
ist, wird nach vier Seiten durch ein zart sculptirtes Laubomainrrt abgetu^ist und 
eingeschlossen, in welchem sieh die bekannte Rcminisccn?, des altgriecbifichen 
Acanthusblattes deutlich /.u erkennen gibt Fragt num nach den» kuTisthistorischcB 
Werthe und der Entgtelmug^zeit dieser seltenen Seulptur, so mum gesagt werden, 
data der BUdsehnitiery dem dieses Bdief seine £ntetehuug zu Terdankeo hat, «b 
KttnsÜer auf ungleidi httherer Stufe stand, als jener Mkdntunnaler« Ton den die 
▼ieien gemalten Bildweilce und Omamente im Innern des Codex herrtbreu» Ob- 
fldion in der C(HnilOBition und in dem Faltenwurf dieser Figuren noch der ccnt- 
ventionclle Typus der Byzantiner vonvaltet, so mtiss man doch eingestehen, da.«« 
dieselben mit ciüer <rr<i«sen Uemtlthstiefe und uieb! nlmc Verständniss der Natur 
aufgcfnsst uud durcligelilhrt sind. Irren wir nicht, (iUrfte dieses Meisterwerk 
der EU'eubeinsclmitzkuust von einem äuiiserst belahigteu ivilusilcr griechischen Ue^ 
kommens angefertigt worden sein, der auf italiemsdiem Boden ein eiKiebiges Feld 
Ittr seine Leistungen gdbndai hatte. Audi shid wir entselueden der Andebt, das 
diese Belieft sur Zeit der Ausführung der llalereien des inneni Cod» entweder 
in den Tagen Kaiser Otto's HL oder sur Zeit seines unmittclhnrcn Nachfolger« 
Kaiser Hciiirirhs IL, des Ileiligen, angefertigt worden sind. Die Grtlnde, worauf 
diese Aüuahmeu feidi stützen, sind zu entnehmen aus der auf!:illenden Aehulicbkeit 
und UebereinstimmuHg der vorliegenden Seulptureu mit dcu KUeubein-Kelicfe ia 
verwandten Sigets, die den vordem Hauptdcckcl des prachtvollen £\'angelieQ-Codex 
OUo's n. aiMren, der ans der alten Beiehiabtd Eefateinaeh im Luxemburgiflclm 
stammt und su Anfbng dieses JabihundMts in die ]lsnu8oripten<-BibIiodMk dff 
herzoglichen Schlosses Friedenstein in Gotha gekommen ist Auch die Aehnliek* 
keit dieser Elfeubeiuseulptur mit der auf dem Evangolistarium Heinrichs des Hei* 
Ugen zu Bamberg verdient Beachtung» Von geringstem Werthe ist offealitf die 
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kupfer-vergoldete Einiassiuig, die da» ebeabeäcLrieUeue Heliei auf vier Seiten um- 
tet In der Stjrlweiie der letzten BUfte des XV. Jahrhanderto bat im Band« 
dieser Einteung ein geacbi^liter Kshtiselier Gfavettr, veraeliiedeiie Heiligen- 
fignmi von reichen Baldaebineii ttbeneagt angdbcaeht» imt^ andern Madomui 
mit dem Emde und gegenttberstchend einen Kölnischen ]K8chof. Auf dem obern 
Bande erblickt man den Salvator in sitzender Stellung von musicirendcn En- 
geln unifrcben. Auf dem untern Ivjuule ist dnrg'estcllt die Heldentliat des Ritters 
St. Georg, wie er den Lindwurm crlejsrl. In den vier Ecken dieser Einfassiiug 
erheben äicb, um Frictionen von der Eiicnbeinaculptur fem zu halten, vier gru^üe 
Kr}'8tallpa8ten, die Yon kilÜlägeik kieriiclieii fitoiungen unidiloiMn mnd. Noch 
machen wir im Vorbeigehen danuif anflnerkMun, daas von einer qrittem Band des 
XSL Jahibanderta die vier freien FergnmentUltter, die dem Eroiigeliwm dea b«L 
Jobannes folgen, beschrieben worden sind. Es enthalten dieselben den genauen 
Catalogus der Kölnischen Erzbischöfe, der mit dem h. Matemus, dem Schiller des h. 
Petra», als erstem Bischof von K?nn becnnnt und furtgeftlhrt ist bis «um Tode des 
Erzbischofs Rcinold von Das^iel, der au» dem zerstörten Mailand die Gebeine der 
b. Drei Künige nach Küln gebracht hat 

Wie adion oben bemerkt, belli^et sieh auf dem lotsten Selduflsblatt dea 
vorliegenden Codex ein aeltenes SduUsveneidiidaa in den Schriftatigen des XL Jahr* 
bunderts, daa xnm Belege dienen kann, wie einfiwh und Mnnlidi es nodh im XL 
Jahrhundert mit den liturgischen Gebrauchsgegenständen in den grOsaen Kiroben 
Kiiln.s bestellt war; diesem« Inventar ist bei Bef^lireibung der ehemaligen Schätze 
von &L Georg (heute St. Jacob) iu dieser Liefeniug wörtlich wiedergegeben worden. 



101. 

Tortragekreiiz 

mit dem Bilde des Gekreuzi;j:leii in verj^'oldetem Rothkupfer. 

AtudcbDung des Langbalkcas 61 Centimeter; gt<intß Ausdehnung d«T Querbalken 47 C«nUmcter. 

XII. Jahrtinndert 

llcüUi babeu sich, aus der romumi»cLeu Kun^jicpoclic lierrtilircud, am zahl- 
reichsten noch Vortragekreuze erhalten, eine solche Einrichtung und Gestaltung 
haben, daaa sie sngleieb als Vorsats- und Altaikretme benutat werden konnten. 
Die meinen dieser romaaiadien »^enuegpnteeßrioiuleg^ dnd ohne grossen AuArand 

von kunstreicher Ausarbeitung meistentheils sehr einfach in Kothkupfcr gehalten 
mit reicher Feuervergoldung. Die Figur des gekreuzigten Gottmen»chcn ist mei- 
stentheils; geiro««Mi und sparli' fi naclicisclirl Aiu-li koTiiineii an diesen illtcni Pro- 
cessiouskrcuzeu m der Kejjei fueigiht li eingravirte Unuimeute auf der KH<'k-<eite 
vor* Auch der Glanz von Edelsteinen und Krystallpasten wurde von den ivuuät- 
lem des Ißttelallna moht ranscfcmthf , um di» Zeichen der EriOsung in idealer 
Weise kunstreich mnauatatten. Die UmdMi, dasa beute noch eine Menge rgmn> 



6 



«T. MAUA LtSmCHEK. 



nischer Vortragkrcnze in der eben angegebenen Foim sieli aUenttiftM ww 
streut TDifindet, ist wohl darin m saohen, daaa diese KireliennfenBilieii meirtnii 
von Rothkupfer angefertigt waren und den Tandaliachen Plttnderem der XiidM&> 
schätze zu Anfang dieses Jahrhunderts nielit die ^'^cliofiPte Aoabeote Terhiessen. 

Obf,'loich in- und auslilndisclic Miisopn und i'rivatsiiinminngen noch eine 
grosse Zahl solclier roraanisclier \ (irtragckreuzc l>C!iitssen, so halx'n sich doch in 
den vielen KSatris«teien der Kirchen KOlns verbäitnissmilssig wenig Escmpl irc er- 
halten, welche die typische OruamentationBweise der ronianiachen ICrcuze im XL 
und Xn. Jahriiiindert erkennen Iumül Unstreitig besitit heute die Ptore Ibra 
Lyskirchen das raerkwttrdigste Crucifis als Vortrageknus, wdehes sieh m Ktii 
und ain Niederrhein, aus dem XII. Jahrhuiulcrt lurstammend, noch vorfindet, und 
ist dieses Vortragekreuz nicht nur hinsichtlich des eigentlichen Kreuzes mit seinen 
vier omninentirton Kreuxhalkeu von bef»ondorem Interesse, sondern die Fipir dt?s 
Gekreuzigten sclljst dllrJte eine noch grössere Aufmorksauikeit von Seiten der 
Kunstarchäoio{^ie beanspruchen. Das Kreuz selbst zeigt iu seinen vier Ualkeu in 
hitQhst einfacher nnd wir mochten fast sag«» nachlässiger TMlmik» die ileraa^ 
Gestaltung der Kreuze in fillbrouwnischer Zeitepoche. Es mttnden nlmlidi ifo 
drei obem Eretttbalkm, die «ne Breite von 8 Cemamel«: 7 IfflUmeter aufWetee» 
statt der dreiblutteriges Boeenlorm d«r FMhgothik in vorspringeiiden qiMtoM 
länglichen Ansätzen aus, die von einein vertieft ausgestocheiion Rande umgebea 
und einjjefasst sind. Um die Monotnnio dieser drei viereckigen Ansätze der obera 
lialken zu mildem, hat der Gol(is< Imiied dieselben in einer Kreisrundung von 
4 — 5 Ccntimcter durchbrochen, damit iu diesen Durchbrtit lieu grosse Krystallpastea 
mit ninder ovaler Schleifung nach beiden Seiten Inn henrortreten konnten. INeae 
michtigen Kiystallpasten, ein berormgtes Ornament an den frUbromaniscben kirdi- 
liefen Geräthschaften, felüen heute leider. Desgleichen auch die doppelten Ein- 
fassungen (tectuia). Der obere <|UHdratische Abschluss des Kopfbaikens enthält 
auf seiner Fläche den bekannten Krcuzcsfitol. Dieser „iitulus mtrfs" ist in kräf- 
tigcr Weise in Majuskelbuchstnbeii ein^'ravirt, die unverkennbar fiir eine gewisse 
Zeitcpoclie mass^'cbcud und bestimmend sein dUrflen. Unmittelbar Uber dem Haupte 
des Gekreuzigten, aus stylisirten Wolken hervorragend, crbliekt man die Hand Qettn 
des Vaters, das Symbol des Frtlhmittehdters für die erste Person der GotÜieit 
IMese Hand ist durch die eingravirte Inaehrift: JDexm Del^ hinliUigiich gdcemr 
zeichnet. An den beiden Qnerannen sind ebenfalls in leichter Gravirung die Re- 
]>räsentanten der beiden Hinnnelslichter dargestellt, die bei dein Hinscheiden des 
Heilandes verdunkelt wurden. Rechts ist als alle;.'unsclie Figur mit brennender 
Fackel in der Ketbten veranscliaulicht der Sonnengott und in der Ecke des lin- 
ken l^uerimlkens die .Allegorie der „Luna" als weibliche Ualbtigur. Gleichwie 
die drei obem Kr^bnlken mit einer nach beiden Seiten halUuetafIhniigen ge- 
schliifenen Eiystallposte ehemals verziert waren, «o entbehrte fttther auch der 90* 
t«e Balken dieses reichem Omamentea nicht 

Dieses stattliche Kreuz, aus einem dicken Blech in Rothkupfer gesclniitita, 
mündet nach unten in da pflanzenftoniges Ornament aua, daa sieh fast als ,^ear 
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de Iis'' IM erkuuueu gibt uud voUsUiudig iu selaer S^'lisirung den frUhroiuauiäclieii 
Typus erkfinaen IVwi Von grOflserer Bedenftung nicht nur in artirtischer Beziehnog, 
sondern «leh in sjmboljaeher Hinrich^ sind die rieben figUrlichen Dnntellangen, 
womit in kiftiliger Gatut die hintere FUUdie des Kreuzes belebt ist. 1^ erbliekt 

nämlich in der Vierung desselben gegenüberstehend die allo^'orisch weibliche Figur 
der Kirche, dieser sichtbaren Stiftung de» am Kreuze triumpüircnden Heilandes. 
Diese weibliche Figur ist sitzend auf einem Schemel darpestellt. Die ricelito trägt 
dan siegreiche Banner der Auferstehung, die Linke hiilt den Kelch des unliiutigen 
Opfers. An dem Eande liest mau die erklärende Umschrift in firUhromanischon 
Ufaywkelbndistidieii »Smete Eeelena.^ Diese Allegorie umgeben auf den vier Bal- 
ken die Prototypen des nnUutigen Opfers im neuen Bunde, die Torbildüehen Opfer 
des «Uen Bundes, nämlich tibcr dem Haupto der „Ecvlcma" das Halbbild des Kö- 
nigs von Salem, in der Umschrift genannt Melchisedeeh , der Brod und Wein 
opfernd mit beiden Händen darreicht. Eigcnthllmlich eniehotnt es, das» zur Rech- 
ten der Kirche auf dem rechten Querarme das liallibikl des Kain seine Dar- 
stellung findet, wie er die verschmähten Garben opfert; auf der Linken, iimi gegen- 
über, sitzt sein Bruder als „puer justtu Abd^, indem er das wdilgetUUige Opfer 
des liammw daxtNriagi Im nntarn Querbalktti zeigt sieb in einem vierten Krds- 
medaillon, der Insebrift an Folge, die £bdbflgar des Abraham im Begriffe den inak 
SU opfern. Um den Raum des Unterbalkens zweckmässig nnszufUleOi bal der Gra- 
veur unter dem ebeiigcdaeliten Medaillun aueli noch den Widder, vom Dornbusch 
umfangen, dargestellt. Von dic^ipn eljeu besebriebeneu seeliy Mcdiiillons aus ver- 
ästeln sich auf schrafürteiii i.iiuude seliön stylisirte Lnubuniameutc, die iu ibrcn 
Bildungen deutlich jene Ornumcutik uud Päanzenbilduugen crkeuueu lasbeu, wie 
ne gegen Anfimg des Xn. Jahrbunderta den IGniatar>llbleni gelMuflg varen. Für 
die eben angegebene Zeit der Anfertigiing des Torliegenden Kreuzes sind anoh 
nutasagebend die grossen kteiniseben imuskelacbrifken, die auf der vordem Swte 
des Kreuzes ersichtUoh sind. Dieselben entbehren noch der Bj^romanischen Aus* 
bildung und Entwiche] nii<r und lehnen sieb tbeilweise nodi an die ererbten 
ciaasisch-römischen iSehnttcharakterc an. 

Schwieriger jedoch ist es zu bestimmen, welcher Kunstepoche das in Silber 
getriebene Bildwerk des Gekreuzigten angehtire und welchem Zwecke es ehemals 
gedient habe. Eine nlhere Besiehtiguag ergibt deutlieb, dass die Figur des 6e- 
kieuugten nieht utsprnngUeh zu dem eben besdiriebenen Kreuze angefertigt woi^ 
den iat. DafUr zeugt nieht nur das verschiedenartige Malerial dea Sothkupfers am 
Kreuze und des Silbers am getriebenen Christusbilde, sondern mehr nodi die rohe 
und ungeschickte Art und Weise, womit dieses Bildwerk aus flUmiem vergoldeten 
SUberblech auf ileui eben bcpobrielienen Kreuze befestifft worden Dieses Bild 
tleö Gekreuzigten ist näuUich auf eine uuurgauische Weise mit dem Kreuze so in 
Verbindung gebracht, daas dareh diese spfttere Hinzuthat die eben besptoehenen 
figlldiehen Darstellnnigen der Sonne und des Mondes nicht nur zum Tbeil verdeekt 
werden, sondern, um die Christusfilgur zu befestigen, bat man auch keinen Anstand 
genommen, durdi grosse Sdirauben die bildlichen Graviruagen auf dem Hinter^ 
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theile dm Kreuxüi» nn ritten Stellen zu (Iure Ii brechen und zu cutütellen. Obscli<ni 
die anutomisch furtgcäcbritteuv DaniteUun^wcise des Gekreuzi|;ten. und der edle 
Fdtmwttif der Toga dalUr simi Bewebe dienmi kSnnen, diM dtoaei getrielMaB 
Bild ebenfidla wie aueh das Kraus mit Minen bOdlidien DnnMIiiiigeD «u» den 
Anfiuige odor d«r IGtte des XIL Jalirhiinderli henUhrai kOnnto, m sind im deA 
entediieden der Ansicht, daas dieses merkwilrdige BUdweik arsprttng^ dne aa- 
dere Verwendung gefunden habe. 

Wie da» flie inin re nnlilung des Gekreuzigten als ein tecltnitick uiei»terhaft 
gearheitctCK „opus proiUu tilc" andeutet, durfte diepes ChristuRbild ehemals nh Re- 
liquiariuu gedient haben. Die kleinen Reliquien, die t^ich iu dieser Höhluug be- 
frnden, steUten slsdaon vor die .»«imens CSfcHML« Solche ansgelilllilte Chriitiii* 
büder mit Bdiqtnen aogefllllt kommen ab Beliqauurien im fimhen Hitteteltcr 
häufiger vor. So fhhrt das «AromiNMi Conradi epise, (ed. Urstititu) an: dan im 
XII. Jahrhundert, unter den flbrig^ reichen Schätzen der Mainxer Metropole, der 
Schatz da^^elbst ein grosses goldenes Christusbild besass, das in meinen einüliieii 
Theilen losliar war und worin eine Menge Reliquien aufbewahrt wurden. 

Für das Studium der verschiedenartigen Darstellung^ weisen des Gckretai|^ 
ten im Mittelalter ist vom höchsten Belange die Auf&ssung des gekreuzigten Hflt- 
famdes in der Weise» wie er luer bildlidi wiedergegeben ist Derselbe ist olli»- 
bar hier künsllerisch daijgestelll; als „(^liün repuuu ti4itmpkaiu «» erate"; 
nach dem Spniclic der h. Schrift: „fi atcensus Jucro in mirrm ontniä ad me aftwAsv" 
stellt der Gekreuzigte auf einem Untersockel mit geradlinigt ausgespannten Armen. 
Die Hände und Filsse sind nicht mit Nägeln durchbohrt. AtifFallend ist es, das!< 
hier die sj'nilxjüselie Kttnigskrone auf dem Haupte desjenif^en fehlt, der vom Kren« 
hernieder die Welt regiert Der Gekreuzigte trägt Ubtsrdies eine „tunica incoHtih 
tUu^, die in leichtem Faltenwurf Us au dm Fnsaon benntmleigt und d^en weile 
Aermd nmr Ida zmn Unterarm reichen. Soldie DarBtellmi^ des CkdoeuxiglCi 
als GkrHAw to^tiu oder tvmeatiu auf eine iikde Weise mit dem Leibrock be* 
lüeidet, anjstatt mit dem Lendentuch (pet-izonium), finden sieh seltener TOr. lieber 
dieses seltenere Vttrkommen grekleidetcr Christusbilder in einer längcm Tunica 
oder einem kleinem Leibrock ist das Nähere in der Ahbandlunj: des gelehrten 
Jesuiten Charles Cahier zu ersehen: die Darsiellung des Gekreuzigteu vur dem 
X. Jahrhundert*) Ein anderer französischer Gelehrter, J. Lamie, nennt dieeei 
Gewand in Form einer Tnnieella an alten Christoabildem vor dem X. Jabr> 
hundttt fjupmf* (gmte^), Lande eitirt mehrere soldier beldeideter Cnuafizsi 
aueh M. Gnenebald Alhrt an, dass in der Kathedrale von Bnrgos (Espagne arti»tiqM 
et momtmentul ) sieh ein Gemälde mit einem solchen bekleideten Christusbilde tk- 
mals bclaud. Wir theilen die Ansiebt nicht, die von Scbaefer in einer kleinen Schrift: 
,,der IlUlt'ensberg im Eiclisteld, 1S5:{" aus|resprochen worden ist, dass nämlich die 
Bilder und Darslelluiigeu der h. Kuiueruus ehemals ältere Crucitixe gewesen seien, 
aus einer Zeit Tor dem X. Jahrhtmdcrt, wo man den Heiland nieht nackt m 



*J HOufM d'sfdkMogi«. Ton. L pay. sas. 
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Kreuze, sondeni mit einem Leilnock bekleidet darzustellen prewnhnt war. Bei 
dem Aufkommen der Christusbii(ier mit dem SebUrztuche liabe man aus diesea 
gfUeideten ChmtusbUdera eine Heilige gemacht, die man „OmmMitefiB, Wilge- 
J^m» i&etataf* genumt babe. Dieie ebcngedaehte gewagte Hypothese wttrde sieb 
dureb Belege eobwerlidi erhürten laasen; desgleicbeii dOrike aacb nicht mgi^pdlMn 
werden, dass in denk Torliegenden Christus luninitus das Bild der b. Wil^'efortia 
zu finden sei. Denn nicht nur gehört die Legende, Darstellung und Abbildung 
der Ii. Kiimemus*) dem spKteni Mittebilter an, sontlern »bi^^ vorliegende Christus- 
bild ciitbelirt auch der Krone uud der rcieheu Fusfibckh'iduiif:, die Ix'i der Abbil- 
dung der Wilgefortis niemals fehlen. Noch Aigen wir bei Beschreibung dieses 
merkwürdig bekleideteii Gbristuabildes bimu, daas die „fimüM"» wie das Bildwerk 
des Geloeuxigteii sie tiflg^ ebemala am untern Saum^ bo wie an der AuamUndung 
der Aemd und des HabanBsehmtlea mit kleinen Edekteinoi Teni<»t war, oder 
mit aehmalen Bindern von rili^Tan, die abwechselnd kleine Rubinen als Ornamente 
7n erkennen g:aben. Sowold das voilitgciido nicrknihdij^c Krenz, als iiuch das 
uiittT No. 103 beschriebeiK' „fvangeiistarium" titanmu'n aus der ehemalijren Stiffs- 
kirtlie vou St. Georg uud tjcbcineu iu den UHiwälzungen zu Anfan;; dietjCN Jalir- 
liiuiderts, um sie zu retten, in die Sacristei von Maria Lyskirchcu Ubertragen wor- 
den zu sein. 

Da dem ebenbesebriebenen Krenze nebet seinem merkwtlrdigen Gmeifix in 
nächster Zeit eine stjlgeret^litc Kcstaniation berorsteht, so wäre zu wünschen, dasg 
bei Vornahme einer solchen keine moderne sUssliclie Vergoldung in kalter Weise 
diesem seltenen Vortrafrekrinizo irp^reben werde, wodurch demselben der althi.storische 
Anhaneb und somit der BcweiH des Alterthums beuoninien würde, sondem dasg, 
wenn nuu ciumal heute Vielen die „aerugo tiohüü" des alterthUmlichcu Kreuze« 
niebt mehr gefallen will, nnbedingt reine Fenervergeldo]^ ohne m grellen Qlsni 
und Schimmer aagebraebt werde. 



m 

GefÜss 

tnr Auibewalirung der beiligeo Oele. Silberrergoldet 

Hab» tt Cratiueler, DwclwNaMr to Fnm tVh Cmliawtar. XT. AfaflinMlatt 

Von den wenigen „fwidet^* zur Aufbewahrung der h. Oele, die sieb heute 
noch in KUlnischen Kirchen erhalten haben, durften die in Rede stehenden „vas- 
cula** als die zierlichsten und formschönsten betrachtet werden Der Fuss ist als 
sechstheilige Rose gehalten. Auf dem schlank ansrrifre] 1 mi H U < desselben setzt 
sich eine glatte Röhre, im Sechseck gehalten, au, die vuu ciuem zierlicheu Knopfe 

*) Yeff). acta Si. der BoL'aadistan lum 3t. JilL 

2 
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als Handhabe untcrbrucheu wkd. Diese Köhre verbreitet »icli nach oben zu einer 
kleinen Conaolei «nf deten Fliehe ein DreipeM aaflieg^ der .deh Uber den SeHoi 
einee gleic1iMlienkdi0e& Drdeckee entwidLeli In d» tpiteen Winkeh diem 
Dreieckes erblickt nuin ttbereck geatellt WideriagspfeUer, die sich nach oben n 
Eierlicheu Fialen TerjUugen. Von diesen Fialen ans verilstcln sich drei Btreben, 
(li<^ sitii in cinnii Mittelpunkte vereinifren und auf ihrer Spitze eine LaiilHfin^ole 
trafTfii, auf wcU'licr ilaji kleine ciseHrte iStaadbiid eines lieiiigcn crsiclitlicli ist. 
ftniiiijar »teilt die^ic» ^^tuudbildchen die Figur des Apostels Jacobus vor, der iu mi- 
uem Briefe vun der Spendung des Sacranientes der Oelung bereits im apostciliscben 
Zeitalter beredtes Zeugnias ablegt Bekaantliek lautet die betiefcnde StsOe lait 
Besag Auf die h. Oeinng naoh der YnJgata irie liolgt: •.aifbwaA»* aüfuft iilM- 
thiwt preAt/tero* Ecclesiae et oretil super mm etc.*' Die h. Oele selNt sind IB 
tkunnartigen kleinen Behältern aufgeholten, die auf der kleeblattförmigen Grund' 
hf^, wie oben an«j:e<leutet, halbkrcisiOrmig nach drei Reiten auf;l;i*k»h Diese 
Tliurnifnrm zur Aufbewahrung der h. Oole findet sich im jjanzen Mittelalter vitr. 
und scheint darin eine symbolische ilmterlage zu haben, dass die consecrirteu 
Oele als Stärkuagsmittel gleiehsam in festen BoUwtrken mUbewahrt werden. 
Auf der Siisseni Umiandmig dieser ninden Tbttimeben erheben sidk klone daA* 
^Innige Spitzen, wodurch diese drei G^fiKsse wie dureh Helme abgeseUossen wer> 
den. Um diese Dnchhelme zu yeranschaolicken, sind dieselben mit einer Menge 
Ziegel in Gravirungen belebt, die den Schuppen des Fisches nicht unähnlich über- 
einander geordnet sind. Die runden Bauchungen dieser „V'ascuia** sind ^'clcenn- 
zeichiiet dunli die eingravirte Bezeichnung Jener Oele, die in dem betreffenden 
Gclu>be autbevvahret werden. So liest mau auf dem einen ThUrmcben „olam 
infirmorum", anf dem andern MSSflnoR almMi'*, und auf dem dritten „c cfainss.'* 

Wbr tragen kein Bedenken, dieses sehOne und seltene Oeftsa vöikonuBeB- 
den Falls als Mustcrroflage und Modell jenen aosaempfeblen, die ein neues CkA» 
KU Ibnlichen Zwecken anzufertigen beabsichtigeB. 

Aehnliche ()el;rcfä«sc, jedoch nicht in dieser reichen Furmcntwickelung, be- 
enden sich heule noch in einigen Kirchen Wes^tphalcns imd hat Dr. Oicfers in 
einem irUhcrcu Juiirgauge des Orgaut» liir christüche Kunst eine Beschreibung und 
Abbildung dieser Salbgefässe mitgetheilt. 

Den kirchlich vorgeschriebenen Gebaaueh dieser h. Oele ak bekannt ^ 
aussetiend, machen wir noch darauf aufinerksam, dasa der litoigischen Voradirift 
gemllss- diese geweihten OeU' nnter keiner Bedingung in dem.selben TeneUicfls- 
baren Räume zugleich mit der Eucharistie aufbewahrt werden dürfen. Um aber 
dennoch die h. Oele wtirdig und versehlicsshar Huf/.uheben, pflegte man im Mittel- 
alter, dem Sacramentshäuschen gegenUher an der Epistelseite, meist in Nähe der 
„plscina ", ein rerschliei^bares Behälter iu die Maucrliäehe zu vertiefen, wo Aas 
betreSoide Ge&as mü dm L Oelen ebrfiirohtsroU eingeschlossen zu werden pflegte. 
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Kfllekisseii 

io yietfarb^m WoUenstnniiii gcsliekt 

LlnffB 62 Centintter, Bi«ttt 5'i OantiiiMtw. XVL Jdtilmdsrt 

Iß der riarrkirehc „<S/. Maria in lüort»" haben sich heute nocli mehrere ioter- 
emnte Kniekiüeeu erlialteo, die stun Belege dienen, TOn welcher artistischen 
Beschaffenhdt im Mittdalter die i^^mhdurit, emnäu'^ gowmsea afaid, deren 
in tltem lufentauren so oft ErwUmiing gMehiebt Ein welu besebSdlgtea Kiesen 
dasdbet lässt einen „wilden Buschuianii" erkennen, ilcr als Wappenherold zwei 
Wappenschilder trügt Dies Haute-lisse-Gewebe ist offenbar ans dem ^hlusse des 
XV. Jahrhunderts. Ausserdem belinden sieh daselbst w^fh 7wei andere Kniekissen, 
die der Zeitfolge nach etwas jünger zu »ein scheinen und spätestens aus der ^fUtc 
des XVi. Jahrhunderts herrUhren durften. Es scheinen dieselben, nach den darauf 
befindlichen, gestickten Wappen sn seblieflsen» ebeinab reichen Fatriderfiumliett 
angehört an haben, welche auf demdben beim Golteedienete au knieen pflegten. 
Wae die T^hmk dieser intereanaten „jßtumaih^ betriflt, so »ei hier bemerkt, 
daes dic»elben auf einem groben, aber sehr gleichmil>isi^ l^x'wcbten Leinenstramin 
im regelmäsfiijren Kreu/stich gestickt sind, wie man :meh beute solche Kniekis<«cn 
noch nnzuterti^ren |»tlefrt. Die De^8ins an dieser interessanten Straminstickerei, 
vielleicht der ältesten, die in dieser Technik sich not Ii in Küluischeu Kirchen vor- 
findet , sind alü Kemiaisccn%en an jene Straminarbeiten zu betrachten, die sich fUr 
Teppiche, EmekisBen und HhnUcbe Wolieoetiekereien Jahrhunderte hindnreh als 
stereotyp festetebende Muster «rfaalten batt«i. Aehnliehe Dessins fiinden wir, aus 
dem Beginne des XIII. Jahrhunderts herrtthrend, an einem seltenen Mesnomate 
im ehemaligen Benedictinessenstifte GOss bei Leoben in Steiermark.*) Aach an 
Tep]>ieben und UeberzUgcn des XTV'. und XV. Jahrhundert*' kommt dies eigen- 
tiiUiidicli quadratisch geordnete Muster hn (h r Straminstickerei in Wolle und Seide 
immer wieder zum Vorschein. Wie die betreffende Abbildung das veranschaulicht, 
aind in rmnbenfihnigen Einfiusungen jedesmal kreuzweise geordnete Dessins so in 
Zickxackformen immer wiederkehrend gestickt, dass die Dessins in spitzen und 
stumpfen Winkeln rieb brechen: Hustenmgen, die fSr die Straminsdckerei iusserst 
geeignet und technisch leicht nnszuftlhren sind. Auch die Farbenwahl ist eine 
solche, dass bei dem reiclicn Wcdisil derselben sie nicht zu bunt und unruhig 
erscheinen. Auf den beiden mittleren Eint"a>«unsren ersi<']it man zwei Wappen- 
schilder, mit ihren noch potbisirenden Hehnzierden mal iiinrasscuden Lsiubomamcn- 
tcn. Dieselben enthalten im luucrn auf 8eidc gestickt die heraldischen Abzeichen 
eivaelner Patrider Kölns. Die originale Form der Wappenschilder dient zum 
deutlichen Belege, dass diese Kissen erst im zweiten Viertel des XVI. Jahrhun- 
derta gestickt worden sind. Bei Anfertigung ähnlicher Kissen zu demselben kirch- 



*| VgL an>«re BeHhnnbung und Abbildmig diator in Scidcnstramin gtetiokteii GspeU« im 
JttUrg. der lIiMi«a««gtti d« K,X. CcBtelamBiniiOB tat Edwltung der lIoBOBantt. Wim 16S8. 
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liebeu Gebrauche dlirften (liefe bcbüueu DüShiud als Mustervurbildcr festzuhatien 
ida, anatatt jener flchwubtigeii Sdckereiea mit luUiinUutiacli ttbttladeiieB und 
TerwDnPMKm Laubomamenten, die man heute nidit nur «a St^thaiciaaai, sonlcn 
aueii als Eniekiisen für dea Altar nwoHen anirifit . 

Ausser den c^n be<)»r<)cheuen Kunstwerkeu werdeu in der Sacristei toa 
St. Maria Lyskircbeii noch zwei interessante Falnionkrcuze in ft.'ii(»r>'crgol(leteni 
Küthkupfer atifbcwaltrt , die auf ilcr einen Seite iu cuerp^*iier Grarirung spit- 
roniauisehe < h nanionte erkciineii lasüeu, üiigleieh mit den Emblemen der wr Kv:n:- 
geliätcu iu deit KleebhUtbogeu der Krcuzbalkcn, währeud die Kebr^eite de» Knu- 
sea mit OniamenteQ und Ziemtbea ana der SpiUgothik aiugeaiattet nt. Dim 
beidra romanisehen Kreuze ana der ebengedaditen PftnlEirdie dttifteo die «ii* 
xigen Fahnenkreue in KQln adn, die ana der ernten mifie de« SUL laliibiuh 
derts staniuiend bis heute ihrem primitiven Zwecke erhalten worden sind. 

Es ist nitlit ^^!lllrl'cllcinlich, da.s8 die biesige Pfarrkirche Maria Lyskircheu, 
die frtlber „I nserur Liebeu Frau am Uler'* biess, vor dem Ausbruche der fraa- 
zösi.«eheu licMilutio» eine j^rosse Zahl von Kunstschätzen des ^fittelalter;» im Be- 
sitze gcliubt bulie. Auch Geleu, der unter der Ucbcrschrifl „lh*'sauru» sacrr U. 
M, V. M Utort^ die KirohenaeUttze der besagten Kirche der Beihe nach «if* 
itthlt, aprieht nur Ton awei Albernen Hierotheken, in denen Reliquien TenduedcBcr 
HeiKgm deponlrt waren. Unter der Bubrik „mojtMRenfa « äff» eed&nat^ ftlhit er 
ein ausgezeichnetes Gemälde auf, vorstellend die Beweinung Cluittti naek der 
Kreuzabnahme, das hiusiehtlieh seines Kunstwcrthes zablreitbe Ikschauer atige- 
/o<ron habe und 152) von dem Kölnischen Seuator Gobelin Öclmütgen der bo* 
treü'eudeu Kirche geschenkt worden sei. 



DiiMk WB J. a. Birachrtld 1« L«lpil|. 
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Mittelalterliche KimaLwerke daaeibat. 



107) RcIiquiensdireiB dm b. Albiniu (Fretamartyr Angliae) mit 

ffildwerken und eingesebmebEtM OrnameDten. XIL Jahrb. Taf. XXXVIL 
Fig. 107 3 

lOBj Rcliquienschrcin enthnltend die Qebeine des b. Muurinuä mit vietoi Flach- 
gebilden tint! tiguralen uad. ornamentalen Schmelzwerken. XIL Jahrb. 
Taf. XXXVllI. Fig. 108 It 

109) Vortra^'c kreuz mit vielfarbigen iutTustirten »Scbmelzcn. XU. Jahrliundert 

Taf. X^XIX. Fig. 109 20 

1 10) Altarkreuz in veitgoldetem Botbkupfer. XIV. Jabrb. IUI XXXIX. Fig. l f 0 22 

111) VerBafatkreuz mit starker Fenerrergoldung. XV. Jabrhondert Tkf. XXXIX. 

Fig. III 23 

112) Getriebene Statiu ttc der Himmelskönigin in vergoldetem Rothkupfer. 

XV. Jahrhundert. Taf. XL. Fig. 112 24 

112a) Drei MessgewHuder mit gehtickleii figuralen Bildwerken. XV. Jahrh. 25 
Der ehemalige Schatz der Benedictiucr Abtei von rit. i'antaleou. 27 
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107. 

Idrosser ReiiqaieDscIirein 

mit vielen ciselirten und eingesctimelzten Oraameoten, enthaltend die Gebeine 

des h. Martyra-s AUnnus. 

iJliige t'/i Mttor; Iknelte 44 OntimlM'j giMto Hkka 13 CaatimaCer. XIL Jahrlmadart. 

XJnter den vielen, heute noch erlialtcnen Keli<juieii!iclireiiien der Kr/.diocese 
Küln sind wohl mehrere anzutreü'en, die hinsichiiicli ihrer uietalliscbcii lk*8chatt'enheit 
ond AHaddman; «owie deafieiehdittniB der getriebeiH« Arbeite «inen grosseren Werth 
beanspmcben dürften, ala jenes Schrein werk nus der ehemalig» Abtei Ttm 8L Pan- 
taleon nnftuweiaen hat, worin die Oebeme des engBbidiBehen BOtr^jrren Albinus 
ruhen. Hinsichtlich der edlen VcrhiUtnisHe und der trefflich auiigeAlhrtcn einge- 
schmelzten und ri>olirtcn Arbeiten jed.icli dürft«' der Albinus^^chrcin nicht leicbt 
von einer andern .Jumlxi" des kiihiiseheu J"r/stij't( > üliPrtrofFcii werden. 

Iiin8ichtlich der Cuuäilrm tiou und äusxcieii Eiutlieiluug der „um; Sti. Alinnr- 
i<it anzuführen, duss dic^elhc dai> Laugschifl' einer tia«ilic:i ohne Krcuzanlage mit 
geradlinig abachlieaaenden ' Sehmal- und Kopfthciien vorstellt Wir beginnen die 
Besehreibung dieses Prachtschreines zun8ch»t an jenem Kopftheile, der ehemals 
in getriebener halberhabon< r Arbeit das Staudbild jenes Blutzeugen Christi zeigte, 
dcKHcn I^oberrosto in dem inuern liolzkasten seit dem 12. Jahrhundert eine ehrfurcht«- 
volle Aun}e\' i' i"niir ijefundeii haben. Zu beiden Si iten dieses getriebenen Hilduerkc?^ 
des hl. Albinus erblickte man bis zu Anfang' dieses Jahrhundert.s kleinere lüld- 
werke, nämlich rechts da.-* tle» h. Gcrmauu>, iiischols von Au.xcrre und link» jenes 
der Kaiserin Theophania, dor Bfotter Kaiser Otto's HI. Eine kmutfeindlwhe Zer^ 
stSrungssnehti die seit den Tagen der franxtbischen Revolution bis su den zwan- 
ziger Jahren dieses JahrlHmderts den herrlichsten Werken der Goldscbmiedekunat 
ohne Scheu den Krieg erklärt hatte, ist Ursaehe, dass nicht nur die eben gedachten 
in Silberhlech getriebenen Stuudttilder, jänndern nueh mehr als zwan/i;:: frr;;>>ere und 
kleinere in edlem Metall gelriebciie licili^^enli>:un n heute au dnn Vlliiiuis-Kustcn 
gänzlich verschwunden und verloren gegiuigea bind. Die unter den vielen Jiund- 
uud Klecblattbogen in üul gemalten Heiligengeütalten sind auf Kosten einer Bru- 
deiaehnfk in Uebereinstimmung mit den betreffenden Insdirifien auf den Bogen- 
blenden als kunst- und werthlose Surrogate an Stelle der alten Flaehgebtlde in 
neuester Zeit hinzugefügt worden. 
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TMf Fjiijjanfrs ifedaflitcii drei Standbilder, welche den eiiieu Ki»]>fUu'il /ii irn. 
tUllteu die eulsprcciicüdeu iiauiue eines Kleebtattt)ogeus aus , der durch \icr mit 
reicb eiselirtfm CiqHtitlclieo bekrOaten Sttuldicii in drei Felder abgetheflt wM. Dw 
Uber diesem Eleeblattbogeii befindliche Giebelfeld ist ebenfiiUs dureb drei lUb- 
ibedaillons ausgefUtt und versiert; in der YertieAing derselben wuren ehemb 
ideincre, in Silberblecb getriebene flalbtigurcn angebracht und Z>var an den Idei- 
ncroM HalhkriM<en zur Seite zwei adorirendc Eugelsgestalten und in der Mitte die 
Halbtignr <tc^ Heilaiulcs als „majp.tfa.t ffomini." 

DuKs dieHc licut fehlenden Haibliilder frUhcr dabelUht ihren Fiat/, gtiuuütn 
babcu, bezeugt eine goldene Inschrift auf blau cmHillirtem Grunde, die folgcode» 
Legendarium enUiiUti 

Btme ati se donatf däm^o vera earenüt. 

Ucbcr diesem Giebel erhebt sich eiu breiter profilirter AbsehllMSnuid, der 
mit vielen cisclirten und eingeschmelzten Ornamenten kunstvoll ausgestattet iM. 
Der äussere Abschlnss diese« Zier<2nehels wird gebildet durch einen reich durch- 
brochenen und äuf»st'r;<t zart ciseürteu Kamm, der eiu spät romanisches I^anbwerk in 
Verbindung mit den phautastiscbcu Gestalten der animalit^ielien Scliöptuug erkennen 
Ulsst. Auf der Spitze des Giebels erbebt sieb ein Granatapfel in Gestallt «ncr 
gescbtiffenen Kryslallki^el, die von etseUrten Laubomamenten eingefasst ist 

In den vertieften Bogenblenden m Hftupten der obengedaehten SIwmU 
bilder befinden sich jet/t noch in blauem Schmelz folgende Inschrinen: f .i/^tr- 
Hiu Prolomarti/r Antflorum . ferner: Srf. Gfrmanus und endlich: Throphanu 
iiuppralrir. Unter dein ohcni Abh('iiiuHt«raiid des Giebels, desgleichen auch über 
dem untern Fusssuckel ii^t ein schmaler Abfassungsrand in vergoldetem Kupfer- 
blech angebracht, der in blau eingeschmelzten Versalbuchstaben folgende Liei^uo^ 
entbilt: 

Itte decetu loetu elatub'i venerabiie eorput 

Anglia quod Romat qiiod Roma rcmistt A^ppw, 

Primi marti/rio ßorentis in orhc Ttritiiimo 

Nnhih'x Afbani, quem ftiuujin'.t candidat Af/ni. 
Eine verwandte ornamentale Kiutheilung und Ausstattung, wie au tüc^tf 
scluuUlcrcn Kopfseite des Albiuuskastens, ist in ähnlicher x\j)ordnung auch an 
dm beiden Lai^gseiten unseres Sebreines eingebalten worden, lisn erbüekie rila- 
Uch ebenuds unter secbs Eleeblattbogen, wovon jeder eine Spannung ven f^'* 
Gentimeter bat, gleicbmilsng auf beiden Seiten die wahrschcinlfch sitzenden Bildwerke 
Terscbiedener Heiligen, deren Andenken in der Kölner Diöcese scbun im 1 2. Jabrhon- 
dert in hohen Ehren stau«!. Hie Reihe dieser vorzugswei^se kölnischen Kirchcnputn-w 
eröflfnete früher auf «1er ciiieii T.nneveite. der Statuette des h. Albiuus zunächst, 
das in Silber getrichcue liildwerk des h. Bischof Martinus, das jetzt wenig kllnft- 
lerisch durcb ein gemaltes ffildcben erselat wird. In der äussern Umrandung de» 
darllber befindüebeB Kleeblattbogens liest man mit Bezug auf dieses l et a t t g e ds t b fc 
Bild folgende Inscbrift: 

4^er Martine eaefe$Ht op^m medirtjtae. 
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Der Statuette des h. }t[sirtinm scbloss sich au <la8 t«it/.etide Bild des Ii. Cuuibciiui^, 
EnbiBehofB von K^ilii, d^en Gebeine in der gieiclinaniigen Kirche in einem gegen- 
wMrtig «einer reichen Ztermthen gSazUcb entblOsslen Schreine noch aufbewahrt 
-nrerden. In dem betreffenden Bogen liest man ebeniSftUs in Yerralien folgende 
LiBchrift inOold auf blau emailUrtciu Grunde: 

Xostra saius per te stat sanvte pafrr Kunlhertc. 
Als drittes sit/.cndos Stamlbildeben reihete sieb die I jmsti lhiufr des h. Bischofs 
und kölnisflieii btiidtpatroues Severinus an; da.H Legendär i um, das sich in dem 
einzusenden KloeUattbogen in eingeschmelzter Arbeit betindet, lautet: 

iVcMMt/ Agripfinatt rege, patee gregem Severine, 
Alsdann folgte, als vierte Statuette, das Bild der BinunelekOnisin, auf die «ich 
nadistehende LiBehrift bezielit: 

fraesta virgo pt'a lucem e«m pToh MoTUU 
Die folgende luüchrit't an gleicher Stellt?: 

l rsuta flos iirhis es sut/vt'tiit'us pivet' (Hflnn, 
besagt, dass unter deui bctrclleudeu Bogen das Bildwerk der b. br»uia thronte. 
In der Bechaten und letstwi Bogenblende, worunter sich ehenuk dm Bild der 
h. CScilia befend, liest »an folgenden leoninischen Vers: 

AmUat ante thorum Caee&ia dngma deconm* 
Wir mllfisten die rorliegcnde Schilderung zu weit ntisdohneu, wollten wir ins Ein- 
Tielne gehend die reich oinaillirten Musterungen bescliroitjt ii, welche in Weise von 
rccliteckig länglichen Plnttchcn in einer Au(«dchnuii^ von 6 — 7 Centimeter den 
untern Sockel des vorliegendeu Werkes zieren. Mit Bezug auf diese tiguralen 
Schmetewerfce mit ateta wedisdnden Huatemugcu, die nicht nur dem untern und 
obem Bande dea SchreInwerkeB zum Schmucke dienen, sondern die aoeh die Um- 
randung der obem Bedachungsflftehen büden, bemerken wir nnr im Vorbeigehett, 
dass in diesen eingeschmel/tcn Ornamenten sich die Kunst der kölnischen Emidl- 
leurs nicht nur himsu iitlii h der Technik, sondern auch der Composition auf der 
Böhe der Entwickclunj: und Aushildnnfr Likcnncn lässt. 

Noch sei beinerkt, die Ktins^tler, aus deren Händen dieses Meisterwerk 
der Goldschmiedekunst hervorgegangen ist, alle jene Bogenzwickcl, die sich bei 
dem ZuaammmMtosaen der Teraehiedenen Kleebhittbogen der Langseiten ergeben, 
mit emaillirten, krdsfbrmig gebildeten Hedaillons ausgefllllt haben, die auf ver- 
tiefter Fläche in blauem Schmelz die siebcu Gaben des h. Geistes in Gestalt von 
stjrllairten Tauben veranschaulichen. Dass diese Thiergebildc die „dona spin'tiu 
sancti" versinnbilden, geht daraus hervor, dass in dem jedesmaligen darllbcr he- 
findlichen Halhhopren in eingewhnielztou Versalien folfrendc Inst lirit'teu sich 
befinden: Spiritus sapientiae, xp. voimlu, sp. inteUecttis, sp. pielatis, sp. scientiae, 
sp. /anitudmü, xp. timo&is dommi. 

Es erübrigt hier noch, anf die in Silber getriebenen Flachgebtlde aufinerk- 
sara zu madBOi, die in vier rechteckig ttn^chen FoUnngen auf jeder Seite den 
Flächen der Bedachung zum auszeichnenden Schmucke gmiehcu. 

Auf der Unken Seite des Schreines, die zunllchst unserer Beschreibung vor- 
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liegt, erblickt man die doppelte Darstellung der Taule und de» l nterrichts 
Ii. Mörtyrera Älbiniu. AI» ErkUbrung dieser beiden Sccnen sind folgende Heu- 
meter SU bemditeii, die oben und unten das betrefiSende Flaebgebilde abfanei 
und iininindeD: 

f Ili'r informatiir Christique ßde soUd^hur 
Kt haptizdtiis fit ayetulo j'usta btuftts. 
Das zweite P,ns-I{elicf zeigt den b. Albinus, von äebcrgeu umgeben, vor dem Kiclh 
ler und bat darauf folgende In;>clirift Ue^^ug: 

Martyr discutiUs et Mmen dieere j'umus, 
Quamam secMar fjiiatit nt et mide JaMur» 
Wabrsebeialieb ht frOher eine Restauration des Sebreines vorgenommen wwdes, 
bei welcher Oelegcnbeit die Keibcnfolge der Inschriften willkübilich gestört WW« 
den ist. Wir bubfii in obiger Aidstellung es versucbt, die Insehriüeo mit den Att' 
gestellten Keliefj* auszusöhnen. 

Die dritte chl \ ei:iii>rh;iuli( hi Flacligebilde die GeisseluDg des h.Ai- 
binus und niuimt darauf Bezug die dabei befindliclie lu2>chrifi: 

LaeMur eaemt fit ei pr^teeti» iAsmw 
Fert piagas miA HbUat a parariti$. 
Das vierte und letzte BeW stellt dar das Ende der Leiden des englindiKlMB 
Glatibensbclden und seinen Tod durch das Beil des Uenkeis. Die daianf 6aBB| 
nebmende Inscbrift lautet: 

Imjtiiis iiisoiiti-m /tnncrpil sniiiücrr iiiotilcm 
A/Mf crUfHlitiur t't tu ufllicrU urcf loratur. 
Eine gleiche ornamentale Kiutbeiluug und Ausstattung bemerkte man ebe- 
mals an der recbten Langseite des Sebrelnes. Leider bat dieselbe aber in dea 
Stibmea am AnÜBiig dieses Jabrbunderts sebr gelitten, so daas heute diese gedsp* 
pelten emaillirten Säulcbcn*), die frUber die sechs KIccbbitt bogen trugen, nebet 
Capitälen und Sockel, de^pgleieben aueli die sechs Kitzenden Statuetten in getrie- 
lieneni Silbcrlileeh ahliandcn gekommen t<ind. GlHckliolier Weisse liabon sich unter 
dt II lietreftenden lk»gen in eingescbujekter Arbeit noch siuiiiutliehr In^clirifteD er- 
halten, die deutlich besagen, welche Heiligcnügureu in ilieü>en Ni^eben tiicb io 
balberhabener Arbeit befimd^m. Gleichwie nimlich verschiedene Kirchenpatmae 
des alten heiligen KOhi als Statuen die Unke Langseite des Sebr^nes sebmtlektes, 
so waren auf der rechten Seite folgende >>et-bs Hauptpatrone von kOlnifielien Stilt!>- 
und Pfarrkirchen angebracht, nümlieh die b. b. Petrui*. Andreas, Gereon, Mauntiu>, 
Pantaleon iiiid Georgius. Die diese Namen enthaltenden sechs Inschxitlea dei 
Kleeblattbogcu lauten : 

l'ujilor oviie reye J'Hrc XJ'C jtreducv rrye, 
2\ Tu probat Andrea doetrma erueit tropkea. 



•) Irrvn wir nicht, «o huVcn wir in «irnm gi'>-scren JeuUclicn Museum *iie»e Sftulclicn witdtf 
«rkaont, die hiotichtlich ihii>r Muntrning mit dun i^inji^eschinolztcn MotiTCB, welche »ich dN 
•ehMdauii Sialeo dar «bm b«MhrMben«a LufMitc nr6nim, foUkonMn sbaniattiaani. 
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'?) Ifanc Gereon .terra qiiae dat tibi vota caterva. 

4) Contcre Mnurici duj: bclla potent inimiei. 

5) Vietricft patere (?) ßot es Pantaleott alme. 
6i Ptaattt rite mori tua mors pretiMa Gtargf. 

Sowie der Goldschmied durch die Kuitöt des SelnDelieiu die verschiedenen Zwik- 
kel, die sich beim Zusamincntrcifcn der Eleehlattlxifren aui der einen Langseite 
erireben, durch die symholische Üarstelhiujj der Tauben pausend ausgefüllt hat ; so 
bat er parallol an derselben Stelle auf der entgegengesetzten L;nij:<«'ite des Sehrei- 
nes in halben Medaillona sieben Halbtiguren in eingelasseneu FUliuugs.>iihmelzen 
zur Aiuchauung gebracht, die als allegorische Figuren die Uaupttugenden reprtt- 
•entiren aollen, wdofae den engUlndischen Entnritrtyrer in aeinem Leben beaonden 
auszeichneten. Die Reihe dieser Tagenden erDlftiet die Charitm» alsdann folgen die 

Humiittas, ContmentiOt Latgitas, Castitat, Patientia, Fax. 

In rebereinstiniinurfr mit den vier oben beschriebenen Flnclifjobikkii der einen 
Bedacliiini^slliiplie bat der Ktln-^tlor auch die entgegengesetzte Fläc Ii e zu zieren ^rewusst, 
und zwar luit verwaiulteu Scencn aus dem Leiden und der Wriierrlichinif,' de» 
Ueilaudcs. Dem Unterrichte und der Taufe de» b. Albinus steht au der andern 
Seite parallel gegcntllwr die Geburt des Heilandes und die andere Scene: der 
h. Joseph erb&lt im Traume die Weisung des Engels. Zur ErUflrui^ Huden sieb 
dabei folgende Inschriften: 

Q»em sine matre patcr genuit non ex ptUre surfer, 

SnsrptuU jiirn muhiiihir in hnc (jenittira. 
Alsdann folp^t als zweites Fhidi^'eliildL' die Krcuzi^cun.? de» Heilauden mit den 
weinenden Frauen auf der linken und Juhauues uud Maria aul der rechten Seite. 
Untw zu den Fussen des Herrn erblickt man in liegender, flehender Haltung mit 
aufgehobenen Bänden den Donator, nach unserem Dafhihalten den Ab^ unter 
deaaea Amtsfitlimng dar Totliegende Schrdn angefertigt worden ist Die dnfiw- 
aende Inschrift lautet: 

Demta restnurantur, f/()/i/.\\ »rs hoatis Kaciiantiir. 
Dem eben gedachten Relief 9i'blic;»«t sidi als drittes ein anderes an, das. in Paral- 
lele mit dem Martyrium und dem Heimgänge des Ii, Albiuuji, dcu 8ieg iies Hei- 
landes Uber Tod und Hülle darstellt Als umsehliesseuden Sinnspruch liest man 
zur Seite der Aufentehung des Hom folgenden Vers: 

Vim rtprmen* mortis XPC surgit hoforti* 
XU corruptelae referms sed regna medelae. 
Das letzte Basrelief, das als achtes in der Keiheufolge die linke Bcdarliini;:^- 
geite ziert, hat zum Gegenstände die Auft'ahrt des Ilcrni am Oelberg mit den 
zwölt Aposteln und den Herrn iu »«eiiier lierrlicbkrii, w ie er am b-tzten der Ta^re 
als Kichter und \'ergelter wiederkehrt. Duraul beziehen sieh diese zwei leouini- 
schen Vecae: 

AUra Dow seattdit suufue wu^notia paitdä 

lüde rei'crsurus homiMimfU« rsftmaa daturus. 

Gleichwie die vordere Uauptgiebelfronte mit einem mdsterbaft ciselirtea Kamme 
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verziert ist, so gcLingt auch die Bcdarliungsfirste der LUnge nach mit einer ähn- 
lichen durohhroi'henen BckrOiiung zum Abschhiss, die ebenlalls wieder da« conven- 
tiouelle Hpätromanische Laubwerk in Verbindung mit den pliantastischcn Tliierg»- 
stalten der mittehiltcrlielien Natursynibulik erkennen \ä»st. 

Wie an den meisten Reli(|uienschreinen des 12. Jahrhundert» erheben »ich 
auf der Dachtirste unseres Reliquiars jene zierliclien pomrlla theilweise aus« geschlit- 
fenen Bcrgkristallcn, thcilweisc aus den reich eniaillirten KnUufen bestehend, die, 
wie frtlher bemerkt, als Sinnbilder drr Frllchtc guter Werke zu betrachten sein 
dürften, wolrhe als Wuhlgerüchc aus dem Gnibc der Heiligen zum Himmel aufsteigen. 

Nur noch einige Worte Uber die ornamentale Ausstattung, die sich ehemals 
in der Gichelfliiche des hintern Kopftheiles befand. Heute ergiebt sich an die«er 
Stelle nur noch ein Vierpass-Medaillon im grössten Durchmes-ser von 34'/» Centi- 
meter, das ehemals dazu diente, ein getriebenes Bildwerk aufzunehmen. Es dUrfle 
im Hillblick auf die Übrigen verwandten Schreinwerke der Erzdiöcese nicht schwer 
fallen, hier anzudeuten, welche Heiligenfigur in getriebener Arbeit, diese» eben 
gedachte Medaillon früher ausgeflUlt bat. Es befand sich nämlich in diesem Me- 
daillon das Bild des Herrn in seiner Herrlichkeit als Weltrichter, oder aber, wa« 
wir eher anzunehmen geneigt sind, die silzende Statue der Uimmelbkünigin mit 
dem segnenden göttlichen Knaben. 

Schliesslich sei es noch gestattet, Uber den künstlerischen Werth der Flach- 
gebilde des Albinusschreines uns kurz zu äussern, und die Entstehungszeit des- 
selben näher festzustellen. I)ie Belicfs auf der linken Brdachungsscite, aus dem 
Leben und dem Martyrium des Heiligen, dessen (icbeine in dem scrinium ihre 
irdische Kuhestätte gefunden haben, zeigen deutlich jenen charakteristischen P'or- 
mentypus in der Composition, so wie in der technischen Ausführung, welchen wir 
an den steinernen Hciligensculpturen in den Vorhallen romanischer Kirchen aus 
der letzten Hälfte des 12. Jahrhunderts wahrnehmen. Man sieht es diesen kun 
gedrungenen Figuren mit einem mittelmä.<;sigen Verständniss <ler anatomisch rich- 
tigen Kör]»erAerhältnisse an, dass sie nach streng hieratischen Gesetzen in jener 
stereotyp conventionellen Weise gebildet worden sind, wie die Plastik der Byzan- 
tiner sie in ähnlicher Stylisirung schon mehrere Jahrhunderte hindurch zu gehtaltea 
pllegte. Iin Gegensatz zu diesen Reliefs auf der linken Seite des Albinuskastens 
giebt sich in den Flacligebilden auf der entgegengesetzten Bedachungsscite, welche 
einzelne Momente aus dem Leiden und der Verherrlichung des Ilerm darstellen, 
nicht nur die geläufigere Hand eines andern Künstlers, sondern auch sogar eine 
richtigere Auffassung des Natürlichen und eine grössere Leichtigkeit und Zierlich- 
keit in Behandlung des Faltenwurfs zu erkennen; namentlich macht sich das an 
dem Relief der Kreuzigung des Heilandes und au der Gruppe der drei weinenden 
Frauen bemerklich. .\us dieser lebensfrischeu AuflFa-Hsuiigs- und Darstellung8wci!»c 
im Gegensätze zu den mehr geistig erstorbeneu traditionellen Gebilden der bj-xan- 
tinischen Kunstweise, ersieht man es deutlich, dass der Durchbnich einer neuen 
Stylepoche, die von einer selbstständigen germanisch-<*hristlichen Auffassung den 
natürlich Richtigen bedingt wurde, im Anzüge ist und dass die Zeiten nicht mehr 
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fem sind, wo die bildenden Künste die engen, von dem Orient enflehnten Feseeln 
brachen und «icli mit grOeserM' Freibeit innerhalb aUgemeinerer StylgeselM ta 

bewegen begannen. Rcchuet man Sil dieser freieren Coniposition nnd Behandlung 
der viett 11 figürlichen Darstellungen mch die reichere EntAvickInng nnd äusserst 
feine und technisch gelunjjene Ausführung der durchbrochen rn Küinme um! Hiiitp, 
womit der Albinusschrein auf seinen beiden Giebeln und auf der Fir.sto !>eiiier 
Bedachung abgeschlossen wird, beachtet man endlich die äusserst zierliche Glie- 
derung and Entfidtung der qdltromanisohen Architektur auf den beiden Lang- 
adten unseres Sehreinwerkea un4 den seltenen Schmuek der Tielgestaltigen einge- 
schnul/tni Ornamente; SO dUrfle man nicht unschwer zu dem Schlüsse gelungen, 
dass (kr All)iinisM-]irctii frcfren Ende de« 12. Jalirliiiiulcrt.s durch die kölnische 
conj'ralernitits nmifiihrunun Kiitstchimj; jrctiiuden halte. Diese F<-lfrerung, die sich 
aus der JJctnichtung der vielen charakteristischen Einzclnheik-u des reiclien 
Schreinwerkes ergicbt, wird vollends zur hislorisclicn Gewissheit durch die authen- 
tischen Angaben dner alten Chronik von St Pantaleon erhoben, welche die 
Bethenfolge der Aebte der oben gedaditen Abtei und die wichtigsten Begeben- 
heiten unter der AmtsAlhrung derselben enthält. Es wurde uns dieses werthvolle 
Manuscript durdi dsis freundliche Entgegenkommen des zoiti^'on Pfarrers von 
St. Pautaleun. der Uberhaupt mit der pWisHten (lerjUlif^kfit uiui Zuvorkommenheit 
bei Beschreibung und Abbildung der hchatze der ehemaligen Abteikirche uns hel- 
fend zur Seite stswd, zur lienutzuug Übergeben. 

Unter Ueinrieh von HUine, der als «tster dieses Namens und ab 14. Abt 
vom Jahre 1 169—1 196 der gedachten Abtei vorstand, Hlhrt nümlidi die obenge- 
da^^te Chronik wörtlich an: „Zur gröspercn Ehre dieses MärtjTcrs (des h. All»imis) 
und um die Verehrung desselben zu heben, Hess der gedachte Abt auch den 
neuen Stlircin ilumba), welcher mit Gold und Edelsteinen reich ausgestattet ist 
uml iu «eklKiu jetzt (zur Zeit des Chronisten) auch der Körper des h. Märtyrers 
zum Tröste und zum Schutze unseres ivluslers eljrfurchtsvoll bewahret wird, aus 
den freiwilligen Opfergaben der Gläubigen hentellen, zugldch mit der silbemen ver- 
goldeten Tafel, welche die Bilder, der Apostel darstellt.***) 

Eine Druckschrift, die Uber das Leben, die Bekehrung, die Marier und die 
Wunder des h. Albinus v«mi einem Zöglinge der Benedictiner-Abtei St. Pantaleon 
im Jahre fTiä? zu Köln '„bei tlen Erben Pitter Overardt unter Saehs* nhauseii") vcr- 
öfi'eotlicUt wurde, .u'itlit, vvalii -«luinlit'h auf ältere Klostenirkuiuh'ii gestutzt, auf 
Seite 11 sogar das Jahr au, in wekheiu unser Schrein l'enig geworden und die 
Uebertragung der Gebeme des h. Albinus in denselben erfolgt ist. Die hierauf 
besOg^iche Stelle lassen wir hier ihrem Wortlaute nach folgen: „Nachdem nun die 
h. Beliquien mit grossem Veriaagen und Andadit beschauet nnd verehret worden. 



*) XHe Stelle lautet ihrem Wortlaat nMh wie folgt: 

AA tMjoreia etian cjusdem Martyra fconoren «t venrntioapin nenoratus Abbaa BOTam tan- 

bam, auro fiemmii^que non inrdiocriter cicultani. in ijua < tiiiiniiuin corpus »». Mmtyris ad MoiiMteiij 
soatri Mliitiuia aeque ac muntmeB debitc aMarratur, uua cum argentca et deauratu illa tabula duod«' 
eim Apcutolonim Imagiiies cihibanlc Ikbriettti Ibsit. 

2 
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t»t iinlt si( in < »bgemelteai zierlicheu Kasten verschlossen uiul versiegelt biueiiige- 
Icgt wiirden, welche» gescheheo im Jahr Christi 1 1 80 unter Philippo von Heins- 
berg, Enbischoffw m Collen und Henrioo dieses Katm^ns dem ersten and vier^ 
sehnten Abbten des Klosters zu 8t. Pantaleon.** 

Wir wuIIm die Beschreibung des Albinusscfareines nieht su Ende fthren* 
ohne Torher uuch einige gcscliiclitliohe Nachriclitcn Uber das Martyrium, die El^ 
Hebung und Febertragung dieses TMut/A-up-en liier milzutluilt ii. Den clirwUnüfren 
Traditionen der St. Pantiileons-Abtci /.ulol;re wurden die Keliquien. Avelelie in dem 
gedachten i'raebtschreine eingeschlossen sind, sei^ den frtlbesteu Zeiten t'ortwubrcud 
die irdit>ehcn Ueberrct»tc jcuc8 h. Märtyrers Albauus uubezweifcU aogenommen 
und verehrt, der tu Venda in England in Uardfordshire zw Zeit Kaiser Dioeleliaifs 
um das Jahr 303 als erster christlicher Glaubensheld und Blutxeuge die Fahne 
des Martyriums auf englischem Roden erningcn hatte. 

Sowohl die oben angeführten Insehriflcn auf Kmail, als auch ältere Chri»- 
nisteu von St. Pantaleon berichten id>er die Tnuislatiou der Keliquien unseres 
yyprolomtirlifr AtujlittP." Fojgentks: Der h. Gernianus, Hisebof von Auxerre, der auch 
iu Uild und Iiischritl auf unserem Schreine' vorkommt, habe zur Danksagung fiir 
die grossen Verdienste, die er sieb um die Kirche Englands durch die siegreiche 
Bekimpfung ixx dort herrsdienden pelagianiscfaen Irrlehre erworben hatte, einen 
Theil der irdischen Ueberbleib^;el des h. Albanas erhalten. Oennanus habe später 
diese Keliquien mit sich nach Ravenna genommen, wo er 448 im Gerüche 
der llciüi^keil gestorben. \'on K^ivenna seien dieselben nach Rom gelangt 
nnd (li'it ehrfurchtsvoll hinterlegt worden. Als die griechische Kaisertochter 
Theopliauia, die Gciualdin Otto's U., im Jahre 9S*J d:us Grab der Aposteltiirsten in 
Rom besucht^ sei dieselbe von dem damaligen Papste mit den Reliquien des 
h. Albanua beschenkt worden. Theophania habe im darauf folgenden Jahre den 
theuren Keliquicnschatz glücklich Uber die iJcrge bis nach Mainz gebracht; da 
erklärte ihr der Mainzer Erzbischof, dass in einer dortigen Abtei-Kiirbe die Gebeine 
eines anderen h. Albanus ruhten tind dass in späterer Zeit der (Jleichlaut des 
Namens zu IrrthUinern und Verwechslungen Veranlassung gelx n dürfte. Ijn 
soleheu l\ir alle Zukunft vorzubeugen, habe mit llinwilliguug der Kaiserin der 
Erabischof ron Mains die VeiHaderung des Namens Albanua in Albinus vorge- 
nommen. In die Hauern KOln'e eingezogen habe die fromme Kaiserin ihren 
Schatz, der vom Erzbischofe Bruno, dem Bruder Otto's I., begründeten und so sehr 
bevorzugten Abtei St. Pantaleon Ubergeben. So ist es gekommen, dass seit langen 
Jahrhunderten den frrnss^ert n Theil der irdischen Ueberrestc des ei-^ten Glaubens- 
beiden von Eufrland die vnn den (Ittonen begründete und l)e^'rni>(i::le Abtei von 
St. Pantaleon in prachtvollem Schreiue bewahrt, während der kleinere TLeil in 
der bertthmten Albanjr-Abtei su England ehemah in hohen Ehren gdialteb wurde. 
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io Tergoldetem Rotlikii|>rer mit <]:i liiohci)on Basreliefs und vielen cinge- 
.sciiiiielzlcn und ci^elirleii Verzierungen. 

QtfiM» Uns* I Malet 30 Gantiiuter, Breite n OntlmetOT, Buh« 59% Cntimctvr. XU. Jabbaiidnt. 

£» ist io der That zu verwunden), wie die Metallklin^tier im Mittelalter es 
vdntsnden, bei den vielen grOeseni R^quieoschreiaeii, die das b. KOln in der 
letzten Hälfte des 12. Jahrbunderts entstehen sah, innerhalb der stetigen gege- 
benen Grundfonnen eine solche Abwechselung und eine solche Fülle von decora^ 

tiven Einzelnhelten zu erreichen. Auch der Sehrein des h. Maurinns, der unserer 
Bei>clireihu!ij!f vorlicpl, zciiit im Ganzen und Grossen jene Form, die ijei ilcii Keli- 
quiensehreiuen der „rini/ratemilas aurtfabroritm*' des alten Kiiln« fe.ststehend war 
und tlic im Weücntlichcu, wie das ein Vergleich der beiderseitigen Abbildungen 
ergibt, mit dem Sehreinwerko des h. Albinus abereinstimmt, ^ur das System 
der Ornanienlation ist bei beiden ein anderes. Die Profiiirung an dem. Albinus- 
kasten zeigt eine roiehere Gliederung und Abwechselung der Formen, als das an 
den einzelnen eonstructiTcnTlieilen des Maurinuskastens der Fall ist, wSbrend anderw- 
scits bei letzterem die Ornamental Ion in ilirer teelinischen Durchbildung al« eine ge- 
lungenere un<i (lurciisrebüdetete erseiieint, als dies lu i den eiiiircschniolzten. eiselirten 
und getriebenen Ornauieutcii da» AlbinusselireineK der Fall i^t. Leider rnnd dureti die 
Unbilden einer sturnibewegteu Zeit, wie au diesem so auch an der „uma saacti 
Mauriai^ alle jene getriebenen sitsenden Bildwerke der beiden Kopf- und lisng- 
Seiten gewaltsam entfernt worden, indem sie das Ünglflek hatten, von einigem, wenn 
auch geringem Silbervvertlie zu sein. Glücklicher Weise haben sich jedoch auf 
den beiden Bedaclnmgsflächen der vorliegenden ,,arca" noch alle JeiR' Flnctiire- 
bilde ziemlich unverletzt erhalten, die in artisti^rlier Beziehung einen Sclduss zielieu 
lassen, von welcher Fonnausprägung und fStylisirung jene sitztiulen, heute ver- 
schwundenen Bildwerke gewesen sind, die ehemals die jetzt in Oel angestrichenen 
untern Flachen kunstgerecht autfttUten. 

Beginnen wir im Folgmden die kurs gedrängte Beschreibung jener Reliefe 
des obcrn Satlcldaches und filgen dann scbliesslieh hieiv.u die Angabe jener Bild- 
werke, die ehemals« in tlcn Bogenblenden unserci Schreins thronten. Die Beda- 
chungsflilehp veranschaulicht plastisch auf der linken Fanpueite in fünf Ubereck- 
gestelhen Vier]iassniedailh>ns das Martyrium versehie<lcner Heiligen aus der aposto- 
lischen und frühchristlichen Zeit. Diese ^lartyrergescbichten sind zweifelsohne als 
Farallelen aufsufossen su den Leidensmomenten des h. Maurinus, die ebenfiilhi in 
sieben Vierpassmedaillons auf der entgegengesetsten Bedaehungsflache pbistiseh 
wiedergegeben >iiid, namentlich in dnem BeUef die Scene, wie er nach der Le- 
gende, betend im Vorhofe der Kirche — „m oUio ereJetiae" — den Todesstreich 
von seiuea Vertbigem cmptängt. 
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Wir versuchen es im Fulgeaden in kurzer Aui^alüung die einzelnen Marter- 
dftntellungen in Kttne anziideateii; 

1. Das Hartyriom dm h. Petras. In den offenen Zwickeln, die neb dnth 
die beiden iinseUiessenden Medaillons ergeben* zogt rieb oben in Kupfer das halb 

erhabene nllegorisehe Bild der ,^miiperantia" mit dabei befindlichem eneifiseh ein- 
grjivirtcni .Spruchstreifen, der in romaniKchen Versalien den Xiitnon difiior Pardinal- 
tufcend enthält. In dem untern Zwickel ersieht mau das liacligeiriebeue Bild des 
Ai)08tel9 Jacubus mit den Worten aus seinem Hriefc (L l.J „Beatus vir, gut tuf- 
ferl tentatimtem, . . .** 

2. llartyrinm des b. Baitholoniftus. IKe zur Reebten dabei befindliebe Figur 
der tJ'ortUud«^ bat den BKek sur Bfarterscene hti^ewandt; nnten siebt man das 
Halbbild des Evangelisten Jobannes, der da sagt: nOmnt fuod nahm ett eae ifr», 

viHCä mrmrhtm'* (I. Joli. 1.1 

3. Die Steinigung des I*rotomarfvT?t StcjilKiini«. 

Die ihn auszeichnende Tugend der „prudentta" erblickt man als Flachgebild 
oben. In dem untern Zuickel einen Spruehtrüger als Papst mit der Tiara und dem 
Pallium, der da aagit: „EkeH dei 

4. Die IDlrtyrerseene des b. Laurentius (in cmtkmla,) 

Die auszeichnende allegorische Tugend nennt sich oacb der Inschrift 
,jHKtitin". Der untere Spmchträger giebt in di r ..sclu-ila" die Inscbrift tu eriunnea: 
^Si quid patimini proptfr justitfam hfa/i." (I. I'ot. III, 14.) 

5. Das Martyrium des ii. Vineentius(i'). In dieser Seene wird plastisch vcr- 
unsehaulieht der Heimgang eines Märtyrers, der durch das Schwert des Henker» 
die Palme des Lebens empHingt. Da sich des beengten Raumes wegen die er> 
klKrenden Lc^endarien niebt dabei befinden, so baben wir angenommen, dass ia 
Uebercinstimmung mit den Marterseencn der bekannten Diakonen Stepbanos uad 
Laurentius hier die Leidensgeschichfe des dritten Diakonen Vineentius vcnuH 
scliaulirht werde. 

Bc/ngncliinefid auf diese fllnf Marterscenen aus deui apostolischen Zeitalter 
liest man in dem untern Ablsis.-<ung!^raudc folgende leoninischen Yersc: 

Eitemph (^riMti juUimiäo propenm» mA* 
luießmia« eaptanmt gmutUt vita». 
Auf der rechten Seite dem Martyrium des b. Petras gegentlber; 

6. Die Enthauptung des h. Paulus. 

7. Die I./eidensgeschicbte «des h. Andreas. 

8. Das Martyrium des h. Maurinus. der als Aht mit dem IVdum uud i>.'- 
kleidet roit der Cuculla im Vorhofe der Kirche beteud dargestellt ist in dem « 
AugenbUeke, wo er von seinen Verfolgern erreiebt wird. 

9. Das Martyrium des h. Johannes (in d»Ho). 

10. Die Märtyrergesebicbtc eines Heiligen, dessen Bestimmung der ange> 
wohnten Darstellung wegen nnt Schwierigkeit verbunden sein dürfte. — In dea 
offenen Zwickelflächcn, die s^ich bei ZttsammenfUgung der 5 Medailloim ei^ben, 
bat der Künstler getriebene Ualbtigurcn in Gestalt von B^ngeln uud Ueitiges, 
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Spruchbänder tragend als Basrelief dargestellt, die in den betrefleüden Phylak- 
terien keine Inscbriften »im YoncheiD ttetea laasea. Ans diesem Umstände durfte 
Mhon gefolgert werden, das» dieser weniger venierte Theil ursprttngUeb woU als 
Bttclueite des Kaetens betrachtet worden «et. Aaeb diese Fbiobgelnlde finden 
eine Deutung in dem Spmeb^ der als AbfiuHnug des nntera Bandes folgenden 
Wordaut ^giebt: 

hti sunt sanrii fdirniluntrs Htp tmutnti 
Qut captant vitum /jret'i'osa mo^te beatam. 
Hindebtiidk des ItUnstlerischen Wertbes der tiünmtüchen ebengedaebten 
Hacbgebilde muss angttflfliTt werden, daas 8 BasreBefo von einer und dersdRiea 
Hand beirttbren nnd sowobl in Gompodtion als teebniseber Dnrcbfllbnug daaselbe 
Sfylgepräge zu erkennen geben, welches sich an den Flachgebilden des Albinns- 
kastcns zci^rt. Die letzten Fladig-childe jedofli verrathen ein nndorcs Stylgcprilge 
und einen andern auslührendcn KUnKtier, der hinsichtUch dor Compositinn und 
der tecliuischen Augnihrung eine freiere Dutebbildung der Form und einen hühem 
Standpaukt in der Plastik eingenommen zu haben scheint, als das bei }>einem 
Vorgänger der Fall ist. Gehen wir aaeb dieser illlcbtigen Bescbreibang der ob»n 
BedaebungafiScheii zur Angabe der Omamento Uber, die ehemals den beiden 
I^angseiten unseres Keliquiars zum plastitjchcn Schmucke gereiebten, 80 muss aueb 
liier wieder g-csagt werden, das<t der Quasten des Anstrciehcrs in einem erlogenen 
Marmor jene inncrn Tiiiinne iinnli( Ii ausgestattet hat, die ehemals durch getriebene 
Bildwerke in dem schwierigen opus propulsatum ausgefUUt waren. Analog mit den 
meisten grösseren Reltquiarien der Erzdiöcese ESln thronten innerhalb der Bogen- 
blenden auf den beiden Langseiten unseres Manriauskastens die 12 Apostel, denen, 
um die Siebensahl der Bogen auf jed« Seite ansauAlUen, auf der einen Seite noeb 
das Staudbild des h. Johannes des Täufers und auf der andern das des Apostels 
Paulusi Ijei^efllyt war. Auf der linken Seite befanden sich von reich emaillirten 
Bogenblenden unisehlossen, folgende sitzende Apostelbilder in halb erhabener Ar- 
})eit, deren Nanicu im blau cm.'xillirten Abschlussstreifcn oberhalb der Bogenwül- 
buug in dieser Reihenfolge zu lesen sind« 

Smetm Johmme$ Bapti^itt Sanettu Fetmst Smctut Änärw», Smtetit$ Joeolmt, 
SeaeAtt J^mme$t Smetut J^dUppUM, Saneüu l^amat. 

Parallel mit diesem obem Eidassungsraude IXuft auf dtm Untersatz, auf 

welchem sich die Soekel der Bogenpfeiler erheben, ebenfalls in vergoldeten Ver- 
salien auf blau eiuaillirtem Onmd eine Tiisclirift, die Bezug ninimf ntifden Ii. Mär- 
tyrer Mnuriuus, dessen Gebeine im Innern dieses Prachtschreiuec^ eine ehrenvolle 
Beisetzung gefunden haben. Dieselbe lautet: 

f Eanana» hamiiiii pmtai» Mawrinm in imit 
CetuHititr hat «nut eid y/or/a pa» dbitima 
Cempar ei» facius quo» mon deeoran't et aetut 
Lumen Arjrippinae decus ac tutor sine ßnc 
Wir befltrchtcn unserer Beschreibunpr eine /.u weite Ausdehnung zu geben, 
wenn wir aus(Uhrlicber den grossen lieiciitlmin an cingeschmekten und ein- 
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graririen Venciemiigen kenDzeiehnen woUtea. Mit Mlebm litit das »cbaifende 
Talent des KHnstlei« nicbt nur die Flachen der Pilaeter» sondern aneh die 

Bogenwinkel ausfrcftUlt, die durch die ArkadenstcUong sich auf jeder Seite erge- 
ben. Aucli ein imgclibtcs Aiis;e wird ho] ncsiclitifruiip dic?=cr vielen Ornamente 
zugehen nitl*J«cn, dass da» v^ulii'freiKlc Sclircinwcrk ^Heichsani als Mustertiamndung 
der verschiedenartifren eingei*«'lniieli'.tcii Motive zu hetra^-liten »eiu dürfte, welche 
iuu Schluiss^e der romauischcu Kuuiitepuehe bei den liVlnibchen Öchmclzvrerkcu 
in Gebrauch waren. Namentlieh in den Bngenwinkeln kommt ein überaus reiehes 
Ornament in vielfarbigen Schmelzen zur Entfiiltung, welches in den 8 Zwickeln 
der Bogenstelhitig eiumsd nh rnini/.enomanient» das andere Mal al» fiigurale Dar- 
stelhing auftritt. Mit den figuralen Ornamenten ahwedit*« hui i i>ieht man nämlich 
auf der Langseite links al» HalliUpircn von stylisirten Wolkeu frotraj:rcn die Bil- 
der dreier En^cl^igestalteo, die in breiten l^ijlakterien folgende leoniuische Veerse 
zu erkennen gehen: 

1. Voce ßde viia quasi veste nitent polimittu 

2. PoHoe Mr «ma« gemmoe suni Aae dmdemc» 

3. Hae mitea eoeii rormieg im^ ßdeli. 

Gleichwie die linke Langaeite des Schreines dureh den Schmuck getriebener 

sitzender Bildwerke gehuhen wurde, w> fdiltcn, um die Kcihc der Apostel 
auf«zufUlleii. ilii'^r ;:(-trIi iM iieii Statuen auch iiiclii der rct fiten Lnngseitc un!»ercr 
ai'ca. Den in .Svlniiel/. ( iiicelassenen Inschrit'ten '/Jif"l^'c ersah iiian ebemab in 
■ den gleichartigen Bogcnnisclien folgende Bilder der ApiLHltl: 

St. Paulus, SU Jacobus, St. Matthaeus, St. Simon, St. Tiiaddaeus, St. Barth<h 
iomaeus, St. Matthias. 

Die Legtmdarien der Engebgestalten in den betreffenden BogeiumBttzen 
faulten wie folgt: 

4. Quu)/i fmfp ptirjnnntnt qtii ramrm mortißcanaU. 

5. Jnni iitf'rilis tiiti rofiifdut/cnt curttP sofr/fi. 

6. His huHor iinj/i'HJiiis redditur poxt funcra ccmus. 

Auch die rechte Lang«ieite wird durch ematllirtc Spruchstreifeu in äiui- 
lieher Welse abgoseblossen, wie das auf der linken der Fall ist Dieselben be- 
ziehen sich dem Ansehein nach auf die Verherrlichung jenes MSr^Teia, dessen 
Gebeine der Schrein unischliesst. Leider i!*t in der ZcrstOrungsepocbe zu Anfang 
diese» Jahrhunderts ein Tlicil dit sor l infasseudeu Lcgcndarieu verloren gegangen, 
so dass hier hctrcffs der Ergänzung*) /u einer Conjcctur geschritten wurde. Der 
eine leoninische Vers lautet noch wie folgt: 

In Domina plaudit quem praesens (arcula cluudit) 

Es fehlt nun weiter der grossere Theil eines Hexameters, der mit folgenden 
noch erhaltenen W(»ten schtiesst: 

(JJnqueas serviles sedes) ingressus kerilcs. 



*) Wir gdiea diMt Srgaiisttiic in XfauMner, wie lu tob aaebkuidifvr Und ««rgaattOt «wdc 
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Auf diesen Schlussäatz nehmen Bezug folgende 2 Hexameter, die noch in ihrer Voll- 
ständigkeit erhalten Bind. 

Per ei{fus merUa veniat ptut gratia väa 

Editm» eiiuTvm per tempora longa dierum, 
Audi an den beuliii Ki pftheileu fehlen beute die in SUhcr getriebenen Flachge- 
bilde, die eliomuls dem Maurinusschroine zum auszeichnenden Schmucke gereichten. 
Noch haheu sieh glücklicher Weise in den breiten Kleel>lattho{rcn einzelne Keste 
vun luschrifteu erhsütcn, weiche die figürlichen Darstellungen jener vordem Schnial- 
ieit^ der sunilchM du Haupt unseres MiT^yreES ruhte, grössteo Theils errathen 
lassen, hi der mittlem Ineiten BogenqMUuiUDg ersiebt man namlicb in Sebmeb 
eingdassen den Scbluss des bekannten Hien^immms AQi wenn aueb das dasn 
gärige Alpha fehlt, so dürfte jenes Zeicben in der obem Rundung des mittlem 
Bogen!« d'K h als Heleg zu betriichtcn sein, dass unter demselben al^^ nput proiluctih 
das stehende Hild des Heilandes, die bekannte Mttff.ttns Domini thronte, der als 
Vergelter zu der zu »einer Rechten beündlichen Statue des b. Maurioufi gewandt, 
jmies bekannte „Eu^ werve Amte" der Schrift zu sprechen schien. Zur Linken 
des Herrn in seiner Herrliehkeil war ehemals ein anderes Flaebgebilde ersichtlieb, 
dessen Beieicbnung in dem darüber befindlichen fiogenabscbnitt gegenwärtig fehiL 
Die entsprechende Bogenblende, die sicli an dem hintern Kopftheile ergibt und die 
heute ihres figuralen Schmuckes clmiifalls hrrrmbt ist, dürfte nach Analogie form- 
und stylverwandter Rclitiuienschreinc zn uitheiien, mit dem sitzenden Bildnisse 
der Hinuuelskönigin, auf dem Sclioonse das göttliche Kind tragend, aut>gcfUlU 
gewesen sein. Zufolge der noch erbalteuen luHchriften in Email erblickte man 
ehemals su beiden Seiten der ehengedachten Statue die stehenden Bilder des 
b. Bruno*} und des h. Laurentius als Basreliefs. 

Wir haben im Eingange 8ch»m daraufhingewiesen, dass iiiibt nur siintmtlichc 
Emails, sondern auch dir vielen gctriebenon Arbeiten eine Hiilie der ti elmischen 
Vollendung erkennen lassen, wie sie un weni-en ähnlichen Reliquiarien aus dem 
Seliiu^ü des 12, Jahrhunderts vorkonmit. Das (ileichc gilt auch biosichtlich der 
ä j'our durchbrochenen Kämme, nnt welchen nicht nur die beiden Giehelflronten 
der Schmalseite, sondern auch die Bedachungsfirste auf das Reichste versiert sind. 
In den Scbmuckkämmen auf den beiden Frontgiebeln ersieht man nicht nur dne 
äusserst delicat ausgeführte Durchbrechung und Cisellimig jenes conventioneil 
stj'lisirtcn Laubwerke-, welches für die sitäfronianische KuiisteiHiclu' cbaniktcrl- 
stisch ist, sondern an diesem Kamme wer!i>elii was seltener vorkommt, klei- 

nere birnformige Ornamente nebst eingelassenen vicUarhigen Scinnelzcn mit jenen 
kleineren „pomeüa*' in Krystall, wie sie auch auf der BidcrOnung der Firste in grosser 
Zahl angelmicbt sind. Ehemals erhielten die beiden Fronigiehel einen noeb rei« 
ehern Abschluss durch ein heute fehlmdes sierlicbes Plbunenomanent. das in 
scbQiier StyUsirung noch in der Mitte des Kammes skh erbebt und welches ehe- 



*) Für die HeiliKenKe««hi< htc der ErzdiSMW "BSta dttifta du VoHBgflUlMIl dM ^nctiu ßruno 
^rchiejtiMcoput" ron grwsMm IntcrcM« sein. 
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nuilB kleinere Krystallpiuteii «b Aepfelehen auf sdaen 8]ntaen veiuerien. Es erQbrigt 
noch auf die vier ^riossen cingesebmelzten Bildwerke aufmerksam su maeben, mit 

welflien <lie vier 9 ("cnthnoter hrcitcn und 2*^7J <^'entiint ler l;in^<'n Pilastcr geziert 
sind, wclt lic aiü den -4 Krkcn der Lan^jicite die beiden iiedacliungsMäclien zu 
BtUtzeu uud zu tragen selieiuen. Zu beiden .Seilen des Vordertlieiles, w«» das» 
Haupt des Ii. Muuriuus rubt« gewahrt man die Repniscntuoten der neun Cbüre 
der £ngel, nlmlich den ordo der Sen^tkim und den der Chemlnin. Um die 
GeisÜgkeit ihre» Wesens auszudrueken, Htellte die latoinlseke Kunst wie lUe grie> 
cliiscke im Ansebluss an die Ii. Behrit'^ nicistens die Sernidiim und Cherubim als 
l^amfQoi dar und zwar in der Weise, da-^s die R Flil-cel ikii < »hf r- nn<\ l'uter- 
kJ5riMT (lir^er Engeli>.ge!*talten so verdecken und umhüllen, dass imr ücöicht, Hände 
und i a<su ziuu Vorschein kommen. Um die Engel als reine geistige Wesen 
denen diu körperliche Schwere abgeht, anzudeuten , hat die Kunst der Grie- 
<^en meistens die Seraphim und Cbenibim auf geflügelten Bädern dargestettl^ ein 6^ 
bol, das aueh an den vorliegenden eingesebmBlzten Figuren in Anwendung gehcaeht 
worden ist. An der untern Seite, in der (iegcnd wo die Fün^^e unseres Märtyrers 
ruhen, hat der SrhmclzkUnstler auf den liciilcn lireiten Pilastcni die fi^'iirliclicn 
27 rciitimeter grossen I):irstrl1tinpMi der beiden Kr/.<Migcl Michael und Gabriel zur 
Aiitichauung gebracht. Der Ii. Michael, in lange talteureiche Gewänder gehllUt, 
trägt nach der Anschauungsweise der Byzantiner in der cineo Hand als Zeichen 
der Macht und der Herrschaft den Globus» wfthrend er in der Itecbten den Lilien- 
scepter halt Diesen „Oilgen'* tiflgt anf der entgegengestellten S<ale anch der 
£rzengel Gabriel, während seine andere TTand eine Spruchrolle mit don Aii- 
fanp'worten der VcrkUndijruii;,' ,.J/v Marin ijniiiü ph-nn" liält. Was die Technik 
dieser \i» r j;i(i<>('n Kmiiilliildcr lictritVt, so i'ü'^cn wir liier liinzu, dass nicht nur 
diese 4 Bildwerke, souderu auch die Übrigen eingeschuielzten stylisirten riliuizen- 
nnd Thieromamente sowolü an dem Maurinuskasten als auch au dem vorhin bc- 
schriebmen Albinusschreine durchaus der GonfratemitSt der kölnischen Sehmeh' 
wiikor angehSren, deren grossartig schaffende TliltHgkeit in die letaste Hftlfte des 
1 2. Jahrhunderts fWlt. Der Schmelz selbst gibt sich als ein fiirbig geschwängerter 
niasflu'*«' 7.n erkennen , der diireli Zusatz von Bleioxyd undurchsichtig uud uiiitt 
gemacht worden ist, wäbrend die tilirigen Schmelze vor dem 10. Jahrhun- 
dert und nach dem 14. Jahrhundert ohne Zusatz von Bleioxyd in der Kegid 
als durchsichtige farbige GlassflUsse (translucidc) zu bctrachtcu siud. Sämmtliche 
eingeschmelxte Arbeiten, sowohl flgttrlicbe als omamentale an dem Manrinas» wie 
an dem AlMnusschreine, sind femer als in eine dicke Knpferflttche vertieft einge- 
lassene FlUlungssehmelze (ömaua- champlcrt's) zu hetracliten im Gegensatze zu den 
älteren und kdiitbnrern Zellenschmelzen (nnHUx rhisonm's), welche der Kmi^ 
der l?vzantiner vurzugsweise angehören. Betreffs der FarbentOne, die den ebcnge- 
dachleu opera smatti zum Schmucke gereichen, Algen wir noch iuii/.u, d;Lss au 
diesen beiden Reliquicuschrcincn jene l'arbcuuUaucen sich ergebeu, wodurch die külui- 
sehe Schttle der Schmelzwirker sieh charakteristisch auszeichnet Ei finden sieh nlni> 
lieh als dominirendc Farben vor ein weisslidies Btau, das dieScala bis tum dunkel- 
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Uan durcUftuft; neben diesem Blaa leigl »ich ttbeiall ein allniftUge« Wach- 
gen der Farben vom DtinketgrOn bis zum bellen Seegrün, da^ bis swn Gelb 
gebellt wird. Ausserdem tritt aucb zu diesen eben geducbten Farbtönen nocb jenes 
Bchfnie und seltene Braunrnth hinzu, dessen Zubereitung unter allen Sinal- 
t»'ii die kostspieligste war. Wir dltrfen es niclit unterla.«M*n bei Hesrhreilnin^; des 
lu Kede Hteheudeu Maurinusscbreine» noch auf eine merkwürdige eingravirte 
AjAmSA anfinerkanm m machen» die als Ornament auf dem untern breiten Fuse- 
•ockel des Schieines rieh befindet Der Heister und seine Schule, von denen das 
TOrHcgende Pfcaditweik der religiösen Goldsehmiedekunst herrtthrt, TerachndUite 
es, nicht die eigene £fare aucbend, seinen und seiner Gesellen Namen, wie das erst 
seit den modernen Zeilen an ähnlicben Kunstwerken Braiiob ist, in dem Sockel 
des Fusses auf die Nachwelt zu brin^'en. Nur die Namen und die l'nriiaita vielleicht des 
zeitlichen Abtes und des Priors, iu deren Auftrug dat» Kuut»tw erk entstand, bat der 
Künstler in zarter Gravur mitten auf der linken Langscite dargestellt. Mau erblickt 
hier das Brustbild eines Abtes, der ndt erbobenoi Händen zu dem Schntspatron 
fleht, dessen Bild in der obem Bundbogeniusehe ehenmis in balbgetriebener 
Arbeit angebracht war. In der Scheda zu Ifilupten dieses Abtes, als d^aißr, 
liest man in mniauischen Versalien den Namen: Fridenrus. Ihm gegenüber zeigt 
sieh links djis der iJinge nach als supplrx in tiehender Stellung betindlicbe Bild 
de« damaligen Priort, den die luhclinit iu der S|true}!rnllo neunt : Iffrff'i'u* prior. 
Mit der Kechteu liiiit dieser einen gruhs>eu .^prueiij*treileu, aui welchem iu Abkür- 
zung die Worte zu lesou rind: Jek (annes) ora pro sie. Wut lassen es dahingestrilt 
sein, ob nnt«r diesen beiden Gestalten jener Abt und jmer Prior ▼eransebaulicht 
werden sollen, unter deren Amtsflihrung der vorliegende Prachtschrcin Entstehung 
fand. Der fragliche Abt Fridericus und sein Prior Herlivus sind nämlich in der Ordens- 
tracht der Benedictiner dargestellt. Herlivus trägt i)s Obcrgewand die cmu/la 
motiachorum, nämlich jenes Ordenpkleid der Benedictiner, *1 « oVcn mit der Kapuze 
versehen ist. ücrUvus sowohl als Fridericus haben die la/usura muuuculis, wie sie 
dem Benedictiner^rden im 12» Jahrhundert ab DanMir« jonetf Ftadi eigmäillmlieh 
war. Es entsteht nun die Fragen die zur chronologischen Feststellung der Anfer- 
tigung unseres Beliquiars maaasgebend ist; kSnnnt im 12. Jakrbundert ein Fride- 
ricus ab Abt in der «er/e« ubbatum vor und ßndet sich unter demselben ebenfalls 
ein prior TJprUrtis venseichnot? Wir luns^cii den ersten The ii der Frage nach der 
Aufeeichnnng der Aebte von St. Pabtaleon aus <lem 12. Jahrhundert, die uns in 
einer glaubwürdigen Abschritt vom Jahre 1667 vurliogt, vemeiuend beantworten i 
iu diesem Jahrhundert tindet sich kein Abt dieses Namens verzeichnet. Man dUrlU* 
daraufhin zu der Annahme «ch Teranlasst sehen, die Halbßgur, welche den 
Beinamen Fridericus fttbrt, sei demnach der opßtse oder der mogitter «rymian'ut» 
durch welchen das vorliegende Schreiuwerk Entstehung gefunden habe. Diese 
Vennuthung dUrt^e dadurch noch einen hüliern Grad von \Vahri<clicinliciikeit 
gewinnen, da.ss Fridericus bescheiden als Hal))tigiu' mit erhobenen Händen sit li 
ciiigravirt tindet, wHhrcnd gegcnllher als eigentlicher Donator das Bild des 

Prior Herlivus iu flehender Stellung auget>racht ist, und ausi^erdeiu noch die lui>chritt 

3 
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deB Schutzpatrons die«cs Prior» nltinlich S. Jch«mie$ aod dabei; «n« fro me. Fin- 
det sich aber der Name de» IMor Herlivw in der Rellie der Aebte von St Pknta- 

leon vor? Trn t }. JahrhuiHlcrt wird zweimal in dein vorticgonden ViffieicbDisse 
der Nanu" H('rliim«j :in£rofiilii-t, näinlidi nnicr (k'iu Al)(e Hoiirini^ I., der vom Jahre 
1 1 (■>'.•— 1 1 DU der lierühtiitcii Abtei von St. l'antaleoii vorstand. Heriivus steht atier 
dort uioht ah Prior, eondeni noch ab Frulfir beüt'ichnet uml ist da» v des Nsiraens 
in n vcrwnnddt, wa^ leicht zu erklären ht und zu keinem Bedenken hinsichtlich 
der IdentiOtt der Person VeranlaaBttn^ bieten IcVnntew Audi der Umstand, daw 
Herlinus hier alt Fiater angeflihit wird, venchlRgt niehts, indem die Animfame 
Zttlasing ist» daaa er ent in den letzten Jahren der Amtsfahrung des Abti>s lli in- 
rich zum Prior ernannt worden ist, jedoch von den Kliwtcrschreihom stl» solcher 
irrthtlinlich nicht nmidiafl gemacht wimlc. Ein Onmd mehr, in dfin F TlerliniH 
unter dem Abte Henricus I. uu.>»em Herli%'us ab liesteligebcr de^ Mauniiuskastcni* 
zu erkennen, ist noch darin zu buchen, diiss unter der Amtsfülirunj; Uc»i«clben 
„Henrieus abhas" andi der Reliquienschrein des h. AlUna«, der uns Torliegeudcn 
Angabe einer ältem Chronil^ von Pantaleon zu Folge, angefertigt worden ist Ein 
eingehender Vergleieh der beiden Schreine hat uns die Ueberseugnng verschaA, 
dass der Haurinussehrein um hi^chstens ein Jahrzehnt jllngcr als der Schrein des 
h. Alhiims an'/Aiselzen *«otn dHrftc. Dn^ss llherhan|it unter dem Abte Heinrich ein 
reges Kunstinteresse in «Icr Abtei von St. raiitalcun vorpchcrrsrht habe imd unter 
ihm Vieles Air die innere Au.sschmürkung der Abteikirtlic im Bereiche der (iold- 
.schmiedekuuist geschehen i.st, beweist ebenfktls eine Angabe derselben Chronik, dasü 
nltmlieh dieser Atit aus den Opfen^enden der Gläubigen zugleich mit dem AllriniuK 
sehrein aneh orgettteam tt demmütm iihm TtAmlem thro t teei m apottotormn imtgum av» 
h^entern habe anfertigen lasäen. Unter dieser silhcrvergoldctcn Tafel mit den p'tric- 
hencn Bildwerken der t*2 Apostct ist zweifelsohne eine Tabula aiturhf welche die 
Italiener Paf/a, I'fth'atfn altaris nennen, tjnscr heutiger Altnrvnri^atz od. Antipendium 
•/u verstehen. Flir die Anfertigung uuj*ere» Reliquienschreines in dfii letz- 
ten Dcccnnicu des 12. Jahrhunderte wabnK;hcinlich noch unter deiu Abte Hein- 
rich I. spricht ferner nicht nur das in gritoster Formenflllle und in der zieriichsten 
Bntwickdnng vorfindliche Pflanzenomament sowohl in getriebener, cieeKrter, als 
auch in eingeschmelzter Arbeit, sondern mehr noch der fteiere und lebensvolle 
Schwimg in der Composition der Figuren^ und in der ungezwungenen Be- 
handlung des FaltenwHifs an den Oowiindern der>"lh(iii. Auch liic Martcr«cpnen 
des Ii. Jciluumos, dor in siedendem Oel die Tortur erleidet, so wie die daluM 
befindliche noch unerklärte .Marterseene sprechen der letzten Annahme lictlcutetjd 
das Wort und dQrften diese beiden getriebeneu Bildwerke sogar noch im Beginne 
des 13. Jahrhunderts angefertigt worden sein. Hinsichtlich der irdischen Ueber- 
reste des b. Uaurinus^ die in dem eben beschriebenen Icostbaren Sarkophage ihre 
irdisehe I'ulicstattc gefunden haben, heriehtef di i- bekannte Chronist Tritheim in 
seiner Chronik der Abtei Hirsjiu Folgendes: Erzbiscbof Bruuf) habe bei der (Iriln- 
(Innjr von Pantaleon auf dem Bauplat/e, wd sicli eine uralte Kapelle zu Ehren 
der h. Kosmas uud Dauiiauu^ befand« bei Vornahme der Grund- und MauerarlHiiteu 
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zur neuen Kirehe ein wohlireriDBuertes Gnb gefimden mit einem Oedcnlc«lein^ 
d6r folgende Inschrift gezeigt habe; 

„Uh n^aimeunt osta katuuf memoriae MeurM Ahbatis fui m atrio «edeuae 
martyrittm perl »Ii t stib die quarto Jdut Junii," 

Der ebengedachte Chrouist fügt liinsichtlich der Heiniath des Ii. Mnnrinus 
hinzu, daxs derselbe ein Schotte grewesen s< i, der in den Tn^ren des Fnmkcn- 
könig» Dagobert seine Ueiimitb verla«tieü und ui Begleitung zweier anderer äcbot- 
tenmOndie im SaehBenbuide das EvmgeKnm veriitlndet habe. Gelen spricht in 
seinem Werlte de magitÜudiM Cotaiiiee die Vermuthung aus, dass der h. Maurinus 
vielteicht jenem klSsteriichen Vereine von Religiösen angehört habe, die durah die 
Kaiserin Helena aus dem Oriente berufen, eine rita communis hn drr von dieser 
grossen Frau gefrrHndetoii husHica ad mireox .tnnrfnx (St. Oerro/i) zu Köln ln'fjiiln- 
det butten. Dass bei dem Baue der neuen Abteikirche die (ifliLine des Ii. .Maii- 
rinu« mit der oben eitirten Inscbritt aufgefunden wurden hind, bericlitet aueh ein 
Zeitgeno^isc und Augenzeuge, niimlich der Benedictiner-Möuch Stephan, der an- 
filhrt^ das« Entbisehof Volkmar» der Nachfolger Bruno's in seinem Beisein den Holz- 
aarg habe erbeben lassen und dass bei Erfffßiung desselben sieb an den Ueber* 
festen noeh Spuren des gcwalf.<anicn Martertodes voigelunden bitten. 

Im Vorhergehenden haben wir da« Nähere Uber Alter, Ursprung und 
Kunstwerth do^* I'raehtschreines vom h. Mnurinus naehzuweisen ^'osucht mid dar- 
gethan, dass dernelbe späteH.teuä gegen Scbluss des XII. Jahrhundert« von Meister- 
hand Entstehung gefunden habe. Wie jedoch die Angabe einer haudschriftlieheu 
Chronik von St Pantaleon vom Jahre 1689 za deuten ist, die beriehtet, dass 
unser Sehreinwerii vom Abte Heidenricas Ton Borosdorf swtochen 1366 bis t373 
wiederheigestellt worden sei, vermögen wir nicht au bestimmen, indem slmmtUcbe 
heute an dem ßeliquienka.sten vorfindlichc Ornamente den Stempel einer und 
tler^elbeii Kunstepoche erkennen la.ssen. Vif llfirht ist diese gosrlnVbtliclic Angabe 
/u hezielicn auf die Anferti^-'un;; und liin/.utü;:unf; Jener in Silher frctriebcnen 
sitzenden Apostel.statuen, die zu Ant'an;^ dicMs Jahrhunderts der Zerstörung anheim- 
gefallen sind. Zur Keehtfertigung dieser Annahme mtlsstc man jedoch die gewagte 
Hypothese anlassen, die wir nicht vertreten wollen, dass idlmlich gegen Schluss 
des Xn. Jahrhunderts anser Maurinusscbrein ntcht in seiner Ganzheit vollendet 
worden sei, so dass also erst das XIV. Jaiirhundert an dem figürlichen Sehmuck 
des Reliquiars das hinzugefügt und ergänzt habe, was das Xil. Jahrhundert noch 
unfertig getasüen hatte. 
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IM. 

Vortrage-JkreB« 

in vei^ldetem Rolhknpfer mit vielfarbigen Schmelzen. 

Grtwt« Liin^c 40' 1 Centineter; Aiudelinung der Qtt«riwlktt 91*f» CntiiMtor. HL IthilMuidiii 

Crncfs stadonales mit einfreHchinelztcn Einails und eingravirten Arbeiten aus 
(U lli Schlüsse des XII. Jahrhiuiiiertä eiud heute in den Kirchen der Kr/xliöcc*e 
Köln zur grossen Seltenheit geworden. Die Sueri^itei von St. Maria in der Scbnui- 
gatiüe hat als Nachfolgerin der ehcmaiigcn Abtei von St. Faotaleou ein tolcks 
Vortrage-Kreiu in ihrem BeeilM^ das Uiuichtlich eeber origineUen Foim und 
reiofaen Venieruiigaweise «i den intereaMUiteBten Kiemen KOfa» gedlhlt wcnko 
kann. Leider ist das heute auf diesem Vortrage-Kreuze befindliche liild de« Oe- 
krcuzif^cii niclit als ursprüngliches zu betrachten, indem das Jtlterc rnu itix bereiw 
früher vorlnn-u gegangen und das jetzt daaelbst befindliohe Bild erst vor weuigei 
Jahren neu liinzugeflJ^t worden ist.*) 

Die reichste Aut^statluiig iiut unstreitig die vordere liauptseite des Kreuzet 
er&hfen, indem hier der 8ehmeher in vertieft eingelamenem, mattem FHUanca^ 
■ehmeb einen ReichthmD Ton vielfarbigen Laubvenlerungen angebraeht hat IMm» 
eittgetaMenen Emails lassen das convcntionelle Laubwerk der spKtromamscben 
Kunstepoche auf der Höhe seiner Entwickelung erkennen. Sowohl die wachsenden 
l'arbtiine des Emails in vorherrschend bllUilicher, grünlich-gelber und weisser 
l !vrl)e, als auch die cliarükteristische Stjlisirung der einzelnen HUitter l»e-;if.iii 
deutlich, dass diee^e eingeschmelzten Arbeiten zu jenen sogcnauntcii rmaujc dtamp- 
leves gehören, die durch die küloiscbe Schule der Emailleurs in grosser Menge 
Schiusa des 12. Jahrhmiderts entstanden sind. £in nicht geringeres lotefene 
bietet die BllckMite ^eaes Kreuzes filr die chrialliche Kunstforsehung, indem Utf 
in strenger Slylisirung und kräftiger Gravur die bekannte majestas donuni, umge- 
ben von den symbolischen Zeichen der Evanprclistcn, zur liildliclien r)ar>telluDg 
gelang-t !«t. Der Herr, den man in »einer Ih rrlielikeit zum zwcitenmale als Kichtcr 
wiederkelireiul als Ilalbfifriir in einem Kreisniedaillon auf der Vierung des 
hiutcru Kreuzes erblickt, hat die lieolite in latciuibcher Weise segnend erhoben. 
jDer Gmvemr liat es vnvtanden, mit wcuigeu, aber kittftigen StiiiAen das Antlils des 
Heihkudes so wicdeizvigebeii, dass mch darin Erhabenheit zugleich mit Emst and Wlr> 
de paaren. Zu beiden Seiten des Herrn erblickt man nach griechischer Auffassung^ 
weise das bekannte u4 und £2; die übrigen 4 Flächen der Querbalken sind mit 
energisch eingravirten Laubomamenten versehen» wie sie in fthnlicher Sljyliainuig 



*) Untere Abbildung TenaBchaalieht an der Stall« das iltern, fefalaiidaii CbriftosbUd«* «itf 
Abbildung dei GelcTvniifrten , welche im Printbriiti« rieh Torflndet. DicaM BOdvark dürfte de« 
Scblusi>e dvs 12. Jalulitimhirts angcbüren und haben wir in vctklcincrtcm Maassitabc dieftc Copic giM^ 
mea n»oh ainem Gjpt-Abguase, den Mudellenr Leata uaaiittalbar nach dem <>ri(iml« nahm. 
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und Motivirung hüulig gc^rcn Aufi/j:iuig des 12. .Julirliimdeils anfrotroffcn n onlon. 
Die geradUnifr abfliesseiulen Kreuzbalkeii zeigen in ihrer AusmUnduiig, von 
, Halbkreisen uiugebeu, die geüUgeiteu iSymbole der Evangelisten. EhemaU ging 
TOQ dem imtem LangbalkeD eine nur Spitie verlängerte Zunge in Roth-Kupfer 
aus» die in die untere Bttehse «ngrür und beweg^di gehalten, aueh in einem 
besonderen lim, zum Aulhtellen auf dein Altar, eingelassen werden konnte. Leider 
ist diese ycrbindende Zunge oder Spit/.e durcb Fallen abgebrochen und in anderer 
Weise ergänzt worden. Die untere Kapsel indessen, worin als BUchse der Trag- 
Stab von Holz heute noch einrnflndet, ist iils ursprüiif^liehe 7u erkennen. Merk- 
wtlrdiger Weise findet sich auf dte^ier EiuluiM-BUchHe eine inscbrilt iu rouiaüit>cheu 
Versalien, die deutUdi besagt, dass dieses Kreus ehemals auch Reliquien ent- 
hielt Wie so hSullg ist der Anfimg dieses LegendariuBU mit einem griechischen 
Kreuze beieichnet Dasselbe lautet wie lolgt: 

De Signa Sctae Cruch. 

De Osse Set. Uartholomäi. 

De Ossibits sftor. Apostolorum 

Pauli, Si//fi Ollis et Judae atf/ue Mallhiaf. 

De ossibus Sanctorum Martyrum 

Stephani FnOomar^fTk» Lmtrmtü, 

VmeeiUiit PmttnUi atqw AWha ei 

SohpU Nicolai Con/kaorit, 

Miserere mei Alberti. Amen. 
Wenn dieser Insebriil zufolge die in Rede stehende rrux stütionalis zu^'leieli 
als Keliquicutji liitlter aufzufassen ist, so entsteht die Frage, wo waren dieiüe iu 
der lusehriit namhatt gemachten Reliquien aufbewahrt? Zwei H^thesen durften 
hier mUfandg ersdidnea. Ea waren entweder dieselben in dem m dem Krense 
gehörenden Fmsthelte eingesddossen, oder aber, was wahrseheiniidier ist, befim- 
Aeo. sich dieselben in dem ausgehöhlten eorpw jener Christutlgnr, die heute ab- 
handen gekommen ist In diesem letzten Falle wären dann die in diesem Ohrir 
stusbildc ehemals befindlichen Reliquien aufzufassen als die n'sccra oder mmthrn 
Christi, die gleichsam als mystische Theile des Lei^)e8 des Herrn auch in der inneni 
Höhlung jencH grossen Crucifixea aus purem Golde sich vorfanden, da.s naeli der 
Chronik des Conrad bei Urstitius ehemals im Domschatze von Mainz aufbewahrt 
wnrde> Wenn auch meht das ehaiakteristische Formgepräge der elngiavirten und 
eingesehmdsten Laubomamtmte fllr die Entstehungsaeit des Toriiegenden Kreuiee 
gegen Schluss des 12. Jahrhunderts Zeugniss ablegte, so dOrfte dieselbe httt- 
Illoglich durch den i^chluss der ol)en angeführten Inschrift ausser Zweifel gesetzt 
werden, nitndich durch die Worte: Miserere mei Alherti. Dieselhcii tlonfru 
an, dass ein gewisser All»er(us sich der Fürbitte jener Heiligen aubclichlt, 
deren Reliquien in diesem Kreuze ehemals verschlossen waren. Entweder 
war nun dieser Albertus der Anfertiger und Meister, dem das in Rede stehende 
Kreus a^ne Entstehung au venlankai ha^ oder er ist als der Donator aufrufiissen, in 
dessen Auftrag dasselbe angefertigt worden ist Letztoes scheint uns das Wahiscbein- 
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lichero /u sein. Uurcli die entfrP:.'eiik.oiiiiiit.ii(}e Freuiidliclikeit den fje^ciiwärtijren 
Pfarrers wurde um uäiulicli Eiimieljt eine« älturii Manu8cri|ite» enuö^lii-ltt , tias 
die R«lbMifolge der Aebte und Frieren der Abtei von SL Pantaleon xn Ktfln enu 
hMt Unter Wichniinniu, dem i3. Abte der gedaebten «It berttbrolen Abtti, findet 
sieh bd dem Jabre 1167 aia Ptior verseiebnet P. Alberto». Unter dem 14. Abte 
Heinrich findet sich zum Jabre 1176 abennul-! angeflllirt V. Älbertufl Prior. Nach 
deru Jahre 1170 kommt der Name unseres Albertti^ in der Chronik von St. I';mi»u- 
leon nicht mehr vor. Mit vielen Wahrschpinlirhkeitsfrrüiiflen iHs^st sieh aiinelimeii, 
da88 das v(»rlipgende Reliquienkreuz auf .4uurduuug und unter Auitiiführuiig daa eben 
^dachten Priors Albertus zwischen den Jabren 1156— n7<l augefertigt worden ist 



110. 

Vdisati- oder Altarkreu 

in vergoldetem Rothknpfer. 

Ilfthf 46 Ontimeter; grOsute Länge der QucrbalLen l'J' i CcntimcU-r. XIV. Jibrhundcrt. 

Die Abbildung unter Nr. 110 veranschaulicht in getreuer Co|iic ein Altar* 
Krcu/., wie es in die^*or ctpeiithllmürlien Form und VcrzicrunpsweiHe heute selten 
mehr angetroffen werden dürtte. Die ^Mii/.e Anlage desselben ist iiämlicli vun 
vorne herein darauf berechnet worden, die l'ieAläi'hen der 4 kreuze^balkcu, uie 
eine Kapeel bilden» mit Reliquien anasnifUUen. In dieser VeitieAmg aind heule 
anf bdilem MetaOfninde in Ttomi>eialhrixm ChriaUw am Kxeuxe nnd in den Tier- 
paairosen al» AnamUndimgen der Balken die 4 Symboie der Evani^lbiea m Tem* 
peramalcrei ausgeführt. Der Fuss des Kreuzes ist stcmfilmiig- im Secbseck aoge* 
legt, auf demselben erhebt sieh als Stiinder eine runde BlUhse, die in ihrem 
oberen Tlieile A'nn eincui manubrinin uutt'rlimelien wird, das als pnmfllum in Form 
einer Ka])Hel mit runden Eiuseluiitteu gestaltet uiL lu den obem Theil der 
offenen BUchse ist das Kreuz eingelaHM'ii , dessen Yicrpas^sroaen nach innen hin 
mit dsdirten Ornamenten in Lilienfonn auageatatlel aind. Unaer Kreua erfaMt dap 
durch einen weiteren anf die Feme wirkenden Sebnniek, daaa der Gi^daelnnied 
sowohl die innere Viemng des Bureuzes, als auch die ausmündenden Vicrpassrotf^u 
nach 4 Seiten mit grösseren geHirbten Steinen und Glaspasten verziert hat, diu 
jedesmal durch 4 vorspringende timjues auf stark vorspriugemleu Tuterla^'en befe- 
stigt und emporgchulten werden. Aus den ornamentalen Cinzellieiteti, die das vor- 
liegende, zwar einfach verzierte, jedoch durch seine nchoueu und richtigen Propor- 
tionen Tortreiniek wirkende Kremt zeigt, dürfte mit Grund entttommen werden, daaa 
dasaelbe apWeaten« in der letzten Hülfle dea XIV, Jahrhunderts angefertigt worden 
iat Auch dieae tf»x itft«r£v iat, wie die nachfolgende, durch freiwillige Sehen» 
knng in den Be«ita der Pfarrkirche von St Pantaleon in der Schnurgasae gekommen. 
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indem dieselbe im Privatbesitz des StndthauTneistere a. D. Herrn P. Weyer Itefind- 
lioh, erst im Jahre 1854 den 2. Jtini der « Ix iifjcdachten Pfarrkirche al» Geischeiik 
Uber%>icifen wurde. Wir dürfen hier nicht mit Anerkennung hervorzuheben unter- 
laasen, da» der ebei^edaehle kunstBinnige Besitoer moer Sammlung mUtelalter- 
Keber Qcnittlde» die in Hinsicht der ZnU und ihrem kunstfaiBtoriachon Werdie 
nach nicht leicht vnn inner zweiten BildefMinimInng in Deuledilnud UbertroffBtt 
wird vor Kurzem seiner Pfarrkirehe ebenfalls 2 werthvolle Temperamalereien 
der ältern kJJlnischcn Schule angclifircnd , zum Geschrnkc verehrt hat, und 
dieselben auf -ich)". Konten in oinc solche Fassung hat briu^'on lassen . dnss da- 
dureh das Tal»t rnakel eine« gothisclien Altamufitati&es ia reicher FurnientAviekclung 
gebildet wurden ist 



in. 

Vorsatx- oder iltarkrenz 

iu starker Fenervergoldun^^. XV. Jahrhundert. 

Von allen Htnigisclien GefifeMii nnd UtensiUen sind in den heutigen Kiiv 
eben Kttlns am xahhreichsten noch jene Kreuxe Tertreten, die sngleich ab Altar- 

kreoz und als Vortragekreuz benutzt werden konnten. Unter diesen cruces ulfarii 
nimmt das vorliegende zierliche Kreuz iiiclit die letzte Stelle ein. Aus welcher 
Kirche diufsclhc ursprttnglic-h lierstaiumt, durfte sich «re^enwärtipj kniira erweisen 
lassen, indem es erst vor wenigen Jahren aus rrivatlicsltz dem Inventar der Pfarr- 
kirche von St. Pantaleon in der SthnurgaKse einverleil»t wurde. Der zeitige 
Pfiirrer der Kirche hatte Gcleigenheit bei dem heikQmmllchen OaterKehen Pfiurrei- 
besueh dieses Kreuz in der Wohnung eines kShier Gärtoera in Aogenaehein su 
nehmen. Kaum hatte dersdbe den Wunseh ausgesproehen, das Kreux fttr den 
Schmuck seiner Kirche zu besitzen, als sofort der opfer^villige Gärtner sich bereit 
erkliirfe. dieses sehüne (ieriitli seiner Pfarrkirche als Ei;,'ent1nira zu tiberweisen. 
Vom Worte schritt man gleich zur Tliat und so befindet sich denn d«» in \l»l>ildung 
hcigefttgte Knuiz Hcit dem 15. MUrz 1S:{7 als Weihgeschenk unter den leider gegen- 
wärtig sehr dccimirtcn Kuust^chätzcn der ehcmuligcu Pantaleousubtei vor. Wir unter- 
lassen hier nickt unter Hinweis/dass in KOln noch eine Anzahl sogenannter verschwie- 
gener Kirehenschtttze sieh votflnden durfte, den Namen der schlichten Geseheok- 
geber im Hinblick auf den .Spruch ccfinpln trnhunt fol;;en zu lassen. Es waren 
die Eheleute Ott«» Sdimif/ und Calhariua Schmitz geb. Mai. 

Von oigenthUmlicher Anlage nnd Construction, wie es die Zeiebntin^' zei'^t, ist 
namentlich der jrintte Fuss des Kreuzes, der sich in dieser üetstaliuiiK seiteuer 
vortindet. Auf dt uisellicn erhebt sieh eine schlanke sechseckige Uühre, die von 
einem seehsllieiligcn Knaufe mtt vorspringenden l^ttteu unterbrochen wird. Aiil 
dem obem Absehlu<ttknauf der Rohre steht als ReUqaiarium ein plattes Kreuz» 
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das mf den 4 Quailidkw ndt d«i bflkannton Vierpnwwen vendert fit, h ^aen 
VioipKwen erbliekt nun erhaben aufliegend die BjrmboÜBcben Zeioiien der 4 fint* 
fdiaten in scfaOner ornamentaler Styluinmg. Seine reiehete Zieide «Wt «Im 

Kreuz durch einen frei durchbrochenen Kand, der »ich g]e\ch\\\i\$>]g tut 
säiiimtlichen Balken des Kreuzes fortzieht. Derselbe bildet sich dunli tin- 
einandtifHchliessende spätgothische Blattverzierungen, die sämuitlicli vun einer 
starken Spitze Oberragt sind. Auf der Rückseite, die neuer zu seiu isclieml, 
ersieht man in der Vierung des Kreuses eine grosse kreuzförmige Oeffnuog, die 
gegenwärtig leer ist, und daillber die Inaehiiftt Sb I^m a «nteär. Nidit mr 
sämmtiiehe sptUgotiiiaelie Omanento des veriiegenden Krenies, aondem auch Ai 
Figur des Gekreuzigten selbst, mit (K-in ^rrossen faltenreichen SchtlRtnciie dHrfü 
als Belege betrachtet werden, du-s» diesen Hturj;is(he Geräth frühestens gegtu 
Schhis^ des XY., wenn nicbt im liegiune des XYl. Jahrbondertt» angefertigt 
worden ist. 



1». 

Getrieleiies BIM 4er HinndskMgiM 

in Kupfer mit starker Feuervergoldung. 

HBh« vU XiSMUttW in Boekali 40'fe Crntimeter; gri)»»tcr DnralunMMr dM Boelwb 12 Oenäaet» 

XY. Jabrfauadi-rt. 

In Ultem Kirchenschätzen IriiTt man häufig in Kupfer oder Silber getrieboe 
sita^nde und stehende Bildwerke verschiedener Heilifren an, die in der Kef^el 
ffinps*' genannt werden; entweder auf der Ürust diet^er ÖLatuetteu oder aber iw 
hohlen Fussflockel derselben sind kapsellurniige VerschHessnnprcn anfrcbracbt, ia 
welchen Reliquien aufbewahrt wurden. Auch die iu Kede isteheude ötatue ist ib 
Beliqniar an betrachten, da in dem in Acbteek gestalteten 10 Centimeter bobn 
Piedestal eine versebüeasbare und naeb aussen mit einem Glasrerscblttas maehese 
Kq»el angebracht ist, in weicher sieb eine Reliquie ebne nftbere Bczeirbnunf 
tindet. Die Flachtheilc dicHcs polygonen Sockels scheinen ehemds mit au^ 
nieteten, roscnfönnigen Voraieningeu in Sillirr g^schmUckt g:ewesen zu sein, deren 
Spuren an den betreffenden Stelleu mit iiiiea Oeffnungen nueh deutlich wahr- 
nehmbar ttind. Das i^ild der UimuelskOnigin selbtit, iu einer grösstcu Ausdehnung 
von 26 Centinietw ebne EinscUuM itor Krone, ist als ein opus produetih Tun 
einem gettblen Heister der kSlniseben Goldsebmiedeiunft aus 2 Platten von Enpftr 
so getrieben worden, das« die ZuBaninienl5Üitti^;en auf der luntaa Sdte des fiU' 
des kaum wabigenommcn worden.. Sowohl die Gesichtj^ztige der allerscHp<ten Jung- 
frau als auch die de» göttlichen Kindes ttind mit jrronscr Sorgfalt nnd .Meisterschaft 
in der schwierigen Kunst des l^eibens su auadruck^voU und Icbeusfrisch ausge- 
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ftllirt, wie 68 sich selten bei getriebenen Arbeiten findet. Von besonderer Schön- 
heit uud Weichheit in den Faltennmdungen ist das Gewand au der Madonna 
gebildet, du in Bcioer Stylisirung dentlieh den Einfluss der darebgebOdeteD GoÜuk 
sa erlcenn«! gibt Wir nehmen kdnen AmiaaA in Bflolaicbt auf die relebe Dnip 
(nrang des Gfewandes und die Lnobonuunente an der Krone der Statuette bier 
die AusicLt auszusprechen, dass das vorliegende Bildwerk im Beginne dee 
XV. Ja1ir>iiimlert8 aus der Hand eines erfahrenen Metalltrcihcrs kuii>.t^'erecht her- 
vorgegangen ist. Auch dieses zierliche yfini/o B. M. V. befindet sich nt>cli nicht lange 
im Besitze der genannten Kirche, indem dasselbe vermöge testamentarischer Ver- 
Algung dem Sebatam von SL FkntilenB in der Sebnurgasse doreh den am 19. Ja- 
nuar 1841 Tnatorbenen vormaligen apoetoliecbai Frotonotar und Generalviear 
J. W. S. Sdmila ttberwieeen wurde. Dweelbe war ftflher Mit^^ied der dureb 
den h. Heribert gestincten Renedictiner - Abtei Deutz. Vidleicht hat dieses 
getriebene Bildwerk als I>cli<]ui;ir ursprllnfrlirh dieser Abtei anj^ehört und durfte 
dasselbe bei der Thrünng der dortigen licliquien bei dem Einrticken der Fran- 
soeen dem letztgvüachteu Benedictiner-Conventual als Eigcntbum zuge&llen sein. 



118'' 

Drei MessgewSnder 

mit älteni iu Figuren geatickten Kreuzen nnd Stäben. 

Obiobon bei der Umgeetaltmig der ehraialigen AbteiUrdie von &L FRotar 
letm mehreie nocb dort befindliebe Kircbenoteneilien zugleich mit dem Titel dw 
frttbem Abteikirche auf die in der Nahe befindliebe ehemalige Kirche d^ Discalcea- 

tessen „Sancta Maria in pace" übertragen wurden, so scheinen bei dieser Gelegen- 
heit wenige jener älteren gestickten Ornate des Mittelalters nach der neuen 
Pfarrkirche Ubertragen worden zu sein, woran dan alto und reiche Stift von 
St. Tantaleon zur Zeit seiner BlQthe gewiss einen grossen Vorratii besessen bat. 
Heute finden sieb in der Baeristei der letElgedachten Pfbrridrehe nur noeb drei 
Meesgewind», deren Stiitoeien in den StSben y(m Seiten der Kumt-Areblologie 
ein Interesse beanspruchen durften, da sie die figttrale Nadelmalerei am Schlüsse 
des Mittelalters auf der Höhe ihrer technischen und künstlerischen Vollcndun": 
wahrnehmen lassen. Als Beispiel von älteren Stabwirkereien bezeichnen wir hier 
die in Bildern gemusterten StiU)e, die sicli heute auf einer riolcttstimmtncn Casel 
mit geschnittenen Munterungen betiaden. Auf dem hintern ICreuzesbalken erblickt 
man, in Flattatieh gestickt, die Figur des Heilandea am Kreua und unten wie 
gewObnlieh die FsMtonsgruppe Johannes und Maria. SowoU das Krem» ab audi 
die letstgedaehto Leidensgruppe sind in d(!ro eigcntiiVmlioh prl|»arirten Goldfitden 
der Wappenwirker COfa» durch Weberei ersielt» nur die InoamationstheUe dieser 

4 
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Gniin>^ aind im Plaltoticb gwtidcl. Auf dem Tordem Tbdt deradtwn Cnd er> 
•ielit man ebeufiilts in Goldstoff gewirkt in grOflsem Wappenaduldera, ^ mbiiK 
meit^a domhiicup passionis, unter diesen das ciii^nnvirktc Standbild des Ii. Petna 
Da»s diCHC Stabwirkerei au« dem 8ehlus«o des XV. jAhrhunderts von der damals 
blllliciulcu Zunft der /rpfrntrt'ces casxilarum und Jactrices stolanim, die schlechthin 
die Zuiitt der VS ajjpejiwirker und Bildstieker jjronannt mirde, angefertigt wortkn 
iBt, bewei»t unter audcrui auch eine Jahreszuhi auf den güldenen Aurifrisien, die 
ehemals al» schmale Stftbe auf Dalmatiken sieb befirndttn. Auf diea^ WiikereieB, 
die jetst als Stde im Gebfanebe des adligen Pfittren von St Pantaleon in der 
Schnutgaase rieh befinden, Ueat man unten mit Abkttnungen in Jünosicelaebrifien 
von blauer Seide die Angabe: anno dm. I49.'>. In denselben Aurifrisien wechsdn 
Ulli >-( lt;»n stylisirtPii vielfarbigen Liuiboniniiu'iitcii ebenfalls in Abkürztinp: die Ih*- 
kannten Vci*se aus ilem Hyiimtis der üsterlieheu Zeit ab; L'ri/ina meii laeiare 
AlU^iuJa. Quitt quem ntfriosd portare AlMuJtu Jtcsurreun't si'cu( dijcU MIehJa. 
Ora pro nobis J/eum AUeluJa, 

Das xweite Hessgewand in rothem geschnitlenem Sammt seigt gleicbfidk 
die eb«ibee€hriebenen flgflrUeben DarsteUungen in den hintern goldgestickten Kreta- 
balken, jednib ixt die Passionsgrupiie liier nicht eingewebt, somlerii durch »lic 
Kunst der Nadel im Plattstich er/ielt, dessgleichen auch die Wappenschilder der 
ncKchcnk^'eber in dem vordem Stabe. Kin besonderes Interesse beansprucht die 
schOue .Musterung «1cm Snnmitstot^es. die durch eine künstliche Abscherung des 
aufstehenden Sauimts herbeigciUlut worden ist und nicht durch heissc Prc«- 
Kungen, wie wohl irrthttmiieh angenommen wird. Sowohl dieser dessinirte RoÜi- 
sammt, als auch die Figurenstickerei rtthren offenbar aas dem letzten Viertel de» 
XY. Jahrbunderfs her. 

Noch machen wir auf eine dritte und letzte Casel aufroerk-sam, deren l*uter- 
Stoff aus blnuctn Snmnit besteht und die auf einem breiten Kreuzcsstiihe h er 
baff», wie die mittelalterlichen Schriftsteller es nennen, gestickt ist. In der mitt- 
lem Kreuzesvicrung erblickt man dio Aufnahme der aJlerseligsteu Jungt rau von 
dienenden Engeln umgeben im feinsten PItttsäch gestickt In dem untern KreniM- 
balken befindet sieh ebenfiüls in 2 und 2 ausammengeftlgten Geldfiideti im ieior 
sten Hattstich gestillt als fignrenreiehe Seene die Besebneidung des Heihadei 
und unten die Anbetung der h. Dreikönige. Auch der vordere Stab dieses Mei* 
gowaiides, der heute »ehr In seliHdigt und in meinen figürlichen Darstellungen kaum 
mehr erkenubar ist. liisst i-ini-^e Darstellungen aus der .lugend^'osehiehte des Heilandes 
waliniehmen. Es liisst sieh nieht verkennen, dass die in liede stehende üu&icrrt 
kostbare, aber durch den Zahn (ier Zeit sehr entstellte Goldstickerei bereits sM 
der ersten HiUke des XVI. Jabrhunderts herrtthrt und dass diese zarten Dgurafcn 
BUdwei^e su jenen kmii4ttse und Ooidstiekereien geboren, die in der Uattphilfliilt 
des alten Flanderns zu Arms durch die blühende Zunft der brodetirs d'Amis ;ui- 
gefertigt wurden. Aehnliehe Hildstickereien, die wir in italienischeu Kathedralen 
noch vielfach angctroH'en haben» nennt man beute noch um Uir Herkomnieu lu 
bezeicbacu einlach: Arraeci, 
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Terleren gegangene KlemiNlien und Kunstwerke der ehe- 
maligen Abtei Ton St. Pantaleon. 

Die Stühmg ä&t BaMdietiner-Abtei St. Pantaleon, wdchc unstreitig die 
angesehenste und begütertste der EnsdiUcesc Cyln war, fällt in die Mitte des 
X. Jnlirhundert». Dio?«e Abtei, die anfangs noch ausserhalb der Matierringe des 
alten Coln lag, hatte das (illtck in den ersteo Jahrhunderten ilirer GiUuduug 
mächtige Förderer und Gönner zu zählen; ausser dem Bruder Otto's IL, dem Erz- 
biaehofe ftrano, der anfili nach «einem erfolgtoi Tode in der von ihra erbau- 
ten Abteiicirebe seine irdisehe Buhealittte fimd, iat aacli die Gemablin Otto's IL, 
die griecliiiclie PrittseBon Theophaafai, als beaoiidere Gttnnerin und Wohltbllterin 
von St. Pantaleon zu betrachten. Auch mehrere Aebte dieses berühmten Benedic- 
tincr-Stiftcs /cicliiirten sidi durch hohen Kunstsinn mid riohefrcmlif^krif vorthcil- 
Imft aus. Es ist also nicht zu vcnviniflern, dass seit dir (iriiadunj; der .Sehatz von 
St. I^anUdeon dureli kuitstreiche und werthvolle Geschenke ansehnlich vermehrt wurde. 
Nur noch wenige Ueberreste des Reliquieuscbatze» von St Pantaleon bat die Erbin 
der ehemaligen Abteikirehe, die jetzige Plkrrlcirebe von St Maria in der Sehnur- 
gaaee in Besite genommen; diese wenigen Uebeneste jedoch lassen hinsichtiteh der 
Furm und der artistischen Austattung hinlänglich ermessen, Ton welcber Bedeutung 
der ehemalige Schatz der in Rede stehenden .Vbteikirche gewesen sein muss, ehe 
er den V'andalcn des netin/elintcn .TaliiliiindiMts /.ur Zcrstrinuip: preisgofreben 
wurde. D.mk dem eiiisi^ren Forsehcrlicisisc unsi rcs Vuipinjrers Geleniiis sind wir 
lieute in der L;4;e hier uu Anhange berichten zu können, wie gn)SH die Zaid 
jener Rdiquien- und KitnnodienscbStse war, die doch in der letalen HMfte des 
XVn^ und ohne allen Zweifel bis sum Anfinge des XIX. Jahrhunderte der Stif- 
tung des groesen Bruno zum auszeichnenden Schmucke gereichten. Wir lassen an 
der Hand des gedachten kölnischen Chronisten die numerische Aufzählung der 
^egrenwärtifr vcrsehwnndcneu Kunstschätze von St. Pantaleon folgen und heben 
liier Eiu^^anf^s hervor, dass der Metallsucht der sogenannten Patrioten im 
Anfange unseres aufgeklärten Jahrhunderts leider auch jenes Meislcnvcrk der 
Goldschmicdekunst und des Metallgusses unwiederteingUeh Terfallen ist, das der 
IX. Abt Ton St Fsntaleon Herimanus Graf von Zuepllen nekaat Kbwhe als gross- 
artiges Oeschenk im Beginne des XXL Jahrhunderts yerebrt hat; es war das eine 
mit Gold, Eilelsteinen und Schmelzwerken reich verzierte Corona htminuna, die in 
Gestalt der I.iiliterkmne Friedrieb l'arbanissu's in Aaeben, vnr«tellcnd da« himm- 
lische Jcntsaleni, im l>angscintie von St. Pantaleon schwebend befestigt war. Diese 
Folyeaudela des AUes Herimanus if 1121) zeigte ähnlich wie die bctrcftenden 
Ki'oideucbter, die heute noch in Hildesheim und im Münster zu Aachen sich vor- 
finden, auf den glatten Flächen ihrer weiten Peripherie Insebriften in leoni- 
ttiscban Versen, worin der Oedanke ausgesprochen ist, dass diese Lichter* 
kröne das h. Sion mit seinen 12 Thoren von Gemmen und Bdelsteinen erbaut 
in seinem Überirdischen Gümse rerrinnbikUichen soll. 
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DieM buwhilft lautet Mwii Gelen: 

Hm haer gemauu Humamu» Jid§Mt Mkutt 
Roe 9fm Eeebriu fui mira nontuUt artet 

Nam muro», porlm et turres atque plateoM 
Quae (/Herfa /h-n qemmis omatur et aiiro. 
TJinc Itipidcs vivi prcf vifra. rnff/r fioliti 
AptaiUur merito virtuia oräme certo. 
SurgU i$ e^eetrit urie ii^fta, e^ peeu 
Serie /«dir ^uta Ckrutue düpoHit in 117« 
fytofue fiUekrü ßde, dwet tpe, ß»iu emere 
Stcut gpoHta viro, coelesti jungitur auro. 
Hinc stabiles muri, lupidcs ejus prctiosi 
Struclurac ratio toquitur, praeseutis et ordo: 
Ilaec ext ilia ßde, quam fundarcre Prophetae, 
Quae per Apottotkat pandit »ua moeniu gemmes 
Hienuekm itruetnm eenelie m ment&iu Uriem 
Hüie eeper ^qßtentur v^äet, vriempie IMmlnr. 
Im eugeren Schatze von 8t Fkntaleon bewunderte man bis mm Tage der 
französischen Revolution ferner ein grosses griechisches Kreuz, welches mit reidien 
(Goldblechen und Kdelsteinen umkleidet in seinem Innern ein«' namhixftp I'artikel 
vom h. Kreu/e uiiischloss. Dieses kostbare Kcliquiar war bei der Einnahme von 
Byzauz im Jahre 120S durch die Lateiner tou einem Grafen Henricua de Uhueoe 
in des AbeDdktid llberbraebt worden und gebSrte ehemab ab keiOarOB KkAnod 
der JutiniaiiiMheii Bafliliea der h. 8opb» in Conalanliaopel an. Dieaee werthToOe 
Kieui war dvrdi den AU Albertua ?ob Kloster Laadi dem Sebatae Ton Fentaboa 
mit andern Belil|iiicin ttbersandt worden. Auf diesem griechischen Reliquiar wv 
zur Erinnerung an aeine Uebertraipuig in das Abendland foigende Inachiift eia- 
gravirt worden: 

Vir meritis ctarus Hmricu$ in L'lmene natu* 
Contuiit hoc Ugnum nMe veMramine dignum, 
Qued Oreeeie ektis edee^ /arCfibw itUt, 
Al^ertu» datutre tea^ere fmeßut eure 

Sic ejcomavit Deut hoc quod ^mrißettvit. 

AiUBOr diesem griechischen Reliquienkreuze aus der Sophienkirche in Con* 
stantinopel ersah man in dem (h«-srnirus sarer yi>}} T'jintaleon 4 verschiedene 
in vergoldetem Silber als Brust: il»lcr gestaltete lu-niiui', die wahnseheinlieh eine 
ähnliche decorative Ausstattung zeigten, wie das Pectoralbild von St. Gumbert, 
das wir in der II. Lietoog dieaee Weiiea unterer. 5t Tafel XHL Flg. 51 MM- 
lieh Tenmaebanliebt and beaohrieben beben* In ^eaen 5 ee]dte petteruBe wem 
Tbeile von dem Sdiidel verBdkledener HeiUgui aufbewabrt 

Auch 2 Reliquiaricn in vergoldetem Silber in Form eines Uiiteramm Ijcfauden 
sich im Schatze von St. Pantaleon mit Tlicilen von den Armscbenkeln de« h. Barthoiv- 
maeus, des h. äebastianus und des h. Yinceutius iu verwandter kunstreicher Fassuu£> 
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wif jene hrarhialia im Sdiat/.o von St. («emni, welfhc wir nuf Taf. II. der L Lie- 
Icrunjr V\\:. 7 und S int lüldc nühcr vcransrhaulichl Italien. 

Aui-ser den vorbcnaunten Rcliquiarieu in kuustrclclier Aui-iftattuug fuiideu 
üicli noch in <ter Schatduimmer von St. Pantaleim vor: 13 In Bezug mif Gestalt, 
Form und kttUBtlorlscIie Fassong merkwHrdige RoliquienbehKlter, die Gelen mit 
dem Collectinuiinen hitroikfcae benennt und die in einem alten Manusmpl ah Hei- 
UgthuniskaHten unter näherer VeneichnoDg ihres ehrwürdigen Inhaltn namentlich 
angeftlhrt sind.*) 

• Wir TiTdaiikcn diccois iiitoressanto Miuiu-triiit. Ja« als Ab»chrif) iiin> nhtrin ffi^^n Anfaii}; 
lies XVII. JahrhuiiUrrU angcu<rtig( wurUcu ini, der futgcj^iMi kommenden Freundlichkeit des Ilctrn 
BHeli- nad Verlkguldlftdlen Ki^eii, der un» doMMlb« war Creira Benutnog snge«tdU hat Die Ueber- 
»« hrift fiir-ir* Mnnn^rripfp'? i^t foljfL iuli- r „Üiucriplio CfMerrimae Metropolitaniif Klrrtnrah'f llujiix 
Erlesiae CotonieHtit uU etiam CoUe^atarum, Alibalialium Caeteranunquc (larochialiuin rrtfiecliv« 
Eelntamm Hte n»it Senttitiimartm tMtfuiartm i» hae tarn fmmot« vtrtqMe Augtatn Agrippina 
efpftat» Cdania ad Rkatium rffa Bxüttnlfwm. 
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Kunstwerke des Mittelalters daselbst. 

tl3) Crux stationalis iu vergoldetem Kupier mit geschnitteneil Kr) stallen. 

Xm Jahrhundert Taf. XL. Fig. 113 » 

114) Sitzendes BOd des h. Severinus. Eine Sehmebarbeit in Zellenemail auf 

Goldblechen. XII. Jahrhundert. Taf. XLI. Fig. 114 5 

115) Horn des h. CorneliuB mit konstreicben Beschiflgen. XIV. Jahrhundert 

Taf. XLI. Fig. II r> . 6 

1 16) Krümme eines bis<t hütli( In n Stahes in Silher. XV. .Jahrh. Taf. XUI. l\. l lü S 

117) Ein Ileliquiar in vergoldetem Holze. XIV. Jahrh. Taf. XLIi. Fig. 117 . 9 

118) Tfattrbescbhig in Form eines LOwenkopfe». XU Jabrh. TVif. XLH Fig. 118 10 

1 19) Leetoriiun, ein Mesaingguss in Geetiät eines Raben. XIV. Jahrhundert 

Taf. XUL Fig. 119 H 

120) Figur- und Omamenh^tiekereira von Dahnatiken herrtthrend. XIV. Jahrh. 

Taf. XLII. Fig. 120 12 

Ehemaliger Schatz der Ötil'Uikircbe von St Severin 13 



I 



Digitized by Google 



« 

ProeessionslureDS 

in Teigoldetem Kupfer. 

Länge 44'/i Centimeter ; Breite 42'/! Cditiineter. XIL Jahrfaundert. 

A\ ie wir an anderer Stelle dieecK Werkes hervorgehoben liabcn, finden sieh 
in den Siu ristcit'n Killiw alle Formen, die bei den mirrs staHonales clteniali^ jrc- 
liriiuelilieh waren, m zienilicli vertreten. Kiclit leicht iibpr wird sich am Kheine pcpcii- 
wärtij; noch ein »olches erhiüteu haben, da» hinsichllicL seiner <iii};inellen Anlajrc mit 
dem vurliegeudcu Kreuz von St. Severin in Yergleicli gestellt werden konnte. 
Wir glauben uinehnien zu dttrfen , daae die Form dieaee Kreozes im Uittolalter 
nicht Tereiuelt da stand nnd daes dieselbe rieh an ebe Sltore ttberlieferte an' 
acblose. Wie ein Bück auf die befliegende Abbildung es klar macht, ist der 
innere Tbeil au» Quadraten und Rechtecken in Weise eines griechischen Kretizes 
mit f,Heich lanjrcn Balken 7Ji«;iiinncnfresc(zf. Eine grJJsfere Vierung als Mittelstlick 
von 10 Centimeter iiu Quadrat bildet den innem Kern, mit welchem 4 kleinere 
Quadrate als Au^mUndung der Querbalken in Verbindung gesetzt sind. Diese 
Verbindung wird durch kleinere Metallstreifen in Form von durcbbrucbenen Bän- 
dern erlangt. Auf diesen 4 Quadraten erheben sieb gleichsam als omamenlale 
Ansmnnditng und Verzierungen, die Fortoelsung«! und der erweiterte Abschluss 
jener durchbrochenen Bänder, die YOn der mittlem Vierung ausgehen und nach 
einer kleinern Aut^ladung einen geradlinigen Abiichluss finden. Die äust^ere Um- 
laiidiiti;; dieses Inzantinisirendcn Kreuzes ist auf allen Seiten gleichmäs.'<ig mit 
eincai eiii^'ravirten spHtronmniselien lUnftrinianient verziert, das mit dem AuHgan;rc 
des XU. Jahrhuudcrti« liäuHg in äbnliclien .Mctuiiatbeitcn unKutrctlcn ist Die innere 
Fhlche der Quadrate, die als Abschluss sich an jedem Querbalken befinden, 
xeigt auf der innem FttUung eine mit dem Punaen eingetriebene Kttmung, innerhalb 
welcber, In starken Oontouren eingravirt, die symb^adien Zeichen der 4 Evange- 
listen ersichtlich sind. In dem mittlem Quadrat erhebt sich von einer filigranirten 
reichen Einfassung in Gold (Ifrtutiini) uniircbf-Ti riü "valläri;:litlKT Krystallpasten 
in der grüssleu Länge von h\i Centimeter, der im luuem eine nicht unbeileu- 
teudc i'artikel voiu h. Kreuz ums^chlies.st. Au den eingcfassten Steinen des Lotliar- 
kreuze« zu Aachen, dcssgleichen auch au dem reichen Steinschmuck der deutschen 
Kaiserkrone indet man eine fthnlioiie Fassung tou Ooldtiligranen, die vermittelst 
einer rondbogigen kleinen Areadenstellung auf einer UnterflBehe k jour ange> 
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bracht iat. Diese eigeDthttmliclie Anlage de:« leclulum, die auf eine Freutcllun^ 
und DurdilirechuDg des HinteiigniQdea berechnet so sein scbeint , bftt m um die 
VemmthuDg aufkomrora lasten, dasa dieaef groiae gesebliffene Ki^irtall mit winer 
kostbaren Fassung in Goldtilignm ursprünglich nieht dazu bestimint war, £e 
Viening des vorliegenden Kreuzes zu HchinQeken, sondern das?» er als befrom* 
gendes Ornament viellt-irbt in pinrni der Giebel des Sf. Scvprinus«<'lirpinw 
prangte. Diese Vennuthung wird dadurch noch zu grii'.sc-nT ik'wi>^lit U erli«- 
beo, da es sich zeigt, dasü die Partikel vom h. Kreuze mit der Uiudcmcn darum 
befindlicben GoldkordoniniDg und der Insdirift ifo Hgno dMu erst itt neuerer Zeil 
mit der rotbseidenen Unterlage in das vorliegende Kreuz nbertragen worden 14 
Ab selten vorkommendea Omamrat erblickt man ausserdem an Kettchen faih 
scbwebend und zwar an den beiden Qucrarnien befestigt 2 kleine Phiolen in Btip 
kry stall geschnit/l. Diese Phylakterien in ziemlich roher S<'uliitur tragen eine 
verschiwleiH Form /m Schau, indem das eine fant die Fonnbildung eines Fisches zeij-t. 
das andere jedm li mehr als kleinere Flasche mit 4 J^tändem, wovon gegenwärtig 2 
abgebrochen sind, sich zu erkennen gibt. Wir erinnern liier im Vorbeigeben 
daran, dasa im Scbatse zu Quedlinburg mebrere äcntptnren in KiTslall al» Bd^ 
quienbebUter sich vorfinden, die mit den eben gedachten PbyhUcterien AchoKdh 
heit haben. In welcher Weise die hintere Sdte diese« Kretnes ehemals klmt' 
lerisch verziert war, läsi^t sich nicht cmntteln, dessglcteben auch nicht, ob üie 
eben beschriebene St ite des Krcnzes ehemals als reichere vordere Seite oder nl* 
Rückseite gedient habe. Der untere Metallz;if»fen , der als Ziiii;.'e sii li 7ii«pif/t, 
scheint anzudeuten, das» unser Kreuz ehemals beweglich gehalten war, niclit nur 
zum Einlassen iu eine Tragstange, sondern auch zum Einlassen in ein Fiisistllek. 
Der beute mit demselben in Verbindung gebrachte Fusasoekel aus KcheDhob is 
Gestalt eines Pelikan gibt sieh ab ein Werk ans dem Sehluas des X^IL JihriinK 
derts zu erkennen, während jedoch 2 Medaillons in Perlmatter ges<hnitzt, siit 
Darstellungen aus dem Ausgange des Mittelalters sich auf demselben befinden. 
Das eine mit Durchbrechungen veransebaidieht die Verkündigung, das andere gni*- 
»ere die Kreuzigung des Heilandes. Schliesslich bemerken wir, djiss das ekn 
besprochene Kreuz, welches in seinen omanientaleQ Einzelheiten als ein W erk de« 
Xn. Jahrhunderts angesehen werden muss, in seiner Inssem Anlage und in sdaes 
Durchbrechungen ab eine Fanllelc au^efiust werden kann zu jenem meIkwt^ 
digen Kreuz, das ab schwebende osrsfM AmmarM, wenn auch in grosserer As^ 
dehnung, sieh im Dome von St Marens in Venedig findet 
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114. 

Der ReiiqHienselireiD 

mit den Gebdnoi des Ii. Ser^n. 

Lins« t Mvter 46 Centimater; Breite 51 Coatin«ter; giOnt« Httlia 92 Gontimotor. XIL JahrhondArt. 

Den BrrielitRn älterer Hchrift^toIIcr zufolge soll der l?p1iqTn>n<pbrrin des 
h. Sovprin, aufl>ewalirt in der Kirche gkielien Namens zu Köln, liinsiditlic h seiner 
enhvickeltCQ Fonii und des Keichtbums des Materials nach dem l>reiköüij?KS( lircin 
der kostbarste und ansehnlichste imler den vielen b. Schreinen des ebeuialigm 
KVlns gewesen sein. Obachon in einer angeregten Zelt zn Anfang dieses Jabr^ 
bunderts bei dem Anrtteken der FVamosen faat sXmmtliehe Ziermtben und kos^ 
baren Umkleidungen der innem h5faEenMai Truhe gewaltsam entfernt worden sind, 
m lassen doch cinzplTie ! Überreste von eiiipc^clinielzter und Hligranirter Arbeit 
(leiitlidi crkcimcn, (l;iss die obengedaehte Tradition ihre volle Bereehligimg habe. 
KaaieiUlith luKst ein praehtvolle« monile in Email in einem größten Dureh- 
mcsscr von 1 1 Ccntimeter gegenwärtig noch einen nicht gewagten Schlug Uber die 
Teebnik und die oompositorisehe Bescbaffenheit der emaittirten Darstellungen ziehen, 
welche ehemals in gTttsserer Zahl die Flächen des Severinoskasten zierten. Wie 
am Schreine der h. 3 K n i , der ebenfalls durch 4 emaillirte Plättehen auf 
goldener Unterlage in ZelienHchmelz (t^mail vloisonne) veraiert ist, so zeigt noch 
gegenwärtig <ler seines Scliniuckes vollständig entkleidete Severinusschrein in dem 
breiten Ziergiebel an seiner Mirdcm Behmalseite das, in einem Rundnn'daillon von 
Gold, in Zetlenschttielz gläuzeude Bild des h. Severinus, sitzend auf einer reich 
verzierten MeUa, weldie mit einem gelb und weiss gemostertcn Eissen (puh^nart 
^cv$$fiMm) bedeckt ist Die Fllsse sind mit dunkel purpurrothen Sandalen bekleidet; 
als Vnteiigewand tHigt der Heilige eine &ltenreiehe Albe, auf denselben zeigen 
siebi unter der bischöflichen Tunicclla henorreichend, 2 ausmündende Fusstheile 
einer hhnien Stola mit einer quadratisch länplteheu Er^veitcninfr der Enden. 
Darlll>er befindet sich eine hellblaue Dalmatiea, die mit einem gellien l»reitoi» 
Saume, prueleuta, an dem uiitcni llande, sowie auch an den Seiteueinsehnitten 
verliert ist. Ucber der Dalitiatica erblickt man die faltenreiche evmftt oder /»/o* 
fufla Yon dunkelbhiuer Farbe, die, in der alten Form, ohne Einschnitt^ die Beschaff 
fenbeit der ftltem eamj^vh zeigt, üeher der oe«»/« befindet sidi das eRbiselHHficlie 
Pallium in weisser Farbe, das, in Quadraturen abgctheilt, in jedem einzelnen Vier* 
eck liii schwarzes Kreuz erkennen lässt. Die Flinke des Heiligen hält ein eran- 
qi'liiiriiiiii , während er in der Rechten das er/hiseliöfliehe pftlttm hat, dessen 
curruiiini vorsohrifbnässig nach Aussen geweudel ij*t. Das bärtige Haupt i.st nnt 
einem gr*>S!.eu Heiligenschein umgeben, aber nicht mit der mitra bedeckt. Zur 
rechten Seite des Hauptes der sltienden biscbOlliobea Figur liest man in roma- 
nisehen Versalbuehstaben in eingelassenem dunkelblauen Schmelz die Inschrift: 
tSsaelH* Severimut und auf der andern* entgegengesetzten Seite ar^iepiKQpv», * 
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Als ausfUJIende kreuzfünuig gebildete Ornamente befinden Hieb mtitn und uU-u 
noch 4 ebenfalls in dHfäudebtigtiii Scbmete rielfitttig eingelassene Veniemngei. 
Ausser diesem grossen mmiie in dem seltenen ZeUenschmelK eraebt mam 

auf dem mitera breiten Sockel des Reliqaienkastens noch I quadratisch Hof- 
liebe ßeIcgi>ltlttobeD, deren FlUcben mit Ooldiiligranen und grefa^ten EdcNti-inrn 
nnsfroftlllt sind. Fpmer Imhcn sich noch auf dieser Flinte 2 klHnerc Hn?T><i hm. Izie 
OniaiüeiitL' crlialteu, die ein \ ieirnrliif^e^i , mattes FUllungAsehmelz (vmuit rliwuj.- 
hve) erkennen lassen, dsia iu seiner Composition und in Keinen Farbiunen 
deutlich auf seinen Ursprung von ktflnisehen Scbmelxwirkern hinweist. Als ktttei 
Ueberbleibsel vom ehemaligen Reliquienaehrein des Sevennns flodet «ch 
endlieh noch ein kleines Kreaz mia GoldUeefa mit FIKgnininmgmi und gefiMta 
EdeUteinen, das in kUnstlcriscber Ikziebung sonst, nichts AuffuIleudcH hat[[]pw 
Sehrein hat seine heuCi{;e kunstluse Zusammensetzung erst am Anfange der zwan- 
ziger Jahre gefunden und lässt in seiner verfehlten pifliisirendcn Form dopjdl 
das Verseliwinden des ältem Heliquiars cmpliiiden, welelies als« ein Meisterwirk 
der koinisciien tTold^hmiede- und Scbmolzkuni>t aus dem Beginne de« XII. Jniir- 
handertsy den eihallenen eben bescfaiieheo«! Ueherresten vtx Folge, zu betudt* 
ten wnr. 



115. 

Horn als Reliqaiar 
mit reichen silberveigoldeten Beschlifgen und Einfassungen. 

GTlfnta Spsnamito des Honict 26 CeDtt«eter$ DnrdiBMBMr d«r obem AuHnUndvng 10 CratiwHrr. 

XCV. JdarkradMt 

In den j^i. Hsern Kirchensehfttzen des diriatlidien Abendlandes »ind gogtu- 
wllrtig noch troti der Verwtlstungen aus dem Schlüsse des vorigen Jahrbimdeili 
eine Menge reich versierter Hflrner in Shnliclier ornamentaler AussebmUdtong vis 

das vorliegende anzutreffen. Dieselben dienen jetzt sämmtlieh zu liturgischem 
Gebrauelie, möpt ii aher iirsjtrlhifrlich einem profanen Zwecke gedient balnfii. 
So sahen wir noi-li kür/litli im Sdiat/.e der Kirehe des b. Servatius zu Mie^lri^'ii 
mehrere ühnlieli ver/ierte iiüruer, die Keliquicu enthalten. Auch im Sebat/e üfr 
Metrupolitaukirche zu Grau in Ungarn fanden wir 3 grössere liünier, aus titf- 
selben Epoche wie das v<MrUegeude, die in der Cbarwoehe als mm duiam^* 
benutxt werden. Olfenbar bat das vorliegende vomu ehemals sii andern Zwcdus 
als zur Auf hebmig von Reliquien gedient, denn nicht nur sind von einer untlUiiect 



• Elena YVigleicli« ootM« BmllTeibttttf dm ütMMK IkmuAß^ mit Ti'elra AUiUuiff* ^ 
• 4. MilthcUuoscB im K. K. CoMiniMiM nr XtUKaiif der Bmdmikiwd» Wie*. IvM. 



Digitized by Google 



fr« sBvmv« 



7 



aplteni HmmI die 2 FmHllliMler anf eine wvaAg ktliiitleritelie Weite vnecbOn btn- 
sngefilgt wordeo» simdeni aneb der obere lübenie Dei^TerKUiiw» der in aeinen 

quadratischen Durchbrechungen einzelne Reliquien sichtlich werden lässt, ist eine 
Zuili.'it de» Wl. Juliiliuiiderts, die mit der primitivcTi kunstrciclicn Randver/icnmg 
des Horner durchaus nicht harmonisch im Einklaiif^ steht. Aelii>li< h wie die reich- 
ver/.ierten TriiikhfJmer, die ehemals als stattliche Aufsätze auf St linutiselieu beiTrink- 
gela^eu aufgestellt zu werdeu pflegten, uud die sieh gegeuwürtig in der königlichen 
Ennetkammer wa DretAea und anderewo noch vorfinden, wird aueh das rorfiegeade 
Reliqnienhom an 2 Yerecbiedenen Stelleiip nSndich in der Mitte und an der obem 
Aoenuidung niit Imnttrneb cieelirten Bilberreigoldeten Bandatreifen eingefasat» die 
dem Oeftrn zu nicht geringer Zierde gereichen. Die obere breite Kandeinfaäsung 
zeigt in einer streifenförmigen Vertiefung: pefasste Edelsteine, flioüs Amethyste 
theils Hiihiiicii, die jedesmal mit erlial)en auHie^'enden Wappenseliildern abwech- 
seln. Dici^e heraldischen Schilde, die in ihrer altern «»trengern Form an die Tag« 
Kaiser Karls IV. eriimeni, geben auf eingescbmelztem Tiefgnuod verscbiedene 
Tbiendeben xa eriLennen, wdebe auf daa Hetkommen dieaea intereaBanlen Homea 
auB ktfniglicban und fttrBÜiebem Bevitie adttieiaeo laiaen. In dem obem breiten 
Bande erblickt man auf dem ersten Wappenadiilde das beraldiacbe Abzeichen der 
Krone Böhmens, niinilieh den nnfredit stehenden gekrönten Löwen in (idld mit 
doppelt gespaltenem bchweit auf ruth einfrcfjossenem Schmelz. Daneben ersieht 
mau dm \Va|>peui»cbild Bayerns, die lautentonni^'eii Würfel auf blau emaillirtem 
Felde. Auch die goldenen Lilien auf blau cmuülirtem Felde, die heraldischen 
Abseieben iVankreieba, kommen in einem Wappenacbilde dieser Bandvertiefünff 
vor. Desagldehen der einkttpfige goldene Adler anf rothem Feld und noeb einige 
andere frtthgotbisehe Wappenschilder, deren Deutung einem erfahrenen Heraldiker 
in späterer Zeit tiberlassen bleiben mag. Wir bemerken nur noch, dass ausser 
den 4 ebeugedaehten näher bezeichneten noch 1 andere Wappen mit Thier-Emble- 
men an dem obem Rande vorkommen. Aueli der mittlere Tlieil des Homes, 
det^hcu btoffliehe BeschaÖeiiheit sich als ein kurzem Kuh- oder Buflelhora zu erken- 
nen gibt, ist mit einem umfassenden ornamentalen Baudstrcifen von vergoldetem 
Silber umeehlungen, der ebe ftbnliebe VeRierung und Auabilduag hat, wie die 
oberem reiche Einfbasung dea Randes. Auflbltend und bezeicboend ist es, daas, 
wenn auch in kleinerem Umfange sich an diesem mittlem Umfassungsbande in 
der Vertiefung des Randes jene Wappen mit denselben heraldischen Thier/eielien 
vorfinden, die auch auf dem obem ersichtlich sind. Oleichwie unser comu sujfla- 
tih mit 2 uinfassendeu Bandstreifen der Breite nach geschmückt ist, so hat der 
Goldschmied es auch der Länge nach mit 3 einfassenden Bundstreifen kunstreich 
auageatattet, die eine einlache Venahnung aeigen und ebenfidla wteder dnreb 
erhaben aufliegende Wappensebildcr versiert sind« Auf der untern Spitze des 
Horaea erbetrt sieh in vergoUetcm Silber ein kleiner onuimentaler AoAats, der 
auf seinem obem sieh ve^llngenden Knaufe idit Vierpassröschen ein reieh ver> 
ziertes Mundstück tnigrt. Dasselbe ist aus S über einander geschobenen Eichen- 
blÄttem gebildet, die eine tricbterförmige offene Köbre umfassen. Die Art und 
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Beaehaffenheit diese« obern AufiuitMs al» MiiiHirtllek besagt deatlieb, da« 
Bora ehemals nicht einem kireUiehen» sondem Mnem profiuien Zwe^ heatiaimt 
war. Im Hinblick auf die vielen Wappen, die hier nicht hedeutungslo^ex Ortia- 
mcnf vinkommcii tin*l in Bi traclitnalniic des bequem 6ing:erichteteD Mundstflckes 
zmn lihisi ii, iiirx liiL'ii wir hier dii- nicht gewagte Hyjwthese aulstellcn, dass die-?* 
zierliche lUahiüHlrmiicut ui« Hifthorn in jenen Tagen de» hlllhemleii i;ittiTtliuii(ji»e- 
nuUt wurden i^t, als üu Abcudlaude FUrsteu und Grafen mit ^uthlreieiier Dientirschalt 
rieb am edhm Waidirerk vergnügten und der damals so bdieblan FUlceiyigl 
oblagt. Noch weisen wir darauf hin, daas auf der intern Bauchung des Hcnei 
snsser den vielen kleinen Wappenschildern sich noch ein grosses Wsppen 
vorfindet, das, von ciaetn breiten ornamentalen Rand umfasst, auf goldenem Food 
ein Pflanzenoniiunont zu erkcinicn Lnlii. Neben diesem prJi««ern llauptwappeo 
erblickt man ein kleines t«ilber\ eiT^oldetes Spruchbiind, auf wtdchem in gothi- 
seher Miuut^kebclirilt folgender ciugravirter »Spruch zu lesen ist: „mä;i iriUen**. Vc^ 
gleicht man dieses formsdiQiie Bora mit dem «lagdhoni in gesänrftsiem EUeabeiii, 
das sich gegenwllrtig in reicher Ausstattung in der henogUchen KunstkanuDS 
des Schlosses Friedenstcin au Gotha vi»findet,*> sMit iMUi ferner iwdi in Betnelt . 
die Bhnlich gCHtulteten HOnier zum Gebrauche auf der Fslkeiyagd, wte m ge^D- 
wärtig noch in i'ifTentlichen und Privatt<ainmlungen vorkommen, ko wird man nicht 
nur zugehen nill>si ii, das» da» vurliegeude Blasiustnimcnt in den Tagen Kaiser 
Karls 1\ . des Lu.xeiaburger8 Entstehung gefunden hat, sondem dass e» ursprUng»- 
lieh lUr die ort venandi angefertigt und erst »piiter lUr die Aufbewahrung voa 
Beliqiüen in kirebliobcn Gebrauch gekommen ist 



116. 

UisehufsstAb, als Reliquienbchäiter, 

in Silber mit vergoldeten Ornamenten. 

i'liniiriL' der KtttBUM I3'A| CMltiaHtar. 

XV. Jahrhundert. 

S 'Wi.hl die einlache Heschaffenheit des in Rede stehenden pedum, als anoli 
die kleine Dimension dcssolhcn. besagt deutlich, da.ss dat^selbe nienml» hei biscliöf- 
lichcn Fiitietioncn irehrnncht wurde, sondern im clietnaliprcn Stifte von St. ?5e- 
verin dazu diente, in seiner untern Abtheilung einen Theil jen^'s Stalu-s, des- 
»eu sieh der h. Severinui« in seinen Lebzeiten bedient hatte, auf/ubewab* 
ren. [Kese Reliquie ist vermittelet einer Oefßiung am untern Theile der 
emma deutlich au ersehen. Der Stab des h. ktUnischm Ersbisdioft selMst 



*\ Vgl. unKcreBoNbrnbiiDg gnd Abbildang üvetti» HijtlioiBM iv4m(hg«ik Arsluitttichi KuMt 
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aus einer feinen Holzart mit starker Maserung he^taDden zu linlicii. Das Ileli- 
quiar mit seiner oheni curvaiura ist aus 8Uberblech glatt und ciuiuch gehalten. 
Nur der obere Aufteti der EiUmmuag achteckig gebildet und seigC dieselbe in 
ihrer Bundunp ehi TerBefahnigeneB Blattomainait, wie es dem XV. Jahrhundert 
eigentbfimlicb ist Anf dem ftuseem RUclccn der Krttmmunfp sind 5 getriebene 
Krabben in vergoldetem Silber aufgelOthet, Shntich wie man sie in der Architek- 
tur hnufif? auf den Ziertrielioln Hher «s^rfiftsern Fensitern antrifft Den reiclisten 
Thcil des vorliegenden Keli(iiiiar.s bildet der mittlere Knaul', der als pinnclhnn, 
manubrium die untere glatte iiöhre Uberragt und aus dem die Krlitnine lienor- 
gebt Diesen sUberrergoldeten Knauf uiugeben stallt vorspringende Pasten in 
rantenftbinieer SteDungp die auf ihrer glatten ttuseem Fliehe die Halbbilder rer- 
Bchiedener HeiligeB, irifanlieh der altofseiigsieii Jungfrau, der h. Gomelius und Severi- 
nus, der h. Cadiarina und Margaretha und des h. Cbristopli in sehwacbcr Oravirung 
erkennen lassen. Auch diese eingravirten Heiligenfi^^incn besagen, wie die oben- 
gedachten spätgothi^cheu Ptianzcnomaraente, deutlich, dass diesen Werk f;egcn 
Schlues« des XV. Jahrhunderts angefertigt worden ist. Sowulil dicker .Süil> als auch 
das vorhin beschriebene Horn, das ausser mehrem andern auch lieliquicu der 
h. Comdius und Cyprianus enthUt^ werden jeden Montag Morgen bei der h. Messe 
um 8 Ubr auf den Hauplaltar gelegt (daher aueh der Name der Htfrachois-Messe), 
und werden dann den Andächtigen nach vollendetem Mcs80))fer sowohl die Keli" 
quien in dem sogenannten Rom des h. Cornelius, wie aueh die vom Stabe des 
fa. Severin zur Verehrung und zum Kusse daigereicht 



117. 
Sehrein 

in vergoldetem Uolz, lieliquieo melirerer Heiligen enthaltend. 

Liag« n Cnliawtw» Br«ite 1« Cntimctor; mb» Wi CntlnMn. ZIV. Jakrh. 

r.kichwie tsicli in kölnischen Kirchen gegenwärtig noch eine grosse Zahl 
von cup4(a p«ct9rttiM, hvcMoliä vorfinden, in ihnKcher Form und Gestaltung, 
irle de in der I. und 2. Ueferung abgebildet sind» so haben sieh auch 
innrere klemere Ke1ii]uienschreine in vergoldetem und versilbertem Holz da- 
sdbst erhalten , die in alten Inventaren nieisteiH den Namen .tcriniolae 
fuhren. Auch der in Rede stehende Schrein, den wir nnter Nr. 117 in 
verkleineilem MasKstab abgebildet haben, dürfte als Typus belraclitct werden, 
in welciien einfachen und doch gcsebuiackvollcn l'onnen aus Ilok mau 
im XIV. und XV. 'Jahrhundert Reiiquiarien zu gestalten i)flegte. Auf einem 
in Spitzbogenfonn und einfaehem Nasenweric durehbroehenen Socliel erbebt 
sieh der eigentliche reehteekig ISngliche Behiüterp dessen beide Kopitheile durch 

3 
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eine dreifaclic Fcnstcretellung durclilirociien eiiul, wiilireiid die Langseile durch 2 
durchUrochene V'^icrpässe belebt v\tä, deren vergoldetes Haeewerk hinter Glamr- 
scbluM die Reliquien zur Anschauung gelangen lint BekrOnt wird das »eitieh 
gefonnte Schreineben durch eine durchbrochene Gallerie von gothischem Laub- 
werk; Iiintcr, die^^cni eriiebt t^icb eine zeltnirniige kleine Bedachung , die auf der 
»»hern Firste mit G Lilien ver/icrt ist. In dem thesaurarittm von St. Severin, welche« 
mI«4 pcränniifrer Wandschriink an der K\ :in^elienseite des Altars augebracht ist, 
»lud lieuSe ausser deui clK?ngedat liien sniniolum wenige Reliquiarien mehr anzu- 
treffen, die ahnen lic^üsen, vun welcher künstlerischen Beschaffenheit die ehemals 
liier aufifehobenen Geffisee gewesen sein mOgen. Diesem Beliquienscbiaak 
gi^enttber befindet sich an der entgegengesetzten Seite des Chores ein mmts- 
rium zur Autbewabrung der h. h. Eacbaristie, das als reicheres Sculptum erk dar 
Renaissance erst gegen Sehluss des XVt Jahrhunderts angefertigl worden ist» 



na 

Thirrersiernng 

in FoiTu eine« Löweiikopfes, Guaswerk des XII. Jalirlmuderta. 

CrilwMr DuMbateiMr SO Ceatimetcri EOha des gvtricbouB KogAi Q Cntineter. 

Man liebte es in der romanischen Kunstepoclie, nicht ohne s^wboliscbe 
Bedeutung, auf den Dojqpel-Thttren des Elaapteinganges, meistens Ton xieriicben 
BeseUiigen umgeben, stark TOrspringende LOwenköplie aua kriUtigem Mcasinggoss 

nnzuhriugen. Diese Thierköpfe mit stren;:fr Stylisininp: der MHlmen liatten 
in der Ke*el auch den praktischen Zweck, dass durch den halbgeöffneten 
iisiciicn bewc^'liefie Ringe von ,Mcs«ing durchgefilhrt waren. \'crmittcl>5t deren 
als Handhaben die schweren ThUreu leichter ge^jelll()^fsell weidca konuteD. 
Zahlreich sind an den primitiven Kirchtbllren des XL und XII. Jahrhundert» 
heute noch so gefonnte omamentale Guaswerke anzutretTen. Wir rerwetsen 
im Vorbeigehe hier nur auf die Tbieromamente an den karolingiseben gegossenen 
Thlirfill;reln des Domes zu Aachen, an die prachtvollen Löwenktipfc auf den gegen- 
wärtig leider mudemisiiten TliHren des Domes zu Mainz, auf die ähnlichen Ver- 
zierungen an den gegossenen Reliefthllren zu Hildesheim, einem Werke des gn»s- 
sen h. IJischoles Bernward, an die l.iiweiikJipfe der MessingthUren des Dome-* zu 
Augsburg und die TiiürHUgcl der Kirche \un St. Zcuo in Verona etc. etc. Zwei- 
felsohne fiuiden sieh diese Überall vorkommenden LSwenkSpfe auch als Thtirver- 
zierungen an mehreren altem Eingängen romanischer Kirchen Knins vor. Ab 
Reuiiniscenz dieser omanienlalen \'er/.icrungen des alten KOllM hatte aieb bis ' 
in die letzten Zeiten an einem TbIIrflttgel von ät Severin noch ein «Machen 
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GuKtiweik erhiUtcu, dct>i>CQ Abbilduug wir hier gcbcu und das liei der AufstcUuDg 
einer neuen glatten Thttr von konstloeem AeuMem entfernt worden ist und jeUt 
in der Kaeristei auf bewahrt wird. 



119. 

Lese|iuU 

iii Form eüies Adler», eiu Gus8»erk in Kupfer mit Spiu-eu ehemaliger 

Feuervergüldung. 

(ii i--.!! ililhe 53 Ceittiintrttir ; Spniiinu iti der riiigfil 39 CenliniettT. XIV. Juhrliundort. 

lu belgischen und rlK-iuisclion Kirclioii liabeii i^'u-h als grossartige Gusswerke 
auK dem Schlüsse des Miticlulteif» noch mehrere pu/pifn crltalttMi, die in alten 
öebat/ver/.eiilinisisen inei»t<ius tectoria genannt werden. So be.sitzt \m\vr anderen 
die Liebfrauenkirebc zu Tongern ein bolchci;, zu welchem «ich verwandte Aimlo- 
gien im Münster zu Aachen und laus Aitenberg stammend» in der Bbxlcirehe zu 
DOneldoff erhalte haben. K5ln bat aus dm Tagen des Mittelalters kein gegos- 
sene» lectoHum mehr aufzuwäsen, das in eiiu r reichen arehitekt(>ni^(chen Anlage 
oben von einem Adler Ubemigt wird. Allein in der ehemaligen Stittskirche von 
St. Severin hü^vabrt xm\\\ gegenwärtig noch ein pttlpiUim, das in einraclicrer Form 
als beschi'itleiH' l'arallolf zu den ebengedachten Losopiilten anfgei'asst werden 
kann. Ks erhebt tticb iiuiuiicli aut einer .Säule, mit einer Abkautuug im Süchneck 
nach Unten, das hohl in Kupfer gegossene Bild eines Adlers, der mit auege- 
spannten Krallen den capimlartigen obem Auftat» der Rundsäufe gefasst hklt. Ilrust 
und Oberkörper desselbeu sind sebuppenft^rmig gestaltet, um auf diese Weise das 
Getieder anzudeuten. Die Flligel sind aur Hfttfte ann^ebreitet , danut Riium für 
die Antiegung des Evangelienbnches gewonn«*n werden kann. I^iclcr i>t {jcgemvilrtig 
der gallerienrtige Vor>*prung der ehemals aut <len auHgebreiteten KiHgt;lii Ik IiuIs der 
Auflage d(>s hctwnarium» rubtc, vorgcliwuudcu. Auch zeigt ^ich auf dun lUU ken 
des Yogelü eine groese ovalrunde Oeflhung, vielleicbt eine Andeutung, das« clie> 
mala auf diesen Fitigeln und auf dem Kfleken des Adlers ein reich geformtes 
fMÜ^ium mit Masswerkdurchbreehung ruhte, das diese Oeffnnng so wie die aieni- 
lieh unfertig gearbeiteten uliern Fltlgel grOsgtentheilB verdeckte. Dieses ftufpUim 
war wahrscheinlich durch Schrauben in jcMicn OetTnungen befestigt, die 
Bich an vier verschiedenen Stellen der beiden Flügel gegenwHrti:: noch vor- 
finden. Besonders cliaiakteristiseh hinsichtlich seiner Stylis^irung ist der Kopf 
und der Schnabel des Adlers und zeigt sich an denselben am deutlichsten 
die Reinheit und teehnisdie Vollendung des Gueseo* Da sich an dem Vogel 
keine sonstigen Ornamente cur Bestimmui^ der Zdtepoche sdner Entstehung 
erhalten haben, so durfte es seliwer sein mit einiger Sicherheit die Zeit des 
GuMes anxugeben. Nimmt man an, dass der untere Ständer von Hobt mit seinem 
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breiten Dreifii«i» der ein einfiM^iea gotbischee Naaenweric uigt» untHrOoglich sei, 
und aus der EntotahuDgeidt des darauf befindlichen GusHwerkcs herrlthre, m 
dürfte duH letztgenannte g<^pen BchlusM des XIV. oder im Beginne d^ XV. Jahr- 
liuuderts aU vollendetes optu ßuäe durch einen ktflniBchen Gelbgiesaer gebildet 

worden sein. 



120. 

Mittelalterliehe Fig«r«n iin4 Ornameiifslickerd, 

DaK eheiualiirr' i rsfian'nm de< Stiftes von 8t. »Severin urnfaütite gewiss eine 
Menge vtm ixich ^t stitlittu kiithliclieu Ornaten, die von der gerliiiinteo Kunst- 
fertigkeit kölnischer Stickcr und Wappcmvirker Zeugnis« abzulegen vermochten. 
Naeh den StUnn^k den lefaiten Jabrbttuderts finden eich gegenwärtig nur noek 
wenige Stickereien an litoigisefaen Ornaten in den GewtndsehittnkMi von 8t Se- 
verin vor, und die noch vorhandenen htK^en kaum einen Behluss ziehen, welehe 
Nadehvirkenüen hier ehemaU aufbewahrt waren. Es liaben sich nur einige Figur* 
Stickereien in Plattstich als Ornanienf»' \im Kreuzen in einzcluen MeRS-renändem 
erhalten, die »owohl in licr ('ninpositKin üis in der AuHlUlirung hinsichtiii-li ihres 
kUuätleriüchen Wcrthes lüclit huth auzu»eliiagcn sind. Ein desto grösseres iuter- 
esse beanspmciien jedoch jene goldgestickten Stibe (tair(/Hritte) an swei iltem 
Dalmatiken, deren Grundstoff aus fignrirtem grünem WoUsanunt bestobt Die 
eingepreaaten Muster in diesem Stoffe besagen deutlieh, dasa derselbe dem XVI. 
Jalirlnindert angebSrOp wo hingegen die gestickten Aurifrif^icn wenigsten» um 
•2.')0 Jahre älter anzusetzen kiiuI. Diese Stab»tickereien in 1 Ifiulcn sind auf 
einem jetzt in der FaHxs selir erloHciieneu rolhen Sammt au-s^'ctlihrt, der durch 
das Alter seiir gelitten hat. Die Goldtitiekerei selbst setzt sich als ein Laubge- 
winde in t Yerästluugeu gleichmäi^ig in diesen Aurifrisien fort, und bildet ab 
immer wiederkehrendes Motir eine Form, die einer Jfandorla sehr nahe kommt 
Da wo die Laubeinfassungen «ich erweitem, bat die Kunst des GoMstadiers a]>> 
wechselnd entweder eine ausfllUende Blume in Geld angebracht, oder aber eio 
Waiipenschild, das die heraldischen Abzeichen eines gräflidn ii oder fiirstlichcD 
(ie>»cheikk}f»*hers walnnehinrn lässt. Attf den breiten Mittelstlickcn, die die beiden 
scIiuiüKtii >talte aui dum M>i»leru uiid dem liiuteru Theile der Dalmatica verbinden, 
nind « hentulls dutcb Madeluialerci die Ualbbilder verschiedener Ueiligeufigurcu, du- 
geftsst ton goldgestickten Laulioroameaten, angebracht worden. Uetrachtet man 
die feine Stylisinmg des Bbtterwerkes in Verbindung mit der Compositioit der 
Halbiiguren und die charakteristische Aliaftlhrung der Gesichtszuge in Plattslicli, 
so dürfte man zu der Lcber/.eugung gelangen, (bss diese kölnische Gold- und 
Figureiistickerei gegen Milte <lr^s XIV. Jahrhunderts Entstehung gefmiden habe. 
Diese cUrunulogische Auualime dürfte auch bestätigt werden durch die Gestaltung 
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und AusbUdong der Terschiedeneu Wappen und ihrer heraldisclicu Eiutheiluog und 
Anordnung» die in den «ehmalen Aurifrisioi in groBser Zabl «icli vorfinden. Koch 
weisen inr im Vortieigebeii dunuf hin, data in dem armarium von St. Sererin 
eich auch eine ältere Imrsa corporaKum erhalten hat« die, mit rothem Sammt ttber- 

7o«:en, niif ihrem obem Deckel in den 4 Ecken als kleinere Ornamente Guldstidcereien 
zei^; in einem schweren GoIdhouUon ansgeftlhrt, freben sich diese Verzierungen als 
broderies (F Kspaijui- zu erkennen, wie dieselben in der 2. Hallte des XVI. Jahrhun- 
derts allgemein üblich waren. Auf dem mittlem Deckel dieser CorporalkuiiHcl befin- 
det eidi ausserdem noeh in Gold gestickt ein Wappen, das von 6 goldgesticliten 
Buehslaben nmatellt iat Zn dieser et^tteä» hat sieh auch noch eine pitäm mit 
Ooldslickem erhaltm, die auf einem rothen Attas in mittelahcrlieher Sciüeibweise 
das Hicrogramm TfFS von einem Üomenkmnz i»n<reben darstellt. Diese Naraen- 
ehiffre war ehemals mit I\'rlen bestickt, die heute \ ersrhwuiulen sind; das Gleiche 
gilt auch von den 4 Buclistaken, die in den Ecken angebracht sind. 



Die versdiwiuideBeii Kmst- «nd ReUqttienscJiätoe von 

St. SeveriD. 

Der Schatz von St. Severin theilt mit den llbrigen hiesigen Kirehenschätzen 
dm Lous, dorn er in jenen traurigen Tilgen in die Sehnielze zu wandern genö- 
thigt wurde, als die Sansculottcn-Wirthsehatt in l" rankreich auch die Begriffe von 
Mein und Dein vieler au%eklftrter Kolner damaliger Zeit verwirrt liatte. 

Zum Belege, wdche grasse GleiehgDitigkeit fllr die Erhaltung kunst» und 
wertlivuller kirchlicher Alterthllmer selbst unter den Gebildeten der daiiialigMi 
traurigen Zeiten sich eingestellt hatte, fahren wir hier zur Beherzigiing lllr kom- 
mende Ta;,^e fulürendes Factum an, das uns als geschichtlich verbllrfrt von einem 
iUtern Kühner Bürger mitgetheilt worden ist Als gegen Schluss des v»iri,L'i ii Jahr- 
hunderts irauzosische Commissäre unter verscliiedencn Titeln fortwährend von den 
kOlnisehen KlOstem, Stiften und PfimrUrchen Summen au erpressen wusstea, traf 
es sich» dass man auch den Stiflaherren von St Severin nach vielen vorherg»» 
gangenen Zahlungen eine neue Summe au bezahlen auferlegte. Alles haare Geld « ' 

und auch sonstige Kircheiddeinodien waren früher schon verliussert worden. Da 
entsfldossen mvh bei dem neuen Dränpren die Canoniker von St. Severin ihr letz- 
tes Kieinud auzugreit'ea und zu Oeld zu maclien. Man Iterief einen kTtbiischen 
Goldschmied M., damit er den werthvolien silbenergoldetcn Schrein gegen Erlo- 
gung einer grüssem Summe in die Schmelaa nehme. l>er berufene Goldschmied 
ailumte nicht, meh nach an die Zersttfningiarbeit zu gehen. Aber siehe da, beim 
Loatreiben der reich dselirten und getriebenen 'Tsfeln, die das Schreinwerk des 
h. Severin sohmUckten, stelite sieb sofort heraus, dass die meiste Metallbleche 
nicht aus vergoldetem Silber, sondern aus purem Golde varen. Der wackere 
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Meister geht desswcgen sofurt zum Propste mit der ^Vnzcigo, dasn du», was 
er als Silber eiu;;ek!iult liiil)e, sieh als Gold licrausHtelle. Die Canoniker von 
Öt. Severin beschlossen sofort in Anerkennung der Geradheit und Ehrlich- 
keit des Meisters, dass nur per Loth eine unbedeutende Erhöhunjr des stipu- 
lirten Kaufpreises eintreten solle. So wurde denn bald darauf der Keliquienschrein 
von St. Severin rücksichtslos zerstört, der einer mündlichen Tradition zufolpe an 
Schönheit der Formen und an Keichthum des Materials nur allein vi»n dem 
Dreikönigs-Kasten des Domes übertrofien wurde. Daiss in diesen Tagen der Zer- 
sWtrung von historischen Kunstwerken, die im Laufe von 7U0 Jahren in den Mau- 
ern Kölns Kntsteliung gefunden hatten, ungeschliffene Edelsteine und Perlen fai^t 
keinen Werth mehr hatten und dass die grosse Menge der letzteren nur mit dem 
Maasse von Deutzer Juden ftlr ein Spottgeld augekauf) zu wenlen pflegten, haben 
wir an anderer Stelle dieses Werkes mitgetheilt. Zur C'harakterisirung, wie man 
damals in Köln mit den grossen incrustirten Schmelzwcrken <lcs XI. und XII. Jahr- 
hunderts, die auf vergoldetem Kupfer als Grubenschmelz [emuil rhamplcve^ eingelasM.'u 
waren, schouimgslos verfuhr, diene folgendes C'uriosuui, das uns von einem allen (Jold- 
schniiede mitgetheilt wurde. Dieser alte Meister druckte uns einstmals sein 
Befremden aus Uber den fabelhaft hohen Preis, der f\lr solche bvzantinische 
emaillirte Tafeln und kirchliche Utensilien von Seiten reicher Kunstliebhaber pclx»- 
ten würde. „Zu meiner Jugendzeit," äusserte wörtlich der Meister, „war d;i!« 
anders, man machte aus diesem emaillirton Kupfer nicht \iel .Vuflielwns; so erin- 
nere ich mich noch wohl," fuhr der alte Mann fort, „dass ich als I/<'hrjunge viele 
Monate ni«'lits anders gethan habe, als mit einem grossen Hanmier dieses farbige 
„Posteling" von den vertieften Kupfertafeln durch Schlagen abzulösen und auf 
diese Weise das Metall des Kothkupfers wieder zu gewinnen." 

Wenn man auf diese barbarische Weise mit Beseitigung der künstlichen 
Schmclzarbeiten darauf ausging, die Grundlagen incrustirter Belegplatten von Keli- 
quienschreinen, Antipendien und grössern Kronleuchtern zu gewinnen, st» kann 
man unbedingt zugeben, dass, in Anbetracht der vielen heute noch erhaltenen 
Schnielzwerke, die Zahl der Kunstsehätze dieser Art in Köln noch bis zum 
Sehluss des vorigen Jahrhunderts äusserst bedeutend gewesen sein muss. 

Ausser dem kostbaren goldenen Sarkophag, der ehemals die Gebeine de* 
Ii. Severin barg und wovon jetzt nur als letzter Rest das auf Taf. XLI. Fig. ! 1 4 
beschriebene Bild dieses Heiligen auf goldener Grundlage in durchsichtigem Zelleu- 
sebmelz sich erhalten hat, sah man bis zu Anfang dieses Jahrhunderts in der Itesag- 
tcn ^tiftskirche zwei Kronleuchter, in der Weise der corona luminaria von St. Pan- 
taleon, die als Meisterwerke des Gusses, des Schmelzens und Ciselirens länger 
als COÜ Jahre an Festtagen die alte Basilika des h. Severin mit magischem Licht- 
sclunucke erleuchteten. Als es jedoch zu Anfang unseres XIX. Jahrhunderts hell 
und klar in den Köpfen Vieler zu werden begann, leuchtete es ein, das:« mau 
diese Lieliterkronen wohl füglich entbehren könnte. Und so wurden Kunstwerke 
mi: dem Hammer zerstört, die die vorübergegangenen Geschlechter Jahrhuuderte 
hindurch erfreut uud erbaut hatten die aber von der jüngsten Generation nicht 
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melir pewürdigt und verötandeii wurden. Leider gibt dor sonst so umstUndlithe 
und äUi»UUirlicbc Gelen weder die Inschrift an, die aui der äussern Umrandung 
de» kleinen Kronleuchters gravirt mir, noch «ucb die leoniniachen Verse auf den 
FlSeben der grossen Idchterkrone, die nur an Festtagen angesUndet zu verdm 
pflegte. Dr. Heuser, Professor im hiesigen erzbiscbnflicben Seminar, theilte uns 
eine Äb^liriA jener leoninisobcn Yer^c mit^ die ehemals auf den Flaclitbeilen der 
Uussern ?< riphorio do« fp-osscn Kronlciu litcrv' von St. Severin angebracht waren 
und die derselbe in dem Nachlasse von Alfter (mtiseum Aljterifmum Vol. Vi) in 
der hiesigen Gymna»iaibiblii)tliel^ gefunden und eopirt hatte. Die Abschrift lautet, 
ebne Zweifle] mdtt gam eorrect, bd Alf!» «tfrüieb: 

Jiwcrfjpln» ma0»ae eorana« «d S, Seveiimtm in eiratäu, in medio Ee^eriw 
fendmtig, ftum Sla»Uo Deemuu et lHaei»M9 ma eitm cmwut » ekoro peniatte 

J>irf fir! uiiti pi'rhlhriilur fiat /prafi 
. Justix per liiclum ju acslant sulemnia J'ruvttim 
Mnmh'tif! rorJis manifest at se salor orbis 
* £Jus (Ell) feritas cordü (cordi?) datur his pur (paxlj inde refrrri 
Mitüvs amplißee ientä pmu^ ierrae 
Moru wuUta foH» e§t pro ^epa* r^robaäi 
AeiWMlär tapcrüi hrnnM ßt c«d&» «erfw 
At gitis atgue Jianes saturaUt jiuta fidele$» 

In »uferhrf parte: 

J/i/ic (littet) et firorttm (rirarum ! ) s/irx ihivnt certa bonorum " 

^U^ue Jide mentis di'proumiU munera templis i 

Spermie etenuu tibi quis fulgere hteenuu 

Ditpauatmn {üh dement ep«rwqu9 datiuit 

Ipa xpirolis gaudetit 99 tubdere votit 

Betäü eenie probas (jula daitt bencfacta Coronas 

Atgue St. manex stnbilis coie reijnis nos ttabiüttit 

Sis tu rerp Thiis mundi solamine Jesus. 

So gab man uucii noch in den Tagen des Gelen vor dem Krcuzaltare in 
St Severin einen grossen Ganddaber, ebenfalls ein Mefeterwerk des Gosses; ob 
derselbe als NaehbQdung des Salomonisehen Leucbters siebenannig war, wie der 
CSandelaber in Essen, oder ob derselbe als Fsssions-Lenebter nur 5 Arme hatte, 

ähnlich dem Meisterwerk in St. Cunibcrt 'vgl. II. Lieferung! davon spricht unser 
Berichtcrstjitter nicld. Jedenfalls frchfirte dersell)e. wie die dnranf pingograbenen leonj- 
nischen Verse liew eisen, di r roiimnisclu n Kniist]>ori«Mle au und luctebtc in reielicr Form- 
entwickliing in jeueu Zeiten Kuti^tehung gefunden hüben, ab der Stil'tsdeeliant Stavih» 
die eben besprochene grössere und kleinere corona itminaria anfertigen Hess. Die 
Inschrift auf diesem Gandelaber, einem Geschenk des Frohstes Arnold (vielleieht 
jenes Arnold, dessen Name auf Urkunden von 1080— i 094 voikommti, lautete so: 

I'raesuii* Annonis memor Arno/dus juntoris 

SuppUaU ul eoeitM mieet ^we lueema ßdetit 
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Et pr§eibu* tmeat quem Praepoiitmn fimetat 
Sit t&i eoncmg Atter eaitdeMfra bicu 

Pro queis corde pio mUi dat et hoc Seeerino. 
In der arcu reliquiarum, die heute noch als tiefe« Wandgelat^s von einem 
Htarken (litter verschU)88en an der Evaiitreü« nscite in der Chor-Ahsis von 8t. Severin 
cr!*ichtlich i3t, befanden sich bis zu Anfang dieses J.ibrhiin(lert« nach dem 
WortUiutü des früher citirten Maouscriptes im Besitze de» Herrn Hofbuchhändlers 
Eben ein aUberne« caput ptcUtr^ mitBdiquienTMi ^b.&iMreiitia; feiner eiMk 
iium in dicflcm Schatze 3 reichTeiierte koattare Keliquienkremce, wovon das eiae 
im Jaliro 1388 Ton dem Canonieua Jaeob de Porcbeto (BurtMfadd?) dem Schatie 
v<»n Severin geschenkt worden war. Von demselben Canonicus befiudea «irfi 
niich als Oescheukc im dortii.'pn rrropfitnilnm '.\ andere rfTclivorzicrtc silber^er^ldete 
lieiitjuienbchUlter, weltlie Ucbetblcibsfl \ or>ichiedenfr Heiligen enthielten. I)t>*- 
jirleichcn bewahrte der oft gedachte Schatz 5 verschiedene grtissere und kleinere 
ßcliquien-MoDstranzcn in kunstreichen Fonnbilduogen, die eingravirtcn InsofariAea 
sufolge ab Geschenke von einseinen Canonikern des. besagten Sliflea henübrteB. 
Endlich befanden sieb dort eine Anaabi Bdiquiare von maebiedener Form md 
Gestalt, die unser Blanuscript einfach „silberne tlberguldene Geschiei'' oder 
„tihcrsilbenie tlberguld GeHis-" liencnnt. Alle diese kunst^'ollen GefSlsse nnd heih- 
rrm (Tcriitlie scheinen in der nänilielien unlieilvollen Kataj^trophe verkauft worden zu 
sein, in weielier, wie früher bemerkt, au( Ii der prachtvolle bchrein de« b. Scveria 
in der Schiuel/.e seinen Untergang geluudeu hat. 
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Verschiedene Kunstwerke daselbst, die bis zum Anfange dieses 
Jahrhunderts sich noch in kölnischen Kirchen befanden. 

>«Ht 

121) Kamm des h. lIcri)K;rt, in Eltciilx'in {^osclmitzt, lierrllliren<l au« der ehe- 

muligeu Abtei Deutz. Xi. Jabrliundert Tai. X LI 11. Fig. 121 .... 3 

122} Kamm mit natorhistoriBelien, aculptirteD Omsmenten in Elfenbein. 

XL Jaiirhmidert Tai. XUV. Fig. 122 6 

123) OrientaliHches ElfenbräikJIstchen mit geselmitzten Ornamenten. XI. Jahrb. 

Taf. XLV. Fig. 123 9 

124) Flachgebilde in Kifenhein mit verschicdcncQ Heiligen, hcrrUbrend von 

einem C'lioiiialiireTi liucbdeckel eines Kvan;rclistariunif». XII. Jabrbundert 
Taf. XL\i. li^'. 124 11 

125) Frontale eines Evaugelistaiimns, mit reichen eingeselimelsten und getrie> 

benen Arbeiten. XII. Jahrhundert Thf. XLVIL Fig. 125 13 

126) Beliquiar in Goldblech mit getriebenen BildweHwn und Ornamenten. 

XIL Jshrhundert Tafel XLVm. Fig. 126 16 

Naehti'aj^. 

127) Pj'xis zur Auf l)c\valiruijg des h. Chrisma. Eigenthum des kölner Dome». 

XV. Jahrhundert. Tafel XLVIll. Fig. 127 1S> 

I2S) Das Schwerdt des h. Georg, mit durchsichtigen Schmelzarbeiteu (vorfind- 
liefa im Sehatie der gleichnsmigen Kirche). XIV. Jshrh. TU. XLVm. 
Fig. 128 20 
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In Elfenbein mit omamentiilen und figoralen Scnlpturen. XX. Jabrli. 

HSh« Wft Omtinvler; Breite Ii Oantimetor 

In den Schätzen deutsrlicr Katlicdral- und Stiftukirdun haben sich bis 
heute verhiiltnisMuässif^ wenige ältere Oripnale von »ictilptirten Kllcubeiukännnen 
erhaltCD; Uber Untprung uud Gebrauch derKelUen walten Yen?ciiie<)eiinrtigu Meiuuugen 
ob, Vide dieser Kimme sind mit phantauiti^hen Thieromamenten mebr oder 
weniger reich auf ihrer Handhabe ventiert; andere hingegen zeigen auf dem obem 
„maiudnium** figurale Flaehgebilde, die selten biblischen Inhalts sind. Die 
meisten dieser Kilunue, namentlich jene mit relipiitJeii I^ildwcrfcen, »ind nicht als 
ProfanperfitliP ftlr Zwecke des alltä^'lielien Lelieiis /.ii lictraehtcn , sondern diesel- 
ben waren eliemaln kirchliciieii (iehraucheH und rüinen ab Iiis« liölliche Klimme 
aui* jenen Ta^eu her, wo eg in der Kirche Sitte war, dass der potUiß'jc vor 
der Feier des h. Meäsupfcrs Bart und Uaupthaar durch einen »ulchcn „pecten** 
ordnen liess. 0a bei dw bisehofliehen Consecration d, b. bei der Salbung des 
Hauptes mit dem geweihten Cbiisam ebenfalla im frttbem Bfittetolter ein r^eh 
verzierter Elfmbeinkamm zur Anwendung kam , um dai^ Haupthaar nach der Sal- 
l)ung wieder 7.n ordnen; so ist es ge*<eliie!itlich n.ichweisbar, das*« nach vollzofrener 
Sall)in):^ der zur Auwendung gekommene „pt-rtp» consecrnthni.s'- dem bctrciTenden 
Biseiidl' verbHcb, als Erinnerung der bischötlichen ConKCeratiun lortwalitend in 
Ehren gehalten uud nach dem Ableben de« EigcuthUmcrtfi dem Verstorbenen 
mit ins Grab gegeben wurde. Diesem Gebrauche ist es cuxaschreiben, dass bis 
auf dies«! Tag noch mehrere bisehOilche Kimme sieh erhalten haben. So fiuid 
sich im Grabe des Bischofs Iknno von OsnabrUck, bei der EriMIbung seiner Gnift 
in der BeuedictiHer-Aliteikirclie /ii IVmrg, ein soblier ../m'len conscrrttttnnis" in 
Elfenbein gesclmit/.t vor, der ^TjLreiiwärtijr nocli zu Ilnir^r bei Osnalirllck aufbe- 
wahrt wird. So auch fanti sitli bei Erofinun^ des Gral»es des h, Aunu zu Sieg- 
burg neb:»t den andern Poutilicalien der geschnitzte Elfeubeiukamm dct»sclbeo, 
der jetzt noch in der Pforrkirche su Siegburg aufbewahrt wird. Desegleichen hat sieb 
aoeh in Augstmig der geschnitxte Elfenheinkamm des h. Ulrich noch erhaben. Das 
stldtiselie Muscam zu Köln besitzt unter vielen andern Elfeubeinsculpturcn aus der 
renuuiiscben Kunstepocho noch zwei geschnitzte £tfeubeinkttmme, die aller Wabr- 
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flehdnUebkClit naeli kOlnitehen Siidten henUliren und k91idie1ieii&sbiidiSfeD 
ehenudt sugehOrt haben nOgen. InsbeMiidere dllifte die Kusaere reiche Focm 
und die auf demselben befindlichen Flacbgebilde den biHchöflicben Gcbranoh des 
einen gi^n$cm pecUm ausser allen Zweifel stellen. Im Gegensatz zu dem pecMm 
Äf. Annonh in Siepht»r|r, <!<t u\ scinpr HHlftc rin greifbares MittelstUok hat, von 
welchem aus nach beiden Seiten die Zäliue dus Kunimes nich anset/pn, ist jener 
bischtitliche Kamni, der in unserer Abbildung auf Tai*. XLUL in NaturgrüsK« veran- 
schaulicht wfad, nur mit dner Beibe feiner Zibne naeb mten hm Tendien. Diese 
ZIbne seihst nnd slemtieb dicht nebeneinander gestellt und sind dieselben dnreb 
den hluflgen Gebnuch sohwlRlich angehaucht Als Sdiutn dieser ZIbne 
befinden sieb tu beiden Seiten zwei »tarke Vorsprtlnge, die ebenfalls als» Verzah- 
nung nach unten hin weh zuspitzen mul auf ihrer FUlche ein j^Täcisirendes vertieft 
ausfrostochenes rauliuruameut zei{;en. Dieser eine sUukcre Zaiin ah Ab<5chlu38 
fehlt an der rechten Seite. Die reichste FtUle hat der Elfcnbeiuschucider an dem 
breitem OhcvOieile des Kammes, der eigentlichen Hnndhahc^ smmiiMkm» zur Eni* 
fidtung gebracht Man erblickt nKmlich umnittelbor Uber der Vcnabnung als 
FlacfagebeSde dM Darstellung des Heilandes am Kreme ndt der Passionsgnippe. 
Der Cekreuzigte selbst steht mit fast geradlinig ausgebreiteten ibiuen auf einem 
supi/rfldtii-um; das per/z o/n'um ist in einer Weise um die Lenden des Herrn ge- 
schürzt, wie wir das in dieser Anlegung« weise vielfach an älinlichen Crucifixen 
aus den Tagen der Ottonen gesellen haben, lieber dem Haupte des HeiUudes 
befindet sich der tüuhu erueu mit der Inschrift: JUS NAZAREN. REX, der 
in Venmlien in AUcUrBung eingravirt isf^ die in ihrer ebanüiteristischen Ausbil- 
dung fllr (ton Beginn des XL Jahrhunderts massgebend sind. Auf der Kusaenlen 
Seite crhlickt man die Darstellung vun Johsnnes und Maria und unmittelbsr neben 
dem (!ekreuzi<rten die Iteiden SchUclicr mit der Lanze und dem Sehwaumie in 
ähnlicher ("(»niiiosition, wie man solche an Uililwerkcn aus den Tagen der Ottonen 
noch häutiger luitrift't. Auih die allcgurii^ibe Darstellung vun Sonne und Mund 
fehlt nicht zu Uäupten des Heilandes, die hier personificirt, als Soi und Lima 
nach cisssischer Aufflusungsweise wiedergegeben sind. Unmittelbar oherbnib 
dieser Osistellung der Krenrigong erblickt man m /rar durohbrocben ein adit- 
bUttcriges roscnf^inniges OroamMt, Uber welchem, |[^eicbsara als Wolken, i>ich 
zwei Eiipel befinden, die im Flufrc liefrrifTen, dem Momente der Kreuzij4:unj^ l>ei- 
zuwohncü scheinen. Auf der Küekseife des formschönen, rr i(.liver/.ierten Kammes 
sind keinerlei figürliche Darstelluiigeu ersichtlich, .soiKiein hier erblickt mau 
die ribnmtlichcn Flächen mit einem stylisirten Laubwerke verziert, daa durchaus 
an das elasstsche AkaathasbUtt der rOndseben Ksiseneit erinnert und hinsichtlidi 
semer iSaselnbeiten Tide TcrwaadtBcbslUiche Analogioi au&nweisen hat mit den 
einschlnK^'i'*^^ ' Ar])eiten des belunnten kunsterfkhreuen Müuches Tutilo von 
St. Gallen. Leider ist .nn dem obcm Einlass jener OefTnung im ausgerundeten 
FUnfblatt, der olKjre Tlieil dit scs seul|itirten Ornamentes abgebrochen, dessgleichen 
auch auf derselben Seite der breite oi namt-ntirte Abschlusszahn, den wir mit der 
eben gedachten obern Spitze in imserer Abbildung zu ergänzen uns erlaubt haben. 
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Betrachtet man aufuierküamea Blickes die Coinposition und den Ausdruck der Fi- 
guren, den Faltemntff der Oewündo', so miüehte man die Annahme zulässig 
emehtflo» da» dieser Kamm in jenm Tagw angefertigt worden sei» als EUenbein* 
aenlptaren zu ▼erscbiedenen kixehlieheD Zwecken im Äbendiande eine suqgedebnte 

AmreiKhiTiu' fanden und durch GrUndung einer besondem Schule unter der Lei» 
long des kunsterfahrenen Bemward, Bischofs von Ilildesheim, eine besondere Iflcg^ 
erfuhren. Es waren das die Tage Kaiser ( Uto's III., an dessen llote durch 
den Eiutiuss seiner Mutter, der griechischen Tlieuphania, die verschiedenen KUnste 
eben nachhaltigen Aufischwuug nahmen. Diesem Einflösse der kunstsinnigen griecht- 
sdwn Kaisertoebler iat es aneh susnaehreiben» dass die Knnslweise der Byzantiner 
ebe formbesttmniettde Einwirkung auf die Letstungen der verschiedenen Klein- 
kllnste in Dcntschland zu damaliger Zeit genommen hat. 

Die aufl'allende L'ebereinstiinniunf!: der fi};Urlie!ien Darstelliinf; der Kreuzi'rnn^ 
auf dem in Hede stehenden pectcn ('huriwus mit demselbeu Bildwerke auf dem 
Elfenbeinrelief des berühmten codex purpiireus aureus in der berzügliclieu Biblio- 
thek XU Gotha, einem Geschenke Otto's II. und seiner Gemahlin Theophauia au die 
Benedietiner'Abtfli Eelitemacb im Luxembnrgtaehen, bat uns liewogNi die Toilie- 
gende Sculptor entweder dem Seblnn des X. oder spStestens dem Beginne des 
XI. Jahrbonderts zu vindiciren. Eben diese Zeit der Anfertigung dieses bischöf» 
liehen pprten, in Verbindviii^' mit einer Anfrnbe des Kiilner Chronisten (releu, hat 
7,\i einer weitem Conjectur Veranlassung geboten. Gelen tbeilt niluiiich in seinem 
Werke „de magnitudine Cotoniae" bei Beschreibung der Kircbenschätxc der vom 
Kaiser Otto III. und dem b. Heribert gestifteten Abtei Deutz mit, dass in dem 
Umtmnu daselbst sieb neben dem ««7^9, der evfuls und der wppa St. ffern 
kerü aneb noeb Torfiind der peetm ^ununt dessdben b. Erabiaebofs. Bei 
Lesung dieser Angabe stieg in uns die Vemiuthung auf, dass bei Auflösung der 
Benedictiner-Abtei Dentz un<I bei Versehleuderunp' der vielen Kirchenschätze da- 
seltwt der /ierliche KltiMibt inkamni des Ii H( ribert .ils kölnische Merkwürdigkeit 
in den Besitz euies Kunstkenners gekomuicu und später, vielleicht durch Schen- 
kung oder Ankauf, dem hiesigen städtiscben Moscum einverleibt worden sei. 

Als wir im Begriffs standen die vorliegenden Notizen niederzuaobreiben, 
besuehte uns Dr. von Mering. Wir hatten nicbfa Eiligeres sn tbun, als die Ori- 
ginalaeicbnnng des Elfenbdnkammes in NaturgrOsae deniHclben zur Ansicht vor- 
zulegen. Un<:erp eben auHgesprochcne Vemmthiing erhielt alsbald ilire volle RestU- 
tipnnf? durcli die sofortige Aeussermig des obenfrcdaeliten (leseliiebtsforscliers, 
weiche dahin lautete: „er habe diesen Elfenbeinkamm mit der Kreuzigung 
Christi in Jüngern Jahren oft in der Pfarrkirche zu Deutz bewundert^' Wahr* 
seheinKeh ist es» dass der b. Heribert» der vertraute Freund und Batbgeber Otto's m., 
von seinen italienisi^ben Zügen diesen kunstreichen Kamm mit in die rbeinisdie 
Hdmatb gebracht habe. Diese Animhme gewinnt dadurch einen erhöhten Grad 
von Wahrscheinüelikeit. das« nieht nur das reich geschnitzte Laubwerk auffallend 
an griechisch italienische Bildschnitzer erinnert, die bei den ikonoklastischen Strei- 
tigkeiten in den industriellen btiidteu des nürdlidieu Italiens eine zweite Ueimath 
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gefünden hatten, sondern daas ftucb der h. Heribert» der Kenzler dee jtngsten Otba, 
bei dem Tode des ktitgenennten Keieen lingere Zeit in Bafien verweilte und 

von dort aus die Leiche desselben in die Kaiser^^uft nach Aachen g:e1eitete. In 
wie fern der Ansicht eines ardiUolo-isclien Frciiixles Gewicht beizulegen ist, der 
iinseni rniclitknium sopir mit der l'ei>nii (»tto".s ILL in Bezie!inri;j: seUen wollte, 
lassen wir dahin geatellt »ein. Mur noch aut den einen Punkt machen wir iiu 
Vorbeigehen aufmerluam, deas in der an Kunatacbatten des Slfiltelnlten eo leidiha]- 
tigen Gitter zu Qiiedlinbuiv unter andern Scbittsen der sogenannte Bartkamm 
Kaiser Heinrichs L, des FinUers, sieb beute noch vorfindet, der in foi^ 
melier liezichung viele Analogien mit dem ebenbesebriebenen feete» anfini- 
vtemeü hat.*) 



mit wulptirten Laub* und lliieriigQrationen. AbbOdiing in natürlicher 

Grösse. XL Jahrhundert 

Hob* 15 Centlmetcr; Breite 12 Cratimcter» 

Bei Besichtigung der hervorragendsten Kirchensehätse in den vornehmsten 

Katliedrai-KiiThcu diesseits und jenseits der Berge Sind uns in den let/tm Jaliren eine 
Än/alil von rcieli sculptirtcn KUinmcn in Kttenlifin nieisleus in den Formen des 
ri'iiiMniselien Stvles zur Anschauung g(!liingt, deren Foruien^cbihle nifht immer 
d( utlirh erkennen liesseu, ob dieselben ehemals einem kireljliclieu oder {irofaueu 
Zsv ecke gedient haben möchten. Eine reichhaltige Saimulung von AbschriitcnmittchU- 
teriieber meist ungedruckter Sehatsvendebidsse aetst uns in die Lage, hier wdter 
nachweisen su kVnnen, dass wohl die meisten dieser heute noch vorindtiehen peeäueg 
in) Mittelalter lituigi-cli zum Ordnen des Iiaupth:iares sowohl d^ pontificirenden 
liiseliöfe als auch der eelebrirenden Priester in (lebraueh waren. V«)n den vielen 
Angaben, die sich nni<teTr^ in Inventareu des XII. und XIII, Jahihuiidtrts vor- 
hnden, lassen wir hier im Aiiszitjr nur einifje interessantere lbl|ärcii. So iest aiait 
in deuj Teslamenlum Rivulji Lpisiopi HHt^iwiisisi An. iJt.'j..., i'evtincm vburneam 

umm» t«kvUu t^ttmetu duoi.**) In einem Inventar der KirrbeneeldUBe und Klei- 
nodien der Eedetio 5«/*irs» in England vom Jahre 1223 stehen verzeichnet: /Veif* 
IM* ebumeae VexeepHt hi*, quae mwU ad aitaria,***) Auch das Schateveizdcbniss 



*) Vgl. unsere D««preelia]ig der ItiiaUi^«» XanataekitM m Qmdllabaif la Nr. 1 md S d« 

Domblattes ruii ISOI. 

**| Dfcse beiden Elfcnbcititafctn Kclieinen die iiuwiii tTinfufunfideekel voa IcMsfit lIelaUq^ag(>)n 
gewffson zu nein, die la hiiobaflidw« EUenbeinktnMwa gehUrtia nad di* lich ili D^lgekun mm- 

menlegon iicuscu. 

***( Dicfcrii Citatc zufolge nimmt es den Aiiackitii, <in«<t im licginnc de« XIII. Jahrhundertl liaito 
ia der in Rede stoheiiden biachöflioliea Kiroiie ni den renchicdenen Altarca aneh veraehtedone ]CSnnu^ 
mHbndeii. 
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der Stifts- und KrünuugKikirohe des h. Joltanaes v«n Monza vom Jalir« 1229 führt 
luiter andeni Kleinodien nn: Itm jicelAm tm dt Mwe, Des inhaltsreiche ScImIzr 
vetaeidHuss der Kleinodien der bkehOiiehen Kediednde von 8L Psid in London*) 

vom Jahre 1295 zählt alg fan Sehitze daselbst befindlich mehrere j^bmne auf. 

Die Stelle lautet: tre* pfrthtrs ehumei spisx!**) et f/uif/ni et tres temies et usuule» 
dp f'horc. Ttpin ttnum pevten eburiieuin puh hrum Je dono Johtmtiis (^hUhuUe, Item 

(lau pectines ebumei et memorandum, quod ad cistam coram i ntcr est ununi 

pecten ebummm. Noch sei hier bemerlU, dass es m der Charta Ah. 1231 apuä 
(k^mn in kkt* oeeid$itt. pair. 901 beisst: Statt iti od» Cbtguh xrim et tex 

Wir haben als Einleitung zu der Beschreibung des merkwüriligen Elfenbein- 
kämme», der auf Tal'. XLIV Fijx. 122 in imtllrliclier Grösse wieder fre«:ehen ist, die Auf- 
zählung von älteru liturgischen Kämmen hit-r v<iniusgcf*chiekt, um die (ic^'cnrede zu 
entkräften, das» die jetzt in bischöäiüheu Sacristcien und üffentliciien Kuust- 
8auunlungcn noch vorfindlichcn älteren pectines sämmtiich dem profanen Gebrauche 
nogehOrt haben. Wir stellen nieht in Abrede» dass die seulptiiten KXunne aus 
der Zeit der IVoubadoure und Mnneelinger, mdslens mit erotisdien Darstellungen 
auf den beiden mittleren Flächen, weltlichen Zwecken dienstbar waren und geben 
zu, dass dieselben von der Innung der i/matjivrs unti der ppamdures doK nrndliclien 
Frankreichs in Menge ftlr den Han*lcl angrt'ertigt wurden; indessen nehmen «ir 
nicht den mindesten Anstand für den formschönen pecien auf Tai'. XLIV. und ftlr den 
andern auf l'af. XLIU. ein kirchliches Herkommen zu beanspruchen. Der in Hede 
Stehende Kamm» der wie aueh der TOthin erwitbnte gegenwärtig dem stftdtisehen 
Museum zu Köln angehört, zeigt die Form und Vernerungsweise jener grossem 
biseböflichen Kämme» wie sie sich ttnrh vereinzelt erhalten haben. Es bat der- 
selbe in seiner äussern Gestalt fast die Form einer Lyra und bietet durcli den 
niiftlcrn tiefen Kinselinift der Hand eine bequeme Stelle, vermittelst welclier der 
Gebraucb desselben erleichtert wurde. Im Gegensatz des vorher unter Nr. 121 dar- 
gestellten pevten mit grUbern Zähneu, weist der in liede stehende Kamm eine 
viel feinere Verzahnung auf, die degenigen sehr nahe kommt, die wir unlängst 
an dem sogenanntra Bartkamme Kaiser Heinrich's I. zu Quedlinbuq; voifanden. 
Was die geschnitzte Verzienmg des manuhrium unseres Kammes betritft, so zeigt 
sich auf beiden Seiten desselben eine fast f.'leiehartige Anordnmifr der sculptirten 
Ornamente, die mit grotesken Tliierl)ildern in wechselseitiger Verbindung stehen. 
Auf beiden Seiten des Kammer werden uäiulich die beiden cornua der obem 
verzierten Handhabe dadurch gebildet, dasä der Hildsclmitzer an beiden obern 
Enden den Kopf und den Yordeitbeil zweier geflügelten phaatastisehen Thiere 
angebracht hat, deren Kepfbildung mit der des Nilpferdes AehnKehkdt hat Ausser 
6isn stjKsirten Flttgeln dieser vier Unholde erblickt man auf jeder Sdte den 



*) VfH. MmuuHeum AntrHeanvm Ton. III. pag. 314. 

*♦) rnirr dicsi Ii mcIis Kutimirn /iiiii litiu ^.'ischen Oohrauct!' lii r.iii<!i n sich dni fon Slfenbcin 
mit weit aawinandcntvituidcii ZflbneD, und drei feinere Atr Ulglichc BcnnUuiig. 
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\ urdcirtixt^ nciwt dem Hufe eiues Kokses. Die Mähnen werden Üieilweise durch 
ein zierlicheB Laobgewidde enetet, das rieh m dieser Stelle Dseh Oboi entwik- 
kelt und yon einem nnteni Wuraelstocke ans ricli veifsMt Auf der imlereB 
mittleren Fiftcbe dieser Handhabe hat der Elfeubdosehuitzer Terseidedenarlige 
LAubgewinde als Basreliefs angebracht, die in ihrer äussern Gestalt mit dm WeiiH 
lanbe grosse A<'linlichkHt bähen. 

FasRt mau den Charakter dieser LaubTerzierungcu schiirlVr ins Aii;:e, «o 
will CS seheincn, das» diese Ümamcnte auf einen griechischen Ur8{)rung hinweitten 
und von b^'zaatiniselien ElfentHnnschnitBem gegen Schluss des X. Jahrbondeita 
angefertigt worden sind. Was uns cur AoftteHung dieser Hypothese binsiehüieh 
der Entstehnngszeit dieses peeten veranlasst, ist der Umstand, dass der ebener- 
nillinte Kanuu zu Quedlinburg, der den Tagen Kaiser Heinrichs I. zuget^chrieben 
winl, in anffnlleinlt r Weiso jene<« Ify/iMitinisircnde FHnfhlatt zoi^rt . das in ver- 
^^an•lter Form auch auf den breiten ir iäcben des vorliegenden Kammes ersicht- 
lich it^t. 

Noch erübrigt es hier auf die eine Frage nähmt einzugeben, in wdeber 
Kirche Klttns wurde ehemals dieser meriKwttrdige Kamm aufbewahrt und ndt wddiem 
der Utem ErsbischSfe ist derselbe in Verbindung sn setscn. Ueber das Heikom- 
men dieses perfen haben sich gegenwilrtig keineriei Daten mehr erhaben und 
dürfte es ttberbaupt ßchwer sein «her dieses Öculptunvefk jt-i/t »las Nälicrf 
endfrtlltig fe-ätzustr-llen- Xiir »-ine Strllr Itcini k?^liiT!srhen Ge»cbicbti<«cbreiber Hrlcn 
in Heinom \\ erk de iiuKjnitiniinc ( o/oniue küunte jtu einer Uj'pothesc Veraulai*- 
suug bieten. wird nämlich bei Beschreibung der Schätze und Kleinodien von 
St Aposteln angeführt, dass im gazopk^btmm daselbst auch der Kamm des h. Heri- 
bert aufbewahrt werde. Es befanden sieb also unserm Oewllhrsmanne «tfolge ebemab 
in den hiesigen Kit ( licns» hntzen 2 Kümme undswar wurde der eine au Deutz und der 
andere zu KlHn ann»('\valirt; diese beiden vprschiedonen Kämme weist jedoch die 
Trailition pineiii nn<i demselben b. Er/.lMscliofe zu. Wt-nn von dem in der vorber- 
gehtiideu Nuiiiiuer besM'hriebenen Kaiuiue durch Augenzeugen erbürtüt werden 
kann, dass derselbe aus der ehemaligen Abtei Deutz stamme, so lässt sieb dies 
nicht von dem in Rede stehenden jpeefe» naehweiseny dass er nimlieh ans dem 
8ehatse der ehemaligen Stifkskirebe von 8t Aposteln henrllhre. Das Letstgesagte 
knnn nur mit Rücksicht auf die ^'escbichtlicbe Angabe des Gelen ab gewagte 
Annaliiiie hin?re«tellt wenlen, bis der Nachweis p-efttbrt ist, cbiss sieb die Angaben 
des kölnisrlien ('lironi>ten niebt auf irp^end einen anderen Kamm liezieben . der 
in den Ictztoi Stünneu verloren gegangen ist, s«in<iera auf den vorliegenden, der 
sich heute noch ins hiesige städtiscbc Museum gerettet bat. 
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Schnmekkasten 

iu Elfeubeiu mit acolptirteu lAub- oud Tliicrfiguraüoueu. 

• HOIm 12 Cwlimttar; Bmta 8 Cntinslar; Uxtf 14 CMitiinttw. XU. J«hrlniiid«it« 

In ältera Scliatzverzcichnigsen tiaduu »ich in Menge ScbmuckkäHtcbeu aul- 
geführt, die tneistenÜieilB t/eretra» wethdm oder oren/a cAifnira** beuanut werden. 
Die meiaten dieser „termioUt «kmua**, die namendieh im XIIL und XIV. Jahr- 
hundert von der Coofrateniittit der Elfenbetneehaiteer iifmagkn) im nttniliehen 
Ftaakreicb tahlreicb ausfertigt worden sind, geben erotivelie Dair^itellungen 
zu erkennen, \\\e sie dein poetischen Sa^^enkrcise des aufblUiiendeu Hitter- 
tbums angehören. Die j;csclinitzten I'.ltenltciukiistclieii des X., XI. und XII. Jabr- 
bundertit jedoch, die viellach raorgeulämiist liL'u iiciuscbuitücrn iiiruu Ursprung ver- 
danken, sind häutig mit Laub- und Tbieriigurationeu auf ibreu Flächen künstlich 
verziert, die ala geniale Arabesken auf den Orient als ihr Heimathiand deudich 
hinweisen. Wir hahan berdli an anderer Stelle dieser Soluriit darauf bmgedentet, 
da8s in den Jahrhunderten der Kreuzzüge, iti jeuer Zeit, als daa chri«itliche Alicnd- 
land mit dem Halbmond um den Besitz der h. Stätten im Kampfe lag, eiu leb- 
hafter Drang naeb dem Besitze thcurer Reliquien sich allenthalben gleitend mai hte. 
Derjenige, der so •;lUtklieh war an h. Stätte, in ralilstina oder in Byzuiu und 
Kuui iu den beueidensweithea lieniti von Ueberbleibscln gefeierter Heiligcu zu 
gelangen, nahm auoh sofort darauf Bedacht, in mehr oder weniger kunstreiclien 
und kostbaren Behttltem seine gewonnenen belügen Sehllie mit in die Heinatb 
zu bringen. So gelangten im XIII. Jahrhundert vielfach kuii>trei< he Behälter in 
kirchlichen Besitz, die, von ori<'ntalischen Künstlern angefertigt, früher dazu gedient 
hatten, aus dem Morgenlande jene „rfUqtnan transrnnrinnf" würdig mit in das 
Heimathsland Uhcrtraffcn zu können. .Ms solche Helii|iiiarien in Klfenlicin, in 
einem otienbar orientalischen Furiutypu.s, haben wir iu der I. Lieferung dieses 
Werkes auf Tb£ 1, Fig. 2 und 5, des.sglcichen Taf. IV, Fig. 22, eiaxelne „nwq»- 
taatU" im Bilde näher veFaiisehaalicbt Der vorliegende auf Taf. KLV. abgebiUlete 
Behälter gehört ebeuMle, wie die obenbeiEeiehneten, dem Oriimte an, wie das die 
seul|itirten Tluet^ und Pllanzenomamente auf demselben nicht undeutlich zu er- 
kennen gehen. Dieser formschöne Klfeiibeiiisrhrein ist uäTiilich im länglichen 
Viereck so gestaltet, dass er niif ^^■ille^ I.aiigscile in ijua(lrati>(lieii Kiilliiiifren je 
drei Flachgebilde culhäll, wo hingegen die 8<'hmäleren Kopftbeile nur von je zwei 
figttrliehcn Darstellungen belebt werden. Auf der einen LangscUe, die auf unserer 
T<vliegenden Abbildung dem Blicke des Beschauers zugewandt ist, erblickt man 
als kleinere Panlle drei Beliefilarstellungen, die der Thier- und Pfianscnwett ent- 
nommen sind und aller Wahrscheinlichkeit nach dem Thiermytbus des Morgen- 
landes angehOrm dOrflen. In der mittleiea Fällnng glauben ivir, naeh Analogie 

2 
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Ulinliolicr PflatiKeiiliiidungen, den orientalischeu Lebtitshauui, den siigeuhafteo Hoin 
zu erkennen, der in den bildlich allegoriscben Darstellungen sowohl in uiorgen- 
IMndiseben gemusterten SeidoDgeweben, ab auch in getriebenen Arbeiten und 8ca]p> 
turen eine bevorzugte Bolle spidL Reehts von diesem Horn, dem L Baume der 
Perser und Chaldäer, erblickt man als durchbroc henes Flachgebildc die Figur de» 
sagenhaften Greifen, der halb Vogel halb Vierfilssler ebenfikU» dem Tbierkreiae 
de« Orient!^ anjreliört. 

Dem (Jit ilVii entgegengesetzt hat in der betreffenden Füllung der Elfenbein- 
seliufider die Figur des Elephanten dargetitcUt, der für das Ucrkummen des vur- 
liegenden Bebillters aus den femli^nden Ulndem Uber Meer zum Belege dienen 
kann. Gleicbsam von dem mittlem Wurzelstocke aus« worin wir den Horn zu 
erkennen glauben, setzt m h (li-sdlu I*ilanzeDomniii( iit , abweebaelnd als Blatt, 
abwechselnd nU Frucht wiederkcihrend , an »linnutliehen EinfaKsungsrändcm d«» 
Elfenbpin^f'hreineH fort. Dessgleichen tritt auch an dein oborn l'juide diesollie 
VenEii»ruug>*weifsu liervor; Uber diesem i>(iil]itirton Rande (rhcl»t «iclt in schrä- 
ger Fläche ansteigend eine zweite Umtaiuluiig, die durch eine cbeufalk dem 
Morgenlande eigentbllniliebe Baadverseblingung gekennaelehnet wird. Auf der 
obem ecbmalen Abeeblua^latte des Dediels befinden aich als Flaebgebilde zwei 
ausgestochrae FtUlungen mit pbantastiseben Tfaieten, die, wie auch die übri- 
gen animalisehen Ornamente, dem orimtalischen Tbienigräins entlehnt za aein 
seheiuen. 

l>a die Kunst der niiisclniiinnisclieu Orientalen, iilinlicb der der ßvzantiuer, 
in iliren stvlit^tis^ch geregelten Formengebildcu Jaiirhuudeitc iniidurt-li i^tagnirend 
war, so durfte es schwer halten, dem vurlicgeuden Scbreinwerk eine bestimmte 
Entstehttttgsperiode zu vindiciren. Nach Analogie einer grossen Zabi Ton Sbalieb 
gemusterte Seidengeweben unserer PriTatsanunlnng zu urtbeilen, wUrden wir 
geneigt sein die Anfertigung diener arctila In die Mitte des XII. Jahrhunderts za 
versol/.en. Auch lässt es sieli lieute nielit ermitteln, niis welelier kölnisrhen Kin-he 
dieses /<"/v//v//// traiisiiuiriniiiii lierrlilirt; nur soviel ist als feststellend an/unehuieu, 
das-s der ia Hede stehcude licliquienschrein bei der unbegreitiiehen Verschleu- 
derungs- und ZerstUruugäSueht im Anlange dieses Jabrhuodci-ts in die rettenden 
Bünde des um die Kunstwerke seiner Vaterstadt hoebrerdient^ Fkofeasors Wallnf 
gelangte und augleieb mit den unter Nr. 121 bis indus. Nr. 126 abgebildeten 
kirchlichen Kunstwerken Krdns nach dem Ahlelx n des eben beloliten Kunüstkeuners 
und Sammlers testamentarisch dem stttdttsehen Museum einverieibt worden isL 
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124. 
FJaehgebUde 

in Elfenbein, ein Frontalbfld eines ehemaliipren reicliTensierten BneMeckdcu 

Ijäng« \1\'t Ccntimetcr; Breite U' x CciitimeU-r. XII. Jahrhuadert. 

Was Florenz und Mailand im MitteUlter flir Italien, was in Süddeutschlnnd 
Augrshur^', NHrnhcrn: und Kegeiisbiirp: f\\r die Kntwiekclung tnid Vüv^r der Kunst 
liot, (Ins •^(•uährtf in jener Zeit für die l'tlej^'e und Enlwickrluni: der vorsrlde- 
denen ZweigkUnste die Metropolo der Ubier. Nit-Iit nur fand iiinerliallt der Mauern 
des b. K9I11 Arehit^tiir ing^eieh mit den Qbrig^en MoauuientalkUuHten eine vor- 
zttgUche fintwickelung, Hondeni aueli die Goldsclimiedekun«!, die Elfenbeinarfaeilen, 
SebinelxereieD und Bildstieltereteti eneiebten, in besondern ZOtiften und Genoraen- 
tuliaAt-n geübt, seit der FrUhzeit dee IDttelalters bis zum Ende desselben in der 
alten Ui^cliofatadt am Rliein einen un-renlinten Hidtepunkt sowobl in artistiscber 
als te( linischer Be/,i<'hnn«:. liei diesem raseh^n Aufblühen der versrbiodcnen Klein- 
künste scheint auch in K.üiii bereilä vom cilfteu .labrhuudcil ab neiien der 8i-ul|itiii 
iu Stciu und Holz auch die ElfeobcinschuitKerci nicht vernachlässigt wordiMi zu 
sein. Aebnliob der Confratemitftt der yma^ien in einzelnen Städten des nördli- 
chen FrankreiebB waren berdtn im twOlften Jabrbundert zu Kfiln gettbte Büd- 
gchncider tliiltig, in dem edlen M:it> 1 ial <\v* Elfenbein Flachgebilde zu' schnitzen, 
welche die Bestinunung trugen , die reichen Deckel kostbarer Evangelistarien 
und I'Icnarien zu verzieren oder aiu li die SeifenHUchen und die I!i'd;u'!itni;r rcifhor 
lUdi(|uit.iil»ehälter zu heben und aus/usi Imukken. Den facti.>t lnju läewi'jf«, dass im 
XII. Jahrhundert schon iu Köln ausgezeichnete i^Htayicrs iu Elfeubeiu voniehudich 
fllr religiöse Zwecke, treffliche Bildwerke nnferttgten, liefert das |iraclitvolle 
ReKt|uiftr der kölnischen Schule mit seinen reichen incruRtirten Schmelzwerken 
und fieitien vieleu tigürlichen Darstellungen in Elfenbein, welches sich in der efae- 
maligeu Samiulung des Fürsten P. Soltikoff iu Paris tiudet,*) 

Wir verweisen dessgleichen anf einen merkwürdigf^n in Ktfcnbein geschnitzten 
KeliquienbehiUter im Orusslicr/o-^liihen Museum zu l)anii>tadt, welcher niis der 
Sauuulung des Baruu von Hübsch herrührt und clicmaU einer köluischcu Kirche 
allgehörte. Ein drittes FUchgebilde in Elfenbein, das die untrUgHcliAten Anzei- 
chen seines külniscben Unnpranges triigit, befindet sich als Frontalverzierung in 
einem Deekel, der einst einen Evangelien-Codex selnuttckte, aber jetzt im stSdti> 
sehen Museum zu Köln aufgewahrt wird. Dieser Deckel, der heute des Öcbmuekes 



*| Düscs Air die küluisrli-' Kuii>tpocliirlit(- In iiulir iil- ciiiri Tli/i' hiiiifr Imm Ii-* mcrknUrtligo 

Rcliquiar befand stob bis vor wvnigen Jahreo im Ji<miU des FUniU n Salm zu Anhult, vtin wo es durch 
Vn-kanf io 4{« wieUialtigre Smtmlmkg d«i oben ^nshtc« niMjteh«» Fnntca naeb Vwaüm gtUngte, 
Dasselbe war /im. Eintritt der firmüMMbco R«Tolotioa XigMithttm der dtcinaligvn Slifk«kiich« ra 
Bmb bei Xanten am Kiiein. 
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der Edebleine, deren offenstehende leehda noeb siahtlMur lind, i^bixlieli enlUeidelie^ 
seigt als mittlere FlUlung ein treffllob geedmibtles Belief in Elfenbein, eine Darstdlnng 
de« Mart} riunis und der Verherrliehttngjener Krieger der thebeiscben Legion und ihrer 

heiligen Auführer, die vor den Mauern Köloi* die Murtyrerpalme erhiclteu. Der 
Wcltheiland ist vom Bildscfmitzer, auf dein Rep'iibofron sitzond, in Jii^'ciHlliclu r 
\ i'rkliiitcr ({estaU ahfrcltihli t. Als Pclu-mel «eiiR-r Ktlssu i^rhlii kt inau finc \S\-U- 
kugei, die vou eiuem polyguueu öauloiiHclmft mit reicliuiii LupitiU getnigeu wird. 
Zu Häupten dieaa* M^fedm Dämmt bat der Kttnstler swd «ebwebende Engel an- 
gebracht, die eine mit vielen eingravirten und vergoldeten Siemen verwerte elip- 
tieche Mandorbi gefiMst halten. Der Herr, der ali» Weltiicbter umgeben von sdnen 
IIcilij;cn Iiier bildlirli wicderfjefjolwn wird, liäll beide Arme aitsgentret-kt und seine 
iJoehtc ruht 8C{;iMMt(l Mtit'dem Haupte einer lialbtigur, in dert'ü Nimbus man deutlich die 
AVorte liesst : i^tiiirfi/\ Ufroon. Die I-inke des Herrn bcrUiirt diis Flaiipt einer 
zweiten jugendlichen llalbligur, die durch die luticbrift im Nimbus als: ^Sanrtiu 
Vhtor nSher beieicbnet wird. Unterhalb dieser bdden Bildweilce, die triumpbi-> 
rend die Martyrpalme ballen und mit der zin^i«: der römischen Legionäre beklei- 
det sind/hat der Bildsebnitxer auf jeder Seite von drei so dtta. Reihen die Beprifc- 
sentanten jener thebaiscben Legion go(»rdnet, iltTcii Anfülirer im Hilde und mit 
Kamen clioii Iiczciflinct nonb n sind. l'in dio dii-^er lit-ili^^cn Ki^ieger 

näher anzudeuten, hat der KUjistlcr auf jeder .>eitt> lu-uii kiciiu-re Halbbilder 
angebracht, die mit dem jedesntul darüber bctindliehen Patron untl Anfithrer die 
Zahl Zehn ausfüllen. Diene Lcgioussolduteu »iud ebenfall», wie ihre heiligen Au- 
lllhrer, mit dem römischen Kriegermantel bekleidet» und halten die Siegc8|ialme in 
HSnden. Betrachtet man die sdiarf ansgeprilgte Individualität in den ansdnidu- 
vollen Klipfen diescM in Elfenbein seulptirten Heiligenbilder, nmnentlicb aber die 
feierliehc Würde und die Majestät, welche in der Figur und bestmder» in den 
(JesiehtszUgen de:* belohnenden Welterltisers liegt, so niusm man eingestehen, djws 
nur allein die Technik und einzelne traditionelle Können, w 'w sie sieh von griechi- 
schen ymafiiers traditionell fortgeerbt hatten, die^^eu vielen tigUrlichen Oarstelluugcu 
geblieben ist, dass jedoch sofrobl in derComposition, als in der eharakteristischen 
Auffassung der Kdpfe ein neues in Bildung begriffenes germanisches Formen» 
gesets vorwaltet. Dieser oflenbare Rruch mit den ttberlicferten typischen Formen 
von Byzanz und dieses theilweise Rcibehalten traditioneller Ueberliefeningen in 
der Behandlung und in dem Faltenwurf d( i f'iewHndcr bekundet deutli<-h, diws 
diepc ElfeTibenscliiiitzarbeit nicht nur vnn kölnisclu'u Hildsrhneideni im Beginne 
des Xiii. Jahrhundert) angefertigt worden ist, soiulerii diiss dieses Flachgebilde 
auch aus der Ztitepoehe des sogenannten Uebergangsstyls berrttbrt, in welcher 
d« miyeslälische Kuppdbau von St Gereon zu KSln eben zur Vcdlendung gdangl 
war, und aus den ttberlicferten Formen des Bundbogenstyls sich neue Formenge- 
bilde nach den germanischen r,t s(«txen des ^tdxtgens ku eutwi<-keln begannen. 
Leider hat sich der Kvarifrclit ncodi x , de*;s«'n rcicli verzierten Deckel ehemals 
dieses Flachgebilde sohnitlckit', nicht mehr erhalten. 1^« dürfte jedoch keinem 
Zweilei unterli<^cn, dat»s dict»eti Evaugeliarium oder rieuarium dem reichen öUAe 
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ad aureos suhcIom zu Külu ebetiiiilii Hugchört habe, zumal auch Gelcnius iiiid an- 
dere Chronisten der letsten zwei Jahrhunderte von den Kirchenäcbätzcu uud Klei- 
nodioii vidtea smn Bubme dieses Stifte» «ni^eftlhrt luben. 

Vor fraugen Jahren gehagte ein wertbToUes Ifauaaeript «nf Pergpuneot 

auf einer kölnischen Anctkin sura Verkauf, das, aus der eberaaligen Stifhtbibliothck 
von St. Gereon herrtthrcnd, tintc r andern frnpoliichtlichen Notizen Uber diese Kirche 
auch ein nierk\vürdige8 Inventar der Kin hcnscliätzc und Kleinodien de« eben 
gedachten Stifte», wie uns niitgetheilt wurde, aus dem XiY. Jahrhundert, enthält. 



ETaagelien-CodeiK 

auf Pers-anK'nt mit vielen Initialien uud Miniatmeu und einem reichen 
Frontiil-hinbaude in getriebener Arbeit mit einfreschraelzten Oniamentcn. 

IX. uud XI l. Jalirhuudcrt. 

Aeltem SchatzveneiclmiKHcn ku Folge fanden sieh ehemals in StiHs- und 
Kathedralkirchen eine grössere Zahl jener „Codices aurei purpurei membranacei" 
vor, die als ..pfmaria'^' oder „iibrf mixsafcs" nebat den Episteln und Evangelien 
sttninitliche fieltcte, die bei Onrhrinfmiip des h. Messopfers vom Pric-;ter verrichtet 
werden, oder aU „erantjelUtaria" die vier i].vangclien zum Gebrauche bei verschie- 
denen fitufgieehen Kmdlungen, enthielten. Diese „plmarkf* und „evangeUBtviaf* 
des fllhem Mittelalters leiehneten sich nieht nur durch die zieriiche kunstreiche 
8efarift mit schönen Initialien aus, sondern der Beginn der verschiedenen Haopt- 
abaebnittc war auch mit grtlsseren oder kleineren Miniaturbildem aufs reichste 
vcr/if'rt. Mit dieser kunstreichen Innern Ausstattnnir «t;uid bei den liturgischen 
Büchern unmittelbar vor und nach dem X. Jahrhundert harmonisch im F.in- 
klaog ein kunstreich verzierter Einband, der auf seinem BVontdeckcl hüutig eine 
Folie Ton getri^nen ciselirtoi oder ehigravirten Ornamenten zeigte, die nicht 
selten mit inemstirteD nnd eingelegten Sehradaen abwechselten. Auf diese praoht- 
TOÜen „Mificer minalM in ihrer mneren und Süsseren omamentalen Ausstattung 
(»ezieht sich ein merkwürdiger Spruch auf dem älteren Einbände eines „Uber tacnt' 
meiUtuim** in der kniscrlicltcn Hdfliihliotlick /n Wien. Derselbe heisst; 

„(^uodque ^foris jHilrhriim rhuniiiiquc vidcris habere 
Ckarius iuttu hübet nubis ifuud litent posct't.'* 

Aw^ die reichen kttlnischen Stifts« und Abtcikirchcn hatten ehemals solche 
kostbare Codices mit lumstreichen Einbinden aufauwelsen, die leider bei der all- 
gemeinen Verwüstung and Beraubung in Folge der iTanzOsisehen HtaatsumwiUning 

spurlos verschwunden sind. Nur in der Pfarrkirche Maria Lyskirchen zu Köln 
hat aieh bis xur Stunde ein älteres Evangelistarium erhalteUf das sowohl in seiner 
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innern als Snnem Amtattiuig mit den ▼onUgliehiteii JAri 9dt$ah^ vor dem 
X. JMbrbmidert wettnfem lumn. AuMer dieaem werÜiTolkii Muiucripie, das 
IHttier dem ehemaligen Stifte vod St. Georg angeliOrte und das wir in der III. Lie- 
ferung dieses Werke» abgebildet und .nisftlhrlich b^sdiriclitn lia1)0ii, Itefin- 
dct mch lipnto norli unter den kircblichen Kun^tschJitzen im städtischen Museum 
zu Külu eiu niibt weniger kunstreieh auHgentaUetei^ Evuugclit«Uirium, das ohne 
Zweifel hU zum Umstürze aller be^tcbenden Ycrbältnisiie gegeu Sebluss des vorigen 
Jahrhunderts, die Zierde einer lltem Stifb- oder Ableikirche Kttlns war. 

Was sonSchst die innere Auwtattang dleeee Codex betrifft, so wird das 
Haanacript, wie auch underwärt» durch ein Calendarium erClTnet ; dasselbe nimuit die 
ersten sechs ItiUtter ein und euthiill unter reich verzierter KundbogensteHmip das 
Vcr/.cirbniss der Feste und die Namen der ver*ichiedcnen Heiligen des .laliren, 
nach M«»uak'U geordnet. Die vier Evanjrolicn. die nach der Ueberselzung der „rul- 
gata" jetzt fulgcu, werden jedct>uial durch ciue gro^tte Initiale eingeleitet, welche 
den betreffenden Eyangeliateii, mit dem enteprecbenden symbolischen Zdcben, in 
reicher Farbenansstattung sitxend darstellt, wie er eben mit Abfassung des b. Tex- 
tes bescbilttigt ist. Das gegenüberstehende BUtt enthält in groeseu goldenen Ver- 
salbuchstaben die Angabe des jedesmaligen Evangeliums mit dem Namen des 
Evangelisten. Die dritte St ifr flillf der frrosse Anlangsltucbstabe des Evangeliums 
in reicher Farbenpracht und einige Ztih n Text in guldiMien Kucbstaben. Die 
vierte Seite endlich gibt die weitere Fortjjelzujjg des betrcrtenden Evangeliums 
gans in goldenen Versalien. Erst auf dtt fllntlen Seite beginnt der Text in M»Hts> 
kelbuehstaben, deren Stylisirung dem IX. Jahrhundert angehOrt. Aueh die Cum- 
poflitioD der "der Evangelisten mit der eigenthllndiehen Drapining der Gewinder, 
dessglcichen die charakteristischen ßandverschlingungen in den Initialien, (Ue 
in der Regel in Drachen- oder S( Maiigi uköpfe nii!>l;iufen, erinnern deutlich an 
angelsächsische V(»rl>i!<ler der kündinpsclit n Zeit, iiii<i leisten der Annahme Vor- 
üchub, dass der Text uiit stimmt Initial- und Miniaturverzieruugeu simtcstens dem 
ScbluBse den IX. Jahrhunderts angehören dürfte. Ein so hohes Alter kann je> 
docb der reichTersierte Frontaleinband nicht beanspruchen und rVhrt dendbe 
offenbar, wie da die Jbsehriften, die vielen eingesrlimehten Bilder sowie auch die 
getriebene Figur besagen, aus der letzten HUlt\e des XII. Jahrhundert'^ her. 

VerMuclieu vnr es im Folgenden in kunen Umrissen diese „pettis UM** la 
besehreiben. 

Der äussere Deckel ist von einem breiten, liervortrtteiiden U;nule :d)<::e- 
schlossen, der auf seinen vier Ecken kleine quadratische Belegplatten in vergol- 
detem Botbknpfer zeigi Diese Platten bdebte die Kunst des Scbmebers mit alle- 
goriseben Bngelsgestaltcn in vielfiubigem Email, merkwBrdigerwase eine Darstel- 
lung der vier Weltgegenden, wie das aus den mit Inschrift gemusterten Spruch- 
l)ändern in den Händen dieser Engel zu ersehen ist. Oben rechts erbli 1 t man 
die Halbtigur des Hltigels mit (\pr »rherfu/a: „or/ms". < 5ef:ennherstehend links, eben- 
falls in vielfarbigem ."-ichim lz, eine zweite Enp'l>äti;^iir mit <leiii Spniclilmride ..anstpr". 
An dcit»elben Seite ersieht mau in dem uuteru i^aude die allcg(iri>ciic i i^ui de^ 
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Occident» und pegetiUbcrstehend doii Rei)räsentant<>n dos „Ätjuilo" Offenbar 
nehincQ diese vier gymboliscbea Figuren als iiepriL>eu lauten des Erdkrcüi&i mit 
seinen Hiiiimelif^|eiul«t Beng Buf die Veikttndigung des Evniigdiums an die 
BeiroluMif des ErdkieiMS, toeod auf die bekaimten Worte dce ftdmes, wdehe 
die Kirche auf die Apostel anwendet: mmtm tmrw» «aeMt »mm eorum, et m 
ßH9t orUf ietTae rcrltu eontm." In dOT That folgen nun in der äussern Umran- 
dung, deren Vierecice die ebengedachten vier Repnii'pntantoti der T!itntiiel-!p:e;:;enden 
eiuuehiuen, die Bilder der A|)o»tel. Der Figur des „orienx" zuaiicli^t erblickt 
man ein kleineres Quadrat, in dessen vertieft eingelansenem Rande fulgender leu- 
niuiHche Vers in spätromanischen Versalien eingravirt ist: „f Ad pelram chrutum 
Fetre mmdtm dir^ utitm,** Danach folgt als zweites Quadmt eine emaillirte 
Piatie mit einem Tidlfarbigeo Lanbornamente, das krenafitoig gestaltet ist Diese 
Platte ist ebenfalls mit incrustirtem, iiiutiLia Schmelze belegt. Das dritte Quadrat 
zeigt in der vertieften Umrandung ebenfalls in spUtromanisehen Veraalien folp nden 
Spruch: „f Quot cives Paule re/i dujp inseris aiilr." AI« ErkplUttcheu erblickt 
unm dem Ilalbbilde den „oriens" gegenüber, wie scliua beuierkt, da^ Halbbild 
eines Engels allegorisch den „nuster" darstellend. Su wechseln die Int^ehrifteo, 
jedeanial mit eingesehmelsten, quadiatiscb Ittogliehen Emjulplattehen in jenen in- 
erastirten matten Sehmeteen» die die fransOsisehen Arehftologen ^^kMU» «ktmj^maet^* 
nennen. Mit Berücksichtigung der xwei Tonusgesendetcn Inschriften, lauten 
die nachfolgenden Inaehriften unmittelbar nnter dem Bilde des MOiurlAr" wie 
folgt: 

jVV. -i. ,,f A7'.s pnlputur a Thoinii. itfic ffiihrtfifnr." 

Nfm 4. „f Vinvi'i-ix in ineme, ieo, dum .Jacobua cmUt eme." 

Nr. 5. „f Lampadis oa qitippe 7V nominat jRUftjqpe.** 

Nr. 6. „f Cor TluuUae eoH» am 

Nr. 7. uf Emtiia rtHs Dei bäte JU ^metut CammneU* 

Nr. fi. „f O pugil Andrea superata rincis Eyen." 

Nr. 9. „•/• Est Dri/x ipsi- pufi-r Till! SPI Jacobe frater." 

Nr. 10. „f Spriii tihi dftnln cutis dnt linrtholomee aahitis." 

Wie waren ehemals diese ([uadratiscben Flächen, die heute leer und siiinmt- 
lieh mit rothem Sammt ausgefllllt sind, Tenieit? Offenbar ist dieser genueser 
Rothsammt erst in den letzten Jahrhunderten hinzngeftlgt worden, als der in Bede 
stehende prachtvolle Codex in seiner Ganzheit einen Einband von rothem Sammt 
erhielt. Wir sind der Ansieht, dass frllher in diesen quadratischen Flilchen ent- 
weder die emaillirten Hnl!»bil(ler der in den Inschriften benaiinNMi Apostel eingel;is- 
sen waren, oder al»er, dass auf dem Tietfdnd dieser zelin Quadrate auf vergolde- 
tem rerganicut diese Apostel in Miniaturbilddien sieli befaudcn, vielleicht jedes- 
mal von einem durchsichtigen Uomplilttchcu Ubci deckt. 



*) Wir eriBDen ans mehrere Frontalcinbind» ans der roinmüebcii Kuottapooha (CMfaen lu 
babcB, die ttatt ll(tli]ich*r II«mtcUun(; in iocnntirtani Sohnclx lignnl« and Bild-W«te aaf rwfumt 
xcigten, He wit «ii«r dwrabmhtifen Uomhnt ishi Sebntn ttbenugcB «aitii. 
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Die eben beidiriebene Unmmdittg mit ihren einfeeehmristei igiifiekea 
und onMuoaentelen Emefls uaA mit den eingniTiileii Ineehriftett addient hemr> 
etehend eine iaaere quadntisdie Fliehe ab. die auf ihrem Oninde dnen luig 

|!:cKogeneo VierpasS} durch FiligranrSnder gebildet, crkcnneii UsBt Id diesem rer- 
längcrlen Vierpass erblickt msin in fri tricbener kalberhaliener Arbeit dus sitzende 
Bild des Weliiteilaades. Die iieehte be^uet in lateiniiicher ^^ eise, die Linke hält 
daä gescblossene Buch des Leben». Die ZUge dieser „muJtfsUu doimai" veran- 
scbaolicben uicbt, wie die analogen griechiacbeo DarsteUunges derselben Zeit» eine 
jii^dUche bartloBe €Md^ Mmdem der Goldaehmied hat daa Haupt des W^teiH 
erlBaen mid Riehtera im Maaneaalter au^efaaatp mit knnem Barte und enialfeier- 
lichen Zügen. Die vier Zwickel des gedachten VierpasHes innerhalb der qnadr»- 
tischcn Vertiefungen sind durch die vier »yiubolisehen Zeichen der Evangelistco 
in blauem incruHtirtera Schmelze aii^igcfüllt. Dicf*c S^Tiibnle, deren Vorbilder Eze- 
chiel t*chaute, halten in ö|»ruchl)ändeni die AulHHghwuite der vier Evangelien, 
nämlich oben links von dem Beschauer die pjaeies hominh'* mit der schcdula : „Uber 
f^iurationü'*. Gegenüber leebta die nfuUae" mit dem Spniehbande: „ht 

frmo^ erut wrium*** Unten reebts die »Jmeieg vUuti* mit den Woften: „fWMt 
«i ÜBbus He^rodis" und endlich gegenllbcrt$tehend linkK die /aet'p* leom's mit dem 
Texte: „]'ojr chmantü in thserto*'. Ueber diesen Bildern liest man in dem »bge- 
HohrSplen Rande in romanischen Versalien «len Namen des betreffenden Evange- 
listen, niimlich St. Matthäus, St. Juhannes, öt. Luchh, St. Marcus in Alpkürrnn^n. 

Täuschen uns die incrustirten Schmelze und ihre charakteriMtiscbe Farb- 
atimmuQg nicht, ao mOchten wir geneigt sein hier die Hypotbeae au&uatidlen, daaa 
Toritegender' ndeher FVontaleinbaod mit aeinmi intereaaanim Sehmelawerken ebne 
Zweifel in jenen Tagen und fa.<tt von derselben Meisterhand Entstehung grfnnden 
ha>>e, die die beiden vorher beschriebenen Schreine des h. Maurinus und des 
h. Alllinus, desgleichen auch das unter Fipr- IW- Tat'. XXXIX ah^bihlete Email- 
kreu2 des fnttrr Albertus für die reiche Benedictiner-Abtei von SL Pantaleon in 
Köln angefuriigt iiat. 



126. 

ReliqiiieDbcii&lter 

in Form einer kleinen arcula mit der Kreiiziffimg des Heilandes. 

mba Iii CcBtimetcri Lllaga 15 Cratiiiietw} Tiefe 3Vs Ceatimeter. XIL Jtütrtiaadnt 

Wie wir an früherer Steile au bemeiken Ge1^;enbeit nahmen, hatte die 

' GoUlachmiedekunst bereits im XI. und XII. Jahrhundert die verschiedenartigsten 
Formen ftir Rcliquienbehälter aufgestellt. Die Form jedocli. weldn' wir attf 
Taf. XLViil Fig. 12t) in verideinertem Maasestabe wiedergegeben haben, dUrtie 
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htnlB nur noch seltener anzutreffen sein. Nur der Schatz der 8t. Wilibrordus 
tSraha n Emmerieli iMt oiimm» WiMora nodi ein ShnlfclieB RoUquiar auizawei- 
MB. Das hier «bgeUldele ivt- in adner Imaern Form ÜAehahmung jener 
Udnem armlae m formam domu redaettutt die man, von eineoft SatteMaicbe ttber- 

ragt, bSlifieer ha den khehlichen KunfitseliUtzen des Abendlandes antrifft. Au^ 
nalüTiHWf^i'äo zoiirt joflnch unser Rcliquienbeliälter ol> df^r uIhtii sflitÄg ansteigen- 
den Bedachung einen stai-kcu Kuiidstab, der mit ver;_ Idf-feni Blech tlhcrxopcn ist 
Der gritote Formroichthum entialtet sich bei dem vorliegenden Ocfäss auf der 
vorderen FÜMie, die anf unaerer Abliildung TeraDaehanlicfat wird. Man erblickt 
nlmUeli daaelbet ala flaebgebilde in getriei»ener ludberiiabener Arbdt die Dantal- 
Itoig Chriati am Krens > nmgelien Ton der PaoMonsgrappe Maris und Jobannea. 
Leider ist In Mherer Zeit das getrieboie Bildwerk der matfr dolorosa zur Rccb- 
len de» Kreuzes verloren pep:anf»<»n, wahrend sieh pltlcklielier Weise die Figor 
des Gekreuzigten und das Bild des Lieblings-JUngers Jobannes erbalt'^Ti hni. 

Diese beiden Bildwerke bekunden nicht nur die grosse Gesohiclviiclikeit und 
Sicherheit, die der betoelfonde Heiater ia dem opus elmtUum, propvämttm erworben 
kalte, aoDdorn sie Tenaäien aneh in ihren Gompoaitionen, in der bewegten aua- 
draeksvdlen Haltang, dasa aie Ton kundiger BtsoA gegen Sehluia de« Xn. Jahr- 
hunderts getrieben worden sind, als die Ooldsebniiedekiinst in den Mauern KOlns 
in ästhetischer wie in technischer Be/.ielning einen Hüliepunkt erreicht hatte, der 
heute von den meisten Meistern des betreffenden Kunstjxcwcrkos ivk-Ii immer ver- 
geblich angestrebt wird. Die Figur des Gekreuzigten i^t in typisclicr Weise nach 
Art der byzanttnisirenden Cbristusbilder stehend auf dem suppedmemn mit grad- 
linig aiugeatreekten Annen daigeatellt Sowohl die Bewegung in den KSrpef' 
theilen, ala aneh die Draidmng des periMcmiai dea Gekreuzigten, demgleichen 
aueh der Faltenwurf an der Toga des h. Johannes ist in säromtlichen linien in 
feiner Stylisininj; h«. t^conlnet, wie man sie in einenj ältnlichen stvltrpurii^'o an 
jenen kleinem Keliquiiirien in Kniail ans dem Selilnsse des XII. .JulirliiuiderU vor- 
findet, die sowohl von küluischeu als auch von iiniuu^iuisebeu Sebuielzwirkem damals 
in grosser Zahl augefertigt wurden. Neben der seltenen Form, die das vorliegende Re- 
iiquiar zeigt, Terdienen Ton Seiten der Kunstfonditti^aueh die verzierten Qoldoma* 
mmte auf einem hrinnliehen, von firanzSsiaehen Aidiltologen in neneator Zeit emoä 
hrun genannten Grundton Beadhtung. Mit einem deutschen Ausdrucke würden wir die 
in Itedc stehende Verzierung:swei8e als Schmelz-Finiiss bezeielmcn, der vom Srlnne!- 
zer auf tulgende Weise er/ielt worden hi. Ks wurde vorerst d;>s dünne Kupicr- 
blech vergoldet und alsdann mit einem bräunlichen eigens laijrairteu Giuui^tiruiss 
die ganze Fläche so bemalt, diiss man nur jene Stellen aussparte, die als Ornament 
in Gold wirken aoUten. Oieaer au%emalte brenne Laek^Fimisa wurde dann ins Feuer 
gdwaeht und durch Bito fizirt^ ao dana er dne ^aaurartige Dordiaiehtigkeit ge- 
wann. Dieser braune Fimit«8-Schmelz ist charakteristisch fUr eine gewisse Epoche 
der kölnisehen Goldschmiede und Sclmiclzkuust und konmif *^rA in der zweiten 
Hälite des XII. Jahrhunderts bis gegeu die Mitte des Xlll. Jabrüuuderts an vcr- 

scluedeneu kirchlichen Geratben, vuraugsweise der Kölner Schule aogehüreud, vor. 

3 
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Die grosMitigttea Ltabvenienuigen auf «ium MWgeapartai TMSoldttoD. flnmde 
in faftt dunlitielitiewn gla^unrtigeai imml knm jfaidet maii wf dar www Ak 

miufu-ia im Octogon dw MbisterB von Aachen, bekanntlich einem Geschenk d« 
Kaisers Friedridi Barbarossa. Audi die Deckplatte auf der untcm Seite des be- 
lühmten aitare portatiie, angefertigt v«»n einem Kölner Schmelzwirlier mit der inter- 
esBunten Inschrift: „EUbcrttu colonifnsis nw ßieit,'* das heute mit vielen anderu 
uuueiulterUchen Kleinodien und Reliquiarieu im königi. äciilosöe 2U Uanauver ak 
koftbire HSnleriaMOiwliafl d«r XlterB ««UbolMn Fanten Mflmnihit wkd, zeigt 
dn kreisflJnnigee Golddeaain uf euMm Pond, der mit dem ebengedaditeii hnmm 
Selnnelztirniss ttbenogeu ist. 

Zu unserem in Rede stehenden Reliquiar zurückkehrend, bemerken wir, 
dftKK die <ran/e VcrdcrflHchc dosselben mit Musterungen von romanisirendem 
Fäauzenwerkc ülct/' ycii int, duH in Ktarker Feuervcrfr<>l<lnng auf dem eiiigo- 
schmclzten bräuuiiciieu Grunde eflectvoil hervortritt. Auch die hiutere Seite und 
die bmdwi SeÜenBwile der vorllegeiideD eopM rind ndt dllniieii BledieD fon 
RoÜdLupfer glatt ttbenogen und machen aieh auf dem ndk Inftinliehem EUl-Ffr- 
nifs ttbenogenm Hetallbleche in Vergoldung hervortretend einzdne aehwnngmlln 
Fflanzenomamente geltend, die sieh tlber diese Fliehe gleichmüssig TerSaten und 
außdt'lnien Wir frlanhen nifht, dass das vorlicpeTKlc interessante Geräth frtlher 
als lleltquieugt'tli^-; gedient hälfe. In diesem ialle müssten ehemals unter den 
grossen Krystallpa^iten lm beiden Seiten des Gekreuzigten kleinere Beliquiea von 
Heiligen aafbewahrt worden iein, was bei nSherer Untenaehung aidi aia nid* 
«ahrsdieinlieb eigab. Eine andere ^rpotheee lieiee aieh jedodi ndt meinr Wahr- 
adieinliehkeitagTlInden aufstellen , dass idlmlioh das in Bede aiehende K ln r g i a ch a 
Qerilth als pac^kth bei der Feier des h. Opfere in Oelmiuch war, um nach dem 
ayrn/s tiri dem versammelten Stift.s-Klems den pajc vermittelst dieses (rt^rAtses 
d{ii vei( lu II 7,11 können. Ab Ilaadhabc wäre dann der darauf betindliehe lütmlstab 
mit der darunter liegenden Yegllnguug zu betrachten. Auch der Gegenstand 
aelbst, die Kreuzigung, atinmik « den Uantelhingen, die wir auf romaniscbea 
MCKle jMMw ai» dmelben Zeitepoehe andnnriMa angitnün haben. 



VKl. 
Pysis 

in Silber mit veigoldfiten Onuunenten nur Anfbewahnuif den gp- 

wdbten ChriMna. 

H«IIm • CwÜiMtw) srtwtor DuduMver 7 CmttM^ » MiHünter. ZV. Jakikmiert. 

Inden kirchlichen Scbatxverzeiehnissen des Mittelalters findet min in hnirer 
Keibe eiuu Anzahl von ttpi/xide»"' uarohaft geouicht, welche fttr verschiedene litur- 
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giscbe Zwecke in Gebrauch genommen wurden. Du am meisten vorkomnienden 
bUcbaen dicm^r Art waren vidiach entweder suis EÜeubem mit Belief-Yorzierungen, 
oder «m vei^ldetem SQbar nnd togu von Bob ndt L Yigarm bemalt, die 
meiitoas war Anffaewihning Ttm BeUqaien dienten. Die entKenaunten t,ettp$oe** 
k Elfenbein dienten bhdig tor Anfbeimlumig von BeUqinen.») Die xwelte Art 
solcher »pyxiäe^t meistens in fWfirfdeteni Silber oder in vergoldetem Kupfer mit 
rei<^hfni eingelassenen Schmelzen, wurden ehemals dazu benutzt, um in diesen nt- 
stodia das viaticum zu den Sterbenden zu tragen. Als seit dem XIV. Jahrhundi rt 
die Monstranz fllr die öffentliche Zeigung der h. h. Eucharistie in Aufnahme 
kam» fertigte nun anoh in Silber bewndflre ewtodKs an, die die Bestimmung 
batlen, die ooneeeriito Hoetie lo lange genemend inftunebmen, bis dieedbe 
foiflbeigebeBd wieder in der Anwl» der Meutniii expeiiiit wurde. Eine dritte 
Art aolidier Gefässe wurde seit den Tagen des Mittelalters kirchlich dazu ver^ 
witndt, Hin in (lpns(>!)»CTi geweihten Oele, nämlich das olmm catechummo- 
rum, ferner das oleum irißr/norum und endlich da» »anctum chrisma aufzubewah- 
ren. Entweder kommen diese drei Buchsen zur Aufbewahrung der olea sacta als 
drei ftlr sich bestehende OefUne auf einem Stander vor**), und zwar so efter, oder 
aber sie ersebeinen flir sieb dnaebi getrennt Ein soldies Ar sieb allein bestehendes 
wff cArtiMMÜr, das beute in dieser Gestalt nnd fetmellen Entwicklung seltener an- 
xutreffen ist, besitzt der hierige Dom und wird dasselbe noch jetzt wie im Mit- 
telalter dazu benutzt, um das frewcilite OpI darin aufzubewahren, das bei 
der AuHtheiliuvir des Öacraracntes der Firmung und auch bei der Ertbeilung der 
verHchiedenen kirchlichen ordines vom Bischöfe in Gebrauch genommen wird. 
Desswegen findet sich auch dieses Geflss zumeist in der bischöflichen Privatka- 
peUe nnd ist es daber gekommen, dass wir bei Besdneibong der DomscbMie 
dieses nawen ft aw cMsmI» ttbsrsehsD bsben. Dasselbe hat binsiobUicb seiner Avs^ 
stattung eine grosse Aebidichkeit mit dem vasculum, dss wir im Schatze der 
Pfarrkirche tu Kempen vorgefunden hal>€n. Jedoch fehlen an dem vorliegenden 
Salbgefii:«« die Sländer v*>n drei kleineren Löwen in liegender ätelhiitg, die an 
dem vaseuiniii fächan'jtlirum zu Kempen ersichtlich sind. Der untere prufilirte 
Band als Ständer in vergoldetem Silber zeigt Durchbrechungen in Vierpass-Formen, 
wie sie an übnliebsik Oelüsseii des XV. Jahrbnndeils hinl^ TOfkommen. Der 
etgentlicbe BeUlter des Gellisses bi einer Hobe von nur 4*/i Ceatinieler ist in 
SUber glatt gehalten und IILsHt an dem vordem Verschluss in inndemen Charak- 
teren die Inschrift „Chrisma" erkennen. Der an einem Charnier bewcgiiclic Dck- 
kel ist oben mit einem vcrptildften protiürtm R;inde einp-cfn^st, :mf wcUheiu sich 
ein aufrcclit stehender Kr:uii von ci!*elirlt;ai spätgotbii^clicm Blattwerk l>efindet, 
das als Bekrünung au ähnlichen Getä88en dieser Eppiche häufig vorkommt. 
Unmitidbar Uber dem Cbsmier eibebt deb als Knaaf uiid Handbabe lum leieb- 



*) Wir haben »vf Tat I. der I.Ltcf. mehtwenMier pyxUm nr Aafhvwahnuff *<hi atUfalca 
algcWldet und im betreffenden Texte bewchrübcn. 

m AbbüdiiK ablaiMr SalbgoOlM« auf Taf. XIII. oad Tut XV. dvr t. LMCMnta«. 
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teren OeHhen du eiMlirle KSfifebeD eiaes Eogclt, dM imwriitlb dieser Lübbe- 
kzOnmig «tark bemrtrilt. Der bewesliehe Deokel dieMS SdbgeftHes wftlbt aieh 
in Weise ^ner kleinen Halbkugel und strebt nach oben zu einer kaum merklichen 
Spitze hin, auf welcher »ich ein kleiiu-s Cruoifix init dem Bilde des (Irckreuziplcn 
befindet, (las ebenfalls vergoldet dem Cirfässe ziuii /.ierlichen Abschlüsse jrereieliL 
Sounhl dictic«( Crucifix auf der vorliegeudeu pyjeis, alt» auch eine Untersehrit^ auf 
deut untern FuaHtheile diese« Gefiteses scheinen anzudeuten» dass die in Kede 
stdiende Mebse, die heute rar Aufbewahniag dee CbriieiBS benulit wird, im 
lüttebdter wabiecbeiiiUeh «It «rfiMCift mr Aueflieiliing der ConnmiinoB der Kno- 
ken, odui /III Aufbe\v:i]iiung der consecrirten Hoetie in Ctobnuch genommen 
worden ist. in fr*»tliif»chen MinuskeUchriften mit Abkürzungen ciiipravirte In- 
Hcbrift auf der uiiteni Fu!^H])l:itte Intitef : „Dommut Johame* Musi catumkiu pret- 
bgter dedit uif: conventui »ororum in l/oteum,** . •> : 



1«. 

ZwelsdmeMiges Sehwert 

nebet reich verziertem Griff uiid äclieide. 

Grlwl« Lini« 1 Mrtcr CMlimeler. XI?. Jidnliaadgit 

Ee haben ^h bis jetet in dea kirehlichen Si^Mtckamineni Idlufig mehr 
oder weniger reich verrierte Waffea erhalten» die aus swd Rflcfcaichten kirch- 
lich aufgehoben und in Ehren gehalten zu worden pflegten. Dieselben haben 
nlmlich entweder die Form von kleineren Jagdmesriem mit kunstreich ver- 
zierter Scheide und Handhabe, oder sie reifren die Grf^ssc \md formelle Ausstit- 
Uxng von SehwLifLTu, wie sie im Mittelalter .luch als fSihniuck- umi Ceremonien- 
wafl'cn dienten. Die ernt gednciiteu wurden iiu Mittelalter hüutig ah Ilohcits-Iu- 
rignien bd Uebertragimg imd Schadtang von Gotem und Li^smachafken feiraüch 
auf den Hauptaltar oder sogar in die Beliqnienacbreine der Heiligen niedergdegt; 
nach diMiten solche reichTeraerte e^tetb' als Zdehen der InTestitur. *) Die Prackt- 
schwerter jedoch, die »ich gegenwärtig noch zahlreich vorfinden, werden nuflK walirt 
als WiifTen, "drr nh Ocdcnkzeichen an das MartjTium, das einzelne Heilige dun li 
das i)ctren'ende Sclnvcrt erlitten lialjen. Bei vielen dieser Waffen ist jedorli nur 
das cigCDtUebc Schwert, die ivlingc, als Reliquie zu betrachten und ist in den 



•) Cfr. Du Cangif, Glos*, et eonlhiualor. i>fus; Mona*t. Angh'can Bcx {H'iUielmutll ) 

pur eulUüum eburneum quod in manu tenult et abbat! {dr Tavi*loc\ purrrJtil^ hoe dontm iman^ 
ttium rf« If 'lurintHna) p«r»git a/md curiam . . . Qui quidem cHttnUHt Jat9t in f»nlr9 MMlf 
Bnmoni. in vi^jiu manubrio immrilHr laU* tcriftmr»* iJts* lyHUtdaua iwr ^di Daa «< mtHm 
Jfoia» ä» TraviUoe Urrum K^ltmaamJ* ' 
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virnttoi EUlen die reidiTerziertc Scheide und die Handhabe eine <Mrnanieiitale SSu- 

tfaat späterer Zeit, wodurch die Klinge &h Reliquie im Äcussem eine würdige 
Fomi und Aufbewahrung gewinnen sollte. Wir sind nicht in der Lafre nach der 
UuKsem Beschaffenheit der zwciHchneidigen Klinge beurtheilen m können, in wie 
fern dieselbe mit der Tradition Übereinstimmt, dass nämlich diese Waffe von o^m 
h. Geoi^ berrnhre; nur das Eine kann mit Sidieiiidt bdianptet werden, dass der 
obere QrHf diesea Georgsebwertes und aueh die reieinrenierte Sobelde offenbar 
jttngeni Ursprungs sind und Mbeelens gegen Aimgßag des XIV. Jahrhunderte 
Entstehung gefunden haben durften. Ilinuebttieh des Griffes (manubrium) bemer- 
ken wir, das« derselbe mit den Ilolieits- und reroraonienHchwertern des XIV. Jahr- 
liundcrl.s genau libereinstiranit und mit der Klinge vollständig die Form eines 
lateiuitscheu Kreu/.es bildet. Zum Schutze des mit Leder übonfiogencn Plandgriffes, 
der wie immer von einem filigrauirtcn Silberdrahte umwunden ist, erblickt mau 
eine geradlinige Parirstaage von veigotdetem l^bor in der Länge von 17i/3 Cen- 
timeter, die glatt gehalten ist und Iceineriei VenEientagen 'selgt Ah Absehluas 
und hervorragende Zierde des mamtMim befindet sich oben ein glatter, kreis- 
ftirmigor Knauf!' im grössten Durchmesser von 7 Centimeter, der auf beiden Sei- 
ten nis aut^ftilleudes Ornament einfreschmelzte Darstellungen erkennen läfst. Man er- 
l)liekt nämlich in den Vertiefunj;cn dieses Knaufes umgeben von blancm durch- 
sichtigem Email auf bcidcu Seiten das bymbol eines Schmetterlings mit ausge- 
Mleten FlUgeln. Wir gestehen ein, dass uns in der ThiersymboKlc des Ifitfadr 
allers in diesw Gestalt der Schmetlarling noch meht ssu Gesiebt gekonunen ist, 
jedoeh vrttrde es ein Leichtes sein, seine Bedeutung an dieser Stelle symboliseb 
zu h(^prtlnden. 

Einen reiclieren Schmuck als die Handhabe hat die Scheide diese*« 
Sehwertes, aii-^ eitirni j;ebeizten Rothleder bestelienf! , dadurch erhf.lren, dass 
oben am Mundstück nud am unteren Abschlüsse derselben der (tuldschniied 
2 Beschläge in vergoldetem Silber angebracht hat, die unter KierUcheu Durch- 
breebungen ehemals kleinwe emailllTte Oniamente eisiehtfieh werden Hessen. 
Diese durehbrochenen Cirkdschlüge, die in trefflieher teehniseher Ausfllhrung 
mehrere Drei- und Vier])a8sformeu erkennen lassen, kftnnen als massgebend Tür die 
Ent'«tchung9zcit des vorliegenden Sehwertes in der letzten Hälfte des W\. Jahr- 
hunderts betrachtet wcnlcn. Als Anhaltspunkt zur Fcststcllunp: der (MumihiIo^c 
sind ebenfalls die, in Uber Eck gestellten Quadnitureu , vertieft aus^'estuclienen 
Nomeuchiffer des lieilandes in iateinischer Minuskelschrift zu betrachten, die fUr die 
Gf^dsehndedekunst in den Tagen Kaiser Eail's IV. eharakteristiseh sfaid* Im den 
neriiehgearbtiteten Mundsttlck der Scbdde liest man den Namen Jesus naeh ntittd- 
alterlidier Sehreibweise nKmlidi und als Fertsetsung auf der untern aus- 
mOndenden Spitze den abgektlrzten Namen Christus, nämlich: XPS. 

Schliesslich weisen wir darauf hin, dass dieses Schwert auffallender Weise 
an beiden Seiten des ob<;ru Mund riirkcs der Scheide ziemUch stark vor- 
springeuüe Uesen wahruuhmen läs8t, wodurch die Annahme begründet erscheint, 
dass es ehemals vermittelst eines Uber Brust und Schulter gelegten Gürtels an 
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diT Seite getragen werden konnte. Ausser den drei reichen Kait^(•r<«ch^vertem 
unter den deutseben Hciclwkleiuodicn im Schatze der Kaisciburg zu Wien, dem 
praclitvollPTi Cerenionirnsi Lwerte im Schatze der ehemaligen Stiftskirche zu 
Eshcu und dum älteru kurfürstlichen Schwerte ün Schatte de» Kölner Dum», 
welches wir in der L Usferung dieses Wsikes ThIIbI XIL Figax 46 abgebildet 
imd anf Sdte 48 iiKlier besohrieben habeo, erinnero wir uns nicht in einem 
nndem Kirchen8chat/.e des ehristlicben Abendlandes eine Sfanliche reiellTiersierte 
Waffe des XIV. Jabrhonderts fofgefnnden in haben. *) 



'I Einfacher« Schwerter «bcnfUls ■!■ Bdufoien mit eiofachor VcnicruDg der Sdldide «nd 
Handliab« sahen wir nchiriCih; w im SthfttM tob St. Veit du Schwert de> h. Stephan, Königs 
ran ÜBfim. Die Hudhabe, «tat nuikwOidifi S«dptar id üfenhiiii, dVifte wie aoek die swei- 
aehneidige Klinge aas den Tagen de« h. Stephaa heixflihflaL Die SdwidB jfdiodl «ad Hkrt Yercie- 
mt ufianbar g^an Änigßng da» 2LV. Jahrhunderte aaa faimnfefliyt «oidan. 
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